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SHAKESPEABE'S  ^ÜGRECE". 

Bm  IftlvtlUrtofinlw  ÜAtenoohiin«. 


„Lncraee",')  die  iweite  und  nmbngreichere  der  Mdea 
gronen  flachen  dichtangeiL  Shakespeare^,  erschien  im  Jahre 
1594.  üligeAhr  11  monate  voriier  wm*  der  grosse  dramatiker 
mit  der  dniekle^fimg  von  „Venus  and  Adonis"  als  wirklicher  T 

„poet"  an  die  Öffentlichkeit  gretreten.  Bt-ide  werke  gehören 
so  eng  zusammen,  dass  es  nicht  niü^rlich  ist,  über  eines  von 
ihnen  zu  schreibt  u,  ulme  das  audLie  zu  erwähnen.  In  vielen 
sckildernngen  und  vergleielien  klingen  sie  aneinander  an,  stellen 
überhaupt  stilistiscli  fast  auf  derselben  stufe.  Aber  abgesehen 
hieiTon  ist  auch  der  ganze  ohaiakLer  der  dichtungen  8o 
verwandt  und  dabei  ein  so  eigenartiger,  dass  er  ihnen  einen 
besuiidrivii  platz  in  der  englischen  litteratur  anweist.  — W«'Tiie'e 
jahi'e  vorher  (1589)  war  Speiiter  mit  den  ei-sten  gesängeii  seiner 
Faerie  Queen  hervorgetreten  und  liatte  mit  diesem  allegorisclieu 
epos,  das  im  gewande  der  alten  ritterlichen  dichtung  morali- 
sierende, ethische  Tendenzen  verfolgte,  ungeheuren  beifall  bei 
seinen  landsleut^n  gefunden.  Als  nun  in  dem  jungen  auf- 
strebenden „playwright",  dem  es  in  kurzer  zeit  gelungen  war,  ,  . 
durch  8^e  ^VS^f^  den  akademischen  dichtem  in  erfolg- 
reichen wellwwerfrza  treten,  sich  der  natürliche  wunsdi  regte, 
auch  als  „poet^  im  englischen  sinne  sich  einen  namen  zu 
machen,  da  wies  ihn  jener  litterarische  erfolg  mit  notwendig-^ 
keit  auf  das^^iet  der^^z|ihlenden  dichtmig  hin«  Und  anderer- 
seits trieb  ihn  sein  ^e&ii^S£^  seinen  gegnern  gerade  auf  dem 
felde  der  antaklBiereii^c^  poesie  den  handschnh  hinsnwerfen. 
Er  wählte  den  mythuB  von  Venns  und  Adonis  nun  gegenständ 


*)  So  lautet  einfadi  der  titei  der  mfeen  dnokt. 


1 


2 


WILHSLH  XWXOy 


seines  ei>i«  n  vefsuches;  vielleicht  nnit  r  dem  banne  bildlicher 
darstelluügeii.  die  seine  phantasie  erregt  hatten.  Pa-^;  kunst- 
werk,  das  unter  seinen  liänden  entstand,  zeigt  driitli(  Ii  das 
bestreben,  den  mustern  höfischer  dichtung  nachzut  iit  i n  und 
sich  ihre  vorzöge  anzueignen.  Von  Spenser  übernahm  er 
wenig;  vielleicht  nur  den  Kunstgriff,  den  leser  sogleich  mitten 
in  die  Situation  hinem  sa  versetzen.  Von  Sidney,  dessen 
„Arcadia"  15dl  erschieneoi  war,  hat jp  diglantitfiesenreiche,/ 
schon  bis  zur  überfeinerung 'verzierte  spraSe'gelSflKi^ t>Br 
gegen  bewahi;^  ihn  sein  dramatisches  empfinde  Tor  der  ver- 
irrung  ins  gebiet  der  aUegorie.  In  kühn  hin^^e^^rfenen  einiel* 
büdem  ent&ltet  er  eine  pracht  der^s&ilderung,  die  an  die 
renais8anc0gemälde  der  Italiener  erinnert  Zng^ejcli  offenbart 
sich  der  dramatiker  in  den  bis  ins  feinste  detail  knnstvoU 
anegefUirten  reden  der  Venns.  Isl  dem  bestreben,  dem  weeen 
seiner  liebeogOttin  gerecht  zu  werden,  scbeat  sich  der  dichter 
nichtdie  locknitgen  glühender  sinnlichlnit  bis  zttr  Iftstmheit 
4ttän9&len.  Und  daneben  wirkt  die  fflUe  der  stimmangsToUen 
natnnnhildeniugen  nnd  der  reiehtmn  der  bilder  eine  so  nr^ 
''"SprOngliche  Msche^  wie  sie  aneh  nicht  einer  seitgentadschen 
dichtnng  eigen  ist 

Das  war  „the  first  heir  of  my  invention**,  der  erste 
sprössling  von  Shakespeare*s  ^dichterischer  phantasie".  Er 
ist  mit  einer  höchst  unterthänigen  Widmung  dem  19 -jährigen 
.aight  honourable  Henry  Wriothesley,  earl  of  Southainpton" 
zugeeignet.  Zugleich  kündigt  der  verfas^r  an,  dass  er  liald 
eine  bedeutendere  und  zugleich  ernstere  (,,graver*')  arheit 
folgen  lassen  werde.  Dem  entsprechend  finden  wii  am  iK  mai 
1594  die  zweite  dichtung  „Lucrece",  in  die  buchhäudler-register 
eingetragen.  Wiederum  ist  eine  Avidmung  an  Sonthniü!  t  ii 
vorausgeschickt.  Ab^r  ilir  ton  ist.  wenn  sie  auch  auch  inimt  r 
von  den  üblichen  eigebenlieiuHüskeln  begleitet  ist,  ein  freierer, 
mu\  kann  sagen  vertraulicher  geworden.  I)ie  hoffnungen,  die 
der  junge  Shakespeare  an  die  veröffeiitlichung  des  ersten 
Werkes  geknüpft  hatte,  sind  in  erfüliung  gegangen.  Seine 
Stellung  als  anerkannter  dichter  ist  gesichert.  Und  mehr! 
Er,  der  als  homo  novus  in  den  kreis  jener  litteraten  ein- 
getreten war,  die  dem  ungebundenen  leben  der  juageiL  edel- 
leute  am  hofe  der  Elisabeth  gewissermassen  eine  geistige 
wtttae  gabe%  ist  der  ireaad  eines  der  begabtesten  nnd  edelsten 


Digilized  by  GoogL 


8HAU8PBABB*8  LUCBBO^ 


mitglieder  jenes  kreises  geworden.  Und  dies  zweite  kind  seiner 
epischen  miise  trug  sicherlich  dazu  bei,  seinen  rühm  noch  zu' 
befestigen.  Der  erfolg  war  nicht  auf  den  kreis  dieser  aristo- 
kratischen  hofgesellschaft  beschränkt.  Ueberall  wurden  die 
beiden  gedichte  mit  entzücken  begrüsst,  und  bald  nach  ihrem 
erscheinen  schon  findeniwir^  in  zeitgenössischen  anspielungen 
hinweise  auf  ihre  biäfifibwei^.  Sie  sind  es,  die  neben  den 
Sonetten  Shakespeare  den  beinamen  des  „homgziängigeiL** 
sftngers  verschaffen,  die  ihm  in  den  angen  eines  kritikers 
wie  Francis  Meres  anrecht  anf  einen  plats  neben  Ovid  geben. 

Dem  werte,  den  die  epen  für  nnsem  dichter  hatten,  ent* 
spricht  die  soig&It  mit  der  sie  dieser  behandelte:  sie  sind  die 
einzigen  seiner  werke,  die  er  selbst  herausgegeben  nnd  znm 
dmck  Yorbereitet  bat.  Der  wecbsd  der  zeit  aber  hat  es 
geffigt,  dass  gerade  sie,  die  Shakespeare^s  mbm  fttr  seine 
zeit  begründet  haben,  nun  neben  den  dramen  fast  vergessen 
sind  und  nnr  selten  gelesen  werden.  Hat  anch  vielleicbt  die 
eigentftmliebe  form  dies  in  etwas  mityerschnldet:  unzweifel- 
haft hat  dodi  Tor  all«n  die  gewaltige  grösse  d«r  bOhnen- 
werke  ihren  rühm  nicht  in  verdientem  masse  aufkommen 
lassen.  Ihr  ästhetischer  wert  ist  im  Verhältnis  zu  ähnlichen 
dichtungfen  der^  zejt  sowohl,^.wie  ganz  für  sicli  betrachtet, 
durcliaiis  iiu  ht  gering  a'n^iscli lagen.  8ie  sind  un.scbätzbar  als 
ein  Zeugnis  für  die  vielseitige  begabung  Shakespeare'«:  wäre 
auch  keine  weitere  spur  seines  Schaffens  erhalten,  so  würden 
diese  beiden  werke  genügen,  ihn  in  die  erste  reihe  der 
englischen  epiker,  neben  Chaucer  und  Keats  zu  rücken. 

Fttr  den  Shakespeare -forscher  aber  sind  Venus  und 
Adonis"  nnd  ..Liiriece''  von  ganz  unvergleichliche!?!  werte, 
der  eben  besonders  darauf  beruht,  dass  der  dichter  selbst 
ihm  herausgäbe  besorgte.  Abgesehen  davon,  dass  wir  hier 
si'  litT  sind,  die  dichtungen  in  der  form  vor  uns  zu  haben,  wie 
sie  bhak^peare  der  Öffentlichkeit  tibergab,  bieten  die  Wid- 
mungen, die  denselben  vorausgehen,  einige  bei  dem  mangel 
an  biographischem  material  äusserst  dankenswerte  fingerzeige 
für  die  äussere  Stellung  des  jtmgen  dramatikers.  Ausserdem 
aber  geben  sie  den  angelpunkt  für  die  gesamte  Chronologie 
der  jugenddramen.  Allerdings  ist  bei  der  benutzung  der 
durch  die  drucklegung  gegebenen  daten  mit  vorsieht  zu  yer- 
fahren.    Es  ist  nicht  yon  yomherein  sicher,  ob  der  yer- 
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Öffentlichung  die  abfassung  unmittelbar  vorausging.  Dies  hat 
denn  auch  zur  folge  gehabt,  dass  manche  forscher,  üiren 
sonstigen  tlieurieu  folgend,  die  entstehnng  der  dichtungen  viel 
früher,  noch  in  die  80er  jähre  versetzen,  ja  sogar  „Venus" 
noch  in  die  Stratforder  juticiKipci  imie  verlegeiL  Dem  aber 
muss  man  entgegenhalten,  dass  die  <  nire  verwand t.srhaft  beider 
gedichte  nacli  stil,  gedanken  und  allgemeinem  Inhalt  die  an- 
nähme  eines  grossen  zeitlichen  abstund  es  ihrer  entstehung 
nicht  zulässt.  Weiter  aber  muss  betont  werden,  dass  bereits 
„Venus"  eine  derartig  beherrschung  des  yenes  8owie  der 
dichterischen  spräche  zeigt,  dass  wir  dies  epos  nicht  für  das 
werk  eines  anfängeiB  halten^  ja,  es  nicht  eimnaL  in  zeitliche 
parallele  mit  seinen  ersten  dramatischen  Tennchen  (Titiui 
AndronicuSy  Henry  YL)  seteen  kOnnen. 

Wenden  wr  nns  nun  insbesondere  zar  Chronologie  von 
„Lnerece**.  Für  dies  gedieht  eigiebt  sich  mit  siemlicfaer 
Sicherheit^  dass  das  seiner  verOfCentlichnng  yarhei||:ehende  Jahr 
1503  and  die  ersten  monate  des  jahres  1594  als  seit  sdner 
entstehnng  zn  betrachten  sind.  Einerseits  sagt  uAmlieh  die 
widmnng  Ten  (^Venns",  die  doch  ohne  zweifei  bei  der  heraas- 
gäbe  hinzogefOgt  ist,  also  Mhjahr  1598^  mit  nnzweideatigen 
Worten,  dass  Shakespeare  das  „graver  labonr^  noch  vertoen 
will  („I  . . .  Tow  to  take  adyentage  of  aU  idle  honiSy  tili  I 
haye  honoured  yon  with  somf  giaver  labonr**.)  Andererseits 
zeigt  eben  die  bezeichnnng  „  grayer  labour",  ein  in  ernsterer, 
würdigerer  weise  zu  behandelnder  vorwuii,  dass  ein  tragischer 
gegenständ  dem  dichter  vom'h webte,  als  er  diese  /.eilen  schrieb; 
wir  können  also  wulil  auuehmeu,  dass  die  Lucretla-sage  ihn 
bereits  beschäftigte. 

Mit  diesem  äusseren  anhalti?punkte  stimmen  innere  kriterien 
überein,  die  sich  aus  dem  Verhältnis  von  „Lucrece"  zu  dich- 
tungeu  von  Sidney,  Daniel,  ^yfarlowe  ergeben. 

Für  die  relative  chronulugie  d.h.  die  Stellung,  wt-lrln^ 
die  beiden  eiusclien  dichtungen  unter  den  drameu  eiuuehmen, 
venveise  ich  auf  die  Untersuchungen  von  Sarrazin.')  Danach 
gehören  die  dramen  Eicbard  liL,  Verlorene  Liebesmüh,  Eomeo 


*)  Vgl.  beMMiden  „Zur  ChnmdogiA  y<m  Sbtkmptiut?»  DiditnngeD*'. 
ShakMpeue- Jahrbuch,  bd.  32,  und  „Zw  Ohranokgie  tob  Sbakeipean*« 
JqgaDditaimflii*',  Sli.-Jhib.bd.  89. 
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und  Julia,  die  beiden  Veroneser  mit  „Venus**  und  „Lucrece" 

in  diaselbe  periode.   Und  zwar  nimmt  S.  an,  dass  j.Lucrece" 

nach  Richard  ITT.  anznfüß^en  sei;  daian  würde  sich  dann. 

„Romeo  and  Juliet"  aiiscliliessen.  —  S.  stützt  sich  auf  wort-/ 

statistische  und  nifelrische  und  «tilistisi  Ik^  kriterieii,  in  ver-i 

'  j 

binduug  mit  gedankenparalltleu  und  wortiiclien  anklängen,^ 
welche  die  einzelnen  werke  mit  einander  verknüpfen. 

Die  litteratur  über  die  epischen  dichtungtMi  ist  bisher 
durchaus  lückenhaft.')  Natürlich  hat  kein  Shakespeare- 
forscher es  ganz  umgehen  können,  sich  mit  ihnen  zu  be- 
schAftigen.  Aber  zumeist  sind  sie  doch  mehr  von  ästhetischen 
als  von  philologischen  gesichtspunkten  ans  betrachtet.  In 
dieser  richtung  bewegt  sich  der  aufsatz  von  Tschischwitz 
»lieber  die  Stellung  der  epischen  Dichtungen  Shakespeare's 
in  der  englischen  Litteratur^')  und  ebenso  auch  die  be- 
treffenden abschnitte  der  verschiedenen  Shakespeare -bio* 
graphieen,  litteratnzigeschiGhten  eta  Natürlich  ist  aoch  ttber 
metmm,  stfl  nnd  Charakter  bereits  manches  richtige  gesagt 
worden;  aber  bei  dem  mangel  an  einzelnntersnchnngen  sind 
olt  auch  fälsche  urteile  gefUlt.  —  Fflr  „Venns''  ist  wenigstens 
die  qoellenfrage  behandelt')  Fflr  Lncretia  fehlen  eingehendere 
tmtersndiungen  jeglicher  art  ganz.  Eine  kritische  besprechnng 
dieser  letzteren  dichtung  nach  quellen,  komposition,  darstellnngs- 
weise^  charakterzeiehnang,  metnim  und  stU  will  die  Yorllegende 
Studie  bieten.^) 


T'eber  (W*^  Orthographie  vgl.  Würzner:  Die  Orthographie  der  ersten 
Quarto- Ausgabeu  von  Shakesppare's  „Venns  and  Adonis"  und  „Lucrece". 
Wien,  Jahresbericht  der  k.  k.  Staatsrealschule  von  Schottenfeldc,  1886/87. 
^  W.  stellt  fest,  dass  die  Orthographie  der  ersten  qnartos  nicht  wesentlich 
von  der  der  müok  folio-ausgabe  der  drunen  abwdcht. 

*>  Shakeiveara-Jalirbiwhf  bd>  S> 

;  \  gL  DSrakof«:  ^ßk.^  Yenns  iiid  Adonie  im  YerhSltnu  in  Orid't 
HetunoipliOBen  und  Gonitablee*  Schifeigeiang*'.  Halle  1890.  Din. 

«)  Fttr  eine  nlhen  aneknnft  Aber  die  enten  aoqgaben  des  gediehlee  ete. . 
▼erweiae  idk  anf  die  (naeh  fertigatellnng  dieser  arbeit  erschienene)  ans-' 
gäbe  der  gedichte  Sh.*8  von  George  Wyndham,  London  1898.  Dieselbe  ist 
von  piner  geistreichen  einleitnng  nnd  vortrefflichen  anmerknng-eu  Pitet. 
Unter  den  Übersetzungen  ist  die  von  Mauntz  (Berlin  1897)  die  neuestej  ' 
sie  ist  ebeuiaUs  mit  schätzenswerten  aumerknngen  versehen. 


Digitized  by  GflOgl&  1 


5 


WILHBLM  KWXO, 


1.  kapiteL 
Dii  metnun. 

Das  versmass  nnseras  jrr liitlites  ist  die  ,.Rhyme-Bo3*al"- 
slropiie,  il.  i.  die  7-zeilige  stiuplie  aius  5-tiiktiVpn  versen  mit 
der  mnistclhiTij^  ahahhcc.  AN'olier  Shakespeare  gerade  dies 
metnun  entlehnte  (er  verwendet  es  ausser  in  T^iuTetia  noch 
in  der  kleineren  dichtnng  ,.The  lover's  complaint"),  lässt  sich 

^,A''aus  der  beschaffenheit  der  strophe  selbst  Tiidit  i  rki  iiiirn.  Das 
„Rhyme  Royal"  finden  wir  bereits  bei  Cliaucer  mehrfach,  so 
in  Troilus  and  Criseyde  und  mehreren  der  Canterbury  Tales. 
Seitdem  aber  war  diese  strophenform  in  der  englischen  poesie 

X  sehr  beliebt^  besonders  bei  den  dichtem  des  16.  Jahrhunderts.  >) 
Gascoigne  nannte  sie  in  seiner  poetik  (1675)  anadrücklich  das 

H  '  i^rhytm  royal  '  imd  <  Ti^])fahl  sie  für  die  behandlung  heroischer 
Xgegensttnde.  Von  den  dichtem,  deren  werke  Shakespeare 
xweifellofi  bekannt  waren,  haben  sie  Sidney  in  der  „Arcadia**; 
Spenser  in  den  „Buines  of  Time"  und  zuletzt  DanieL  in  seinem 
epischen  gediehte  „Complaint  of  Bofiamond"  angewandt  Da 
Daniel  Shakespeare's  A&ter  %  die  so^t|-dichtnng  war,  die 
erwihnte  dichtong  aber  in  ^em  zosammenhange  mit  den 
DeliaHBonetten  jenes  dichteis  steht  und  auch  mit  ihnen  la- 
^gleich  verGtt^tlich^^  wurde,  so  liegt  der  scUfuss  nahe^  «dass 
auch  fflr  die  Verwendung  des  rhyme  royal  D/s  beispiel  die 
nnmittelbare  lEnregnng  gab.  Diese  annähme  wird  gesttktzt 
durch  eine  anzahl  anderer  veigleichhpuukte,  di<^  ine  in  einem 
späteren  kapitel  anszulBhren  ist,  aof  eine  genaoe  bekannt^ 

.  ^haft  Shakespe^'s  mit  „Complaint  of  Bosamond^^chliepen 
lassen.         ^'-"^  '    *  <.,.eL.-4^ 

Aus  der  natur  der  stro})lie  selbst  lässt  sich,  wie  bemerkt, 
ein  beweis  für  jene  Tei  iuuuiii^  nicht  gewinnen,  denn  die  Dauiers 
unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  der  Speiiser's  etc.  Da- 
'  gegen  muss  allerdings  betont  werden,  dass  unf^er  dichter  sein 
vermutliches  voi  liiM  entschieden  tibertrifft,  und  zwar  durch 
die  kunstvolle  aiL^biidung  des  ab;j-<^<;Hifres.  Eine  genaue  zahlen- 
mässigc  feststellnng  dieser  tliat.^ailit^  ist  zwar  nicht  möglich, 
da  einei-seits  neben  den  fällen,  in  denen  die  schluissvei'se  eine 

deu^ch  abgetrennte  einiieit  darstelien,  auch  solche  nicht  selten 

p* — ^ — 
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liBd,  in  dflnea  die  Mnmtbg  dardi  dm  Bim  wenigar  wgeor        ^  V  ^ 
IllUg  ist  AakßntmÜia  lifligt  es  in  der  nalur  dimr  Strophe,    ^  •  '  ^^r"^^ 
den  der  &  Ten  eine  eri  Mndeglied  swisciien  den  Temen  1--4  .  ^  '''^v  -  * 
and  6—7  dentellt  nnd  sich  datier  andi  mit  den  beiden  letzten  ' .. 
Tersen  leicht  zu  einer  einheit  dem  sinne  nach  verbindet  In 
solchem  falle  kann  man  natfirlich  nicht  eigentlich  von  „schliuss- 
couplet"  reden.   (Die  nicht beachtung  dieser  thati^ache  hat 
dazu  gefülirt,  dass  manche  ausgaben  im  druck  eine  deutliche 
abtrennung  der  l)eiden  schlussvei"se  durchgeführt  liaben.  Die 
von  Wagiier  und  Proescholdt  sucht  die  Scheidung  sogar,  wo 
irgend  mr)jLi:li(  h,  auch  durcli  di«^  Interpunktion  [:]  zu  ver- 
deutlichen, und  zeiTeisst  auf  diese  weise  sehi-  oft  den  sinn-    .  ^^>. 
gemässen  Zusammenhang.]    Jmnief liin  ist  ein  weiterer  fort-"  ^ 
schritt  in  der  durchführun^  des  schhisscouplets  unverkennbar.')— * 

Hier  ist  auch  der  ^ort,  um  den  bau  der  einzelnen  perioden  .  \ 

bezw.  Strophen  kurz  zu  besprechen.  Die  fi-age  steht  im  engsten        .  i*^*"' 
jjusajnmenlian^e  mit  der  metrik.  insofern  als  eine  Strophe  auch  ^ 
ii^öimficlh^m  bis  zu  gewissem  grade  abgeschlossenes  satz- 
^^^^gerüge  darstellt,  innerhalb  dessen  die  anordnung  der  verse 
durch  den  reim,  \nj^  bemerkt,  auch  einen  bestimmenden  ein- 
fluss  auf  das  nir£&iinis  der  einzelnen^  gl^d^r  haben  moss. 
Um  80  bewnndemngswflrdiger  ist  die  bunte^mannigfaltigkeiti 
troti  der  beschränkong  durch  die  stroplienfonn.  Kan  lunn 
nicht  eigentlich^  sagen,  dass  Sbakespeare  eine  besondere  art 
der  IgJP^e  bl^vorz^ge.  Gewinnt  man  trotzdem  den  eindrack» 
als.  KwD  ein  gewfss^sdiema  h&nflger  wieder,  so  liegt  das 
besonders  an  dem^^|%re|ts  herrorgehobenen  berrortreten  des 
sddn8Sooi9let8:*zinmlSm  drückt  es  die  wirkong  oder  das  et^       ^  > 
gebnis  des  in  den  ersten  yersen  enäblten  ans  (s.b.  y.  106  ff.).       .  i 
Oder  die  lotsten  seilen  enthalten  eine  schlnssfolgenmg-  ans    '  ' 
dem  Torbergehenden,  wie  t.  282  ff.,  1163  ff.,  1170  fL  Andere      *  '  *  - 
Strophen  scbliessen  ndtj||mer  zusammenfassenden  betrachtnngr  r  < w<t  - 
die  als  emphatische^  ansriST  oder  al^ÜtlTesq  oder  als  sentenz  ' ' 

erscheint  (so  y.239fl,  687 fl,  aa7ff^  858ft,  897ft,  904fL, 
1058  ff.  etc.). 

Die  Vorliebe  für  rhetorische  satzformen  erleichtert  den 


*)  Es  aci  dmnf  hingewiesen,  dass  Pnttenham  in  „The  Arte  of  Engli«h 
Poesie''  (1589),  8.225,  die  anwcndnng  eines  wirksamen  BchlnMCoapleti  be- 
wnAim  fttr  ej^i^fiMomatiMhe  dichtung  sehr  emp&ehlt. 
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wirkungwollen  auf  bau  der  Strophen  uugemein.  Sehr  gern 
lässt  Sh.  exklamationen  einander  in  steter  Verstärkung  folgen, 
bis  eine  sentenz  oder  ein  letzter  ausruf  den  bau  krönt  (so 
V.  197  tt,  225  ff.,  276  ff.;  582  ff.,  624  ff.  etc.).   Umgekehrt  sind 

aucli  Strophen  mit  absteigender  intensität  nicht  selten.  Auch 
hier  lif  rix  lit  soldip  freiheit,  dans  eine  eiiilieit  im  Wechsel 
^nidit  ft'8tzustt'l]i'n  i-t.  Doch  ist  unzweifelhaft  diese  Ver- 
bindung von  rhetorisclu  r  «atzform  und  dem  rhyme  royal.  die 
allerdings  dem  bau  der  l  ei  iotl»  n  sein  ^ranz  besonderes  gepräge 
giebt.  Zweifellos  sind  die  epen  auch  in  diesm  paukte  eiiie 
Vorschule  für  den  dramaüker  gewesen.*) 

Der  bau  der  einzelnen  verse  zeichnet  sich  dnrcli  koiTekt- 
heit  aus,  wie  dies  auch  bei  Sh.'8  Zeitgenossen  Bldney,  SpenseTy 
Daniel  und  Drayton  der  fall  ist')  Zu  dem,  was  oben  über 
8h.'8  verhAltiiis  zu  Daniel  gesagt  wurde»  stinunt  die  thateacbe^ 
„dass  andi  der  reis  seiner  stropliisdien  dichtnngen  dem  ras- 
rbythmns  der  allerdings  später  entstandenen^)  strophisdien 
diditnngen  Daniels  verwandt  ist*.^  Wie  die  bekannte  fthnlich- 
keit  der  gereimten  fOnftakter  in  den  Sonetten  beider  dichter 
zweilelloB  daranf  znrllckznfOhren  ist,  dass  8h.  der  sdifller 
DanielB  war,  so  Itat  sich  andi  diese  yerwandtschaft  des 
heroischen  Terses  der  strophischen  dichtnngen  ans  demselben 
gninde  erkUren.  ^  .  .  A 

Die  „metricai  tests"  lassen  sich  auf  die  epischen  und 
lyrischen  dichtnngen  SL's  nui"  in  mhr  ff^ringem  masse  an- 
wenden. Aus  diesem  gründe  hat  sich  Küiiig-  auch  wohl  auf 
die  behaiidUuig  der  draraen  beschränkt. '0  Das  krit*  l  imn  des 
(mäniili*  iipu  und  weiblic  ln  n)  versausp-RDp^s  kaiur  infolge  des 
verschiedenen  reimscluiuas  für  die  besiiinniun^?  des  (zeitlichen 
Verhältnisses  von  Lucretia  zu  Vpiius  und  Adonis  nicht  in 
bet  rächt  kommen.  (Es  ergaben  sich  für  „Venns"  15**/,,  für 
„Lucrece''  dagegen  nur  10|35%  klingende  versausgänge.)  — 

t  r  ■ 

1)  Für  den  psiiodenban  in  äat  dnuaai  «iner  nur  wenig  spStenn  sdt 
▼gL  Samihi,  ffli.-Jalirk,  bd.  XXXn  a.  a.  o. 

*)  s.  Schipper,  Englische  Metrik  II,  1  s.  202—208. 
■'')  Pn^s  ^Lticrece*^  docb  später  anwietMn  iit  «Ib  Ctnaplaint  of  ft/mtr 
jnond,  wird  später  dargelegt  werden. 
*)  iSchipper  II,  1,  203. 

»)  König,  Der  Vers  in  Shaksperes  Dramen,  Strassburg  188& 
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Die  zahl  der  nnstopt  lines  giebt  Fiirnivall ')  für  Lucretia  auf  \t/-,^ 
i  1  in  10,81;  für  Veiiu.s  auf  1:24,40  an.    Ks  wäre  verkehrt;^      ,  i 
^   cüK  der  grossen  di^fferenz  ^dieser  zalilen  auf  einen  grossen  (jf^^-^ 
"   abstand  der  abfa^sungszt  it  beider  epen  zu  schliessen:"^ie        ,    i  -  + 
(  i  wälinten  zalilen  beweisen  eben  nur  die  unzuveilassigkeit- ^ftÄ'"^»^  ^  ) 
metrischer  kiiterien  für  unsere  gedichte.   Ansscrdeni  können  * 
die  „tests^  nie  für  sich  allein  bestimmend  sein.  sondorTi  nur 
im  veiein  mit  andern  gründen  für  die  Chronologie  in  betracht 
kommen.  v^%^v>  4»^ci\v^' 

2.  kapiteL 
IHe  qmilenfinige. 

lieber  die  eigentliche  gi-undlage  des  Stoffes  kann  kein 
zweifei  bestehen.  Es  ist  die  wohlbekannte  römische  sage  von 
der  Schändung  der  Lucretia,  der  gemaliliii  des  Coli atinus,  durch 
den  söhn  des  letzten  Römerkönigs  Taniuiuius  ^^uperbus;  von 
ihrem  fl'ei^\^lligen  tode  und  der  siihnung  des  verlnvriiens  durch 
die  Vertreibung  des  kouigs  und  seines  geschleclit^.  Aber 
über  diese  einfachsten  thatsaelieii  liinaus  ist  bisher  eine  nn- 
angefochtene  Übereinstimmung  der  Shakespeaie  schen  erzählung 
weder  mit  den  antiken  noch  mit  den  mittelalterlichen  be- 
arbeitungen  der  sage  festgestellt.  So  behauj)tet  z.  b.  Tschiscli- 
witz,^)  da,ss  „ausser  dem  incest,  dem  freiwilligen  tode  der 
Lucretia  nnd  den  personen  des  Brutus  und  Collatinus  fast 
nichts  in  dem  gedichte  vorkommt,  was  an  die  antike  Über- 
lieferung erinnert,  aucli  hier  sind  nur  die  namen  antik".  T. 
hält  die  gesamte  äbrige  handlung  des  Shakespeare'schen  epos 
für  ein  erzeugnis  seiner  dichterischen  phantade.  Darin  geht 
er  sicherlich  zu  weit.  A\'ir  werden  allerdings  nicht  erwarten 
dürfen,  eine  vorläge  desselben  Inhalts  und  derselben  form  lu 
finden,  der  sich  Shakespeare  angeschlossen  haben  sollte.  Dazn 
ist  seine  dichtnng  m  eigenartig.  Aber  andererseits  ist  nicht 
anzmiehmen,  dass  der  jugendliche  dichter,  der  in  den  dnunen 
dieeer  periode  seine  Torlagen  in  ausgiebigster  weise  benntste 
und  Terarbeilete,  gerade  in  seinen  epischen  dichtungen,  und 
besonders  in  der  „LQcrece^  durchaus  selbständig  zu  werke 
gegangen  sei  Andere  erwägungen  kommen  hinnt  livius, 

>)  FMAm  tO  the  SL-Coinineutaries  bj  Gerfinui,  1S7I% 
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Oyid  und  Chanoer  hatten  die  sage  Ton  der  «iitaidiiiig  der 
kenechen  Lucretia  behandelt  Qmde  von  diesen  echriltrtelleni 
können  mt  adendich  sicher  feststelleii,  da«  Shakespeare  sie 
gekannt  hat  Das  erste  hnch  des  Linns  in  dessen  57.  nnd 
5&  kapitd  der  Stoff  behandelt  wird,  hat  der  dichter  der 
„Lnerece''  sicher  gelesen,  wenn  aach  nidit  festgestellt  ist»  ob 
dies  bereits  anfang  der  90  er  jähre  geschehen  war  (vgl  Max 
Koch,  Shakespeare  s.  127).  Ich  möchte  meinerseits  ainiehmen, 
dass  Sh.  wohl  schon  auf  der  St  rat  tonler  latHnschule  die  be- 
kanntschaft  mit  Liviiis  sj^emacht  liat.')  Hatte  er  aber  das 
lateinische  üriginal  wirklich  noch  niclit  keimen  gelernt,  so 
stand  ihm  in  (Um  novelle  ans  Paint**r*s  Talace  of  Pleasuni 
eine  iedeiifalis  weit  verbreitete  Übersetzung  ziu'  verfüf^rung-. 
Eine  liekanntschatt  mit  Ovids  metamorphnsen  nnd  zwar  eine 
eingehendere  als  man  von  vorn  herein  annehmen  mochte,  hat 
die  untei'sucl ninir  von  Dürnhofer  (Sh.'s  Venus  und  Adonis  im 
Verhältnis  zu  U\iils  .Metamorphosen  nnd  Coustable's  SchSfer- 
gefsnnjr.  Halle  1890,  Diss.)  ziemlich  sicher  ^restellt.  Dass  der 
dichter  auch  die  Fasten  Ovid's  gekannt  hat,  braucht  man 
hieraus  noch  nicht  zu  schliessen.  Jedenfalls  wird  aber  ein 
yei^leicb  unseres  gedichtes  mit  der  Ovidischen  faBsnng  sehr 
nahe  gelegt.  Was  endlich  Chaucer  anlangt,  80  wissen  wir 
ziemlich  bestimmt,  dass  Sh.  gerade  in  dieser  zeit  seine  werke 
eifrig  gelesen  und  benutzt  hat')  Die  annähme,  dass  der 
dichter  die  darstellongen  wenigstens  einiger  seiner  voigftnger 
gekannt  nnd  verwertet  habe,  liegt  also  trotz  der  im  eingange 
anlgefOhrten  änssemng  TSchischwitz's  nnleogbar  sehr  nahe. 
Wie  weit  aber  diese  benutznng  geht,  ist  bisher  nicht  unter- 
sacht  Wir  finden  die  widersprechendsten  angaben.  Koch 
nimmt  Chaucers  „legenda  Lucrecie  Borne,  Martüris**  als  quelle 
Shakespeares  an  (s.  Koch,  Sh.  s.  127).  6.  Voigt  meint  am 
schluss  seiner  abbandlung  „lieber  die  Lucretia-Fabel  nnd  ihre 
literarischen  Verwandten''  (Ber.  fiber  die  Verhandl.  der  Kgl. 
sftchs.  Akal  d.  Wiss^  FhiL  bist  Kl.  1882,  Leipzig  1883),  dass 
unser  epos  auf  der  erzfthlung  des  Livius  beruhe.  A.  Brandl 
(SIl  s.  80)  bemerkt,  dass  Sh.  sich  in  der  „Lucrece"  treuer 

0  AUeidhigs  gMcU  Linns  nidii  sn      teials  in  Inglaad  «nf  dar 

schule  eclc^cnon  nntoren.  Vgl.  Bayne,  SlukaBpcwe  StodiM  pi>.147~8IS 
(What  ^liakosjjoarc  Icarnt  at  school). 

Saimsiiii  Au^lia-AiizQi^  bd.  VII,  nr.  ü. 
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(d.  Ii.  als  in  Temt^  and  Adonis)  der  antiken  sage  des  Liviiw 
nnd  Ovid  anschliesse,  nemiL  aber  &  81,  o — 4  daä  epos  eine 
^Ovid-dichtnn^". 

Ich  will  in  der  folgenden  abliandlong  festzustellen  suchen, 
wo  liier  die  walii  heit  liegrt. 

Norh  eine  vui  irair^*  niii>s  jedoch  erledigt  werden,  ehe  ich 
m\ch  (Irni  ricrentlirlit  11  ilicin  i  zuwende.  Peni  gredielite  geht 
bereits  in  der  emen  ausgäbe  eine  Inhaltsangabe,  das  ..nr^jn- 
ment"  voraus.  Wie  ist  das  Verhältnis  desselben  zum  gedi»  In  ? 
Igt  e^  ebenfalls  zu  diesen  unt«M>ni(  Imngen  heran  zu  ziehen-' 

Für  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  Shakespeare  die  ein- 
leitung  selbst  geschrieben  habe,  ohne  dass  es  mir  gelungen 
wäre,  ii^ndwo  eine  nähere  begründang  dieser  annähme  za 
findeiL  Es  erscheint  mir  nun  bei  dem  aristokratischen  ge- 
präge  der  dichtauf  durchaus  nicht  selhetverständlich,  dass  der 
dichter  selbst  seinem  epos  eine  solche  Inhaltsangabe  yorans- 
geschickt  haben  sollte.  Bei  dem  leserkreise,  für  den  seine 
dichtnngen  in  erster  linie  berechnet  sind,  der  gesellschaft  des 
Etisabeüieischeii  hoies,  durfte  er  die  kenntnis  der  Lueretia^ 
faM  hestimmt  Toranssetieii.  Ausserdem  schien  mir  der  durch- 
aus nflebtenne,  schwunglose  stil  des  „argumenta  nicht  ftr  die 
Terfassenchaft  Shakespeares  an  spreichen.  '\^e  weit  spricht 
der  inhalt  des  Ueineii  Torworts  dafür,  dass  Sh.  dassdhe  seihst 
geschrieben  hat? 

Der  beginn  der  enfthimig  weicht  im  der  yersion,  die  das 
epos  hietet,  ganx  und  gar  ab.  Dass  der  diditer  mit  absieht 
und  nicht  etwa  aus  Unkenntnis  Ton  der  flberiiefenuig  sich 
entfernt,  zeigt  schon  eine  stelle  aus  der  Widmung  an  den 
grafen  Southampton,  wo  er  sein  werk  ein  „pamphlet  without 
beginning"  nennt.  Diese  werte  bezieht  A.  Brandl,  meinei>  er- 
achtens  mit  recbi,  auf  die  Üiatsache,  daas  Sh.  uns  im  epos 
sofort  „in  medias  res"  versetzt.  Ist  aber  der  dichter  aus  be- 
wusster  absieht  dort  von  der  Überlieferung  abgewichen,  ao 
hat  er  dieselbe  jedenfalls  g(  kiiiiui  und  kann  aus  praktischen 
gründen  im  „argiiment  wieder  vorgezogen  haben,  der  laud- 
läuügeu  rorm  der  erzählung  zu  folgen.  Diese  differenz  z w  ic  hen 
gedieht  und  inhaltsangabe  würde  also  gegen  die  Verfasser- 
schaft Shakespeares  nicht  beweiskräftig  sein. 

Abweichend  vom  epos  ist  ferner  der  umstand,  dass  im 

j^argomeot'*  erzählt  inrd.  LucreUa  habe  nach  ihrer  ver- 
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gewaltigniig  duich  Tarqninius  zwei  boten  abpresandt,  um  vater 
ünd  galten  herbeiznnifen.  Im  epos  ist  dagegen  nur  von 
einem  boten  die  rede.  Der  uiilei.scliied  ist  zu  ffei-iTii^fiigig, 
nm  für  un;-*'fr  ivAgv  ;in>s< hlae^^ebend  zu  sein,  um  ao  weniger, 
da  auch  im  gediclit  iieben  dem  matten  später  der  vater  der 
Lucret iä  auftritt,  ohne  dass  seine  herbeinifnng  besonders  er- 
wähnt wäre. 

Eine  etwas  vei>schiedene  darsteliung  dem  gedieht  gegen- 
über liegt  aach  in  den  Worten: 

„Which  done  with  one  congent  fhqr  aJl  Towed,  to  foot  <Mrt  the 
whole  hAted  family  vt  the  Twtahis"- 

Aach  diese  geringe  yerschiedeiiheit  fiUlt  nicht  ins  gewicht 
Sie  kann  ans  der  g^ängten  kfirsw  des  „argumeEt''  erUftrl 
werden. 

Auch  sonst  Termiig  ich  ausser  vielen  kilrzungen  und 
kleinen  Zusätzen  keine  nennenswerten  widersprticlie  zwischen 
epos  und  inlialt.sangabe  zu  entdecken.  Dagegen  finden  wir 
eine  reihe  von  bemerkenswerten  libereinstiinniungen. 

1.  Arg.  „among  whom  CciUatinns  eitollcd  the  inoomyMfcble  dUuHt^ 
of  bii  wife  ItwmtiMf*, 

Laer.  y.  8: 

Haply  tliat  namc  of  ^rhastc"  iinhappily  set 

Tbis  batple.^s  edge  oii  htK  kri^n  apetite; 
When  Collatiue  imwiijely  did  uot  let 
To  praise  

Die  thatsache,  dass  Collatinus  im  zelte  des  Tarquin 
von  der  keuschheit  seiner  gemahlin  gesprochen  habe, 
finden  wir  nur  bei  Sli.  im  gedieht  vnd  im  „argoment^  erwähnt 

2.  „Ti<d«iiily  ravithed  her  and  emi^  m  Ike  morrnntf  tpeedeth  away". 

Weder  bei  Ovid  nooh  Livius.  noch  auch  bei  ( 'haucei-  oder 
Painter  finden  wii'  eine  entsprecliende  stelle,  dagegen  i«t  der 
frühere  aufbruch  des  Tarquin  in  uuserm  gedieht  v.  1275 — 1281 
stark  hervorgehoben. 

8.  „iMihi§  Lmwi  Attlied  in  wtcwning  habUJ* 

Lucr.  1285; 

Who  finde  Iiis  Lucrcce  cla<l  in  monnüng  biack 

Die  ähnlichkeit  im  ausdruek  fällt  liier  auf;  auch  der  ent- 
spreehenden  stelle  bei  Chancer  g^geaftberi  der  unter  d«ii 
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übl'igen  bearbeitimgen  der  faböl  allein  vou  einem  Iraner- 
gewaiide  der  Lucretia  spricht. 

Vgl.  Chaiicer  L.  v.  G.  W.  v.  1829: 

^And  al  dischevele,  with  her  hereM  clere 
lu  habit,  swich  as  women  lued  thü 
üiito  Üie  IniTyiBg  ti  het  frmAw  go". 

4.  nShe,  fint  taking  ta  otth  of  tLem  for  her  reveuge,  revealed 
the  actor ..."  — 

Auch  im  ßfedichta  fordert  Lucrece  (v.  lG87ff.)  bevor  sie  den 
naiiitiii  de»  tliätei*s  nennt,  von .  CoUatine  und  den  übrigen 
anwesenden  den  racheeid.  Dieser  Zug  lindet  sich  nur  bei 
Shakespeai'e. 

5.  »beaiiitg  tbe  dead  bodf  to  fiooBfi". 

Laer.  1850:  .  < 

„miqr  did  ocmdud»  to  bear  dead  Lncrec«  thenoe  * 
To  Bhow  her  bleediog  body  thoA>ngh  Borne". 

Von  einer  überffilirung  der  leiche  Lucretia's  nach  Born 
sagen  liviiua^  Painter  und  Ovid  niclits.  Bei  Chaneer  ist  unter 
^iem**  aUerdings  (v.  1816)  Born  zn  Tenteihen.  Doch  yerlegt 
dieser  dem  sdianplatz  der  that  ebenfaUs  dorthin  (L.  y.  Qt,  W. 
1712--8).  Diesen  irrtnm  begeht  ab^  weder  gedieht  noch 
i9aig;iinieiit^. 

Damit  schUesse  ich  diese  yeirgleichiuig  ab.  Das  ergebnis 
ist,  wie  nach  faxm  und  inhalt  des  „aigmnent'*  an  erwarten^ 
dWtig  genug.  Immerhin  ergaben  sidi  eine  reihe  yon  flber^ 
einstimninngen  zwischen  unserem  epos  nnd  dem  „argomenf* 
die  es  wenigstens  wahrscheinlich  machen,  dass  der  Verfasser 
des  letzteren  das  gedieht  gekannt  hat 

Die  abweiclmugen  waren  wie  wir  sahen,  ohne  bedeutung. 
Trotzdem  halte  ich  es  nicht  fiü'  erwiesen,  dass  Shakespeare 
selbist  die  inhaltsangabe  geschrieben  habe,  und  zwai  aus  dem 
im  eiügauge  angegebenen  gründe. 

TJebrigens  ist  die  frage  nach  der  autüi*scliaft  des  „argu- 
nienf*  ziemlich  belanglos.  Auch  wenn  feststände,  dass  unser 
dichter  es  o'eschriebeu  habe,  würde  man  ;ms  dem  nuclit»  rnen 
elaborat  ktMin  ilei  Schlüsse  für  seint^u  prosasiil  ziehen  kouin'n. 
Das  praktische  ergebnis  unserer  iiiiti  rsuchung  ist.  das  wii'  die 
inhaltsangfabe  füi'  die  quellenfrage  nicht  zu  berücksichtigen 
brauchen.  Envähnt  werden  mag,  dass  aufang  und  sdilusä 
der  kiftjyMMi  ersämuiig  sich  an  Livins  anzulehnen  scheinen. 
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Nach  erledijafung  dieser  Vorfragen  wenden  w  ir  uns  unserem 
eigentlichen  thema  wieder  zu. 

Die  Lucretiafabel  ist  uns  zuei-st  bei  Livius:  Ab  ui  be  con- 
dita  Lib.  I  kap.  57—60  erzählt.  Von  Ovid  ist  sie  poetisch 
dai-^estellt  in  den  Kasti  Lib.  II  v.  721—852.  Im  aUertum 
finden  wir  die  sage  aiLsserdem  noch  bei  Dionysius  von  Hali- 
camassus,  bei  Die  Cassius  und  Diodorus  Siculus.  Der  stoff 
wurde  in  späterer  zeit  von  den  schriftsteilem  der  renaissance 
eifrig  ergriffen  und  in  verschiedener  form  bearbeitet.  Boccaccio 
erzählt  die  geschiclite  in  seinem  buche  von  den  berühmten 
trauen,  durch  ihn  wurde  i^iederum  wohl  Chaucer  zu  seiner 
Legenda  Lucrecie  Rome,  Martiris')  angeregt.  Als  novelle 
finden  wir  die  erzählting  ferner  bei  Bandello:  Cento  Novelle 
antiche*)  und  bei  Painter:  The  Palace  of  Pleasur.')  Tschisch- 
witz  führt  ausserdem  in  dem  bereits  erwähnten  aufsatze  (Sh. 
Jahrb.  III,  s.  43)  noch  3  englische  baUaden  an,  die  alle  in  der 
zweiten  h&lfte  des  16.  jahrhimderte  erschieneiL  Nicht  un- 
bemerkt mochte  ic^  ferner  lassen,  dass  Ck>llier  in  den  anmer- 
kongen  zn  seiner  Shakespeareaosgahe  von  1843  die  vermntong 
aufstellt,  dass  auch  schon  ein  drama  „Lncretia**  ftber  die 
englische  bfthne  gegangen  sei,  ehe  Shakespeare  sein  epos  rer- 
fasste.  Zum  sehlnss  mnss  ich  eine  abhandlong  von  H.  Voigt 
nennen  „lieber  die  Lucretiafabel  und  ihre  litterarischen  Yer- 
wandten^.4)  In  dieser  Schrift  mnd  eine  reihe  von  litterarisdien 
YOivandt^  der  Lncretiasage  aufgefOhrt  Für  die  vorliegende 
nntersnchung  ist  sie  wertlos. 

Znr  behandlung  unserer  frage  sind  natllrlidi  nicht  alle 
Vorgänger  Shakespeares  heranzuziehen.  Zunächst  fallen  Dio- 
nysius,*) Diodor*)  und  Dio  Cassius')  für  uns  fortu  Erstlich 

»)  The  L^ttd  of  Good  Wonien.  V.  1680—1885  citiert  mcb:  Tl» 
Student'8  Chaucer.  cd.  W.W.  Skeiit.    Oxford  1895.    Clar.  Pr. 

^)  Citiert  uach  BaudoUo:  lioveUe.  ed.  Hardiug.  London  1740.  Vol.  2 
p.  111-117. 

')  \\  liiiam  i  uiuter:  Tlie  Palace  uf  Pkasur.  ed.  Jacobs.  Vol.L  Loudon 
1890.  Novein. 

0  Ber.  d.  Sgl.  aSdis.  Akad.  d.  Wim.  Phil,  fallt  KL   188S.  !>]».  8S» 
Dionysi  Ualicaniassensis:  Antiquitatnm  Bomanamm  quae  raper» 

lant,  rcc.  ■Ri('^^.slill^^    Bd.  2.    T.ijjsiiie  18(14. 

<')  Diodorus:  Bibliotheca  Historien,  ed.  Dindorf.  Vol.  2.  Leipz.  1867. 
Jj^ragm.  Lib.  X  20,  21. 

'')  Dio  CatMiiub;  lii^Luna  lUtui&na  rec.  Melber,  Lipä.  18&H).  Bd.  ^ 
fragm.  10;  12— 1& 
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ist  Rohwer  zii  denken,  dass  Shakespeare  sie  gekannt  haben 
soUit^.  Ausserdem  aber  xt^geii  Pio  Caasius  und  niotlor  in 
ihren  kurzen  bruckstücken  keine  nennenswerten  zusäize;  jeden- 
falls nicht  solche,  die  bei  unserem  dichter  verwertet  wi?ren. 
Freier  behandelt  nur  Dionysius  die  sage.  Er  ändert  besonders 
die  Vorgeschichte  und  den  sclüuss  der  erziihlung  und  benutzt 
die  gelegenheit,  in  kapitellangen  reden,  die  möglichst  inhalts- 
los sind,  sein  rhetorisches  talent  strahlen  zu  lassen.  Auch 
Mer  keine  berölmingspimkte  mit  onserem  epos. 

Die  erzfthlung  des  Boccaccio  braacben  vir  ebensowenig 
zum  Tergleidie  heranzozieben»  da  sie  nur  einen  stark  gekürzten 
auszog  ans  Livins  giebt»  ohne  originelle  znsätze. 

Die  novelle  Bandellos  fügt  zwar  einige  bemerkenswerte 
Züge  zu  dem  livianischen  berichte  hinzn  und  zeigt  auch  einige 

geringe  Übereinstimmungen  niii  dem  Sh.'schen  gedickte,  dock 
sind  letztere  nicht  schwerwiegend  genug,  um  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  beider  dichlungen  .>cliliessen  zu  lassen.  Am 
schluss  meiner  Untersuchung  werde  ich  diese  novelle  noch 
kui'Z  bespreclien,  Sie  kann  von  ästhetisckeni  und  psycho- 
logischem Standpunkte  aus  immerhin  mit  der  dicktung  dei^ 
grossen  Briten  verglichen  werden,  da  sie  eine  originelle  auf- 
fassung  und  erweiternng  der  sage  zeigt  und  sich  über  das 
niveau  einer  blossen  nackahmong  erhebt 

Auf  dies  lob  könnte  unter  den  nachklassischen  be- 
arbeitnngen  ausser  dieser  novelle  höchstens  Chaucer's  poetische 
legende  noch  allenfalls  anspmch  erheben,  sowie  die  darstellnng 
Gower's  in  seiner  Oonf essio  Amantis. 

Axudh  Cfliaiicer  schliesst  sieh  zwar  an  sein  Trarbild  Ovid 
grösstenteils  sehr  eng  an,  sodass  sein  gedieht  oft  geradezu 
eine  tbersetznng  desselben  darstellt  Darin,  dass  er  teilwdse 
die  erzählung  des  Livius  mitbenutzt,  ist  auch  noch  kein  vor- 
zug  vor  den  übrigen  bearbeitungen  zu  erblicken.  Aber  da- 
durch, dass  er  den  stoff  in  den  rahmen  seiner  erzäklung  ein- 
reiht (wie  Chaucer  in  den  eingangsversen  auch  ausdrücklich 
betont)  hebt  sich  die  gestalt  der  Lucretia  doch  auf  dem 
historischen  kintergrunde  sekr  viel  klarer  ab.  Ihr  helden- 
mütiger tod  beherrscht  völlig  das  Interesse.  Der  dichter 
selbst  nimmt  Stellung  zu  der  that  des  Tarquinius  und  der 
freiwilligen  sühne  der  Lncretia  in  den  versen  1812—182^ 
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ifThiift  Bmmh  wjfM  lovedea  lo  Ibt  nuM 

At  thilke  t>^e,  and  dnddeii  M»  the  thame, 

Tbat,  what  for  fere  of  slanndrc  and  drede  of  deeth, 

She  loste  bofbe  atoues  wit  and  breoth.  — 

Tarquiuin»,  Ihat  art  a  kiüj^es  eyr 

And  gboldest,  as  bj  linage  and  by  right, 

DooB  «  «  kfd  aad  m  «  T«inj  kaigbt, 

Why  hMtow  doon  dispyt  to  dihtliye? 

Wliy  hastow  doon  this  ]»dy  TÜaiqre? 

Alias!  of  thee  thb  mu  ft  fildiii  ddtol 

und  1874fL 

Durch  diese  persönliche  anteilnalime  wächst  Cliaucers 
gedielii  über  den  rahmen  einer  blossen  nacliahmnng'  liiiiaus. 
Die  bcuiteilung  der  that  des  Tarqiiin  rückt  die  ganze  er- 
zÄhhiii^  in  die  ritterlich  höfische  atmosphäre  des  ansehenden 
mittelalters.  Der  dichter  sielit  in  jenem  den  ehrvergessenen 
ritter  und  königssohn,  der  die  gesetze  des  rittertums  gröblicli 
verletzt;  der  sein  Wappenschild  besudelt,  da  er  einer  lülHosen 
frau  gewalt  anthut.  Andererseits  preist  er  die  keuschheit 
und  ehrliebe  der  römischen  franen  und  nimmt  offen  für  die 
heroiaehe  that  der  Lucretia  parteL  Es  ist  der  einfluss  der 
neuen  geistesrichtung,  die  aus  Italien  herüberkommt^  der  sich 
hier  Äussert.  Die  starre  mittelalterliche  anschairong  des 
Ang^tin,  die  den  Selbstmord  unbedingt  verwarf,  und  zwar 
Yom  ehristlichen  Standpunkte  ans  mit  vollem  recht,  ist  vor 
dem  ansturm  der  freieren  antikisierenden  weltanachaniiDg 
gefallen.  Es  liegt  ansserbalb  des  planes  dieser  arbeit,  eine 
eingehende  besprechung  des  Ghanoerschen  gedichtes  zu  geben. 
Fftr  nns  handelt  es  sieh  nur  darum,  festzustellen,  wie  weit 
Shakespeare  dasselbe  gekannt  und  benutzt  hat  Auch  bei 
Painters  noyelle  werde  ieh  mich  auf  diese  untenuchung 
heschrftnken.  Ich  kann  dies  hier  um  so  leichter,  da  sich  die- 
selbe bei  emgehender  yergleichung  als  eine  einfache  über- 
Setzung  ans  livins  herausstellt;  ohne  nennenswerte  znsätze, 
dagegen  mit  häufigen,  besonders  gegen  den  schluss  hin  be- 
dmitenderen  kttrzungen.*)  Mit  Painter  schliesät  die  reihe  der 

*)  Diese  thAtaMhe  üt  m.  W.  btibiig  noch  iikht  fettgastellt  —  Dmoli- 

aus  jrri^  igt  es,  weuu  in  WagTicr-Pröscholdt's  SbakespeafMMUgabei  (bd.  12, 
Hamb.  1891)  die  doch  auf  wiN=(=ii spfiaftlieLen  oluirakter  ansprach  macht,  in 
der  ,.Tntrn(]u<  t(frv  Nüticc"  zu  ,.l.ucrece*'  (s.  IGClj  gesii^-t  winl:  „Willmm 
Paiuter  m  kiä  Paiace  of  Pleasure,  lötiö,  wrote  a  simiiar  poem^  following 
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zu  vergleichenden  gedieht e  und  novellen  ab.  Von  den  oben 
erwähnten  englischen  luiliaden  sind  wohl  nur  die  titel  in  den 
bucliiiändlerregistern  erhalten.  Wenigstens  habe  ich  keine 
derselben  auffinden  können. 

Für  eine  nähere  betracliUing  bleiben  also  übrig:  Livius, 
Ovid,  Chaucer  und  in  ge^visser  beziehung  Painter.  Ihr  Ver- 
hältnis zu  einander  haben  wir  teilweise  bereits  kennen  erplei-iit. 
Ovid  S(  li*>i)ft  aus  Livius  und  zwar  in  der  art,  da.s8  er  den 
hist(*i  ischen  rahmen  der  erzählung  so  knapp  und  geküizt  wie 
möglich  gestaltet.  Painter  ist  nur  ein  Übersetzer  des  Livius. 
Chaucer  schliesst  sich  grösstenteils  an  Ovid  an,  erweitert  aber 
den  historischen  hintergrund  wieder,  indem  er  auf  Livius 
zurückgeht.  Einzelne  originelle  zusätze  werden  später  näher 
besprochen  werden. 

Für  uns  erhebt  sich  nun  zuerst  die  frage,  wie  weit 
Shakespeare  diese  bisherige  Überlieferung  verwertet  hat. 
Daran  mnss  sich  als  zweiter  teil  die  Untersuchung  darüber 
anschliessen,  welcher  der  erwähnten  4  schriftsteiler  als  quelle 
für  unseren  dichter  anzusehen  ist^  oder  ob  überhaupt  nicht 
festzostellen  iat|  dass  er  einen  derselben  gekannt  nnd  benutzt 
habe. 

Durch  die  wabl  seines  Stoffes  bfttte  sich  Shakespeare 
selbst  einen  gewissen  zwang  auferlegt:  Bei  der  Verbreitung 
klassischer  bildnng  im  Zeitalter  der  Elisabeth  ist  anzunehmen 
dass  der  grOsste  teil  des  lesenden  pnbliknms  mit  der  Lacretia- , 
sage,  die  natürlich  für  geschichtliche  Wahrheit  galt,  im  all- 
gemeinen vertrant  war.  Der  diddter  konnte  also  wohl  die 
bisherige  überliefemng  frei  ausgestalten,  aber  im  gi  oasen  nnd 
ganzen  dürfen  wir  erwarten,  die  gnmdzfige  der  alten  fabel 
auch  bei  ihm  wiedensnflnden.  Ein  kurzer  Überblick  über  den 
gang  der  handlnng  im  epos  bestätigt  dies.  Nicht  allein  den 
kern,  sogar  sehr  viele  einzelheiten  der  antiken  fabel  sehen 
wir  verwertet.  Ganz  abweichend  ist,  wie  schon  oben  bei 
der  besprecliuiig  des  „urgument"  erwäluit.  nur  der  beginn 
des  gedichteb.  Der  dichter  versetzt  uns  ,,iu  medias  res'': 
Tarquin,  von  sündiger  begierde  enttiainint,  verlässt  das  Römer- 
heer,  das  Ardea  belagert,  um  sich  heimlich  nach  Collatium 


Baodello'fl  ( euto  Noyellp  nntiche''.  —  Bb  handelt  «ich  weder  um  ein  „poem", 
noch  mn  eine  aachatunuQg  BandeUo'8. 

AsfUa.   M.V.  X.  2 
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sa  bogeben»  d€m  wohnatae  der  Lii<!i<0kja.  Die  TorgMchiditey 
die  penönliclikeiteii,  werden  ab  Mttmil  yonuiflgiesetst  So- 
weit wttrde  ein  eigeatlidier  widersprach  gegenüber  der  antike 
nicht  zn  konstatieren  sein.  Dieser  tritt  erat  hervor  in  den 
yenen  8—49,  wo  der  dichter  anf  die  entstehmig  der  Leiden- 
schaft Tarqoins  reflektierend  zurflckgreift.  SL  weüs  von  der 
Kosammenkanft  der  prinzen  im  zdte  des  Tarquin  (v.  15.  16); 
er  erzählt  auch,  dass  Collatin  die  Schönheit  und  keuschheit 
seiner  genialilin  gepriesen  habe.  Aber  von  Ucni  streite  der 
priüzen,  wemii  gattin  den  yorransr  verdiene,  von  dem  näclit^ 
Hellen  ritte  nach  Rom  und  Collaiiuüi  sagt  er  nichts.  Livius 
und  Ovid  berichten,  daim  bei  diesem  besuch  im  hause  der 
Lucretia  durch  den  anblick  ihrer  wuiidorbartü  äcliönheit  in 
Tarquin  eine  sträfliche  iiei^^iiiifr  erwacht  sei.  Als  die  prinzeu 
am  morgen  in8  lagci  zui  ückkeliren,  da  verfolgt  den  bethörten 
das  büd  der  liebreizenden  frau;  die  leidenschaft  wächst  durch 
die  trennnng  zur  raserei,  die  schliesslich  den  unseligen  ent- 
schluss  in  ihm  zeitigt,  den  gegenständ  seiner  liebe  durch  güte  * 
oder  gewalt  zu  erringen. 

Ganz  anders  Shakespeare.  Nach  ihm  hat  die  glühende 
schildemng  des  Collatin  den  stolzen  königsohn  zn  seinem 
froTel  angestachelt  Vielleicht  ist  auch  seine  eifersncht  anf 
den  unterthanen  rege  geworden.  Vielleicht  hat  der  ruf  der 
keuschheit)  den  Collatin  gepriesen,  dem  abenteuer  ein  besonders 
pikanten  reis  verliehen?  Vielleicht!  —  Der  dichter  legt  selbst 
kein  allzu  grosse  gewicht  anl  diese  erkl&ning  der  plotelichen 
leidenschaft  Mit  den  Worten  (t.  43/44): 

tfiat  mmb  nthndj  tiuRight  did  faMrtigate 
Hk  ■n-toQ-tiaelMi  ipMÜ,  if  jume  o<  Üiimf 

geht  er  fiba*  diesen  ivnnkt  schnell  hinweg.  Die  tbat  scheint 
einer  lanne  des  angenblicks  entsprungen.  Anch  die  yerse  7811 
lassen  keine  andere  dentung  zu,  als  dass  nach  nnserem  epos 
Tarquin  bei  seiner  anknnft  in  Lncretia^  banse  diese  zmn 
ersten  male  erbUekt 

Von  hier  an  aber  folgt  Shakespeare  dnrchans  der  antiken 
fabel. 

V.fi0/51fll  Tanpiin  wird  freandlkh  dmch  Lnontia  «upfaugen,  (Ovid 
787/8;  LiT.) 

85  ff.  die  nichts  von  tefaiem  Torhaben  ahnt  (Ovid  788;  Li?.). 
120/121.    Nach  einem  mahle,  das  ihm  seine  wirtin  benitet  (Orid  790; 
Xiv.)  wird  T.  in  sein  schlafgemach  geftUurt  (LiT.> 
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162 — 168.   AJa  die  uaclit  völlig  hereingebrochen,  (Ovid  792;  Liv.)  erhebt 

ikk  der  päm  (Ofid)^ 
17^  nnunt  flcSii  idnrttt  nr  Innd  (Ofü  TBS;  LI?.) 
866.  und  dringt  in  dai  idikligeiiiMh  to  LneMlia  (Orid  79i;  Liy.;  Gliiriuser 

1785;6). 

437  ff-  T.  tritt  an  das  bett  drr  fürstin  und  l«gt  die  hand  axd  die  bniat 

der  schlafendea  (Liv.;  Ovici 
44dfi'.  diese  erwacht  entsetxt  (LItj  und  li^t  sitterud  da  (0?id  79(>fi.), 

«iit  Tonobt  dv  fliadrisgUng 
477—611.  danb  da«  gMtindnis  seiner  liebe  (Ut.),  Utten  nnd  diohnngeii 

(Ut.;  (Md  803;  Chaneer  1790  ff.)  die  überraeehte  zu  gewinnen, 
618—539.  dann  droht  er,  cngleich  mit  ihr  einen  Sklaven  zu  töten,  ihn 

an  ihre  seit«  zu  legen  mu]  7.n  v^r1>roitpn.  er  habe  sie  beim  ehebraeh 

überrascht.    (TJv.;  Ovid  buT  H;  (  haucer  181^5 — 10.) 
729 ffl  Als  die  schäudUche  that  vullbracht  ist,  entweicht  Tarqain,  and 

Lnereti»  bleibt  tnaeisd  nrlkck  (Ovid;  Liv.). 
loeeft  Nadi  aabneh  dee  tagee  (Orid  81li) 

IMft  adiSekt  eie  dnen  Iwten,  um  fhim  gernahl  au  Aidea  bertieiiimifeii 

(Liv.;  Ovid  815;  Chaucer), 
1688  {f.  dieser  kommt  mit  anderen  und  indet  Lieielaa  im  tiaiu^gewand. 

(Liv.;  Ovid  816/7;  Chaucer.) 
1597—1603.  Collatin  fragt  (Liv.)  nach  der  oisache  ihrer  trauer  (Ovid  817/8 ; 
Chancer). 

imC  Xit  ftit  Tom  leUnehien  errtlekter  etimme  (Ovid  828) 

1818«.  emUt  ile  dü  geeehebene  (Lir.;  Ovid  886-889;  Cüumcer  1718) 

1681  ff.  od  fordert  alle  anwesenden  znr  laehe  iif  (Ut.;  Ovid  826). 

16%— 97.   Alle  gobcD  ihr  wort  (Liv.). 

1709/10.    sie  spreohen  Luoretia  von  jeder  riclmld  frei  (Ovid  Liv.  Ch.). 

1714  T).    Aber  diese  weist  sie  zurück  (Liv.;  Ovid  ,s:'.();  Chaucer  !hü2,.'3) 

ITM-  and  stösHt  sich  deu  bereitgehaltüuen  dolch  iu  die  brüst  (Ovid  831; 
LiT.;  GkMuer  1^/5). 

ITttC  JeaMBd  wirft  eiob  der  TOler 

1772  ff.   and  der  gatte  über  den  leichnam  (Ovid  885). 

1 734— C  Brutns  zieht  den  dolch  aus  der  w  unde  der  Lurretia,  (Ovid  838 ;  Liv.). 

1807  ft".  Kr  wirft  die  maske  des  Schwachsinns  ab  (Ovid  837)  Liv.  und  er- 
mahnt die  klagenden,  von  ihrem  unmSnnliciien  t^ehabren  abEUkiH.-*en(Liv.). 

1836.  £r  schwürt  bei  dem  keuschen  blute  der  Lucretia  (Ovid  8il;  Liv.; 
Cbaiioer  1862) 

1898  «nd  ihrer  kenedien  seele  (Ovid  842),  ikren  ted  an  riehen. 
18I2IL  £r  UM  niuk  die  fUnigen,  die  Aber  die  wandlnng,  welche  mit 
ihm  vorgeht,  staunen,  den  neheeobwnr  leiiten  C^r.);  wie  er  ihnen 

denselben  vorsagt  'T,iv). 
18i9  ff.    Man  trägt  deu  korper  der  Lucretia  durch  die  Strassen  tler  stadt, 
um  so  den  geschehenen  frerel  allem  volke  zu  zeigen  (Liv.;  Chaucer 
1866/7);  die  RSmer  lieeeUieHeii  Ttfqnins  TerlMumang  (Liv.). 

Dies  ist  in  kurzen  umrissen  das  material,  das  in  Sh.'s 
S«dicht  ans  der  antikeii  sage  beibehalten  ist.  Wir  sehen,  es 
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Ist  nidit  ynadg.  Die  Mianptimg  Tsciiiscliwits'^  die  idi  oben 

anführte,  ist  keinesfalls  aufrecht  zu  eriialteiL  Nidit  aHdii  ist 

das  gerüst  der  liandlong  im  grossen  und  ganzen  dasselbe 
geblieben;  es  ist  auch  eine  grosse  anzahl  von  einzelheiten 
mit  herübergenommen.  Dabei  sind  übereinstimmende  züge  in 
der  dichterischen  ansfühmng,  die  auch  vorhanden  sind,  von 
mir  noch  nicht  einmal  erwähnt. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  ob  eine  benntzung  des  Liviiis 
oder  Ovid.  odf-r  beider  ans*eiKoinii»'ii  wiidcu  uiuss.  Aiir^- 
geschli  sx  II  ist,  das  zeigt  schon  unsere  kurze  übersieht,  dass 
8hakf  <i»care  seinen  stoff  etwa  nur  aus  Chaucer  geschöpft 
haben  sollte.  Dieser  hat  doch  eiue  ganze  anzahl  einzelheiten 
der  sage,  die  wir  in  unserem  epos  vorfinden,  in  s(  iiit;r  legende 
fortgelassen.  Eine  nähere  besprechung  des  Verhältnisses  von 
Shakespeare  zu  Chaucer  wird  unten  folgen.  Zuerst  wende 
ich  mich  zu  Livius  und  Ovid. 

Die  oben  gegebene  Übersicht  zeigt  auch  bereits,  dass  in 
einer  reihe  von  fäUen  kaum  zu  pT]ts(!heiden  ist,  welche  der 
beiden  antiken  darstellungen  jedesmal  benutzt  ist  Die  er- 
sählung  bei  Livius  und  Ovid  ist  eben  teilweise  punkt  für 
pnnkt  ftbereinetimmend;  auch  wörtliche  aaklAoge  mad  nicht 
selten.  Trotsdem  erkennt  man,  dass  Shakeepeare^s  gedieht  eine 
anzahl  Ton  steltoi  aufweist^  m  denen  wir  nur  bei  Livins  eine 
entsprechong  finden.  Der  Charakter  der  einzelnen  fiberein- 
gtfmmnngem  mnss  zeigen,  ob  wir  sie  dem  znfiilli  d.h.  der  Phan- 
tasie des  dichters  zn  gnte  halten  dflrfen.  Ich  werde  sie  nach 
der  reihenfolge^  in  der  sie  sich  bei  Shakeq^eare  finden,  aaftfaien. 

L  Uvina. 

1.  Entschieden  ans  Liyins  entlehnt  scheint  mir  der  in 
T.  8—9  ausgesprochene  gedenke: 

„Haply  tliat  mma  ol  "ohaste"  nnhappily  Mt 
Tliii  bttelf«  «dge  «n  Us  keen  appelito.* 

livins  sagt,  als  er  erzählt,  wie  in  Tarqiain  die  leidenschaft 
erwacht  (kap.  57  ende): 

„com  forrnft  tum  spectata  eatUteu  hteltol* 
Viel  weniger  ähnlich  heisst  es  bei  Ovid  v.  705: 

„Verba  pl&cent  et  vox  et  quud  corrumpere  non  est". 

Bei  Chaucer  ist  die  Ähnlichkeit  fast  geschwunden.  Vgl 
?.  1753— ö: 
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»For  wel,  thoghte  he,  she  shoide  nat  be  getea 
And  ay  tiie  move  ÜuA  he  was  in  dispair 
The  man  ke  oov^leili  aad  thoghte  her  MrJ* 

2.  Mehr  äusiierlicher  natur  ist  folgende  ttbereinstimmang 
Laer.  120  ff.: 

„For  then  is  Tarquin  brought  into  his  bed 
Inteuding  wearine^  with  heavy  sprite; 
For  after  snpper  

Tg^  ÜT.  kap.  58: 

„. . .  enm  poat  eoenain  in  h«iapitBle  enUenliim  dedoetw  emt . . 

DaBB  T.  in  sein  sdilallgeiiiacli  geleitet  wurde,  entSldt  Orid 
nidit  (8.  T.  791).  Chancer  weidit  ganz  ab  (&  o.). 

3.  Zü  erwähnen  ist  weiter  Lncr.  449  ff.: 

^Iniagine  her  as  one  in  dead  of  nltxht 

From  forth  doli  sleep  by  dreadfnl  taucy  waking  . . 

Diese  yene  sind  yielleieht  angeregt  durch  Lit.  kap.  58; 

„Cum  payid»  ez  BomaD  midifir'iniUaai  opem,  prope  mortem  imml* 
aenlen  Yktenti . . 

4.  Deutliclier  scheint  mir  der  einfluss  des  Liviiis  in  der 
rede  des  Tarquin:  Lucr.  47ö— 504.  Die  dispositiou  dieser  verse 
entspricht  wenigstens  einigerma^n  der  livianischen  erzählung: 
(kap.  58): 

,.tnm  Tarqninius  fatrn  amr^rfw .  nrare,  ndeotfe  ^ndbos  DÜliaef 
?ersare  in  oiunee  partes  uaiiebrem  animTiin." 

TgL  Ovid  805: 

^Inftet  enans  hoetii  preeibna,  pretioqne  minisqne.** 

Chaucer  erzählt  nur  von  drohnng-en.  Dass  Tarquin  die  Lui  i  etifi 
diu^ch  das  geötändiiis  seiner  liebe  zn  gewinnen  sucht,  konnte 
Shakespeare  nur  bei  lAnm  finden. 

5.  Laer.  1597«  Ein  moment  von  geringer  bcdeutiing:  Bei 
Sh.  ist  es  der  gemahl,  der  die  Lncretia  nach  der  nrsache 
ihrer  trauer  fragt,  übereinstimmend  mit  liyiiis,  abweichend 
ven  Orid  817;  Ghanoer  1883. 

6.  Dagegen  stellt  wieder  Lncr.  y.  1618  ff.  dem  beriebt  des 

IMns  beeonden  nahe,  vgl.  z.  b.  1619—21: 

„Dear  Imhaiid,  In  the  Interait  of  <hy  hed 

A  tkmgtr  etm4,  and  on  tfaj  pülow 

yfhm  tbov  miit  wcot  to  leet  ikj  weaiy  head,** 
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Liv.  kap.  58: 

„vestigia  viri  aJieni  in  lecto  sunt  tno." 

Bd  Ovid  825  ft  und  bei  Ghaaoer  1887  fL  finden  wir  nichts 
entsprechendes. 

7.  Zugleich  aber  enthilt  die  rede  der  Lncretaa  einen 
gedsnken,  der  meines  eraditens  unbedingt  ans  Livins  geschöpft 
sein  nmss.  Wir  lesen  Lncr.  1655 1: 

„Tbougb  my  gross  bluod  be  stain'd  with  Um  abnse^ 
Immacnlate  and  spotless  is  uy  mind." 

Liv.  Icap.  58: 

„Cetemm  eoipos  ett  ttntiim  vidaton,  aniams  hiBom.* 

8.  Verstärkt  wird  die  beweiakraft  dieser  ttbereinstimmnng, 
wenn  wir  in  der  entgegnung  der  freunde  der  Lucretia  den- 
selben gedanken  wiederholt  finden.   V.  17091: 

„With  this  they  all  at  once  beieran  to  say, 
Her  body'ä  sUda  her  miud  un tarntet  deara." 

Auch  Livins  erzfthlt  kap.  58: 

nooiuolaiitiir  «egnin  a&hni . . .  mmUm  pooeat^  mni  ooipiu.'' 
(Dtst  liun  ist  nicht  genau  der  der  Shakeepearestelle,  doch  igt  der  gmnd- 
gedaake  angedeutet.) 

Diese  letzten  beiden  pnnkte»  die  sich  weder  bei  Ovid  noch 
bei  Chancer  finden»  würden  allein  schon  beweisen,  dass  eine 
benntznng  des  Livins  dnidi  unsem  dichtem  stattgefund^ 
hat  Andere  grfinde  kommen  hinzu. 

9.  Lucr.  V.  IbB  1—1698  erzählen,  dass  Lucretia  ihre  ü  eunde 
bei  ihrer  ritterehie  geloben  iRbüt,  sie  zu  rächen.  Alle  leisten 
dies  feierliche  versprechen  (Lucr.  v.  1090). 

Bei  Ovid  ist  der  rachtigedauke  nur  ausgedi'ückt  in  den 
Worten: 

JdttQ  quoquc  Tarquinio  debebimos'/  ...  (y.  825). 

Dagegen  läset  Livins  die  Lucretia  ssgen: 

„Sed  date  dextraa  fidemqne,  hand  hnpnne  adoltero  fare» . . .  si  tm 
viri  eetis,  peetifemm  lüno  alwtidit  gandimn". 

Er  fthrt  fort: 

,,daDt  ordine  fidem  

Also  ganz  der  Sliakespeare'schen  version  entsprechend.  —  Bei 
Chaucer  fehlt  auch  dies  moment  ganz. 
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10.  Noch  auffalleiider  ist  die  ähnüchkeit  in  folgender 
stelle:  Laer.  y.  1714  f.: 

„No,  no",  qnoth  sbe,  „uu  dame  iiere  after  living, 
by  my  excuse  shall  claim  excuses  givinjf." 

Bei  Liyiiis  er\Nidert  die  fflrstin  ihren  freunden,  die  sie 
von  jeder  schuld  freisprechen: 

ffigo  me  «tii  peoeato  absolTDi  nisplido  non  libero;  nec  «Ba  iemäe 
impmkea  iMortHat  «winpld  twwf* 

Der  hier  zu  gründe  liegende  gedenke  kt  sa  eigenartig,  als 
dese  die  flherdnstimmung  zufällig  sein  könnte.  Weder  Oyid 
noch  Ch&Qcer  haben  ihn  aufgenommen. 

11.  Unzweifelhaft  tritt  aucli  die  benutzung  des  Livius  am 
schlnss  des  gedichtes  hervor.  Die  verse  Lucr.  1806 — 1816 
(bea  V.  1815)  verraten  eine  intimere  kenntnis  der  Brutusfabel 
als  sie  Sh.  bei  Ovid,  wenigstens  aus  dieser  stelle  der  Fasten, 
8chö|kfea  konnte.  Letzterer  sagt  nur  (t.  837): 

„Brutus  idottf  tttdenuiiie  «dmo  iiia  noniitt  fBlHt** 

Wir  müssen  wolil  annehmen,  dass  iiiisri  dichter  die  sage  durch 
die  lekttire  der  einschlägigen  Liviu.skapiit'i  (I,  50  ff.)  wählend 
der  Stia  Hordel  schulzeit  keimen  gelernt  hatte. 

12.  Eine  weitere  ttbereinstimnraiig  liegt  vor  in  t.  1836: 

„And  >7  tliii  chMto  Mood  lo  n^Jiigtlj  staiiifil*' 
Auch  hier  steht  Liviius  am  nächsten: 

„per  hoae  cMtiarfimiin  ante  regit  iaiiiziuii  luiipiiBem  inro  . . 
Dazu  TgL  Orid  y.  841;  Cfaanoer  y.  1862. 

13.  Ebenso  scheint  mir  der  in  den  v.  1821-  1829  aiis- 
gesi  i  u  heue  gtdanke  aus  der  rede,  die  Livius  den  Bnitiis  au 
die  eln^vohner  von  Colialia  halten  iäfist,  vorweggenommen. 
Liv.  kap.  60: 

„movet  tnm  BratoB,  castigator  lacrimanun  atqne  inertium 

qnprelnruiu  :  aiictorqne  qnod  TiroB»  qnod  BomaiiM  deoeret^  ano»  oapiendi 
adrenus  hostilia  aosoB.** 

14.  7.1844—1848  enthalten  pnnkt  fOr  pnnkt  die  er^ 
sililiiiig  des  lateinjackai  faietorikers;  nur  y.  1846  ist  hinza- 

gefügt: 

„And  to  Uf  poPOtevtatioiL  iiig*d  the  rest 
Who^  iMMKfarNiy  m  Um  did  hii  woids  alUm. 
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And  ihat  deep  tow,  wUtk  Bnitai  nMe  Müb^ 
He  doüi  igaift  npflat»  tnd  fbAt  tb^  iwitt«.'' 

Livius: 

^Cnltmm  deinde  Collatino  tradit,  inde  Lucretio  ac  Valerio,  stu- 
pentibiia  müuculu  rei,  imde  novum  in  Brut!  pectore  mgenium.  Ut  prae- 

Ovid  uud  Chaucer  erzählen  auch  von  diesen  einzelheiten 
nichts. 

Die  leiztcii  verse  bei  Sh.  (v.  1849 — 1855)  behandeln  den 
historischen  s(  hliiss  sehr  summarisch  und  bieten  dahei*  tür  die 
Yergleichimg  keine  anhaltspunkte. 

Aus  dieser  zusammenstelhmg  geht  liervor,  dass  Sh,  eine 
ganze  reilie  von  stellen  direkt  oder  indirekt  (aber  nicht  durch 
vennittelung  von  Ovid  oder  Chaucer)  aus  Livius  entnommen 
haben  muss.  Hat  er  auch  sonst,  wo  er  der  antiken  Über- 
lieferung treu  bleibt,  wo  aber  auch  Ovid  die  entsprechende 
parallele  bietet,  ans  dem  historiker  geschöpft?  Die  frage  ist 
nicht  leicht  zu  entscheiden  und  im  gmnde  Mßk  ni<^t  be- 
sondm  inehtjg. 

XL  OvM. 

Interessanter  wäre  es,  zu  erfahren,  ob  sich  stellen  finden, 
an  denen  die  benutzung  Ovids  erweisbar  oder  doch  wahr- 
scheinlich iist.  Ich  glaube,  wir  müssen  auch  diese  frage  bejahen. 

1.  Zunächst  möchte  ich  kurz  erwähnen,  dass  Liier,  v.  124 
bis  126  eine  schöne,  dichterische  ausfiUurung  bilden  zu  Ovid 
V.  794. 

Laer.  V.  124: 

j.Now  leaden  Blamber  with  life'n  streng^th  doth  flgbt 

Aüd  even-  oue  to  rest  themselve?  lu  tnkp. 

Saye  thieTes,  and  caiesi  and  troubled  uundS}  tUat  wake. 

Ovid  V.  794: 

g. . .  FMooBt  n»  tmpoia  •obbiud''. 

2.  Bei  beiden  dichtem  schUesst  das  Selbstgespräch  des 
prinzen  damit,  dass  dieser  sich  selbst  mut  einspricht:  Fort&s 
fortuna  adiuvat! 

Ovid  V.  781  L  —  Lucr.  v.  267—280  uud  v.  351. 

3.  i^ui'ch  Ovid  V.  811: 

„Quid  Tictor  gandea?  haoc  te  TietoriA  peKdett" 
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ist  Sh.  vielleidit  zu  der  reflexion  augeregt,  die  in  Lucr. 
V.  211— 217  und  V.  694— 714  enthalten  ist. 

i.  Nicht  unberührt  mag  bleiben,  d«ss  nur  Oyid  den  An- 
hmh  das  Tages  erw&iint  (v.  813): 

aJtnqM  «i»t  ort»  dki.  FMrit  iedet  ilk  o^lUaL« 

Der  englische  dichter  verwertet  dies  moment  in  den  trotz  des 
manierierten  stils  eindiuukij vollen  vei-spn  1079 — 1092. 

5.  Konnten  alle  bisher  erwähnten  ähniichkeiten  yiplleicht 
aiif  Zufall  beruhen,  so  fällt  diese  erklärung  wohl  |ort  für  eine 
andere  ftbereinatimmung.  Ovid  sagt  v.  823: 

«Ter  oonsta  loq^ ;  ter  dMÜtit . . 

Dem  entq^riciht  genau  In  Shakespearo^s  gekflnsteltem  atll 
Lmcr*  T.  16041: 

„Tbree  times  witk  sigbs  she  gives  her  sorrow  tiie^ 
£re  once  ehe  can  discharge  one  word  of  woe." 

VgL  dagegen  Chaaoer  t.  1835  und  1837: 

„A  wwd  Ibr  ihaae  n»  iiuij  die  ftrtik  oni-teiiige 
Bnl  atto  laato  of  Ttaq^aj  iha  hem  toM«.* 

Die  reminiscenz  an  die  betreffende  Ovidstelle  ist  Ider  in 
Uüserm  gedichte  meines  eraf^htens  kaum  wegzuleugnen. 

Einige  weniger  auiiaüeude  auidange  mochte  ich  noch 
btifügen. 

6.  Laer.  t.  1809: 

«(Brntai]  bcgaa  to  okrthe  bis  ivtt  In  itato  and  itUe** 

erinnert  an  Ovid  v.  880: 

iiSdidit  hajaiüoiii  cm  Mlaaiita  mbm»* 

7.  Ebenso  zeigt  akli  in  dem  ächwui  des  Brutus  eine  kleine 
ähnlichkeit  Lucr.  v.  1839: 

And  hy  chatte  LucMCA*  Mal,  that  lato  Gomplaia'd 

Her  wronga  to  ua . . 

ist  n  TOglaicliea  mit  Orid  t.  842: 

f^tsNftub  taoi  miBM  4al  mihi  ninMii  flnui." 

8.  Endlich  erzählt  ausser  bli.  nur  noch  Ovid,  dass  sich 
Vater  und  Gatte  klagend  Aber  den  leblosen  Körper  der 
Locretia  werlen. 
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Vgl  zu  Lncr.  y.  17S2 1  und  1772—1775  (Md  y.  833: 

„Ecce  snper  corpus  coiDimmia  damna  gementes 
Obliti  decoris,  yirqne  paterqne  iacent." 

Damit  schliesse  ich  die  Tergleichung  unseres  gedichtes 
mit  Ovid.  Wir  sehen,  so  reichhaltig  und  augenfällig,  wie 
oben  die  beweise  für  eine  benutzung  des  Livios»  sind  hier  die 
ergebnisse  nicht  Sehr  überzeugend  ist  ansser  den  unter  5. 
und  8.  besprochenen  stellen  keiner  der  angefahrten  gründe. 
Da  aber  die  beiden  letzteren  punkte  doch  wohl  aul  eine  be- 
kanntfichaft  oder  enüehnung  weisen,  so  können  die  ttbiigen 
ftbereinstimmnngen  wenigstens  zar  erhohnng  der  Wahr- 
scheinlichkeit herangezogen  werden.  Die  thatsache  einer 
doppelten  quelle,  der  benutznng  zweier  vorlagen,  die  den- 
selben Stoff  behandelten,  ist  an  sich  nicht  nnerhGrt  Äneh 
Ghancer  hat  ans  Ovid  nnd  Liyiua  geschöpft 

II.  Ghauoer. 

Wie  ist  nun  i>liakespeare's  Verhältnis  zu  Ciiaucer's  legende? 
Sollte  auch  sie,  neben  LiYius  und  Ovid,  von  einiluss  gewesen 
sein? 

Zur  entscheiduiig  dieser  frage  können  natürlich  nur 
originelle  zusätze  Chaucers  und  abweichungen  von  der  antike, 
denen  sich  unser  epos  anschlösse,  in  betracht  komuien.  In 
allen  übrigen  fällen,  in  denen  Chaucer  mit  Sh.  und  zugleich 
mit  den  lateinischen  Schriftstellern  übereinstimmt,  niuss  natur- 
gemäss  angenommen  werden,  dass  die  epische  dichtung  aus 
jenen  schöpft,  fiir  die  eine  benutzung  bereite  nachgewiesen  oder 
doch  sehr  wahrscheinlich  gemacht  ist.  —  Auch  auffallende 
ähnlichkeit  im  ausdruck,  in  der  wähl  der  worte  konnte  auf 
einen  Zusammenhang  hinweisen.  Doch  kdnnte  man  yon  einer 
solchen  wohl  nur  an  zwei  stellen  spredien. 

1.  Ghancer  tibersetzt  Ovid  y.  818: 

„Passis  sedet  üla  capiüia^  mit  (v.  1829) 
„And  all  disdievele  with  her  heres  clere.'^ 

Dazn  stimmt  Lnerece  y.  1129: 

„Hake  thj  wd  gron  in  my  dü^MdPd  hiir.** 

Das  Wort  ..tliscbevelc"  ist  jedoch  durchaus  nicht  selten,  sodass 
seine  beideiseitige  vei  Wendung  keine  beweiskraft  hat. 
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2,  Ebensowenig  kann  ich  der  zweiten  Übereinstimmung 
eine  solche  zu^estelien.  Skeat^)  macbt  auf  dieselbe  auf- 
merkfiam.    Cliain  t  r  v.  1780: 

^AM  in  Uie  night  fuU  Uieefljr  gan  be  stalke/' 
Laer.  Y.  365: 

jßjkio  tbd  diambei  wickedly  he  stalks." 

Hier  kommt  zu  ärr  j^eringfögigkeit  der  Übereinstimmung 
hlam,  dMB  Caianoer  in  der  danteUung  der  ankunft  Tarqnin's 
Tt^ommeii  toa  der  ttberli^nmg  abweicht^  wfthtend  SL  ach 
eng  an  sie  aoschfieasL  -Sollte  der  letastere  die  ganze  episode 
au  dtf  antike^  dies  eine  Wort  ans  Ghancer  entlelint  balwn? 

Dandt  komme  ieh  zur  eigentlidien  vergleidinng.  Die 
einzige  bedeutendere  aliveiciinng,  die  der  dichter  der  Ganter- 
bnry  Tales  sidi  Ton  Oyid  gestattet,  ist  die  oben  erw&hnte 
(t.  17791,  1784)^  Nach  Oh.  kommt  der  prinz  sp&t  nach 
sonnenimtergaug  in  Rom  (I)  an.  Er  yerbiigt  sieh  in  einem 
Tersteck  nnd  dringt  dann,  als  alles  zor  rohe  gegangen  ist, 
dnreh  ein  fenster  oder  sonst  auf  Schleichwegen  in  das  schlaf- 
gemach der  Lucretia  ein.  —  Die  Shakespeare'sche  darstellung 
haben  wir  scliuu  mehrfach  erwälint.  Gerade  hier  konnten  wir 
bei  ihm  einige  besonders  auffallende  reminisoenzen  aii  Livius 
feststellen. 

So  könnten  nur  noch  die  eigenen  zuthaten  Chauceis 
einen  erkennbaren  einfluj^  auf  unser  gedieht  ausgeübt  haben. 
Eis  sind  dii  s,  wie  ohm  erwähnt,  vv.  1812  -  1*^24,  zeigen 
allerdings  einige  älinÜchkeit  mit  drei  stellen  des  bhakespeare'- 
scheü  Werkes.  Ihrer  länge  wegen  können  diese  hier  nicht 
augefiUtrt  werden. 

1.  Zn  Caiancer  v.  1819—1821: 

„Tarquinitu,  that  art  »  Unges  eyr, 
And  eholdesti  as  by  linage  and  by  ri^ht, 
„DooB  M    loid  tM  tm  a  yetny  knight"  . . . 

TgL  Laer.  t.  596—690,  die  geiTissennanen  den  gedanken  in 
allen  einzelheiten  aosfUiren. 

2.  Y.  1822—1824: 

„Wli^"  hafitow  doon  dispyt  tu  cMvalrye? 
Wj  iiitow  doom  tUi  lady  vilanye? 
AUvl  of  tiMe  tUs  was  •  TUdai  Mtl" 


SkMt,  L.  a  litt  a.  W.  Kotia  to  l4K»etia  t  1780^ 
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Hienm  ygL  Lncr.  t.  197—210,  die  ebenfalls  dem  gedaakea 
nach  sehr  Abnlich  sind* 

a  V.  1815—1818: 

fßhß  loste  bothe  atones  wit  aad  breetli, 
And  in  a  twongh  die  ky  and  ms  lo  dead, 
Ken  ulgkte  flqjtn  of  in  um  or  iMad; 
Sbe  Mrth  ao-tUng,  niitiiv  find  na  fUr." 

Vgl.  Lucr.  V.  1261—1267.  —  Die  eigentliche  erzählung  (v.  673 
bis  686)  bringt  in  „Lucrece"  diesen  gedanken  nicht.  Zwischen 
beiden  stellen  bei  Shakespeare  besteht  ein  leichter  Widerspruch, 
der  sich  dadurch  erklären  würde,  dass  wir  utwa  annähmen, 
der  dichter  habe  während  der  zeit,  die  zwischen  der  abtassimg 
der  ersten  und  der  zweiten  stelle  verging,  Chancer's  legende 
kennen  gelernt.  Entscheiden  nir>rlite  ich  auf  grund  des  an- 
fi'pfiilirten  materials  diese  „Chaucer- trage"  nicht.  Bei  äf^r 
bereits  bespiurlit'iifii  teiidf^iiz  der  Chaucer'schen  verse  würde 
die  aiiiialimt'  einer  beemüusüuug  iinsei-es  dichters  durch  seinen 
Vorgänger  eine  besondere  bedeuiung  gewinnen.  Ich  erinnere 
au  die  bemerk uug  Brandl's,  der  in  seinem  „Shakespeare" 
(s.  80)  hervorhebt,  dass  gerade  die  in  diesen  versen  aus- 
gesprochene auffaasung  der  handlongsweise  Tarquins  dem 
epos  eine  aristokratische  färbang  giebt  Aber  dieser  höfische 
Charakter  beruht  doch  andererseits  nicht  allein  auf  solchen 
fiteUen,  wie  in  einem  ap&teran  abschnitt  auszuführen  ist  Das 
ganze  gedieht  Ist  von  demselb^  geiste  durchweht  Denkbar 
wäre  es  also  auch,  daas  Sh.  dieser  tendens  folgend  sa  einer 
ähnlichen  anfftuwing  der  that  unabhängig  von  seinem  Vor- 
gänger gekommen  wäre. 

Die  ftbrigen  bearbdtnngen  der  Licretiafabel  lütanm  wir 
Icttner  abfertigen. 

lY.  Milir. 

Hat  Sb.  vielleiclit  die  erzäblung  des  livinB  In  Femtei^ 
ftbersetsang  yor  sich  gehabt?  Diese  frage  erledigt  aldi  dar 
dnreh,  dass  P.  einiges  Detail  ausgelassen  hat,  welches  sein 

grosser  landsmann  aus  Livius  übernommen  hat.  Er  erzählt 
nicht,  dass  die  prinzen  im  zelte  des  Tarquiu  zu^^ammen- 
kommen;  ferner  fehlt  der  kleine  satz  „cum  forma,  tum  spec- 
tata  castitas'*  (s.  o.).  lia.s  charakteristische  Moment,  das  bei 
Sh.  so  sehr  hervortritt,  nämlich  da^is  Tart^uin  seine  hand  auf 
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die  bnist  der  Lncrella  Ißg^  enBUt  er  einfMilL  mit  dem  Worten: 
«and  keeping  her  down  with  hie  toft  haad" ...  Ausserdem 
UsBt  P.  den  Prinzen  droben,  „he  wonld  also  kill  bis  slaTe 
and  plaee  Mm  hj  her^,  abweidiend  Ton  Livias  „cnm  mortna 
iugulatnni  servum  nudnm  positumm  ait".  Sh.  sa^  (Lucr. 
V.  515)  ausdrücklich:  „some  worüüess  slave  of  tliine  Fll  slay'*. 

Außerdem  vermeidet  T.  die  hindeutang  auf  den  vei-stellten 
Wahnsinn  des  Brutus  und  verändert  die  betreffende  stelle  des 
Livius,  Wie  ^^^r  oben  gesehen,  ist  Sh.  dagegen  mit  der  Bmtus- 
sage  durchaus  lit  kannt. 

Diesen  gfrüiiden,  dit  treten  eine  bekanntschaft  Sh.'s  mit 
Painter's  novf^lle  sprechen,  stehen  keine  gewichtigen  iibeieiu- 
Btimmungen  nitgegen. 

Selbständiger  als  von  Painter  ist  die  Lucretiasage  in 
eil  ristlicher  zeit  von  Augustinus,  dann  später  von  dem 
italienischen  novellisteu  Bandello  und  von  CSuuicer's  freunde 
Gower  bebandelt. 

V.  Augustinus. 

Zuerst  eine  kurze  bemerkung  über  die  Stellungnahme  des 
heiligen  Au^istin  in  den  kai)iteln  10 — 19  des  ersten  bacbes 
seines  werkes  „Vom  Gottesstaiite*. 

Augnstin  hat  bei  seiner  auseinandersetzung  den  zweck, 
die  christlichen  jongfranen,  die  um  ihres  glaubens  willen  ge- 
schändet wurden,  gegen  den  Vorwurf  der  feigheit  zu  ver- 
teidigen. Er  yerwirft  den  Selbstmord  in  jedem  faUe:  fremde 
gewaltthat  kann  weder  die  seele  noch  den  leib  der  ver- 
gewaltigten beflecken.  Den  freiwilligen  tod  der  LneretiA 
fertigt  er  (kxp,  19)  mit  den  werten  ab:  „Si  adnltera,  cur 
laodata;  d  podica  cor  oodsa?"  Za  erklfiien  weiss  er  aller- 
dings ^e  handlungaweise  der  Bfimerin.  Er  sagt:  „Bomana 
mnliar,  landis  avida  niminm,  verita  est,  ne  pntaretor,  qued 
Tioleater  pan%  cmn  TiTeret^  libenter  paasa^  ai  Tiyeret  ünde 
ad  oeuIoB  heminmn  mentia  snae  testem  illam  poenam  ad- 
hil?MidMn  patarit)  qniboa  conscientiam  demonatraie  non  potnit". 

VI  Bandetto. 

Die  eiziihluiig  des  Bandello  basiert  auf  Livius;  aber 
während  Paiuter  eine  blosse  übei-setzung  liefert,  stellt  sich 
die  novelle  B.*s  als  verh&ltnismässig  freie  bearbeitung  dar. 
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Ovid  flehest  steUenweise  benutzt,  und  die  «nsführungen 
Augiistins  hat  der  Italiener  ebenfalls  gekannt.  Besonders 
der  rhetorische  schmuck  tritt  liervor.  Die  erzalLlunir  ist 
äusserst  lebhaft  und  reit  h  au  deiuil.  Eine  reihe  vou  kleinen 
übereinstiDiniungen  mit  Sh.'s  „Lucrece''  tibergehe  ich.  Sie 
müßf^ten  bedeutender  sein,  um  bei  dem  fehlen  von  jeglichem 
anhaltöpuiikte  für  die  annähme  einer  bekannti^chaft  Shake- 
speare's  mit  dem  italienischen  origiiiii],  l)ev,  ciskrart  zu  haben. 

Der  geist  der  beiden  renaissain  c  dii  Ii tintgen  ist  ein  durch- 
aus verschiedener.  Zwar  tra^f  ii  beide  ?  Iii  torisches  gepräge, 
denn  auch  bei  dem  Italiener  liegt  das  hauptge'svicht  Ruf  den 
reden  der  handelnden  personen.  T>er  versuch  Coliatins,  die 
Lucietia  vom  Selbstmord  zurück  zu  halten,  und  ihre  ent- 
gegnung  nehmen  allein  über  die  lialfte  der  ganzen  novelle 
ein.  Aber  der  Charakter  der  rhetorik  ist  ganz  verschieden. 
Der  Italiener  nimmt  sich  ersichtlich  die  alten  historiker  der 
kaiserzeit  zum  mnster.  Seine  reden  erinnern  in  ilirer  form 
stark  an  das  wohlgesetzte  plaidoyer  des  anklägers  und  des 
Verteidigers.  Durch  ihre  logische  yollendong  wenden  sie  sich 
durchaus  an  den  verstand.  Im  g^nsatz  dazu  trftgt  die 
rhetorik  des  englischen  epos  durchweg  lyrischen  Charakter. 
Sie  spricht  ssnm  herzen  des  lesen,  üeberall  tritt  der  einilnss 
der  gleichzeitigen  lyiik  za  tage,  der  motiye  und  hflder  entlehnt 
werden;  die  andi  den  Stil  in  hohem  grade  beherrscht  Diese 
tendenz  llht  natürlich  anch  auf  die  Charaktere  der  auftretenden 
Personen  ihren  einflnss:  die  Lncretia  des  Bandello  Ist  eine 
fran,  die  uns  dun^  ihren  klaren,  nüchternen  yerstand,  ihre 
geistesgegenwart,  ihre  unerbittliche  konseqnenz  imponiert,  aher 
uns  nicht  menschlich  näher  tritt:  selbst  in  der  äussersten  be- 
drängnis  verlässt  sie  ihre  ruhe  nicht.  Kalt  überlegt  sie,  was 
zu  thun  ist,  und  liefcn-t  sehliesslich  mit  voller  berechnung 
ilu-eii  kürper  dem  Tariiuiiiuis  aus,  in  dessen  armen  sie  aber 
„come  una  statua  *  ruht.  Im  übrigen  ht  ri  seht  echt  italienischer 
geist.  Die  aussieht  auf  die  genugthuung  der  „Vendetta"  ist 
da,s  liauptmotiv.  mit  dem  Collatin  auf  die  Lucretia  eiuzu- 
wiikeu  Ml«  hr.  um  sie  dem  Leben  zu  erhalten. 

Eint  ])(  kaiinis«  haft  B.'s  mit  Augustinus  tritt,  wie  erwähnt, 
an  einzelnen  st«  llen  unverkeuubai*  hervor.  So  besonders,  ^\mn 
er  seine  heldin  in  ausführlicher  breite  auseinander  setzen  iässt, 
sie  habe  in  der  ei^zwnngenen  nmarmung  des  Tar^uin  msL  lust- 
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gofftbl  mfinBäai  mid  fQUe  sieb  deshalb  nicht  tob  schuld 
M.  Aidk  die  oben  angeführte  eridämng  Aiigiistiii's  für 
Lmcfetaa'^  Hütt  Ist  Torwertet 

Nach  dieser  eharakteristik  der  italienischen  norelle  brauche 

ich  nicht  hervorzuheben,  wie  sehr  verschieden  der  g-eist  der 
Shakaspeare'schen  dichtune:  ist:  dass  uu»  die  heldiu  seines  epos 
imeiidiich  viel  verständiiciiur  laid  iiebenswiadiger  erscheint 

Vn.  Gower. 

Gower  erzählt  die  geschichte  in  seiner  „Coniessio  Amantis"  >) 
(Liber  Septlmiis).  Das  buch  enthält  eine  art  fürstenspiegel 
und  zwar  mit  zngnmdelegimg  der  biiefe  des  Aristoteles  an 
Alexander.  An  der  in  betracht  kommenden  stelle  behandelt 
G.  die  „qninta  polida  r^giminis  piinctpnm*',  nach  Aristoteles 
die  Mcastitas^  Er  fOhrt  die  nnheÜTolle  wknng  der  lasdvia 
an  beispielen  Tor. 

Was  die  qneOen  anlangt,  so  stellt  Bedi^)  fest:  „Ghancer 
imd  Gower  sind  . . .  miabhängig  von  einander  Ovid  als  hanpt- 
iinelle  gefolgt,  und  haben  sich,  wo  ihre  yorlage  nicht  genügenden 
anfsRhlnsB  gab,  beide  —  der  eine  weniger,  der  andere  mehr  — 
bei  IJyiiis  rats  erholt*^.  Die  nntersachnngen  Bedfs  sind  nicht 
Sehl*  eingeliend,  doch  hat  er  darin  recht,  dass  G.  mehr  als 
Chaucer  die  Ovidische  fassimg  erweitert  und,  meist  Livius  sich 
anschliessend,  mit  detail  ausschmückt. 

Die  frage,  ob  Sliakespeare  Gower's  erzahluug  benutzt 
habe,  ist  zu  verneinen.  Mügeu  aucli  kleine  ubei-einstimmungen 
vorkommen,  so  fehlen  andererseits  l)ei  (n)wer  eine  reihe  von 
einzelheiten.  die  Sh.  gerade  näln  i  ausführt.  So  erzählt  G. 
niclits  <lavou,  dass  Tarquin  droht,  die  Lucretia  iu  den  verdacht 
f!(  >  t  lit  I  rlichs  mit  ihrem  Sklaven  zu  bringen,  ebensowenig 
berichtet  er  von  dem  rafhf»schwur  der  römischen  edelleute 
und  der  Brutusfabel.  Am  Ii  dass  Tar([uin  seine  band  auf  die 
bmst  seines  Opfers  legt,  linden  wir  nicht  erwähnt. 

Im  übrigen  muss  zugegeben  werden,  dass  G.'s  ei^zählung 
phantasievoll  und  lebendig  ist  und  jedenfalls  Yiel  selbst- 
stiadiger  als  Ghancer's  legende. 


')  Ed.  by  Pauli  S.  251— 2ß4  (374  verse). 

')  Bech,  Quellen  und  Plan  der  Legend  of  Good  Women  und  ihr  Ter» 
Mltoit  lor  Coafeasio  AsMUtis.  Anglk  Y,  SIS  ff.,  Tgl  s. 
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Dandt  schliesse  ich  die  anteraaGliiiiig  der  queUenfrage» 
Das  ergebius  ist  also  folgendes:  die  Itenatzuig  des  ütiiis  M 
als  sicher,  die  des  Ovid  als  wahrschemlich  anzosdieiL  Viel- 
leidit  hat  auch  Ghaacer^s  legende  eingewirkt  DasB  die  be- 
einflnsBong  Sh.*s  dnreh  die  beiden  rdmisöhen  scbriftsteller  eine 
direkte  gewesen  sei,  ist  damit  noch  nicht  erwiesen.  Jeden- 
falls ist  keine  der  von  uns  besprochenen  versloneii  als  mittel- 
glied  ZQ  denken.  Ausgeschlossen  erscheint  eine  direkte  ent- 
lebnung  durchaus  nicht  Wie  oben  erwähnt,  ist  eine  bekannt^ 
Schaft  unseres  dichters  mit  dem  eisten  buche  des  Livius 
festgestellt,  und  für  Ovid^  iiiHtaiiiuipliosen  ist  dasselbe  dui'cli 
Dürnhofer's  arbeit  (s.  o.)  walii  .sclieinlich  gemacht. 

Wollen  wir  aber  nicht  annehmen,  dass  Sh.  den  urtext 
von  Ovid*s  Fasten  kannt«  und  benutzte,  so  bleibt  nur  übrig, 
zu  vermuten,  dass  eine  der  verlorenen  balladen  seine  qnelle 
wai".  In  ihr  nuisste  Ovid's  und  Livius'  erzähhmg  so  vereinigt 
gewesen  isiin,  wie  sie  als  grundfabei  in  unserm  epos  vorlii'^^t. 

Damit  komme  ich  zum  zweiten  teil  des  gewonnenen  er- 
gebnisses.  Die  antike  fabel  ist,  wie  war  gesehen,  im  grossen 
und  ganzen,  un^  teilweise  auch  in  oin/eüieitenj  in  unserm 
gedichte  gewahrt.  Aber  sie  ist  doch  nur  der  stamm,  an  dem 
die  Phantasie  des  dichters  hinaufrankt,  und  der  sdüiessUch 
unter  dem  ftppigen  beiwerk  fast  verschwindet. 

Kiel.  Wilu£Lh  £wia. 
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Man  darf  mit  recht  seine  verTs  underung  darüber  ans- 
isprechen, dass  man  sii  Ii  in  England,  derheimat  Bnnyans,  lange 
zeit  80  auffallend  wenig  litterarisrh  mit  dem  manne  bescliäftig:t 
hat.  dessen  weik  so  gro.sse  btdtutiuig  erlangt  nnd  so  allste- 
meine  Verbreitung  auch  in)eT'  England  hinans  getnndeii  li:it. 
Philip')  sucht  in  seiner  biojp-aphie  Bnnyans  die  erklärung 
dieser,  wenn  auch  nicht  gerade  seltenen,  so  doch  immerhin 
merkwürdigen  thatsaclie  wohl  mit  recht  nicht  in  nationaler 
gleichgütigkeit  der  Engländer  gegen  Bnnyan  und  sein  werk, 
aondern  in  dem  nmstande,  dass  man  Bnnyans  geschichte  mit 
der  seines  Christian  identifizierte,  weil  ja  Pilgrinfs  Progress 
tiiats&chlich  das  Seelenleben  des  Verfassers  darstellt  "The 
liistory  of  the  Pilgrim  is  his  own  history "  sagt  Venables  ^)  in 
seiiifir  trefflichen  einleitung,  und  Fronde  stimmt  ihm  bei:  "The 
aHegoiy  ia  the  life  of  its  aathor  cast  in  an  imaginative  form. 
Erery  Step  in  GhriBtian*B  jonrnej  had  been  flrat  trodden  by 
Bniqmn  himaell*'^  Viellelclit  aber  mochte  der  grand  aneh 
darin  liegen,  dass  Bonynn  znnftchst  nnr  in  den  nüttlera  nnd 
niedem  lüaaaen  des  yolkes  bekannt  war,^)  nnd  die  gelehrten 
sich  Tielfheh  geringsehfttadg  Aber  ihn  ansflprachen,^  bis  allmAh- 
lieh  auch  in  diesen  kreisen  die  erkenntnis  yon  det  bedentnng 
der  werke  dieses  meisters  in  der  allegorischen  darstellnng 
durchdrang.  Wohl  begegnet  nns  schon  früh  ein  kurier  abriss 
seines  lebens,  sogar  bald  nach  seinem  tode,  im  jshre  1692, 
unter  dem  titel:  Life  and  notions  of  Bunyan.  Hann  aber 


^)  I'liilip,  PrefftCö  s.  5.  —  ■)  Veuables  &.  XJLII. 
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ersi'luen  ziemücli  ein  jalu  hundert  nichts  über  Buiiyan'),  uiid 
selbst  als  man  ?:ehneb,  begnügte  man  sich  mit  Ii  lit-iisbeselirei- 
bimgen,  Allenialis  wies  der  biograph  oder  iierausgeber  der 
werkt  tli(  ses  mteressanten  schriftstellei-s  flüchtig  auf  die  be- 
deutung  und  auf  die  giosse  Verbreitung  hin,  und  knüpfte 
vielleicht  auch  einige  bemerknngen  ästhetischer  art  daran. 
Jedoch  an  eine  kritische  betrachtung  der  werke  Bunyaus 
wagte  man  ack  nicht,  als  scheute  man  sich,  bei  dem  Uebling 
der  grossen  nnd  kleinen  die  kritische  sonde  anzulegen,  als 
fftn^tete  man,  ries  heiligenscheines  eines  unvergleicblichfln 
genies  za  entkleiden.  Man  sah  in  ilun  offenl>ar  nur  den 
tbeologen,  dieBsen  Ton  gott  eingegebenes  weriL  man  üeissig  la% 
kommenti^ie  nnd  paraphrasierte.  Daher  denn  auch  an  solchen 
predigten  Aber  PiIgrun*B  Frqgreai^  an  kinderbearMtiingeii,  an 
lectures  usw.  kein  maqgeL^) 

Aber  der  trieb  der  fbischnng  ftberwand  diese  ehrfarchts- 
ToUe  sehen.  Man  begann  das  leben  dieses  in  der  engüscbea 
litteratnr  so  einzig  dastehenden  gelstos  zum  gegenständ  wissen- 
schafilichfir  forschung  zu  machen,  sodass  nnnmehr  eine  bio- 
graphische litteratur  Uber  Bnnyan  vorliegt.')  In  seinem 
meisterwerke»  im  Pilgrim's  Frogress,  sah  die  Wissenschaft  keine 
götüiche  eingebong  mehr^  sondern  sie  betrachtete  es  einfach 
als  litterarisches  denkmal,  nicht  anders,  ah  sie  d«i  dichtongen 
eines  Shakespeare  oder  Müton  gegenüberstand.  Ja  man  wagte 
es  sogar,  nach  eventuellen  queUeu  zu  forschen.  Seitdem  li.ii 
uuü  ditijie  quellenfrage  die  gemüter  lebhaft  bescliäftigt,  uud 
keiner,  der  mit  Buuyan  wissenschaftlich  zu  thuu  hat,  versäumt 
es,  ihr  gegenüber  stelhmg  zu  nehmen.  Aber  der  staudpiuikt, 
den  die  gelehrten  dabei  einnehmen,  ist  ein  selir  vei"schiedener, 
oft  geradezu  entgegengesetzter.  Teils  verhält  man  sich  in  der 
fi-age  nach  Vorbildern  und  quellen  glattweg  abielmeud,  teils 
ist  man  auf  der  andern  seite  viel  zu  weit  geg-angen.  Und 
heute  noch  stehen  sich  beide  ansichten  gegenübt  r. 

Die  eine  machte  Üuuyan  als  einen  völlig  ungebildeten 
menschen  hinstellen,  um  ihn  dadurch  in  seiner  litterarischen 
bedentong  um  so  mehr  zu  erhöhen.   Sie  sieht  in  ihm  eine 

£iue  b^merkeuäwerte  aUBualiiue  bildet  jedoch  die  auagabe  tou  Mason, 
tT9if  in  6        mit  tnmukungen.  LobIml 
0  Brown  t.  4M  liUt  iie  Ml. 
^  Braim  •.4Mb 
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ganz  unnormale  erscheinimg  der  litteranBchen  weit,  ein  absolut 
originales  gmie,  das  im  wesentlichea  nur  ans  sich  selbst  ge- 
fldiOpift  hattek.  Auaser  der  bibel,  auf  die  sich  alle  seine  ans- 
drfleke,  bilder,  gleidmisse  usw.  znrllckffihreii  Hessen,  hfttte  er 
allenfells  noch  das  Book  of  Mart^rs  tod  John  Foxe  gekannt^ 
sowie  Phun  man^s  pathway  to  heaven  nnd  Practice  of  piety, 
die  ihm  seine  fran  in  die  ehe  mitbrachte,  im  ftbrigen  aber 
mehts.!)  Man  berief  sidi  dabei  auf  das  ftbereinstimmende 
zengnis,  dass  Banyan  nnr  diese  beiden  bficher  im  gefäuguls 
gehabt  h&tte,2)  und  aof  seine  eigne  aussage: 

Haimer  and  in»tter  too  was  all  my  own.') 

Ein  80  merkwürdiger  mensch  wie  l  ^nnyau  musste  notwendiger- 
weise auch  in  seinen  Schriften  niet  kwüidig,  d.  h.  original  sein. 
Er  durfte  keine  Vorgänger  liaben,  durfte  nur  auf  sich  selbst 
aiige'ftiesen  sein.  So  verneinte  mau  von  vornherein,  dass 
Bunyan  irgend ^\  eiche  quellen  oder  vorlagen  gekannt  und  be- 
nutzt hätte,  Ull  i  lehnte  es  ab,  darnach  zu  suchen.  In  über- 
ti'ieliener  verelumg  für  den  ja  ohne  zweifei  ti-efflichen  autor 
kam  man  zu  völliger  überschcätzung  seines  genius.  So  sagt 
Philip:*)  "^There  is  no  sort  of  reason  for  looking  any  farther 
than  the  Scriptares  for  the  original  of  his  immortal  allegory " 
In  gleichem  sinne  spricht  sich  Wright  aus:^)  "From  not  one 
of  these  (d.  h.  Guileville,  Book  of  the  Pilgrimage  of  Man, 
Bemard's  Isle  of  Man,  Spenser's  Faerie  Queene)  has  any  one 
been  able  to  qnote  five  lines  or  one  Single  one  of  his  chaiacters 
borrowedby  Bunyan."  Und  noch  heute  beg^HOton  solche  stimmen: 
Peacock«)  bezwdfelt  auss^  der  bibd  jede  andre  quelle:  *'These 
two  quotations  (nämlich  Hebr.  11, 18  und  Ephes.  ^  11—13) 
show  that  the  oonception  of  life  as  a  pilgrimage  or  a  warfiire, 
is  as  f^uniliar  to  the  Christian  mind  as  the  straight  gate  and 
narrow  way  leading  to  etemal  life,  or  the  house  of  God,  „bullt 
Upen  the  foundations  of  the  aposües  and  prophets'',  and  de- 
monstrate  that  there  is  no  oceasion  to  search  out  obscure 
sonrees  for  the  POgrim'sProgress  and  the  Holy  War."  Auch 

*)  DaH  Bimyan  die  „Acte  imil  Xoiiiuneiite''  gekannt  hat,  steht  ausser 
allem  zweifei  nnd  wird  aUgemrfn  ngegeben;  Fioiides.84;  HiUa.27} 

•Dict.  of  nat  blogr.  VH. 

Froude  9.  8i  und  aiulei  wiirts. 
»)  Peacock  s.  XXX.  —  *)     5i7.  —     S.  XLVIII. 
^  S.  XXTX  seiner  einUdong  m  Holy  War. 
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Brown  ist  dieser  ansieht  und  verwirft  jedes  quellensnchen  als 
unnötig.  0  Und  erst  vor  korzem  hat  sich  fieaUi  in  seinem 
anfsatze:  The  archetype  of  the  Pilgrim's  Progress  gegen  jede 
litterarische  quelle  ausgesprochen^  indem  er  die  idee  des 
treuen  Christen  als  eines  fremdlings  und  pilgers  auf  erden 
einzig  ans  der  bibel  ableitete^  Dnr«^  Iiollarden  sei  dieser 
gedanke  besonders  an^bracht  worden.  Im  ftbrigen  Ahrt  er 
alles  an!  anabaptistlsehe  verhSltnisse  znrttck,  indem  er  schreibt: 
''Frame  work  and  texture  of  Pilgrim's  Prog^^  is  tedolent  of 
Anabaptist  ideaa  and  Anabaptist  history*^,  z,  b.  also  Palaoe 
Beantiful  sei  ein  idealisiertes  anabaptistisches  Ckmunonity  honse. 

Aber  man  darf  sich  Bunyan  nicht  als  einen  T6Uig  unge- 
bildeten menschen  vorstellen,  dessen  horisont  ikber  den  ge- 
dankenkreis  der  bibel  nicht  hinausgegangen  wäre.  Das  beweist 
schon  sein  Wortschatz,  der  sidi  Uber  den  eines  gewöhnlichen 
mannes  seiner  zeit  weit  erhebt  Wenn  Macaulay^)  in  seinem 
ausgezeichneten  Essay  Bunyans  spräche  und  stil  das  „Wörter- 
buch des  gemeinen  mannes"  nennt,  und  wenn  mikU  gilt:*) 
"Its  (d.  h.  Pilgrini's  Pr.)  English  is  the  simplest  and  liomeliest 
Euglish  that  has  ever  been  used  by  any  gieat  Englisli  w riter**, 
so  muss  man  doch  andrerseits  bedenken,  dass  ausdrücke  wie 
types.  metapliors,  abstract  oder  ad  infinitum*)  und  worte  wie 
historioiogy,  yrimwm  mobile,  non-plus^)  dem  einfachen  manne 
in  den  tagen  Bunyans  lern  lagen.  Und  wenn  i3unyan  einzelne 
namen  sogar  aus  der  klassischen  mytholoe-ie  bringt,  wie  z.  b. 
Python,  Cerberus,  Alecto,  Tisiphone.  Mtgära,«)  so  sind  das 
worte  und  begriffe,  von  denen  er  an  sich  ebensowenig  eine 
ahnung  haben  konnte,  wie  die  bauern  seines  dorfes,  die  er 
also  irgend  wo  anders  her  als  aus  der  bibel  haben  musste. 
Auch  die  techmsch-theologischen  ansdrCtcke  in  den  Schriften 
Bunyans  w^sen  darauf  hin,  dass  er  einen  weitem  horizont 
Iratio^  als  man  anzimehmen  geneigt  ist;  wenn  man  andi  ein- 
räumen mnsSy  dass  zu  jener  zeit  auch  der  einfachste  mann  sich 
viebnehr  mit  theologisdhen  fragen  beschftftigte  als  jetzt  Man 


*)  S.  290  and  an  andern  stellen. 

«)  Macaulay,  Essays:  Southey's  Edition  of  the  Pilgrim's  Progress  s.  187. 
*)  Mr,  Green,  Short  liistoiy  of  the  ISagliBh  people  h,  6U,  xitiert  bei 
Veoables. 

aUe  aus  Pilgrim*s  Frogten. 
•)  all«  ans  Holy  War.       alle  am  EaHj  War* 
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lese  dmiuil  TalkafiYes  worte  in  Pilgrim's  Progress:>)  ''I  will 
talk  of  things  Heavenly,  or  things  Earthly;  things  Moral  or 
things  Evangelical;  things  Sacred,  or  Illings  Profane;  things 
past  or  things  to  come;  tliiugs  foieig-ii  or  things  at  liome; 
things  more  essential  or  tliings  clrcimistantial."  Diese  stelle 
mit  so  scharfer  hervorkehrung  der  gegeasätze,  mit  diesen  z.  t. 
fast  philosophischen  begriffen  kann  unmöglich  ein  gänzlich 
ungebildeter  Engländer  des  17.  jahrhnnderts  geschi  ieben  haben. 
Wie  sich  fi'eilicli  Bunyan  diese  für  seine  verliältnisse  immerhin 
beachtenswerten  kenntnisse  vei*schafft  hat,  das  ist  eine  andre 
fi-age.  Er  braucht  sich  ja  sein  "vsissen  nicht  gerade  lediglich 
aus  lekttire  verschafft  zu  haben.  Theater,'^)  volksversamm- 
luiip'en,  reden  usw.  können  es  bereichert  haben.  Ausserdem 
brachte  ihn  sein  eigentümliches  Schicksal  und  der  zauber 
seiner  persönlichkeit  ganz  sicher  mit  weiten  kreisen  in  be- 
rührung,  so  dass  dieser  umgang  mit  andern,  der  bildung  nach 
fiber  ihm  stehenden  leuten  nicht  ohne  dnflusB  blieb.  Dass 
Bmiyan  bei  alledem  nur  halbgebildet  war,  das  gebt  aus  der 
iokonsequenz  seiner  Orthographie,^)  sowie  aus  den  versehen 
her^'or,  die  ihm  zuweilen  unterlaufen,  wie  er  z.  b.  frontice-piece 
schreibt  für  frontispiece,  ^)  oder  L^on  offenbar  in  falschem 
yerBtändnis  einer  bibelstelle  (Marc  5, 19)  f&r  einen  dgen- 
namen  bAlt^) 

Hau  darf  sich  aber  Btmyan  anch  nicht  als  ein  originales 
genie  vorstellen.  Seine  stftrke  liegt  ftberbanpt  gar  nicht  in 
dem,  worin  man  ihn  so  gern  als  nnyei^leichlich  darstellt:  in 
der  allegorie  nnd  in  der  exfndnng.  "As  an  allegory  it  (d.  h. 
P.'s  P.)  had  maiiy  predecessors,  and  if  regarded  simply  on  the 
gronnd  of  allegorical  propriety  and  nnity  of  aim,  some  rivals, 
if  not  saperiors."*)  Sie  liegt  vielmehr  in  der  beschreibung,  in 
der  erzählnng,  und  besonders  in  dem  allgemein  menschlichen 
Interesse,  das  er  dieser  zu  geben  weiss:  "L'aU^rie^)  s*6Tapore 


»)  p/s  P.  8.  82. 

*)  Ein  poaitive?^  zenjrnia,  dass  B.  das  iheater  besuchte,  habeu  wir  firei- 
licli  üiciit.  VgL  £eriier  s.  i8. 

')  NatafUdi  ist  iwdüBUtaft»  wieweit  B.  lelbit  bd  dieser  Orthographie 
in  trage  konint. 

*)  H.  W.:  to  the  weder  1, 19.  -  »)  H.  W.  13, 2.  -  •)  Venablea  s.  XLH. 
^  M.  Marc-MoDider,  hillUoth^ne  nniTenelle  et  revne  Snine  1885» 
2a  bd.,  s.  m 
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et  Httnanitö  resto.**  Tenablee  sagt  ''It  probably  oii  Hb 
merits  as  a  Btory  thit  its  vmYmtl  interoBt  aad  its  lastiiig 
Titality  rata.^^)  Man  nran  aich  in  dieaem  punkte  hmom- 
den  vor  einer  IlberachfttinDj^  Bonyana  fattteni  und  Hallan') 
tritt  mit  recht  dagegen  auf,  indeai  er  aadi  die  aehwadien 
des  religiösen  allegoriaten  aeigt  Bmiyan  iat  alae  Tidmehr 
reproduktiv  zu  nennen  als  «shöpferiseh.  Es  ist  sicher, 
dass  seine  gedanken  zum  grössten  teil  der  bibel  entstammen. 
"There  is  scarce  a  circumstance  or  metaphor  in  tlie  Old  Testa- 
ment wliich  does  not  hiid  a  place,  bodily  or  literally,  in  the 
Story  of  the  Pilgrim's  Progress;  and  bis  peculiar  artifice  lias 
made  bis  owu  Imagination  appeai'  more  creative  than  it  really 
is."a)  Giebt  man  aber  zn,  ^rss  Bunyan  bei  der  bibel  starke 
anleiben  macbtH  nun,  bu  bitht  man  in  ihr  eben  auch  eine  quelle. 
Ja  auch  alle  die  dramatis  personae  bei  Buuyaii  sind  nicht 
seines  geistes  kinder,  soTidt m  *  iigiiscbe  männer  und  franen 
seiner  zeit  und  seiner  uiiigt  lang. *»)  Was  also  wirk! i<  Ii  original 
an  Bunyan  ist,  schwindet  sehr  zusammen.  Aber  abgesehen 
daron  verkennen  die,  welche  Bunyan  zu  einem  originalen 
genie  stempeln  wollen,  das  wesen  der  Originalität  und  des 
genies  vollkommen.  Hill  citiert  darüber  eine  stelle^  in  der  ea 
heisst:  ^)  ^Thongh  not  creatiTe»  ba  tfoonded  on  previous  acqni* 
sitions,  it  is  originative,  and  aeems  to  consist  in  Uie  facult|r 
of  discovering  and  developing  novel  combinationSy  eztending 
the  boondaries  of  knowledge  and  opening  fresh  aooroea  of 
inteUectnal  enJoymenC  Nicht  darin  alao*)  beateht  daa  genia^ 
daaa  ea  etwaa  abaolnt neues  bringt:  ''le  gt6nie  nMnTent  ejamaia^jO 
sondern  in  dem,  was  ea  ana  dem  rorgeliindaasn  Stoffe  macbt 
Daa  beste  beispiel  fOr  die  nnif«)rmimg  nnd  Tertiefang  geflpebener 
vorlagen  bietet  ja  Shakespeare.  Die  gegner  jeder  frage  nach 
den  quellen  bei  Bnnyan  branehen  aich  also  gar  nicht  ao  an 
atrftnben:  aelbat  wenn  ea  aich  herauasteUte»  daaa  die  idee  m 
P/s  P.  oder  einaelne  momente  darin  nicht  original,  d.  h.  nicht 
aus  seinem  eigenen  köpfe  entsprungen  wären,  so  thäte  das 
doch  der  grosse  Bunyans  keinen  schaden. 

Dieser  ansieht  von  einer  völligen  Originalität  Bunyans  trat 
nun  belli  Ii  üii  schon  eine  zweite  gegenüber.  Bereits  die  eignen 


')  XLi.  -  IT,  r,52.  --  3)  HaUain  TY,  552.  -  *)  VtnablM  8.  XLIV. 
Hill  s.  3.  —  •)  N»ch  üill'8  dtat.  -  ')  üiU  s.  5. 
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Zeitgenossen  zw^ldten  an  seiner  originalitftt,  weswßgea  er 
mßh  gendtigt  sab,  gegen  diese  Skeptiker  front  seq  machen.  Aber 
diese  anreifel  siBd  wobl  mehr  auf  reidinang  seiner  feinde  nnd 
Beider  m  setaen,  als  dass  man  ihnen  gewicht  beilegen  konnte. 
Indessen  sdion  der  umstand  schieü  aaffiUlig,  dass  ein  mann 
ans  dem  yolke  allegittiseh  dichtete.  Wie  kam  er  dazn?  Die 
allegorie  ist  In  England  nie  recht  Tdkstlbnlich  geworden,  so 
sehr  sie  auch  gerade  in  diesem  lande  gepflegt  worden  ist;  und 
wenn  Piers  Plowmann  anch  lilr  das  Tolk  beredmet  war,  sein 
Y^daam  gehörte  den  litterarischen  kreism  an.  Daan  war 
man  bei  der  lektfkre  Bnnyans  anf  stellen  gestoesen,  die  man 
schon  anderwärts  gelesen  zu  haben  meinte.  Man  war  geneigt, 
nicht  nur  in  einzelnen  punkten,  sondeiii  auch  in  der  äussern 
form  und  iimern  kompotiUüU  den  einfiuss  aiidici-  werke  zu 
erkennen,  von  leiten  anklängen  bis  zu  ^i^tarken  entlehnungen 
und  wirklicher  nachahmungr. 

So  suchte  man  das  ^  ()l  l)üd  des  Palace  BeautiM  in  der 
sage  von  Sii-  Bevis  of  Hami  ton:  "The  recollection  of  Sir  Bevis 
of  Southampton  fumislied  lUmyan  with  hin  frame  work",  >)  ja 
man  behauptete  sogar,  da.ss  dies  dit^  einzipfe  litterarische  quelle 
sei,  zu  der  sich  bei  Buuyau  bezif  lmugen  iinden  Hessen: 2)  "The 
only  work  of  fiction  in  all  probability,  with  which  he  could 
compare  his  Pilgrim,  was  his  old  faroiuite,  the  legend  of  Sir 
Be\is  of  iSouthampton."  Offenbar  glaubte  man  in  den  unstäten 
Wanderungen  des  Bevis,  in  seiueu  kämpfen  mit  riesen,  dracheu 
nnd  lüwen,  oder  in  der  quelle,  in  die  der  held  stüizt,  um  ans 
ihr  nene  kraft  asu  erhalten,  parallelen  am  P/s  P.  zu  erkennen. 
Danach  kdnnte  man  vielleicht  in  diesem  gedichte  eine  qnelle 
Bnnyans  vermnten,  denn  dass  er  es  gekannt  hat,  beaeugt  er 
selbst^)  Die  anregimg  zum  „Thal  der  Todesschatten**  glaubte 
man  in  John  Maundevilles  „Valley  Perilous^  gefunden  zu 
haben,«)  einzelne  andre  gedanken  wollte  man  ans  dem  Prieke 
of  Cottsdence  von  Bistard  Bolle  von  Hampole  0  ableiten,  oder 
ans  den  Visionen  Peters  des  Pfttlgera^)    Aiuch  anf  Wicliff 


«)  FtwO»  B.  160.  —  ')  En«jcL  Iwit  IV,  529. 

^  8.  i^ter.  FreUich  kannte  mia  ebeoMgiit  aa  «adn  litteNichtiuigea 
^tn^lMj  wie  etwa  Gay  von  Warwick. 

♦)  Brown  S.  290.  der  es  freilich  venvirft. 

HUI  8.  34.   Ob  allerdings  Eolles  werke  damals  Uberhaupt  noch  ge- 
lesen wnrden,  ist  wohl  zweifelhaft  —  *)  Bill  s.  di  und  anderwärts. 
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ging  man  snrfick.  Ohne  swettel  gehörte  Vidiff  za  dea  lieb- 

lingsantoren  Biii|7aiis.O 

Weiterliin  sndite  muk»  weil  es  in  der  tbat  sdir  nahe  lag, 
nach  hedehnngen  zu  der  raiehliehen  aseitlieh  nnmittelbar  yor- 

bergehenden  litteratnr  religiös-allegoriseher  art,  die  vielfMh 
im  titel  oder  in  der  idee  gleichheit  oder  ähnlichkeit  zeigt 
Eine  ^aiize  reihe  von  den  zahllosen  werken  dieser  gattung 
hatte  iiiaii  im  aiiofe. -)  Man  dachte  an  tlie  Pilgrimage  of  Per- 
fection  wm  \\  illiam  Boiul.  einem  bruder  von  8ion  ^fonastery, 
zuerst  gedruckt  bei  Wynkyn  de  Wörde,  152G;  an  die  Tilgrimage 
to  Paradise  von  Leonard  Wright,  London,  1591;  au  Pilgrim's 
Joumey  towards  Heaven  von  W.  Webst^r^  1613 ;  an  Pilgrim's 
Practice  von  R.  Bruen,  1(521;  an  die  Piljrrimage  of  Dom  k in 
and  Willkin  to  their  l->el(i\ed  in  Jerusalem  von  Bulwrrt 
(Bolswaei  i),  1627,  an  Pilgnni's  Passe  to  the  New  Jeiiusalem 
von  M.  E.  (4ent  1650;  an  die  Spiritual  Joumey  towardä  tbe 
Land  of  Pt^acf^.  clu  ntalls  1659. 

Aber  mag  >h']\  wirklicli  anch  der  und  jener  anklang  finden, 
im  allgemeinen  gilt  von  ihnen  allen,  was  Brown  sagt:  "The 
connection  is  Utile  more  than  the  mere  Suggestion  contained 
in  the  tiües":  ^)  ausser  dem  titel  und  vielleicht  einigen  gedanken, 
wie  sie  in  der  natur  der  sache  lagen,  lassen  sich  wenig  be- 
ziehnngen  finden.  Möglich  ist  es,  dass  Bnnyan  das  eine  oder 
das  andre  buch  gekannt  hat,  etwas  positiyes  lässt  sich  aber 
nicht  sagen.  Dasselbe  möchte  ich  Dunlop  gegenüber  bemerken, 
wenn  er  meinte  anch  in  Batebeols  „Weg  nun  Paradiese*^  ilndeii 
sieh  viele  büder,«)  die  dann  in  werken  wie  PUgrim's  Progre« 
wiederkehrten. 

lüt  mehr  recht  hat  man  dann  hingewieBeii  aof  Bemards 
Me  of  Man  nnd  Fhineas  Fletchers  Pntple  Islaad,  wenigstens 
für  Holy  War,»)  mit  dem  sie  Verwandtschaft  xeigen  sollen. 
Für  Pilgrim's  Progress  mehrten  sich  die  stimmen,  die  auf- 
merksam machten  auf  ein  gedieht:  The  FUgiünage,  in  Geoffrej 
Whitney's  Emblems  ans  dem  jähre  1686,  das  die  idee  zu 
Bunyan's  Pilgrim's  Progreüs  angeregt  haben  sollte,«)  sowie 


«)  KOI  1.81. 

i)  funp  B.  560—564  nnd  Smwb  a  886/87  hringea  noch  nufer.  Sie 
geben  aach  den  vollen  titel. 

»)  S.  286.  —  *)  Dnnlnp,  aiimerkniig  401  zn  s.  321. 
^  Brown  i.  287|  W  nght  a.  XIL  —  •)  i'lulip  s.  563. 
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namentlicli  auf  George  Herberts  Pilgrimage ')  in  seinem  Temple, 
1631,  und  auf  I  laiicis  Quartes'  Emblems,  1G35;  endlich  auch 
noch  auf  ein  gedieht :  The  Pilgrimage  von  Walther  Raleigh. 

Alle  diese  werke  beweisen,  wie  ansserordentlich  beliebt 
zn  allen  Zeiten  bei  den  s(  lu  iftstellern  die  idee  war,  da,s  mensch- 
liche leben  als  lüirerfMlnt  aufzufassen.  Die  möglichkeit  also, 
dass  Bunyan  eiiis  von  ihnen  gekannt  bat.  darf  man  nicht 
kurzer  hand  abweisen.  Aber  selbst  ^eun  es  der  fall  war, 
eine  verwandt sciiaft  zwischeu  ihnen  und  Bunyans  alleL^orie 
zeigt  sich  nur  in  der  "fundamental  idca  of  a  godly  life  as  a 
pilgrimage".  ^)  und  wenn  sich  gleiche  gedanken  finden,  so  zeigen 
sie  gerade,  wie  viel  grösser  die  kiaft  und  Schönheit  ist,  mit 
der  sie  Bunyan  nun  aiudmck  bringt. 

Während  man  nun  aber  bei  allen  den  genannten  dich- 
tongcTT  ausser  der  ähnlichkeit  in  der  idee  nnr  uibedeutende 
einzelheiten  vorbringen  konnte,  ans  denen  eine  eventuelle  be- 
kanntscdiaft  Bonyans  mit  ihnen  und  anregong  oder  beeinflnasong 
in  seinen  werken  ersichtUeh  sein  sollte  —  nnd  steh  ja  auch 
31.  t  tbataHfihlich  ergab  wurde  bald  der  positiTe  bew^ 
gebracht»  dass  Bnnyan  das  baaptveik  des  framE0si8che&  mOnebes 
De  GnUeville  unbedingt  gekannt  haben  mtae  vnd  ankUnge 
daran  In  seinem  POgrim's  Ftogress  zeige.  Es  geschah  dnrch 
Nathaniel  Hill,  nachdem  schon  aavor.Dnnlop  znm  ersten  male 

diesen  gedanken  ausgesprochen  hatte.Ö  Das  bneh,  in  dem  seine 
hlnterlassenen  manndoipte  herausgegeben  wurden,  enehien  1868 
imter  dem  titel:  The  andent  poem  of  Gnillanme  de  Gnileyille, 
entitled  le  pdlerinage  de  Thomme,  compared  with  the  Pilgrim's 
Progress  of  John  Bunyan.  Edited  from  notes  collected  by  the 
late  Mr.  Nathaniel  Hill  of  the  royal  society  of  literature,  with 
ülustrations  and  an  appeiidix.  London  1858.*^)  Guileville  hatte 
bekanntlich  in  der  ersten  hälfte  des  13.  jahrhuuderts,  seiner- 
seits durch  den  rosenroman  angeregt,  ein  grösseres  gedieht 
verfasst,  das  imui  mit  dem  namen  Roman  des  trois  p^lerinages 
bezeichnet.  Es  bestand  aus  drei  teilen:  P^leriuage  de  rhomme 


>)  Ziemlich  allgcmeia  suge^taaUen :  f  rotuie  8. 81  etc. 
3)  Brown  8.  288. 
*)  Brown  987. 

«)  Dulop,  aBBakaig  401  n  t.  881. 

^  Btrr  Professor  dr.  Wfilktt  hatte  dto  gttte,  nir  «In  ezemplar  (liMM 
NltMi  vd  Hiebt  tekr  iKtoflaten  irata  bot  mttgng  aa  iteUML 
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immt  4i*«Bfc  eft  via  (=  PfiL  dd  lA  tIb  ImumIm);  FtteriM«e 
de  V6mß  fl^parte  du  eorpB  (=:  lortie  da  oorps);  PileriM^o  de 
nolre  Saaveiir  Jtes^ührigt  (=  la  Tie  de  natre  Btigimv\ 
Dims  werk»  dee  bald  auch  in  jNrafla  flbwtragoi  inude,  war 
mm»  wie  HiU  xeigt^  >)  in  saUrektai  ftbeESekniiigai  m  praa 
niid  Tenfla,  in  handBchriften  und  gednidcteii  Mcben  acta 
frUL  in  Eng^land  rertiraitets)  Iigend  eine  dlaaar  englisohen 
Tenionen,  von  denai  es  nodi  ia  17.  jahriinndert  «ine  geUnle 
fassnng  g9,h,  bfttte  mm  Banyan  gekannt,  dean  P.'s  P.  zeige 
deutliche  spuren  davon.»)  HÜ!  bringt  eine  menge  gesichts- 
luinkto.  die  teils  in  form  von  anklängen,  teils  in  direkten  be- 
ziehuii^^en  den  einfliuss  De  Guilevilles  auf  Bunyau  darthun 
sollen.  Kr  zieht,  nni  die  verwandt&chait  der  werke  (Tiiilevilleü 
und  Bmiyaus  zu  erweisen,  eine  fortlaufende  pai iillfle  /wischen 
beiden.'*)  Zw  diesem  zwecke  zeigt  er  zunächst  ahnlidic  ge- 
ganken  im  piulog  bei  Guileville  und  in  der  Ai>ology  tnr  Iiis 
book  bei  Bunyan,  wo  sich  die  autoren  '■>)  über  den  zweck  ihrer 
werke,  über  die  allegorie  usw.  aiLs.sprechen.  In  der  that  lässt 
sich  bereits  hier  eine  »rewisse  ähnlichkeit  nicht  verkennen.^) 
Bei  beiden  ist  «dai?  ganze  als  ein  traumgcsicht  des  dichters 
eingekleidet.'*")  (^uileville  sieht  im  träum  das  himmlische 
Jerusalem.  Er  ergeht  sich  dabei  in  ausführlicher  Schilderung 
der  Schönheit  diesto*  Stadt  und  des  gltickes  ihrer  bewohnar, 
in  derselben  weise,  wie  Christian  bei  Bunyan  *)  seinem  freunde 
PUaUe  die  stadt  der  freuden  bescJureibt  A«Gk  Pilgnm^ 
Progreas  beginnt  mit  einem  träum  des  verfasaars,  der  dimo 
unfängt,  wie  er  sich  niedergelegt  hat.  Es  wai'  dieae  im 
poetiacher  einkleidung  im  mittelalter  aehr  üblich;  selbat  wean 
sie  alflo  nickt  Gnileville  enüelint  wftre,  folgt  Bnqyaa  dodi 


»)  S.  5-14. 

')  Die  älteste  tinter  dem  tltel:  The  pilgrimage  of  the  aonle:  tranflate«! 
onte  of  Frensbe  in  to  Euglysshe.  Printcd  by  W.  Caxtoiif  »t  Wertmiiiitar,  1483. 

3)  ten  Brink  II  s.  357.  —  Hill  s.  1  f. 

*)  Die  übersetsung,  die  Hill  zu  gmudc  legt,  ist  die  der  haadschrüt 
ViteUiaa  C  Xm,  die  TeimnUkh  von  Lydgat«  ftuamt. 

i)  HiU  dti«i  mA  im  Idlitioa  da  B.  el  J.  Füllt,  lofw  |ir  Berfk. 

Bimboldt 

')  Hill  8. 15. 

»)  Wülker  B.  350. 

*)  P.^^  P.  tf.  ()  nn<\  7    Sp<  zi'  Uc  atate  giebt  Hill  akht,  ich  ISkge 
daher  hifixu  und  swäj:  imh  Utf  laufih&iU  fiditi»a. 
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hierin  ältem  yorlagen.   Als  das  iMaMß  adel  des  pügm  bei 

Gaileville ,  unter  dem  natürlich  er  selbst  zu  verstehen  ist, 
wird  das  wicket-gate  genamiL  Aenffstlich  nacli  stab  und 
lasehe  suchend,  stui"zt  er  weinend  und  klafrend  aus  dem  hauseJ) 
Ebenso  heisst  es  bei  Bunjau:  "he  wept  and  ucmblexl  —  he  ran 
on  crving."*)  Guileville  erzählt  nun  weiter,  wie  une  dame  de 
tn  -g^iant  nobilite  den  pilger  ficuiulli*  It  irnlsst,^)  und  als  er 
si»  Ii  iiber  seine  bürde  beklagt,  ihn  n  u^iel  uad  sich  als  führer 
aiil'i^^iet.  So  wii'd  Thi'istiaü  bei  Bun3*an  von  Kvaugelistj  der 
aucii  als  a  very  gi-eat.  and  honourable  pei-ij^on  geschildert  wird, 
getiöstet  imd  auf  den  recliten  weg  gewiesen,  dessen  kemi- 
zeichen  das  wicket-gate  ist.^)  Die  bürde  Christian's  entspricht 
dem  bloquel  pesant  Pügrim's.^)  Charakteristisch  ist  auch,  dass 
beide  dichter  das  ablegen  der  irdischen  kleidung  vor  dem  ein- 
zöge ins  himmlisehe  Jerusalem  als  unerlAsBÜch  hinstellen: 
Guileville  hier  vor  dem  wicket-gate,  Banyan  vor  dem  flusse.«) 
Nun  bringt  Gracedien  —  das  ist  der  name  der  fükrerin  — 
üunen  arfifttatlingr  nach  ikraim  mit  glock^  und  tih  men  versehenen 
hanaey  veldieB  ^'toate  en  baoit  en  lair  pendoit.  Et  entre  terre 
et  del  «8toii"f)  Nach  HiU  ateUt  es  die  Idrcbe  ChrisU  dar, 
vnd  es  mtaprielit  ibm  bei  Bm^aai  das  htm  des  Inteipietor.i») 
Beim  anblick  des  ibiBaes  vor  dem  bansen  iber  den  keine  WlmikB 
Waif  inH  der  i^lger  den  mnt  sinken  lassen.  In  äbnlicber 
weise  verzagt  aneh  Christian  beim  anblick  der  I5wen  vor  dem 
Falaee  BeaaUfol,  nur  auf  Watchfol^  am^mcb»)  bleibt  er  fest. 
Der  Strom  stellt,  wie  Hili  sagt,  symbolisch  das  wasser  der 
taufe  dar,  Bunyan  bfttte  ibn  in  den  Slongb  of  Despond  ver- 
wandelt.*') Wie  Gracedien  Pilgrim  wegen  seines  kkinrnntes 
vorwürfe  ma^ht,  so  fragt  \\'atchful  zürnend  Christian:  "Is  thy 
strengtii  so  small?"»^)  Und  wie  der  pilger  am  andern  ufer 

mu  1.  la  -  •)  p.*i  p.  1  Uli  4.  -  <)  mu  i.  la 

4)  Hm  1. 10.  -  P.*i  P.  &      —  •)  Hill  s.  20,  mm.  t 

^  Hill  8. 21.  -  Ps.  P.  8.  im  -     Hül  8.  21. 

•)  Hill  H.  21  22.  —  P.'ä  P.  s.  24.  Sehr  viele  zWgc  passen  jedoch  auf 
f!fn  Palac«  Beantifal.  Hill  s^hpint  dahei  Tnimcbmal  noch  das  hixm  dea 
iuterpretor  im  äuge  SU  liabeui  wejugswuä  druckt  er  sich  oft  nicht  deathch 
geiiug  am. 

•)P.%P.i.4i. 

«^Hm8.fla  — p.'^p.f^T. 

")  Beide  behauptaagm  Bült  dMoBWOlü  ttidit  «Mut  ridMT  itihis. 
H)P<'iP*i>ü> 
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hJlfe  eriiftlt,  8o  kommt  bei  Bmqraa  Mm  Sloogh  of  Doi^obA 
Help  dem  armen  Christlui  m  bllfe.*)  Nadi  diesem  Imde  der 

relnig:iiiip:  darf  nun  der  pilger  das  haus  seiner  fOhrerin  betreten, 
in  dem  er  ausser  andern  die  vier  allegorischen  figuren  Reason 
oder  l^rudence ,  6ai*ience  oder  Discretiou,  Kepentance  oder 
Piety,  Charity  oder  Love  trifft.  Diese  vier  namen  begegnen 
Tins  wörtlich  bei  Bunyan:  sie  sind  die  bewohnerinnen  des 
Palace  Beautiful.  Dieser  unLstand  allein  winde  ziemlich  ge- 
niigen, um  den  einfluss  Guilevültts  auf  Bunyan  sicher  zu  stellen. 
Aber  Hill  bringt  noch  weitere  momente.  Zunächst  führt  er 
]io<'li  einige  züge  an,  die  ihre  iMit-i  rediung  im  Palace  Beautiful 
haben.  Im  hause  Gracediens  Avolnit  auch  Muses,  die  Verkör- 
perung des  gesetzes  —  diesem  entspräche  bei  Bunyan  Legaiity; 
sowie  Nature  —  das  seitenstück  dazu  sei  Bunyans  Wordly- 
wise-man.  ^)  Guileville  erzählt  von  einem  kreuze,  dessen  buch- 
staben  P,  A,  X  symbolisch  gedeutet  werden.  Auch  bei  Bunyan 
wird  ein  kreuz  erwalmt:  sein  anblick  befreit  Christian  von 
seiner  bürde.»)  HiU  f&brt  fort:  Cliarity  hält  eine  predigt,  und 
nach  beendigimg  dieser  rede  wenden  ach  viele  unglückliche 
bittend  an  sie  und  an  Repentance,  aber  manche  pilger  gehen 
heimlich  zn  Moses.  Diesen  jedoch  ergeht  es  schlimm :  sie  sehen 
hinterher  aus»  als  k&men  sie  ''ont  of  a  miiy  slovgh",  genau  so^ 
wie  esTonFUable  bei  Bunyan  heisst:  '^bedanhed  with  dirt";«) 
nnd  nachdem  sie  gesehen  haben,  dass  ihnen  Moses  nichts  helfen 
kann,  kommen  me  zitternd  nnd  bittend  zn  den  sndem  pügem, 
gerade  so,  wie  CSiristian  zitternd  vor  Evangelist  stefat^  als  er 
gemerkt  hat,  dass  von  Legalily  kein  heil  zn  erwarten  ist*) 
Wie  nnn  der  pilger  weiter  ziehen  will,  Usst  es  sich  Graeediea 
nicht  nehmen,  ihn  znvor  die  merkwfirdigkeiten  ihres  hanses 
sehen  zn  lassen.*)  So  führt  sie  ihn  zaerst  in  an  zimmer,  wo 
sie  ihm  eine  Sammlung  von  edelsteinen  zeigt.  Diesen  ent- 
sprechen die  rarities  im  Palace  Beautiful.  Sodann  wird  der 
pilger  mit  der  tasche  Faith  und  dem  stabe  Hope  versehen. 
Währenddem  ermahnt  Gracedieu  den  pilger  und  spielt  dabei 
auf  die  Märtyier  an.  ^)  In  derselben  weise  spricht  Evangelist 

*)  Hm  i.28,  fl]im.a     P.'s  P.  1.0. 
s)Hmi.a2.-^F.'aP.  1.84. 

«)  mil  B.  9i.  —  F.'a  P.  t.  a  leh  .imiii  UimiAgwi:  aaek  (Mttitm 
eigeht  es  so. 

•)      P.  8. 14.  —  •)  Hill  B.     -  *)  HiU  8.aS». 
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den  beiden  freunden  (  hristian  und  Faitkful  mut  zu,  damit  sie 
aushalten,  luid  sagt  ihnen  voraus,  dass  einer  von  ihnen  seinen 
g-lauben  mit  dem  tode  besiegeln  müsse. ')  Und  nachdem  Faitlitnl 
wirklich  für  seinen  glauben  gestorben  ist,  gesellt  sich  zu 
Christian  ein  neuer  reisebegleiter,  Hopefnl,  so  wie  bei  Guile- 
Tüle  der  zweite  begleiter  des  pügers  sein  stab  Hope  sein  solle. 
Aber  inner  noch  nicht  darf  der  pilger  das  haus  verlassen: 
er  mußs  zuvor  noch  bewaffnet  weiden.  Ehe  Gracedieu  damit 
beginnt,  übergiebt  sie  ihm  ein  Schriftstück,  welches  das  Credo 
in  lateinischer  spräche  enthält:  es  ist  bei  Bunyan  Christi  ans 
Bidl,  die  im  aehlale  Ibdlen  Ifimt  !iM  Tei^^  Nun  endlich 
wird  der  püger  ausstaffiert:  nut  dem  pauEer  Patienoei  den 
hjdm  Temperanoey  der  halsbeige  Sobriety,  den  handsdraben 
Cmtineiioe,  den  sehwert  Justice»  der  scheide  Hnmility,  den 
gttrtd  FerBeTerancey  der  schnalle  Constancj,  dem  schild  Pm- 
denee  eta  HQl  sieht  in  dieser  stelle  direkt  das  prototyp  der 
Armory  im  Palace  Beaatifid  bei  Bunyan. Allein  die  waffen 
sind  dem  pilger  m  schwer,  und  daher  giebt  ihm  die  sorgende 
Graeediea  die  Ideselstaine  ans  Davids  hirtentasche.  Die 
Schleuder  and  die  steine  Davids,  mit  denen  er  den  riesen  er- 
schlug, befinden  sich  bei  Bunyan  unter  den  Engines  im  Palaoe 
Beautiful.*)  Nachdem  nun  Gracedieu  ihren  Schützling  noch 
gehörig  ermahnt  hat  und  ihm  alle  möglichen  guten  ratschlage 
gegeben,  begleitet  sie  ihn  noch  ein  stiick  weges  und  enilässt 
ihn  dann.  So  begleiten  auch  b(ti  Üiuiyan  die  trauen  Christian 
bei  seinem  scheiden  aus  dem  Pjdace  Beautiful,  um  ihn  dann 
sich  selbst  zu  überlassen.*) 

In  dem  folgenden  appendix  stiebt  dann  Hill  pin^  ♦  rklärung 
der  bilfier  ans  der  handschrift  m\d  iiT('^>^vvr  ^üii  k.  aus  der 
Übersetzung  des  franzCjsischen  originale,  besonders  auch  die 
wnzftlw^n  theologischen  gesprfiche  des  pilgers  mit  allegorischen 


>)  ElU  B.  2a  -  P.*i  P.  i.8  and  40. 

■)  Hill  8.  28:  We  WfW  come  to  the  prototype  of  tlie  annory  containcd 
in  the  «tntely  Pidace  called  Beantiful.  Ich  halte  da«  nitlit  für  ausgemacht, 
flPDu  ilie  die  armories,  die  in  dichtTmg:en  religioseu  inhalts  sehr  beliebt 
wareu,  gehen  anf  die  bibel  (EpUes.  6>  zurück,  und  wir  uiüdseu  iumiei-  im 
aoge  bekalften,  dais  Baajtaa  ▼omflhmtte  quelle  dia  UM  Irt. 

0Hma.8a^P.<iP.  ■.IHK 

^HiUi.8t-P/iP.a.66. 


Digitized  by  Google 


46 


fio-iiren,  wie  Vciymce,  Charity  etc.  Dalipi  ergeben  sich  denn 
ii(H  h  manche  i)unkte  der  berühnmg  zwischen  Giüleville  und 
i-iunyan,  z.  b.  die  hecke  am  Scheideweg  und  the  stile  auf  der 
Hy-path  meadow;*)  die  kriicken  von  Ohl  Age  und  die  crutches 
von  Mr.  Ready-to-Halt ;  ^)  anklänge  an  das  „Thal  der  Todee- 
gchatten'*  ^)  etc.  Ueberall  aber  weist  HUI  im  einzelnen  aiia- 
föhrlich  *nach,  wie  Bunyan  seine  Yorlage,  deren  Stoff  z.  t.  iwsht 
weitschweifig  ist,  ^'erkürzt  und  Tertieft  hat  und  darum  weit 
Aber  seiner  quelle  steht;  gau  wie  ShiAiBpeare;  möchte  ich 
sagiNi,  und  wenn  man  Bunyan  den  „Shakespeare  der  theologie** 
genannt  hat,  Tielleicht  nm  damit  die  nerrige  kraft  seiner 
spräche«)  und  flberbanpt  seine  hedeutong  in  dianktsrisieren, 
so  hat  er,  wie  ieh  meine,  aaeh  in  der  Tertiefong  des  stottes 
einen  dem  grossen  dramatiker  verwandten  sog.  Znm  sehlmse 
macht  HUI  noch  anfmerksam  auf  einige  besiehnngen  in  den 
met^^hora  employed  hy  Bonyan  and  GhdleyOle  in  their  parting 
addresses  to  the  reader.») 

Es  kann  nach  diesen  ansftthmngen  Hills  keinem  sweiliel 
mehr  nnterliegen,  dass  Bnnyan  irgend  eine  ^lische  Über- 
setzung Guilevilles  gekannt  hat,  nnd  dass  sein  Pilgrim's  Pro- 
gress  von  der  altfranzösischen  dicht  ung  beeinüusst  worden  ist 
Wii-  dürfen  uns  ilim  vcdlig  ansclüiessen.  Wenn  wir  auch  nicht 
soweit  zu  gehen  brauchen,  wie  ten  Brink,  auch  die  anreguug 
zui-  gaii/.eu  idee  von  Pilgrim's  Progress  aus  Guileville  abzu- 
leiten —  sie  könnte  ja,  wie  wir  gesehen,  auch  anderwärts 
herstammen  — ,  so  ist  doch  sicher,  dass  die  zahb  eichen  eigen- 
heiten,  die  an  Guileville«)  erinnern,  unmögiich  auf  zufall  be- 
ruhen k>  IUI*  n. 

Durcli  diesen  nachweis  Hills  war  der  bann  gebrochen,  der 
eine  kritische  betraclitung  der  werke  JSnnyans  zu  hindern 
schien.  Freilich  war  auch,  zum  leidwesen  vieler,  der  glorien- 
schein  der  Originalität  etwas  verdunkelt.  Nunmehr  sah  ma& 
die  Schriften  Banyaus  mit  denselben  angen  an,  mit  denen  man 


0  Hill  App.  s.  XXVm.  —  •)  Hill  App.  i.  LIL 

•)  Hill  App.  8.  XXXTTT. 

')  Eugel  spricht  alleidiiigi?  von  Weichlichkeit  deii  Stile«  imd  ^»tiliätiichei' 
Imochenerweidhung",  er  durfte  aber  wohl  mit  dieiem  urteil  allein  <T<MitA|i<in 
«)Hm  Ajip.  l-LTL 

^  An  daa  gwaeimaiBe  f adla  für  Chiflevine  und  Baafta  sa  dflaken, 
lit  woU  kehie  TcnuilMMHig  gt^gfüm. 
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die  jedes  andern  englischen  autoren  betrachtete.  Man  hatte 
gemerkt,  (lass  —  wenn  nicht  die  ganze  idee  —  so  doch  kleine 
besonderheit^n  sehr  wohl  mit  sogenannten  quellen  und  Vor- 
bildern in  Verbindung  gebracht  werden  konnten.  Und  nun 
SQcfate  und  fand  man  auch  noch  weitere  spuren  in  Bonyans 
POgiim's  ProgresB  nad  Holy  War»  die  auf  qaellen  znrftck- 
gingen. 

Das  englische  Tolk  zu  Bunyans  zeit  hatte  noch  immer 
grosse  Vorliebe  für  die  flchildemng  nnd  darstellung  roman- 
tiacher  abentener.  Diesen  geschmack  seiner  landslente  scheint 
Bonjan  geteilt  nnd  ihm  in  seinem  Filgrim*8  Frogress  gehuldigt 
zn  haben.  Denn  diese  allegorie  bewegt  sich  viel  zn  sehr  in 
der  sphftre  der  rieeen  nnd  ungehener,  der  drachen  nnd  ver* 
zanbemngen,  als  dass  man  nicht  auf  den  gedanken  kommen 
mSsste^  Bnnyan  hätte  irgend  welche  mittelalterlich-romantische 
stofie  gekannt  nnd  absichtlich  oder  unabsichtlich  in  seiner 
diehtong  yerwertet  In  der  that  ist  dem  so.  Hill  drückt 
denselben  gedanken  so  ans: 0  ''Bnnyan  drew  and  embeDished 
bis  composition  2.  trom  chivalrons  Hteratm  e ,  —  witness  the 
numerons  adventures  and  combats  with  giants,  dragons^  goblins^ 

Sieges  of  Castles  etc   Bunyan  knew,  like  his  predecessors, 

the  still  lingui  ing  taste  of  the  people  for  romantic  history  and 
ad  venture,  and  built  his  alle^ory  on  the  plan  of  the  Gothic 
romance,  —  a  form  so  pleasing  to  oui"  forefatliers,  —  and  thus 
introduced  giants,  lions,  monsters,  demons  and  encliantments, 
into  his  edifice,  wliicli  were  familiär  to  him  in  the  old  chap- 
books,"  Bunyan  war  ganz  sicher  in  dem  reichen  sagenschatz 
seines  Volkes  zu  hause.  Sagt  er  doch  selbst  einmal:  "Give  me 
a  baliad,  a  news  book,  Ueorge  on  horseback  or  Bevis  of 
Sonthhampton.  G'we  me  some  book  that  teaches  curious  arts, 
that  teils  old  fabli^s.  "  -)  Aus  dieser  stelle  geht  unwiderleglich 
hervor,  dass  ihm  die  traditioiial  literature  uf  tlie  people  zum 
mindesten  dem  namen  nach  bekannt  war.  Und  so  muss  man 
auch  zugeben,  dass  ihm  die  und  jene  sage  auch  inhaltlich 
vertraut  sein  konnte,  und  ihm  dann  bei  ahfassung  seiner  werke 
die  und  j^e  erinnerung  an  ein  bekanntes  mittelalterliches  ge- 
dieht mit  einflosfl^  vielleicht  ganz  nnwillkttrlich* 


*)HiUi.a. 
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Wie  man  demnach  sieht,  lassen  sich  in  Bunyans  Schriften 

mancherlei  spuren  nachweisen,  die  auf  quellen  und  vorlagen 
zm"ückziüüliren  sind.  So  kann  es  uns  auch  ganz  glaublich 
erscheinen,  wenn  uns  hei  Buiiyan  auch  ein  anklang  an  Shake- 
speare begegnet.  Zwar  das  Glubetheater  war,  wie  Froude 
sagtjO  nach  der  meinung  der  nonkonhrmisten  „the  heart  of 
Satan's  empire".  Aber  der  vers  im  zweiten  teile  von  Pil- 
grim's  ProgieiiS:  '^) 

Who  wonld  trae  Taloor  see, 
Let  bim  cüiuc  hither; 
Oue  here  will  couätaut  be, 
Gonra  wind,  come  weather. 

zei^t  eine  auffallende  ähnlichkeit  mit  einem  vers  ans  Ab  yoa 
iike  it:») 

Who  doth  ambitiuu  !*huu, 

And  loves  to  live  iu  tbe  sim; 

Seekiug  the  Hood  he  «ats, 

And  |ilMS*d  with  wliat  lie  g«tB; 

Come  bither,  00016  UtbAT,  eome  hitlier. 

Here  »hall  be  See 

No  enemy 

Bat  wind  and  rongh  weather. 

Wohl  möglich)  dass  Bunyan  diese  yerse  gehört  hat,  und  sie 
ihm  im  obre  hafteten,  ohne  dass  er  wnsste,  woher  sie  kamen. 
Aueh  Bro>?n  ftnssert  sich  in  diesem  sinne:  ^'Bnnyaii  had  sorely 
read  Shakespeare's  As  yon  like  it,  and  fbere  met  with  this 
song.**  *) 

Ja  man  darf  sich  sogar  der  ansidit  nicht  gftnzlich  ver- 
sehliessen,  dass  Bnnyan  möglicherweise  auch  Miltons  Paradise 
Lost  gekannt  hätte.  Zdtlich  würde  dem  kein  hindemis  ent- 
gegenstehen,  denn  Paradise  Lost  erschien  1667,  also  während 
der  letzten  jähre  der  ge&ngenschaft  Bunyans.  Thatsächlich 
lassen  sich  auch  einige  yerwandte  züge  aus  dem  DYerlorenen 
Paradiese^  in  Holy  War  finden,  der  im  jähre  1682  erschien, 
wie  z.  b.  in  den  heratungen  der  heerf  ührer  in  MansouL  Froude 


»)  Froude  «.  94  —  •)  P.'a  P.  II,  s.  343.  —     Deliuß  I,  s.  36G, 
*)  Tielldekt  bat  er  tie  tob  wandemdoE  tduniaipielertruppea  gehört] 
das  leheiat  mir  am  glanbliehsten. 

')  Jedenfalls  etwas  zuviel  gesagt 

")  Brown  s.  281.  Bas  beste  ist,  man  nimmt  aOj  dam  beide  ugeflUurten 
stellen  auf  ein  altes  ToUuUed  inrttckgeben. 
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sagt  dariiber:')  „Paradise  Lost"  was  published  at  the  time,  that 
Bunyau  wrote  this  passage.  If  he  had  not  seen  it,  the  coin- 
cidences  of  treatment  are  singularly  curions.  It  is  equally 
Singular,  if  he  has  seen  it,  that  Müton  should  not  here  at 
lea.«t  have  taught  him  to  avoid  making  the  Aliniglii}  iuio  a 
siage  actor.  l^nd  an  andrer  stalle  zieht  er  noch  eine  pa- 
rallele^) und  nennt  Holy  War  „a  people's  Paradise  liOSt  and 
Paradise  Regained  in  one". 

Ans  dem  gesagten  geht  hervor,  dass  Bunyan  durchaus 
nicht  alles  aus  sich  selbst  hat,  da.ss  sich  vielmehi',  wenn  man 
nach  quellen  und  fremden  einflüssen  sucht,  sehr  verschiedene 
elemente  ergeben,  dass  diese  aber  doch  zu  mannigfaltig  sind, 
um  die  strikte  behanpinng  aufzustellen,  ein  besUmmtes  werk 
hätte  ihn  angeregt  zu  seinem  Pügmn's  Progress  oder  sei  seine 
dirdEte  vorläge  gewesen. 

Aber  abgesehen  von  allen  diesen  genannten  werken,  in 
denen  man  irgend  eine  beziehnng  zn  Bunyan  und  besonders 
zn  seinem  Pilgrim's  Progress  tbatsftcbHch  oder  venneintMcli 
gefunden,  hat  man  nun  anck  noch  auf  Spenser's  Faerie  Queene 
kingewiesea  Es  ist,  als  ob  Bnnyan  in  schnöder  weise  anch 
seines  letzten  restes  Ton  Originalität  beraubt  werden  sollte. 
G^ien  die  annähme  einer  bekanntschaft  Bunyans  mit  der 
Fee^ikdnigin  und  einer  beeinflussimg  Bmiyans  durch  Spenser 
haben  sich  nun  viele  heftig  gestrftnbt')  Und  man  muss  ihnen 
zunächst  recht  geben  insofern,  als  die  sache  an  sich  unwahr- 
scheinlich ist  Wie  soll,  sagt  man,  Bunyan,  der  mann  aus  den 
niedersten  krdstti  des  volkes,  mit  seinem  tief  im  volk  und 
nur  im  volk  wui-zelnden  wesen,  dazu  gekommen  sein,  Spenser 
zu  lesen,  der  nur  fiir  litterarische  kreise  schrieb,  ihn,  den 
letzten  Vertreter  einer  bereits  im  absterben  begriffenen  hüftsch- 
ritterlichen  romaiuiöcheu  epik?  Giebt  es  einen  grössei'U 
gegensatz  in  gesellschaftlicher  bezieh ung  als  Spenser  und 
ßunyan,  und  in  litteraiischer  als  die  Faerie  Queene  und  Pil- 
grira's  Pi'Ogress?  Es  scheint  in  der  that  wunderlich,  nach 
l)eziehungen  zwischen  beiden  nken  zu  suchen.  Zudem  fehlt 
es  an  jedem  positiven  Zeugnis  dafür  von  ihm  sf  l!)st  oder  von 
seinen  zeitgeiiOäöeu.   Aber  der  gedanke  ist  nicht  neu.  Der 


•)  Fronda  a.  126.  —  >)  Froude  s.  95. 
>)  Brown,  Fldäp,  Wright»  Peacock  etc. 
Aaeu».  M.  V.  X.  4 
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mte^  der  ihn  anflge^rooiM»,  ist,  soweit  ich  geediMi  habe^  te 
berOhmte  kritikar  Johumm,  vor  denen  etrangen  aqge  Pügfiaili 
Progra»  nicht  nur  gnade  getadeo,  aondam  üm  auch  an  den 
lotwndan  ivertan  yemdaarte^O  Fflgrim'a  Ftogreas  geliBre  n 
den  wenigen  bttdieni,  die  er  Itager  wlnadite.  Jobnaoo  sagt: 
It  is  remarkable  that  it  (d.  h.  P.'s  P.)  beginn  yery  mwk  like 
the  poem  of  Dante:  yet  there  was  no  translation  of  Dante^ 
wheii  Buiiyaii  wrote.  There  is  reason  to  thiuk  lie  Ii  ad  read 
Spenser.  Späterhin  sind  dann,  so  oft  Spensei*  oder  ßuiiyaii 
bi'iii  beitet  oder  herausgegeben  w  in  den,  stete  —  nicht  nur  von 
euglisclier  seite  ')  —  beide  mit  einander  verglichen  worden, 
wozu  ja  scb  ni  die  allegorie  und  der  synibolianns  beider  an- 
regte. NanuMiilich  auf  d^n  neunten  und  zehnten  Canto  des 
eiisten  buchej»  der  Faerie  (^ueene  wies  man  bin,  \)  wusste  alit^r 
offenbar  nicht«?  Ton  Hills  ausföhruneen.  Ja  einige  sinachen 
es  sogar  aus,  dass  diese  ähnlichkeit  niclit  zuläliig  sein  kDunt^.^) 
Eine  gewisse  Verwandtschaft  fiel  jedem  auf,  wenn  man  auch 
nicht  recht  wusste,  worin  sie  bestand;  und  Horace  Walpole 
glanbt  »p^iser  ein  kompliment  zu  machen,  wenn  er  ihn  John 
Bnnyan  in  rhyme^  nennt  Znmeiat  aber  sprach  man  den 
gedanken  nur  andentnngsweifle  aus,  man  zogparäUelflii  iwiielMB 
der  allegorie  bei  dem  einen  und  dem  andern»  und  erging  sich 
in  auslassimgen  über  ihr  weeen,  wie  Spensers  konst  in  der 
pracht  der  spräche,  Bunyana  bedentnng  liber  in  der  lebendigen 
penenifilulion  der  alkforiwhen  figinen  beetiade  etc.  AjbI 
der  andern  aeite  ging  man  soweit^  an  beihuvten,  die  Faarie 
Qneene  h&tle  aogar  die  ganie  idee  an  Filgiim.*8  Frogreea  bei 
Bnnyan  angeregt,  und  der  Bed  GrosB  Knig^t  wire  das  nrbild 
Gfariatiaa'&O  Dieaan  achwaaken  gegenüber  dtifte  es  yidlddit 
am  platae  sein,  der  frage  einmal  grflndlioh  nfther  an  traton 
nod  an  imteraofiben,  ob  nnd  inwieweit  Bonynn  die  Fanie 


*)  Browu  478:  Bunyau's  book  WM  one  oi  the  thiee  whieb  all  their 
readers  wislied  had  been  lonj,'cr. 

I)  Boewell  s  Life  of  Johnson  j^.  243  Uei  Philip  s.  äd5. 

*>  Mif&lloaBiflr  apikkt  aar  Toa  bgiiaton:  MM.  laiTCB.  a  4ttL 

*)  TouiUM^  FrouOe^  Tfinibian 

")  Brown  n.  47S. 

')  Kitcbin  I,  s.  Xül:  prototype  ef  JBugrBB's  PilgiiB  («d  Ibi  fONn- 

plauce  is  not  merelj  fortoitona). 
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Qut  eue  gekannt  liat  bez.  von  in  seinem  Pil^prim's  Progress 
beeinllusst  worden  ist. 

Dabei  "uiuss  inan  zunächst  das  Zugeständnis  niarlien,  dass 
ein  wirklich  sticiihaltiger  gi*uud  gegen  die  amiahinc  einer 
bekamitschaft  Bunyans  mit  der  Faerie  Queene  eigentlich  nicht 
vorgebracht,  die  äussere  möglichkeit  dagegen  nicht  abgeleugnet 
werden  kann.  Es  könnte  dodi  z.  b.  einfach  an!  einem  spiele 
des  Zufalls  beruhen,  dass  Bnnyan  irgendwie  ein  exemplar  der 
F.  Qu.  ediielt  und  las.  Weit  wunderlichere  fälle  lassen  sich 
TOrbringeii,  wo  sich  büchsr,  selbst  wissenschaftlichen  Inhalts, 
durch  eigentümlichfi  fflgongen  in  die  entlegensten  dörfer  und 
etedesten  hütten  verirrt  haben.  Aber  man  braudit  gar  nicht 
an  d€Q  rafall  n  appellieren.  Was  aoU  denn  Bnnyan  —  ab- 
gesehen Ton  seinen  handarbeiten,  nm  das  t&gliche  brot  für 
snne  iSunilie  sn  TSidienen  —  was  soU  er  während  seiner 
langen  gefangepschaft  gethan  haben?  Dass  er  viel  schrieb^ 
wissen  wir.  liegt  eher  nicht  anch  der  gedanke  sehr  nahe^ 
dass  er  las,  dass  er  viel  las»  was  er  gerade  bekommen  konnte? 
Es  will  mir  nicht  glaublich  erseheintti,  dass  seine  einzige 
lektllre  im  kerker  die  hibel  und  das  Book  of  Mar^  Ton 
Foxs  gewesen  wären.  Diese  nachricht  besieht  sich  wahr- 
sehdnlidi  nnr  auf  einen  gewissen  Zeitraum  seiner  haft  Fronde 
sagt  in  gleichem  sinne:  >)  Of  books  he  had  but  few;  for  a  time 
only  the  Bible  and  Foxes  „Afart^ rs".  Bunyan  mnss  entschieden 
Dieiir  gelesen  haben:  He  kjiew  George  Herbert  —  perhaps 
Spenser  —  perhaps  Paradise  Lost.  Ich  halte  es  auch  nicht 
füi  zwiiir^md,  wenn  Bro^^^l  schi-eibt:^)  We  mnst  remember 
that  lit'  was  in  prisou  when  that  bouk  was  written.  Access 
therefore  to  ibe  literature  of  mediaeyal  romance,  to  >in  h 
writei-s  as  De  Guileville  and  Edm.  Spenser  would  be  impossible. 
Denn  wir  wissen,  dass  Bunyan,  zeitweilig  wenigstens,  eine  ganz 
angenehme  haft  hatte.  Wenn  ihm  ej-lauht  war,  oft  tageweise 
bei  seiner  familie  zn  bleiben  und  sogar  zn  predigen,  warum 
sollten  ihm  da  bücher  verboten  gewesen  sein?  Fnd  selbst 
wenn  es  sicher  wäre,  dass  er  Spenser  nicht  im  gefilngiiisse 
gelesen,  könnte  er  ihn  nicht  auch  vor  seiner  gefangenschaft 
gelesen  haben?  Man  darf  Spensers  einfluss  zu  jener  zeit  nicht 
nntersehätaen.  Drayton,  Phineas  Fleteher  in  s^nem  Purple 
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Mand,  Giles  FletcLer  mit  seinem  werke  Cliiist's  Victory  and 
Triumph  1610.  wo  sogar  ein  cavn  of  Desjaii  sich  findet,  und 
selbst  Milton  zeigen  die  Wirkung  des  Spensei-sclieh  genius. ') 
Hallam  spricht  sogar  von  „popnlarity  of  Spenser  und  the 
general  pride  in  his  name*^,  wenn  auch  „enduring  popuiarity" 
Tieileidit  zu  viel  gesagt  ist.^)  Wir  dürfen  also  nicht  ver- 
gessen, dass  Spenser  in  den  tagen  Bunyans  nicht  auf  die 
höfischen  und  litterarischen  kreise  beachrflnkt  blieb,  und  mehr 
gelesen  wde,  als  man  jetzt  amBanehmen  geneigt  ist,  wo  uns 
die  allegorische  dichtung  etwas  fem  Hegt,  Bnnyan  hatte 
sicherlidi  yon  dem  bertthmten  8penser  nnd  seiner  religiösen 
allegorie  gebOrt  Ansserdem  sah  er  in  ihm  einen  glanbens- 
genossen,))  den  frommen  Puritaner:  ein  pnnkt,  in  dem  sich 
beide  männer  berflUirten.  Dadurch  kann  Bnnyan  sehr  wohl 
fOr  Spenser  eingenommen  worden  sein,  nnd  so  kann  es  auch 
geschehen  sein,  dass  sein  interesse  an!  Speisers  bekannte 
dichtung  gelenkt  wurde,  die  ja  sonst  in  seiner  sphftre  nicht 
heimisch  war.  Endlich  darf  man  auch  Tennuten,  dass  Bumyan 
von  der  bekannten  anekdote  ttber  Spenser  gehOrt  hatte,  0 
wonach  dieser  von  Sidney  nach  der  rezitation  des  eigenartigett 
neunten  gesanges  aus  dem  ersten  buche  der  Feeenkönigin  50 
piund  erhielt  Solche  anekdoten  dringen,  obwohl  aus  liof- 
kreisen  stammend,  ain  h  ins  vulk,  und  wenn  l^iinyan  davou 
gehürt  hatte,  kann  in  ilun  recht  wohl  der  wunscli  rege  ge- 
worden sein,  die  berülimte  stelle  einmal  selbst  zu  lesen.  Und 
hatte  er  sie  gelesen  und  daraus  in  Spenser  einen  poetisch- 
romantischen  ^geistesverwandten  erblickt,  so  hat  er  sicher  auch 
mehr  vom  ersten  l)uche  orelesen.  Wüide  num  daTiTi  den  ein- 
fluss  der  Faerie  (^ueene  in  Pilgiim's  Prugress  merken,  so 
wäre  das  nui*  uatiirlicli,  Fi-eilich  sind  alle  diese  eriirterungen 
niehts  als  Vermutungen,  von  denen  sich  keine  beweisen^  aber 
auch  keine  zurückweisen  lässt. 

Wenden  wir  uns  mm  der  aufgäbe  zu,  innere  gründe  zu 
suchen  und  den  spuren  der  Faerie  Queene  in  Pügi  im's  Pro- 
gress  nachzugehen,  so  l&sst  sich  allerdings  eine  fortlaufende 

•)  Kitchin  I,  XX;  Hrtllain  m,4ä7. 
«)  Encycl.  brit.  XXII,  ».  aö4. 

*)  Spenser  U  often  spoken  of  as  a  Poritan  —  he  cenainly  bad  tbe 
FnritBii  hatnd  of  Borne.  Cliiudi  s.  146. 
0  BOchner  s.  117  nad  1S4. 
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parallele  in  der  weise,  wie  es  Hill  mit  Giiileville  gethan  hat^ 
nicht  ahne  weiteres  ziehen.  Daffir  aber  lassen  sieh  eine  menge 
pimkte  jOnden,  die  beweisen,  dass  Bnnjsiis  Pägrim*s  Progress 
in  der  ganzen  anhige,  wie  in  einzelnen  teilen,  an  die  Feeen- 
kOnigin  von  Spenser  erinnert,  sodass  man  schHeasen  dai^ 
Bnnyan  hat  die  Faeria  Qaeene  gekannt  ■) 

Eine  gewisse  hertthrong  xwischen  l^nser  nnd  Bnnyan 
seigt  sieh  zonftehst  naeh  einer  bestimmten  seite  der  allegorie 
hin.  Warten  spricht  bei  Spenser  Ton  einer  misehnng  gött- 
licher Wahrheit  nnd  menschlicher  allegorie,  von  göttlichem 
geheimnis  nnd  irdischer  ei&idnng.^)  Diese  worte  passen  auch 
auf  Bnnyan:  aneh  bei  ihm  bietet  der  stoff  teils  biblisch- 
religiöse, teils  poetische  demente.  Dazu  komuit  uuu  folgendes. 
Wir  wissen,  dass  mau  bei  iSpeiiser  von  einer  doppelten  allegorie 
reden  dai  f,  einer  historisch-persönlichen  nnd  einer  gelstig-mü- 
ralischen:*)  Two  alleofones  underlie  the  tale:  one  of  abstract 
virtues  and  religious  qualities,  the  other  of  the  concreto  pre- 
seutations  of  the  same.  The  first  is  the  struggle  of  the  liniiian 
soul  after  holiuess  and  purity,  inul^r  the  giiidance  of  ..li  -pel 
tnith";  the  second  sets  before  us  tlie  chief  pei'sona^^es  of 
Spencer's  ä?iY,  each  playing  a  part,  according  to  tlie  cliaracter 
of  each,  in  this  „life's  di'ama".  Spenser  selbst  spricht  sich 
darüber  klar  genug  aus  in  dem  briefe  an  Raleigh,  der  seinem 
werke  vorgedruckt  ist.  Er  will  eine  figui'  in  erster  iinie  als 
Personifikation  einer  tugend  oder  eines  lasters  aufgefasst  wissen, 
in  zweiter  linie  aber  denkt  er  dabei  an  gewisse  Verhältnisse 
nnd  bestimmte  hervorragende  personen  seiner  zeit,  wie  z.  b. 
Dnessa  auf  der  einen  seite  die  römische  kirche,  auf  der  andern 
Maria  Stuart  darstellt^)  Die  anspielnngen  und  beziehungen 
aal  das  wirkliche  leben  sind  nns  zwar  heute  manchmal  dunkel, 
da  sie  Ja  natoigemftss  in  einem  gedichte  ihr  intererae  sdueU 
verlieren,  weil  der  poesie  an  sich  fremd.  Dass  sie  aber  vor- 
handen gewesen  sind,  ist  sicher.  Spnren  einer  solchen  zwei- 
fachen allegorie  lassen  sich  nnn  bis  za  einem  gewisse  grade 
anch  bei  Bnnjan  nachweisen.  Auch  er  personifiziert  in  seinen 

1)  iUlerdings  kommt  nur  das  erste  bach  in  lietndit.  Die  veiglfiielMmg 

inr  öbripen  bücher  ergiebt  nicht«  bestimmtes. 

»)  Wartou,  Obaervatioiis  X.  —  »)  Kitohin  I,  s.  Xm. 

')  Nähere  ausfQhmngen  find  )iicr  iiicUt  uöiig,  weÜ  alle  heraoageber 
(kraui  hinweisen,  besondezs  Todd  und  Kitchin. 


Digilized  by  Google 


54 


OTTO  KÖTS!^ 


ch&rakteren  nmftelnt  dne  dutetlidie  tagend  oder  mitqgwd. 
Aber  öfter  finden  rieh  aaeh  UstorMie  lieifehnngeiL  0o  beiait 
es  in  Pilgrim*«  Progress:    The  picture  of  a  very  grave  person 

hang  Up  against  the  wall  etc   The  man,  whose  picture 

this  iß,  is  one  of  a  thousand  etc.  Dieses  büd,  das  also  zu- 
nächst einen  treuen  diener  Christi  ischlechtliin  darstellt,  i^i 
vermutlich  nach  dem,  Bun^au  nahestehenden  John  Gifford 
gezeichnet. Von  dem  Man  in  an  Iron  Cage  ^)  daif  man  an- 
nehmen, dass  daran ler  —  ausi^ar  der  allegorischen  bedeutung  — 
ein  ffewi.sser  John  Ohild  zu  verstehen  ist,  oder  diu>ö  dieser 
wenigstens  einige  züJre  dazu  h*^r<rab.'»)  Dass  der  besdireibuug 
von  Vanity  fair  und  der  dasell^-^t  -tattliinii  ndt'n  gerichtsvei'- 
handlung  wirkliche  verhftltnigse  /  i  m  iuKl  ;  liegen,  b^^dai-f  wohl 
keines  beweises,  ^)  Fnd  noch  nianciinuii  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  Bunyan  auf  seine  Charaktere  Züge  aus  dem  leben 
überträgt.  Wie  aber  kam  er  dazu,  zweifach  zu  allegorisieren? 
Wenn  er  eine  religiöse  aUegorie  schieiben  wollte,  so  konnte 
er  sich  mit  abstrakten  tugenden  und  eigenschaften  begnügen. 
Dteee  darznstellen,  g^ben  ihm  ältere  allegorien^  die  mOi^cher- 
weiee  seine  vorlagen  waren,  an  die  hand.  Allenfalls  noch  be> 
gegnen  in  ihnen  satiiische  Schilderungen  yon  Verhältnissen, 
aber  beziehnngen  anf  perscmeii  nicht  Auch  bei  GoileviUe 
findet  sieh  nichts^  was  damit  m  veigleichen  wSre.  Tretten 
wir  sie  nun  bei  Bonyan,  so  darf  man  Termnten,  dass  er  diese 
nenerong  bei  Spenser  gelernt  hat  Demi  Spenser  ist  der  enrte, 
bei  dem  soldie  beziehongen  sidiaif  ku  ericennen  sind.  Es 
könnte  also  die  lektüre  Spensers  ansem  Bmqm  dam  angeregt 
haben,  unter  dem  mantel  einer  ethischen  allegotie  aodi  kon- 
krete ftlle  m  bringen.  Denn  an  sich  liegt  das  nicht  im  wesen 
der  aUegorie,  es  ist  etwas  seknndfires. 

Anch  das  sei  nicht  nnerwfthnt  gelassen,  dass  Spenser 
sowohl  wie  Bunyan  in  ihren  aUegorien  gern  auf  die  religir»sen 
Streitigkeiten  der  zeit  anspielen,  und  namentlich  es  sich  nicht 
vei-sageu  können,  ausfälle  gegen  Rom  zu  machen.  Aber  darauf 
däifte  vielleicht  nicht  zu  giosses  gewicht  zu  legen  sein:  der 
geLst  der  zeit  mochte  es  so  mit  sich  bringen.  Kann  mau 
also  auch  nicht  gerade  diiekt  von  einer  doppelten  aUegorie 


>)       P.  s.  24.  -  »)  VcnaMes  «.  -U3.  —  »)  P.'s  P.  s,  Sft 
*)  Tenables  i.  Ml.  —  *)  YoiabUi  8.458  ud  m> 
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bei  Bnnyan  in  dem  sinne  sprechen  wie  bei  Speoser,  so  seigt 
er  doch  die  spuren  einer  solchen ,  und  hOchstwahrschelnlidi 
darf  man  dies  dnrch  den  elnflnss  Sp^raers  erklären.  Und 
ist  ai»^  dieser  aogefOhrte  pankt  fOr  sich  allein  noch  nicht 
btweiskrftftig,  im  yerein  mit  andern  kann  er  immerhin 
beachtenswert  sein. 

Weit  wichtiger  wftre  es,  wenn  sieh  hinsichtlich  der  kom- 
position  sowie  in  den  gnmdgedanken  eine  gewisse  ähnlicbkeit 
zwischen  Pilgrim's  Progress  und  Faerie  Queene  finden  liesse. 
Rein  äusserlicli  betrachtet,  und  abgesehen  von  der  allegorie, 
haben  "\^ir  bei  Sijeiü-ci  eine  romantische  erzählung  mit  schnell 
vorwärts  drängender  haudlmi)?,  mit  innerer  abgeschlossenheit, 
liäufigem  Wechsel  der  Situation  und  der  Charaktere,  sowie 
schönen  beschreibiingeu.  0  Alles  das  lässt  sich  ohne  weiteres 
aiKh  von  Bunyan  sagen.  Aber  dieses  lüonieut  spricht  uatüilich 
nielir  für  seine  dichtprisrlie  fähigkeit,  und  wenn  er  es  Speuser 
abgelauscht  hätte,  ki-iiiüe  es  ihm  nur  zum  lobe  gt k  ichen. 
Charaktenstisch  für  Spenser  ist  indessen,  daäs  pi  den  ernst 
der  darsteliung  bisweilen  durch  eine  lächerliche  tigui-,  durch 
einen  komischen  Zwischenfall  unterbricht.  2)  Aber  auch  Bunyan 
thut  das,  z.  b.  wirkt  das  ganze  auftreten  Talkatives  lächerlich, 
desgleichen  entbehrt  die  szene  entschieden  nicht  einer  gewissen 
komik,  wo  der  lahme  Beady-to-halt  tanzen  wilL^  Fühlte 
Bnnyan,  dass  ein  kleiner  scherz  bei  dem  vorwiegend  ernsten 
chaiafcter  seiner  darstdlnng  gans  angebracht  wäre?  Ich 
meine,  dazu  war  Bunjan  zn  naiv,  nm  so  tief  zu  reflektieren. 
Dagegen  will  es  mir  ganz  glaublich  erscheinen,  dass  ihm  irgend 
eine  konusdie  szene  ans  der  Faerie  Qneene  vorschwebte»  aber 
offenbar  ganz  dnnkeL 

Was  nnn  die  innere  anläge  betrifft»  so  sind  beide  werke  re- 
ÜgiöB-ethischealtogoiien.  Beide  verfolgen  eine  relig^tendenz: 
sie  bringen  die  grossen  religifisen  fragen  der  zeit  zum  ansdmck, 
nnr  dass  Spenser  dabei  mehr  die  moralische^  Bunyan  mehr  die 
geistige  Seite  hervorhebt     Das  erste  bnch  der  Faerie  Qneene 


1)  KitehiB  I»  Introdiioliosi  8.  XDDL 

>)  Die  rascal  nanj  z.  b.  F.  Qu.  I,  12, 91t 

')  P/s  P.  n,  1. 888>  Ich  ziehe  den  zwdten  teil  mit  in  die  darstellnng, 
weil  er  ja  genau  so  angelegt  ist  wie  (ier  erste  teiL  Beide  lauem  sich  im 
Toihegenden  falle  ganz  gut  als  einheit  fassen. 

*)  Kitchin  II,  s.  ISO. 
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stellt  unter  Holiness  die  tagend  der  wahren  frftmmigkeit  (Vav. 
yfi»  sie  allmähliGh  erworben  wird  unter  schweren  kämpfen 
gegen  unglaaben  und  falschen  gottesglaaben.  Es  ist  die 
allegorie  der  mensdilichen  seele^  die  mit  gottes  hilfe  alle  an- 
leclitiingeii  und  yersadumgeii  des  bOsen  überwindet  und  sich 
scUieBslieh  ganz  nnd  ohne  rückhalt  dem  wahren  glaaben 
(d.  L  der  anglikanischen  kirche)  hingieht ')  Die  FeenkOnigin 
ist  the  poem  of  the  noble  powers  of  the  hnmaa  sonl  stmggliqg 
towards  nnion  with  God  nnd  striTing  against  all  fonns  of 
evfl.*)  Und  was  fthrt  uns  Bnnyan  vor?  Gans  dasselbe. 
Es  ist  die  geschichte  des  kampfes  der  menschlichen  natnr,  die 
yersnchnng  zu  überwinden  ond  die  knechtsdiaft  der  sbode 
abzasdLllttidn.>)  Er  schildert  das  kämpfende  streben  der 
frommen  seele  nadi  der  höchsten  Seligkeit,  ihr  mühsames 
ringen  durch  die  tausend  Widerwärtigkeiten  des  lebens  hin- 
durch, ebenfalls  unter  ftihning  von  ^gospel  truth".  Spenser 
betraclitet  die  weit  als  einen  beständi},^en  kampfplatz.*)  Aber 
Buuyaii  auch:  die  idee  eines  fortwährenden  kampfes,  dessen 
einzelne  plmsen  natürlich  als  innere  auizufasseu  sind,  spielt 
zu  sehr  in  die  einer  pilgerfahit  hinein:  Bunyan  wd  seinem 
plane  untreu  und  bringt  weniger  leiden  und  entb«  liriiii2-en, 
wie  man  bei  einer  ]iilgrimage  erwartet,  sondern  abenirurr  und 
käm])fe.  Beide  dichter  bringen  also  denselben  grniKlL't^daiikt  u 
in  ähnlicher  weise  znm  ausdruck.  Die  ganze  hamlluug  beruiit 
bei  beiden  auf  (hm  Gegensatz  des  guten  und  bösen,  des  wahren 
nnd  falschen,  der  gerechtigkeit  und  gewalt.  Es  ist  der  sieg 
der  Wahrheit  d.  h.  des  wahren  glaubens,  die  belohnung  des 
treu  ausbaltenden  kämpfers,  es  ist  auf  der  andern  seite  der 
Untergang  des  bösen  und  die  bestrafung  der  heochelei,  was 
in  der  Faerie  Queene  wie  in  Filgrim*8  Progress  zom  ansdrack 
kommt.  In  beiden  dicbtongen  also  ganz  derselbe  Vorwurf: 
durch  kämpf  zum  sieg,  durch  nacht  zom  licht.  Wenn  daher 
Ton  der  Faerie  Queene  gilt:  the  allegorie  is  of  the  natm*e  of 
the  Pilgrim's  Progress,«)  dürfen  wir  nun  auch  umgekehrt 
sagen:  die  allegorie  bei  Bmiyan  ist  dieselbe,  wie  sie  uns  in 
Spenser  entgegentritt 

»)  Hoffmann.  —  «)  Warrcu  s.  XITI.  —  ')  Fronde  g.  16. 
*)  Chorch  8. 195:  Speiwer  looks  on  the  Bceue  of  the  world  as  a  oon- 
tinnal  batüe  field. 
^  Ghuioh  163. 
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Dazn  kommt  ein  weiteres  moment,  das  die  annähme  einer 
bekanntsehaft  Bunyans  mit  der  Faerie  Queene  bez.  einer  be- 
eiuflussung  von  Pilgrini's  Progress  als  sehr  Avalirscheinlich 
hinstellt.  Als  die  eie^eiitliche  siib>taiice  des  gedicktes  bezeichnet 
Chnrdi  Speusers  lebeiispliilusopliie.  Tt  shadows  fortli,  sairt  er, 
in  type  and  parable,  hin  ideal  of  tlie  i>ertection  of  tiie  human 
character,  with  its  special  features,  its  trials,  its  achievementsJ) 
Dazu  hätte  der  dichter  zwei  we^e  g-ehabt:  One  wa.s  nnder  the 
image  of  warfare.  The  other  was  under  the  image  of  a  journey 
er  voyage.  Das  ist  richtig.  AVenn  er  aber  fortfährt :  Spenser 
chose  the  former,  as  Dante  and  Bunyan  chose  the  latter,  so 
möchte  ich  dem  entgegenhalten,  dass  Pilgrim's  Progress  zwar 
als  pilgrimage,  als  joumey,  als  voyage  von  Bnnyan  gedacht 
war,  dass  es  aber  im  gnmde  einer  romantischen  „warfare" 
vielmehr  gleicht  als  der  frommen  pUgerfahil  einer  gläubigen 
8eele  nach  dem  himmlischen  Jerusalem.  Thats&chlich  treffen 
wir  allenthalben  romantische  spuren  bei  Bunyan.  Man  sehe 
einmal  ab  vom  religiösen  elemente,  nnd  es  bleibt  eine  roman- 
tische fahrt  ün  mittelalterliehen  sinne  with  all  the  acüon  and 
scenery  of  a  faSrj  tale,^)  mit  all  dem  bekannten  romantischen 
apparat:  mit  draehen,  rissen,  yerzanbenmgen  etc.  Nichts  fehlt 
Filgrim's  Progress  ist  a  Tain  stoiy,  a  mere  romance,  abont 
giantSy  and  lioDS,  and  goblias,  and  warriors,  sometimes  fighting 
with  monsters,  and  sometimes  regaied  by  fair  ladies  in  stately 
palaces.  ^)  Von  der  ganzm  allegorie  gilt:  tont  cela  a  Tair 
d*une  oonte  de  f 6e&  P.*s  P.  ist  wirklich  eine  vollkommene 
fsiry  tale,  die  uns  in  dieselbe,  in  Wirklichkeit  nicht  existierende 
Sphäre  von  ausgeborten  der  phantasie,  in  dieselbe  zanberwelt 
versetzt,  wie  sie  uns  in  der  romantischen  höfisch-ritterlidien 
poesie  der  Faerie  Queene  entgegentritt.  Zum  mindesten  steht 
sie  ihr  ausserordentlich  nahe  A\'ie  die  ritter  riesen,  drachen 
und  ungeheuer  erlegten,  wüste  strecken,  gefahrvolle  gegenden 
durch  wandelten  und  not  und  pein  erduldeten,  i»o  hier  die 
pilger.^)  Ich  glaube,  wenn  P.'s  P.  in  vei-se  gebracht  worden 
wäre,  man  krmnTe  es  getrost  zur  gattung  der  kniglit-eri'antry 
rechnen.  Der  vorwui'f  wäre  vorzüglich  gt  w  esen.  Und  dass 
man  thatsILchlich  auch  anderwärts  das  gefühi  gehabt  hat^ 


»)  Charch  s.  195.  -  ')  Encycl.  hrit.  TV,  s.  529. 
*)  JSasjftL  biit  IV,529.  —  «)  Wttlker  8.350. 
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P.'s  P.  bedürfe  nur  der  umfornmng  in  verse,  um  als  echte 
romaiice  zu  gelten,  das  zeigen  die  Übertragungen  in  veree,  die 
uns  schon  früh  zahlreich  auf  engliscliem  boden  beg^nen:») 
P.'s  P.  done  into  Verse,  rendered  into  Blank  Verse;  versified 
in  tf-n  i>()uks;  converted  into  an  Epic  poeni:  metrically  Con- 
densed into  cantos  etc.  \  leliöicht  war  man  auch  sclion  zu 
Bnnyans  zeit  dieser  ansiclif:  denn  Bunyan  sieht  sirli  L^  iiötigt, 
in  dem  eingangs-  uinl  liri^U  itfiedichte  zum  zweiten  teile  seines 
P.'s  P.  den  Vorwurf:  „Komance  they  count  it"  abznwehi'en. ') 
Bunyan  wollte  also  eine  pilger-  und  wandertahrt  schildern, 
unwillkürlich  aber  hat  er  —  wie  schon  gesagt  —  daraus  eine 
„warfare^  voller  romantischer  abenteaer  gestaltet,  sich^  ant^ 
dem  emflnsB  einer  romantischen  dichtnng,  in  der  man  nach 
dem  geea^^ten  mit  wahrschemlklikeit  die  Faerie  Qiee&e  tst- 
matea  kaim.  Bimyan  war  «ttenbar  eine  romantiflclie  nator, 
und  wenn  ihm  bei  der  alytonng  seiner  allegorie  ronaatiBohe 
ankl&Dge  ans  Spenser  nnteriieleii,  so  könnte  das  mr  IBr  aeiaeii 
am  für  das  romantiscbe  Bprechea  und  seinen  gmten  geschaack 
b^mden. 

Eme  treffliche  paralMe  liast  sidi  zwiBclieii  den  Charak- 
teren der  beiden  beiden*)  liehen,  üeber  den  Charakter  to 
litters  sagt  Church:  Spenser  portrays  it  (d.  Il  the  pictnre  of 
character)  in  the  reii|^  wmrk  eC  struggle  and  the  toO,  alwajs 
hardly  tested  by  tria],  eften  OTenaatched^  deceived,  deisated, 
and  eyen  belirered  its  own  detelt  to  disgrace  and  capti- 
Tity.^)  So  mnss  auch  Christian  kimpfen,  lange  ind  hirt 
kämpfen,  schwere  Versuchungen  treten  an  ihn  hmn,  denen 
er  uuterliejüft ;  er  wird  in  die  irregeführt,  eigne  schuld  bringt 
ihn  ins  verderben.  Wie  der  ritter  seiner  pflicht  untreu  wird, 
indem  er  führerlos,  ohne  waffen,  zur  iinzeit  der  ruhe  ergeben, 
durch  den  entnervenden  trank  aus  der  quelle  der  kräfte  be- 
raubt, in  seiner  Ohnmacht  Orgoglio  in  die  liandc  lallt,  d.  h. 
eine  beute  deb  sündigen  stolzes  wird,  ^)  so  vergisst  auch  Christian 


»)  Die  auffülirliche  litteratnr  »lipser  p()etiüic]i<>ii  Ubeitnglttgeik  gieh4 
Brown,  App.       e.  ^3.    Die  älteste  ist  vom  jähre  ITiMj. 

')  The  authof^i  way  vi  HeodiDg  farUi  hia  decaud  purt  ot  Ülq  FU^iiu. 
P;»  P.  H,  ß.  192. 

P.  h.  swiacilitii  CbilitiaB  und  dem  hddui  dM  «ntaa  hoäm  d» 
F*      denn  auf  das  erste  buch  beschiiakMi  ivir  UMM  UaMutg* 
^  8.196. -^F.Qik],7i8ft 
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seine  aufgaber  er  schläft  ein  und  verliert  im  sclilafe  seine 
rolle,  sodass  er  ^efahr  läuft,  sein  ziel  zu  verfehlen.  Wie  dor 
Bed  Oross  Kiiitrlit  bestnufiiV  fines  füiirers  bedarf,  der  iliiu  in 
üna.^  ^^e>ult  ireiilkh  zur  ^  it.  steht,  wie  er  ohne  sie  lelil 
geht,  SU  ist  auch  Cluistiau  unselbständig  und  braucht  fort- 
während die  anleitiine-  des  treuen  Kvang"elist.  Ritter  und 
pilger  sind  nicht  aus  eigner  kraft  im  stände,  ihre  aufgäbe  zu 
vollenden,  und  so  oft  der  held  in  gefahr  ist,  greifen  andre 
rettend  ein  (Una  nnd  Arthur  beim  ritter;  Evangelist,  Help 
bei  Christian).  Auch  darin  ähneln  sich  beide  Charaktere,  dass 
ae  nicht  von  aniang  an  vollkornmen  sind,  fiondem  erst  all- 
mählich erstarken,  nm  die  letzten,  schwersten  aufgaben  zu 
iberwiiideii.  Cluristian  gleicht  also  dem  ritter  nicht  nur  in 
seinen  romantischen  kämpfen,  sondern  auch  in  den  angeführten 
diaimktenttgen.  Und  was  ist  Ghreatheart^  der  Christians  rolle 
im  xwcitai  teile  weitenfpielt,  was  ist  er  anders  als  ein  eom- 
pteto  gentlAmeo,  ein  perlsel  knight^O  ein  ritter  ohne  furcht 
nd  tadd,  der  die  Ittge  bekflinpft  nnd  die  franen  heeehttKt» 
ein  Stent  Champion  of  iromanly  chastity  and  genüeness?«) 
Aber  man  kann  das  gleichniB  auch  hier  nmkehren.  Gleicht 
der  püger  diem  ritter,  so  Ist  der  ritter  der  kämpfende  ehxist: 
tie  Bed  GnMS  Knight  designates  the  militant  Ghxistian.*) 
Das  erste  bndi  der  Faerie  Qneene  giebt  das  bild  eines  eng* 
llsdien  oiristen^O  ^^^^  Christian  warrior.^)  Man  kann  beim 
ritter  von  einer  mflhs^igen  Pilgerfahrt  reden,  und  thatsächlicfa 
findet  sich  der  ausdmck  paineftü  pilgiimaga »)  Ist  also 
Chiistian  auch  nach  dem  pilger  bei  Guileville  gezeichnet,  so 
finden  sich  duck  noch  mehr  züge,  die  sich  auf  den  ritter  zu- 
riii  ktühren  lassen.  Und  wenn  man  auch  nicht  gerade  den 
ritter  direkt  da«  prototyp  zu  ('luisiian  zu  nennen  braucht,') 
einige  züge  sind  ganz  unverkeimbar  übertrafen. 

Weitere  paralhden  zwischen  den  Charakteren  lassen  sich 
jedoch  nicht  ziehen,  bis  auf  eine  ausnähme,  die  allerdings  um 
so  mehr  auffällt  Man  kann  sich  des  eindrucks  nicht  erwehi'eu, 
dass  Bunyan  bei  der  Charakteristik  der  hexe  Bubble  an 
fi^^ensers  Dnessa  gedacht  hat   Beide  Ügaren  gleichen  sich 


0  Hm  i.a  —  ^  BMiwa  1.280.  —  •>HUlamII,  8.884 
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anffallend.  Gemeinsam  ist  beiden  der  grundzug  ihres  wesens, 
die  i^leissnerisdi«^  falschheit.  >)  Diiessa  wii'd  geschildert  :  a 
guodly  lady,  faire  disport  aiid  courting  dalliaunce;^)  und 
Babble:  a  tall  comely  daiiie,  iii  very  pleasant  attire,^)  beide 
also  äusserlich  scliön.  Aber  hinter  schöner  schale  verbirgt 
sich  ein  laiilei  kern:  beide  entpuppen  sich  als  alt  und  liässlich.'*) 
Und  nahen  sie  schnieiclu  lnd  mit  verführeripchen  kiiiksitiu.  so 
stellt  es  sif^li  liinterlier  heraus,  dass  sie  Zauberinnen  und  hexen 
sind,  '')  die  ihre  opter  ini>  verder])en  locken.  Wie  Duessa  be- 
ständig den  liebhaber  wechselt,  bietet  auch  Bubble  jedem  ihren 
dienst  an:  she  is  always  at  one  rilo^rim's  heels  or  otiier;  — 
slie  will  talk  witli  any  man.'^)  l^eide  Schriftsteller  können 
sich  nicht  genug  thun,  das  wahre  wesen  dieser  gestaltea  zu 
fichildern,  nachdem  sie  entlarvt  und  erkannt  sind. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  nach  diesen  bertthmngspunkten 
mehr  allgemeinerer  art  zum  spesdelleii  teile  unserer  darstellung» 
nm  nach  direkten  anklängen  im  verlauf  der  allegorischen 
dichtnng  seltNBt  za.  suchen.  Da  ist  zunächst  zu  bemerken,  daas 
sich  von  sogenannten  wdrüichen  anklängen  im  gewöhnlichen 
sinne  des  Wortes  sehr  wenig  vorfindet  Das  mochte  sdum  der 
umstand  mit  sich  bringen,  das  Spenser  in  veraen,  Bonyan  in 
prosa  schrieb.^  Hätte  Bnnyan  in  versen  geschrieben,  so  wäre 
ihm  vielleiGht  manche  redewendnng,  manches  epitheton  — 
öfter  als  es  wirklich  der  fall  ist  >—  ontergelanf en.  Ans  diesem 
mangel  direkter  wortanklänge  im  allgemeinen  darf  man  wM 
den  schlttss  ziehen,  dass  Bnnyan  bei  der  abbssung  von  Fü- 
grim's  FrogresB  die  Faerie  Qoeene  nicht  vor  sich  hatte,  sondern 
eine  zeit  lang  vorher  — -  vielleicht  sogar  geraume  seit  —  ge- 
lesen hatte.  Ein  gewisses  streben  nach  altertflmHchen  formen, 
die  uiclit  der  von  Bunyan  sonst  mit  so  grosser  meisterschaft 
gehaudliabteu  Umgangssprache  augehöreu,  wohl  aber  an  die 


*)  lUse  nsemUaaee  of  Deoeipt  in  fayt»  ÜMe:  F.  Qo.  1, 5, 27;  ebenso 

tniweemiTig:  prace. 

«)  F.  Qu.  1,  2,  13  n  14     -  •)  P.'s  P.  U,  8.  351,  350. 

*)  foule  aud  hideou^,  misshapeu,  monstnious  F.  Qo.  1, 2, 41  —  bat  old 
P.'s  P.  n,  8.  350. 

*>  wieked  witoh  F.  Qu.  1, 2,  38  nad  P.*fl  P.  H,  a.  860/51:  it  Ja  her 
Mneriei  etc.  Felee  wtmtut  F.  <iiL  i;  19, 88  und  derilieh  Ing:  I,  S^  41. 
«)  P.*BP.n,  i.852. 

*)  Die  wenigen  eingeitreaten  vene  bei  Banynn  beweisen  nicbti. 
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archaisierenden  Wendungen  Spensers  erinnern,  lässt  sich  aller- 
din<r8  in  Pilgi'invs  Pro^ress  nicht  verkennen.  Venabies  bringt 
daiür  mehrere  beisi)iele,  einige  male  auch  mit  beziehnng  auf 
öpenser,  so  sti'ook  als  alte  präteritalform  für  Struck  von  to 
strike,*)  bei  welcher  gelegenheit  er  F.  Qu,  1, 11,  24  dtiert: 

And  fiercely  tooke  bis  trenchand  blade  in  liaiid, 
With  which  he  stroke  so  farions  and  so  feil. 

Auch  Widholm^)  nimmt  in  seiner  abhandliiDg  ikber  die  spräche 
Bunyans  gelegenheit,  auf  Spenser  hinzaweifien,  z.  b.  bei  dem 
gebranch  des  sabstantiTB  wise,  wie  in  den  ausdrücken  in  mo8t 
fearfol  irise^  in  tnmnltiions  wise^  das  sich  oft  bei  Spenser  Tor- 
flndet  in  Wendungen  wie  all  anned  in  complete  wise,  in  goodly 
wise  etc.*)  Aber  es  w&re  dabei  immer  noch  za  erwfigen, 
inwieweit  die  sprachlichen  besonderheiten  Bunyans  &nf  dialek- 
tischen eigentOndichkeiten  beruhen.  Jedenfalls  ergiebt  sich  in 
sprachlicher  besdehmig  viel  zn  wenig,  nm  darans  den  einflnss 
di6r  Faerie  Queene  anf  PiJgrim's  Frogress  sa  erkennen. 

Wohl  aber  lassen  sich  in  emzdnen  partien  der  Feen- 
kSnigin  nnd  Ton  Pflgrim's  Frogress  beziehnngen  finden,  so  z.  b. 
zwischen  Bunyans  Apology  for  bis  book  sowie  dem  einleitenden 
gredicht  zum  zweiten  teile :  The  author's  way  of  sending  forth 
Iiis  second  part  of  the  Pilgrim  anf  der  einen,  und  Spensers, 
der  I^  aeiie  Queene  vorgedrucktem  bi  iefe  an  Ealeigh  auf  der 
andern  seit«,  den  man  ja  sehr  wohl  als  eine  art  Apology  for 
Iiis  book  im  sinne  Bunyans  aiiiiasseii  kann.  Schon  dass  i^uiiy.iii 
eine  solche  „Verteidigung"  überhaupt  für  n(^ti>  hält,  ist  viel- 
leicht etwas  auffällig  bei  seinem  naiven  weseii,  da  er  dodi 
weder  iiir  g'eld  noch  für  rühm  schreibt.  Die  art  und  weise 
aber,  in  der  ei  die  ..vert(  idigung''  führt,  um  eventuellen  ein- 
würfen gleich  von  vornherein  zu  begegnen,  erinnert  lebhaft 
an  Spensers  brief:  ganz  auffällig  ähneln  sich  die  gedanken, 
die  beide  aussprechen.  Beide  verbreiten  sich  aiusführlich  über 
das  Wesen  der  allegorie  sowie  über  das,  wa.s  sie  zum  ausdruck 
bringen,  und  wie  sie  es  aufgefasst  haben  wollen,  also  über  die 
tendenz  ihrer  schnft  Spenser  sagt  darttber:  *)  l  have  thonght 


*)  Veiia1)le.s  s.  GO,  33;  dazn  annierkxnig  i.iSI^   Aber  itioke,  itrook 
lAiikte  ja  damaU  diese  form  überhaopt 
")  S.23. 

*)  Auch  diese  amfUhrangeii  können  den  einfluss  der  spräche  Spensen 
ml  dl»  Bujiiii  iildit  enralMa.  —  *)  Todd  L 
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good,  as  well  for  avoydiiig  of  jealoiis  opinions  and  mißcoiisti  uc- 
tions,  as  also  for  yonr  better  lijjfht  in  reading  thereof,  to  dis- 
covor  mtf)  you  the  general  intenti<ni  and  meanin<r,  which  in 
tln»  wbolB  course  thereof  I  liave  fa.>liioiit;d.  I  he  general  end 
tliereiure  of  all  the  bonke,  is  to  fashion  n  gentleniaii  or  noble 
person  in  vertuous  and  gentle  düvcipliue.  In  ganz  analoger 
weise  äussert  sidi  Bunyan:*) 

TU«  book  it  chalkefh  out  before  thine  efm 

The  mjiTi  that  sef-lcs  thp  everlastiiifij  Prize; 
It  slu'ws  you,  wheiice  he  coiiiea,  whither  lif  gOQB, 
Wliiit  lit'  leavcä  iindone;  also  what  he  iloeö^ 
Ii  a,\6o  öLews  you  bow  he  lou^,  au<I  rwim 
Till  he  imto  th«  Oate  of  Gloiy  wum  «de. 

Beide  begründen  ausführlich  das  charakteristische  ihrer  dar- 
stellnagsweise,  daher  die  häufigen  ausdrucke  continued  Alle- 
gorie, darke  conceit,  methode  bei  Spenser  und  mAtaphors 
method)  dark  etc.  bei  Bunyan.  Und  wenn  Spenser  sagt:>) 
To  some  I  know  Üds  methode  will  seem  displeasant,  whieh 
had  lather  bare  good  diadpliDo  deliyered  plauüy  in  way  of 
precepls,  or  sermoned  at  large,  aa  they  nae^  tben  tbna  dowdity 
enimpped  in  AU^gorieal  devises^  so  welaa  auch  Bnnyaiiy  da» 
er  mit  aemar  dichtmig  bei  dmien  auf  ^ridaratand  stoasen  wird, 
die  zu  bequem  aind»  den  tiefem  sinn  der  allegorie  zu  erraten, 
and  sein  bnch  für  dnakel  (dark)  balten.  Es  wiU  mir  dnrehaiia 
Schemen,  dass  Bimyan  nicht  von  salbet  auf  aoldia  fachen  ge- 
kämmt, sondern  dazu  angeregt,  ttberbaupt  erst  darauf  anf- 
merksam  gemacht  worden  ist,  and  awar  mfiglicherweiae  eben 
TonSpenser.  Auch  darin  stinunen Spenser  and Banyan  ftbereio, 
dass  sie  beide  die  wichtigsten  personen  ibrea  weitea  anfslUen 
(Bnnyan  wenigstens  in  der  zweiten  einleitnng  anafObr- 
lieber),  wenn  auch  in  ganz  verschiedener  weise.  Ich  kann 
mich  bei  der  thatsächlichen  ähnlichkeit  der  gedanken  in  den 
angezogenen  stellen  des  gefiibls  nicht  erwehren,  dass  ßuiiyau 
diesen  brief  Si)ensers  einiiial  g"elasen  liat :  eine  deiai^tige  über- 
einstimumnj^  wäre  bonst  iiielii-  als  auilallig. 

Gehen  wir  nun  zu  weiterer  Verfolgung  diese«  themas  zu 
den  beiden  werken  selbst  über.  Da  sind  es  zwei  stellen,  die 
einige  wenn  auch  leise  anklänge  an  die  Jb  aeiie  Queene  ent- 


>)  P.'ftP.  Apotogy  ■. XVL  -  »)  Todd  1.2» 
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baltm:  die  schildeimng  des  di  acliens  Apollyou  und  die  Situation 
leim  einzn^  des  pilgers  iu  das  luTinnlische  Jerusalem.  Bei 
der  Schilderung  des  drachens  Apollyou  lieisst  es:*)  Now  the 
monster  was  hideous  to  behold:  He  was  ciuaLhed  with  scales 
like  a  fish:  (and  they  are  his  Pride)  he  had  wings  like  a 
dragon,  ieet  like  a  bear,  and  out  of  Iiis  belly  rame  lire  and 
smoke,  and  his  mouth  was  as  the  mouth  of  lion.  .'^^icherlich 
haben  dabei  Bunyan  die  ungeheuer  der  Offenbarung  vor- 
geschwebt, wo  es  z.  b.  kap.  13,  2  heisst:  his  feet  were  like 
the  feet  of  a  bear  and  his  mouth  as  tlie  mouth  of  a  lion; 
allerdings  stehen  die  worte  feet  like  a  bear  erst  in  der  zweiten 
ausgäbe  von  P.'s  P.  2)  Aber  wenn  man  mit  dieser  Schilderung 
die  des  drachens  bei  Speaser  veigleicht^*)  wie  es  andi  Venables 
n  dieser  etelle  that: 

By  this,  the  dr^ulfnll  Beast  drew  mgh  to  kand. 

Hälfe  Aying  aud  hälfe  footiug  in  his  haste, 

That  with  his  largeuesse  measurel  mmh  laud, 

And  made  wide  shadow  uuder  his  ijuge  waste; 

As  nioimtaiiie  dutii  the  Valley  üvercai^t«. 

Approching  nigh  he  naied  Ügli  aHsn 

Hit  body  nnutraooi^  Iu>nilile  and  Twte; 

"WUeh  to  mcrease  hia  mnSnm  greatnesse  more, 

Waa  awalE  with  wntli  and  907MI1,  aad  witli  Uoodj  fPie; 

And  Over,  all  «iib  bnaoi  acaki  wai  anndi 
like  Ilaled  fiote  of  ateate,  so  ooaohed  aoare, 

That  nonght  !n<  t<  peiee»  ne  night  his  oone  be  hannd 

Whit  dilit  of  swcrd,  nor  pnsh  of  poiiited  spean; 

Which,  as  an  eagle,  '^p*  iii«^  pray  appeare, 

His  aery  plnmes  dotii  louze  füll  nidely  dight; 

So  shaked  he,  that  horror  was  to  heare: 

Far,  aa  fbe  «iaaliliig  of  an  amoar  Ivight, 

Soeii  nojaa  liia  nwed  loatoB  did  send  nnto  the  kofght 

His  ÜAggy  wing?i,  when  forth  he  did  display, 
Were  like  two  sayles,  iu  which  the  hollow  wyud 
Ii  gathoed  IUI,  and  wotketh  speedj  way: 
Aad  eke  the  pennea,  that  did  his  pineona  Vynd, 

Were  like  mayne-yards  with  Aying  canTas  lynd; 

With  which  whenas  him  list  tlie  ayre  to  bet^ 

And  tbero  hy  fnrvf  nnwonted  passage  find, 

The  (IdUilri  btlure  iiim  tledd  for  terror  crreat, 

Aüd  aü  the  heveus  stood  still  amazed  with  Im  threat  etc. 


')  P.'8  P.  g.  57.  ~  *)  Yen.  anneAang  in  §.64^9—11:  i.4B8. 
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wenn  in  an  diese  verse  zur  vergleichung'  hei  anzieht,  so  hat 
man  doch  den  eiiidruck,  als  ob  Bunyans  stelle  einen  leisen 
anklang  an  Speuser  zeigte.  Das  wort  scale  begegnet  uns, 
der  drache  speit  feuer:') 

And  froiu  his  wide  ilevouriiig  ovcn  sent 
A  Hake  of  Äre,  that.  flnshins^  in  his  beard, 
Hini  all  aroaxd,  and  aliuosL  made  ^eard: 
Tlie  äcorchiug  flame  sore  swiuged  all  his  face, 
And  through  bis  umoar  all  hii  body  teud» 
That  he  «ndd  not  endon  lo  enuU  caee^ 

Vor  allem  aber  lüt,  reiii  äusserlich  betrac^htet,  die  gro^e  aus- 
ftthrlichkeit  der  Schilderung  des  kamptes  bei  bpenser  sowohl 
wie  bei  Biinyan  beachtenswert.  Merkwürdigpe  yergleicliungs- 
]iunkte  bietet  ancli  das  g-espräeh  Apollyons  mit  dem  pilger 
vor  dem  kämpfe,  indem  dieser  fast  jibilosophiscli  gelialtene 
dialog^)  ganz  an  die  art  und  weise  erinnert,  mit  der  Despair 
sein  recht  auf  die  seele  des  unglückliehea  ritters  zu  begründen 
sncht.^)  Despair  sowohl  wie  Apollyon  sind  bemüht,  ihren 
opfern  deren  bisheriges,  schuldvolles  leben  im  zerrbilde  vor- 
zuhalten, *)  lind  beide  machen  sidi  anheischigi  ihnen  statt  des 
bisherigen  schlechten  lebens*)  einen  bessern  zustand  im  tode 
bez.  mit  dem  verderben  m  Terscbaff^:  trotz  Wright  also 
einige  anklänge.  <) 

Auch  die  scliildening  des  trinmphes  Christians  bei  seiner 
ankiinft  im  himmlischen  Jerusalem  Illsst  sich  recht  hübsch  mit 
der  des  fesüidhen  einznges  des  ritters  in  die  Stadt  der  eitern 
Unas  und  seines  empfanges  daselbst  vergleichen.^)  Die  dem 
trinmphierenden  beiden  in  festlicher  kleidong  jubelnd  entgegen* 
ziehende  schar  der  bewohner,  ihre  ausgelassene  freode,  die 
sich  besonders  in  mnsik  und  festlichen  gesängen  änsaert,  die 
feierliehe  begrüssong  dnrch  den  kOnig  nnd  herm  der  Stadt 
—  alle  diese  momente  fehlen  auch  bei  Bunyan  nicht,  ja  Bunyan 
hat  eigentlich  nichts  besondei*es  füi*  sich.    Die  ganze  stelle 


^)  F.  Qu.  I,  11,  20.  Das  ist  allerdinirs  «las  gewöhiUidio  bei  diacheu. 
«)  P.'s  P.  s.  58  Ü\  -  -  3)  F.  Qu.  I,  <),  38it 
*)  k\  (^u.  1,  9,  4ö  imd  P/s  P.  s.  ö9. 
^  P.'a  P.  8. 60:  As  Cor  sne  ete. 
Wright  8.  XLVHI:  the  conflict  ia  quite  tmlike  that  cf  CSitialian 
with  Apollyon. 

<)  F.Qa.I,12»iff.  und  P.'a P.  i.  18Dit 
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macht  den  eindnidc,  als  ob  Banyan  M  semer  scMlderuug  der 
zwölfte  gesang  aus  dem  ersten  bache  der  Faerie  Queene  vor- 
geschwebt hätte. 

Aht'Y  iiligesehen  von  diesen  stellen,  die  immerhin  nur  leise 
aiikliiigijii,  .sind  es  zwei  weitei^e,  die  zwei  ;iii(Uirii  aus  der 
Faerie  Queene  so  aimeln,  dass  der  einfiuss  der  1^  aerie  Queene 
unverkennbar  ist. 

Wie  wir  oben  mch  Hills  ansfilbrungen  gezeigt  haben, 
ist  die  quelle  zu  Kiniyaus  Palace  Beautiful  im  hause  der 
(Tmcedieu  bei  (iuilbYÜie  ZU  suchen.  Allein  Palace  Beautiful 
bietet  manche  punkte,  die  eine  vergieichung  mit  Spensers 
**house  of  holinesse^'  im  zehnten  gelang  des  ersten  buchcs  der 
Faerie  Queene  ausserordentlidi  nahe  le^en.  Vers  lüni  des 
aebnteii  gesauges  lautet: 

Arrived  there  the  dore  they  find  fast  lockt; 

For  it  wa«  warely  watched  iiin"ht  and  day. 

Fore  feare  of  many  foes:  bnt  wheii  tliey  knockt, 

The  porter  opened  nnto  them  streicht  way. 

Ho  WM  n  «ged  syre,  all  hory  gray, 

WA  lookM  Mk  lowly  eait,  tnd  g»te  MX  dow, 

Wollt  on  a  staffe  Ui  Mile  «tepi  to  stay, 

Hight  Humilta.   They  passe  in,  stouping  low; 

For  itiei^t  ud  lurrow  was  the  wajr  which  he  did  show. 

Der  Porter  b0gegliet  uns  auch  bei  Bunymi:  the  Porter  at  the 
liodge,  whose  name  is  WatchfoLO  In  andrer,  Ähnlicher  Si- 
tuation wird  der  Porter  sogar  ak  eniste^  wOidige  person  g«- 
kwinaeifJinftt»)  Aueh  auf  die  enge  dee  weges  ist  hei  Banyan 
an  der  entsprechenden  stelle  hbgewiesen,  wenn  wir  finden: 
He  entered  into  a  very  nanrow  Passage.*)  Ich  halte  diesen 
imwtand  immeriiin  ttr  hedeutsam.  Femer  heisst  es  bei  Spenser 
gleldi  m  anfsDg.^ 

ThcM  wil  «a  tMkuk  howe  not  ihr  awaj, 
BflBowBid  throoglunit  the  world  Cor  mtnA  Iura 
Azid  pure  ODipotted  life :  so  weUv  ^htj  9tj, 

It  governd  was,  and  guided  evcrmore, 

Through  wisedome  f»f  a  matrone  grave  and  bore; 

Whose  ouly  juy  v»m  to  relieve  Lhe  neede« 

Of  wretched  aoules,  aud  helpe  the  helplesse  pore: 


^  Bit  der  iKiliMflUiUS  iw  Ctote  Tor  dm  dngange  snm  hanae  det  Intflr- 
pntor:  At  laat  there  came  a  grave  Person  to  thi  G«to:  P.'f  P.  l.  20l 
*)  P.'s  P.  B.44.      «>  7.00.1,10^80.4. 
▲agil».  Z.  ü 
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All  niglit  she  spent  in  bidding  of  her  bedes, 
And  »U  tiM  di^  in  doisg  good  and  godJy  deeto. 

Dame  r'}\olia  nipn  did  her  call,  thotight 
From  heaven  to  coine,  or  tJiether  to  ariso; 
The  mother  of  three  danghterB,  well  npbrooght 
In  goodly  thewes,  and  godly  exercise  etc. 

Diese  dame  Caelia  hat  ihr  genaiiefi  gogenstück  in  Bimyaiis 
Biscreiion.  Allerdings  der  name  stammt  ans  Guileville,  aber  . 
ilire  Charakteristik  deckt  sich  YollkonuneD  mit  der  Cadias^ 
Sie  wird  uns  geschildert,  wie  Caelia,  als  a  grave  and  bean- 
tiM.  damseLt)  Wie  Caelia  den  ritter  und  seine  dame  be- 
grttsst  nnd  nach  ihrem  begehr  fragte  >)  so  empftngt  Dlacretlon 
den  mflden  pOger,  nnd  anch  von  ihr  heisst  es:  Sie  asked 
him,  whenee  he  waa  and  wither  he  waa  going  etc^  Discretion 
hat  also  ganz  die  rolle  Caelia  ftbemommen  nnd  erinnert  nur 
noch  mit  dem  namen  an  Gniletille.  Die  nam^  der  drei  andeni 
weiblichen  gestalten  Fmdenca,  Pietj,  Charity,  die  Christian 
In  Ihr  hans  annehmen,  entstammen,  wie  wir  gesehen  haben, 
ebenfalls  der  dichtnng  GnlleriUes.  Aber  bei  GnflevUle  hat 
nnr  Charity  eine  nnterhaltnng  mit  dem  pilger,  während  bei 
Bunyan  alle  drei  zugleich  ein  gespräch  mit  ihrem  gaste  fOhren,  <) 
und  dann  nach  einander  jede  einzelne  sich  mit  ihm  abgiebt 
und  religiöse  fragen  mit  ihm  erörtert.  Ganz  eiitsi»rechend 
belehrt  bei  Spenser  jede  der  drei  töchtcr  Caelias  den  ritter. 
Vielleicht  dürfte  auch  das  kreuzverhör,  dem  sich  Christian  und 
im  zweiten  teUe  die  kinder  unterziehen  müssen,  an  die  buss- 
prozedur  erinneiii,  die  der  ritter  zu  bestehen  hat.  Von  der 
schulmeisterlichen  lliätigkeit  Fidelias  wird  bei  Spenser  erzählt 

AihI  tliat  her  sacred  booke,  witli  bloo<l  ywrit, 
That  noiie  conM  ren«l,  cxcejit  nho  did  theiu  teftclif 
She  nnto  Lim  ui.icluNed  ovory  wliitt. 
And  lieHveul^  documeuUi  thereout  did  preaeli, 
Thtt  weaker  witt  of  mft  eoidd  newer  tmik. 

Mit  diesen  sacred  books  und  heavenly  documents  lassen  sich 
Bunyans  Rarities  nnd  Records  und  Acts  im  Palace  Beautiful 
▼ergleichen,  die  Christian  gezeigt  werden.  Natürlich  hat  damit 


*)  P/iP.  9.46.  —  *)  F.Qq.1,  i0»9-li.  —  «)  P.'aP.  1.48. 
*)  P.'s  P.  8. 46:  who  affeer  a  Utfle  mon  diwovae  with  Um. 
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Spensei  \\  ie  Bmiyau  die  heiligen  Schriften  im  sinne. ')  Auch 
ein  glimpse  of  a  better  world  findet  sich,  der  an  Spenser  er- 
innert. Analog  der  stelle,  wo  bei  Spenser  der  einsiedler  dem 
ritter  vom  hill  Contemplation  aus  das  neue  Terusalem  zeijrt/^) 
um  ilin  durch  diesen  aushlirk  auf  das  erselniit'  ziel  zu  weiterer 
ausdau<*r  rnizusporuen ,  zii^am  die  fraiien  bei  Bunyan  ihrem 
gaste  die  Delectable  AIi  iiTitjiiüv.  which  would  yet  farther  add 
to  hifi  Comfort,  because  they  were  nearer  the  desired  Häven 
than  the  place  where  at  {»resfin  he  was. 3) 

Vor  allen  dingen  aber  berühren  sich  Spenser  und  Bunj^an 
darin,  dass  der  zweck  des  House  of  Holiness  und  des  Palace 
Beautiful  für  den  beiden  selbst  ganz  derselbe  ist.  Beide  platze 
gewähren  zunächst  ruhe  und  erholong  fär  den  ritter  bez.  für 
den  pilger  im  leiblichen  sinne.  Bei  Spenser:  tyred  limbs  to 
rest;  to  reiieve  the  needes  of  wretched  soules.^)  Bei  Bunyan: 
this  house  was  bnilt  for  the  relief  and  secuinty  of  Pilgrims; 
built  for  the  entertainment  of  pilgiims;  to  lodge  heie  to 
night.')  Tn  zweiter  lüue  aber  bedeutet  der  aufentlialt  im 
house  of  holinessa  bez.  im  Palace  Beautiful  f&i  den  ritter 
wie  für  den  pilger  eine  innere  lAutenmg  and  featignngy  zur 
Stärkung  für  den  letzten  kämpf  ^  und  gleichzeitig  anch  einen 
Torsclimack  künftiger  herrliehkeit,  die  der  beiden  nach  sieg- 
reich bestandener  fahrt  wartet  Es  bleibt  also  Hills  an- 
sichty  wonach  GnüeviUes  „Haus  der  Graeediea^  die  anregnng 
za  Bonyans  Pflgrim*s  Progress  gab,  zn  rechte  bestehen. 
Aber  wir  dürfen  hinzufügen,  dass  wir  anch  den  einflnss 
des  house  of  holiness  erkennen,  insofern  Bunyan  die  ganze 
stelle  vertieft  und  zu  dem  gemacht  hat,  was  Spenser  zum 
ausdmck  gebracht  wissen  wollte.  Daraus  wüi'de  dann  her- 
vorgehen, dass  Bunyan  die  Faerie  Queene  nicht  nur  gekannt, 
sondern  auch  mit  TmtSadnis  gelesen  hat 

Aber  Bunyans  Palace  Beautiful  erinnert  auch  noch  an 
eine  andre  stelle  aus  der  Faerie  Queene,  nämlicli  an  das  house 
of  Pride  im  vierten  und  fünften  gesange  des  ersten  buches. 
(jleich  zu  eingan^r  der  stelle,  die  über  Palace  Beautiful  handelt, 
stehen  die  wortü  sjUilely  palace, '^j  eine  Wendung,  die  Bunyan 

')  Verf?l.  Yeuables,  aniuerkimp  zu  s.  51,  11:  fl.  450. 

F.  Qu.  I,  10,  53-59.  -  =")  P.'a  P.  s.  55 
*)  F.  Qu.  I,  10,  U  und  3.  —  *)  P.'a  P.  s.  U  nail  46. 
•)  P.'s  P..g.  43.    .     .  . 
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noch  zweimal  bringet  0  Oaa  difiBelben  worte  1>nuieht  Spenser 
Yon  seinem  house  of  Pride:  a  stately  palace;>)  and  auch  bei 

ihm  scheint  dieser  ausdruck  beliebt  gewesen  zu  sein,  denn  Avir 
lesen  ihn  noch  I,  4,  16  und  I,  5,45,  sowie  das  s^Tionyme  stiitely 
buildiüg  1,  8,  56  und  I,  lü,  56.  Das  ist  immerhin  auffällig. 
Ferner  begegnet  uns  bei  Spenser  1,5,  35ft,  also  noch  in  der 
schildemng  des  house  of  Pride,  eine  aufzählong  von  namen 
aus  der  cTiec)ii8<  ]i*'ii  sa^e,  und  vers  47 — 50  von  solt  lien  aus 
der  siOiii  lite,  wolif  i  aiK  h  cuizelne  thaten  und  charakteristisclie 
Züge  der  beiden  etc.  genannt  werden.  Etwas  ähnliches  treffen 
wir  bei  Bunyan,  wenn  er  von  seinem  Palace  Beautiful  sagt :  ^) 
Here  also  was  more  fnlh^  recorded  (the  Acts  that  he  had  done 
and)  the  names  of  many  liimdreds  that  he  had  taken  into  bis 
Service;  und  weiterhin;*)  Then  they  read  to  him  some  of  the 
worthy  Acts  that  some  of  his  servants  had  done:  As  how 
they  had  sahdoed  Kingdoms,  wronght  Bighteousness,  obtained 
PromiseB»  stopped  the  Months  of  Lyons,  quenched  the  Yiolenoe 
of  Fire,  escaped  the  £dge  of  the  Sword,  out  of  Weakness 
were  made  strong,  waxed  valiant  in  Fight,  aad  turned  to 
FUght  the  Armies  of  the  Aliens.  Anch  die  beiden  des  alten 
testameates  und  ihre  diankt«ristika  werdea  aiil|K«itiilt:  The 
Enginee  with  whieh  flome  of  bis  Benruits  had  done  wonderfoll 
äilQgB.  (Thfij  ehewed  bim)  Moses*  Bod,  the  Haiuiier  and  Nail 
with  whicfa  Jael  slew  Siaera,  the  Pitchers,  Tkumpete,  aad 
Lampe  too,  witb  wbich  Gideon  pat  to  Flig^t  the  Amües  of 
IGdian.  Thea  they  shewed  bim  the  Ox's  Goad,  wbeieirith 
Sbamgar  slew  Six  Handred  men.  They  shewed  bim  also  tbe 
Jaw-Bone  witb  wbich  Samson  did  snch  mighty  Feats:  They 
shewed  bim  moreover  tbe  l^ing  aad  Stone  with  wMch  David 
slew  Goliah  of  Gath;  and  the  Sword  also  etc. 

Es  begegnet  nns  also  bei  Bnnyan  ganz  dieselbe  idee,  nnr 
dass  er  sich  natürlich  an  die  bibel  hielt  und  halten  musste, 
wenn  er  namen  brinoen  wollte.  Es  scheint  mir  auch  hier 
eine  unbewusste  nachahmung  Spensei-s  vorzuliegen,  die  stelle 
hat  ganz  das  aussehen  einer  dunkeln  remimszenz.  Bunyans 
Palace  Beantiful  weist  also  sehr  verschiedene  bestandteile  in 
sich  auf:  ans  Bevis  of  Southampton,  aas  Guileville^  aus  Spenser; 

')  P.'s  P.  s.  29  und  48.  —  •)  F.  Qu.  I,  4,  4. 

>)  P;tP.  B.68.  -  «)  F.'iP.  1.64.  —  ^  F.'af.  1.61^56. 
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und  ans  SpeDser  avch  ^eder  verodiiedeiie  elemente:  es  sind 
dazn  Züge  ans  dem  honse  «f  Pride  und  ans  dem  liouse  of 
Holiness  enUelint  Eine  liekanntBchaft  Bimyans  mit  der  Faerie 
Qaem  sebeint  naeb  diesem  dmitHcb  i^cli  otfaibarenden  eininas 

so  gnt  wie  sicher.  Es  brancbt  dabei  gar  nicht  bestritten  zu 
werden,  dass  ausserdem  noch  anderweitige  spuren  sich  nach- 
weisen lassen ,  wie  wenn  man  z.  b.  in  Palace  Beantiful  den 

sitz  eines  vornehmen  aus  der  grafschaft  Bunyans  erkennen 
will, ')  oder  wenn  Brown  in  ähnlicher  weise  -)  erinnerungen 
an  (iie  pügerherbergen  darin  sucht.  Auch  Heath  kann  recht 
behalten,  der,  wie  bereits  en\Hlint.  im  Palace  Beautiiul  ein 
idealisiertes  anabaptistioches  Conmtunity  house  sehen  will.  Mag 
sein,  dass  wirklich  der  und  jener  gedanke  dieser  art  mit  herein- 
spielt. Trotzdem  bleibt  die  thatsache  bestehen,  dass  auch  der 
einfluss  der  Faerie  Queene  unverkennbar  ist.  Vnd  wenn  Heath 
schüesst;  The  Faerie  Queene  is  much  less  likely  to  have 
affected  Bunyan  than  the  süurce  I  have  suggested,  so  liegt 
darin  indirekt  das  Zugeständnis,  dass  zwar  seine  theorie  die 
richtigert'  sei,  dass  aber  aiK  Ii  die  andre  theorie,  die  den  ein- 
fluss der  Faerie  Queene  annimmt,  etwas,  wenn  auch  weniger, 
berechtigung  hat.  Wir  können  uns  also  Venables  völlig  an- 
schUessen:  Bunyan's Palace  called  Beautiful"  furnishes  sufficient 
points  of  resemblance  to  Spenser's  „House  of  Holiness",  to 
Warrant  the  belief,  supported  by  several  other  passages,  that 
he  mnst  have  been  acqnainted  with  the  Faerie  Queene, 
wir  kennen  sogar,  wie  wir  gesehen,  in  diesem  falle  noch  etwas 
weiter  gehen  als  er. 

Als  die  stellt  aber,  die  am  evidentesten  beweisen  sollte, 
dass  Bunyan  die  Faerie  Queene  gelesen  hätte,  ist  immer  das 
abentener  ChristiaBS  mit  dem  riesen  Des{Nur  im  Donbting 
Castle  bezeichnet  worden,  das  auf  den  nennten  gesang  ans 
dem  ersten  bncbe  der  Faerie  Queene  nrUckgehen  sollte,  wo 
der  Bed  Gross  Enigbt  den  man  of  hell  tbat  calls  himselfe 


>)  VeaaU«  a.  XLHL 

Tb»  honse  of  Oracedieu  and  the  Palace  Beantiful  are  kindred  in 
oonception  to  that  houBehold  of  faith,  the  Chnrch  of  the  living  God  spoken 
of  by  St.  Paul,  and  like  the  hon^e  of  Mercy  in  Spenaer's  Faire  Queene,  may 
have  been  in  part  HuggeHieii  by  the  old  houses  of  entertainment  for  pü> 
grims  or  travdlers  by  the  way.  Brown  s.  286. 
«)  YmMm,  innakiii«  la  s.  48, 81:  s.  44». 
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Despayre  besacht*)  Sehen  wir  za,  ob  diese  aimahme  be- 
rechtigt ist 

Dass  Bnnyan  ftberhaupt  erst  von  Spenser  angeregt  worden 
sei,  eine  Personifikation  der  vensweiflang  in  seiner  aUegorie 
einzufahren  y  braucht  man  anf  keinen  fall  anzunehmen.  Oar- 
penter  ffthrt  aus,  wie  sich  dasselbe  motiv  als  ein  im  ganzen 
mittelalter  sehr  beliebtes  erweist  Die  idee  also  könnte  Bunyan 
auch  «oäm  woher  haben.  Ausserdem  wäre  die  einffihrung 
einer  allegorie  der  Verzweiflung  bei  Bunyan  nicht  nur  nicht 
auffällig,  sondern  ganz  natürlich,  ja  ich  möchte  sagen,  für  ihn 
selbst  geradezu  notwendig.  Hatte  Bunyan  doch  im  leben  so 
schwer  gegen  die  stimme  der  Verzweiflung  anzukänipfen, 
dcLss  er  lauge  zeit  unter  ihi'em  eiullusj^e  stand.  Dass  r>  ihn 
also  nach  bezwiuguug  dieses  furchtbaren  feindes  di  äugte, 
seineu  gefUhlen  aiisdrnck  zu  geben,  ist  mehr  als  glaublich, 
zumal  ja  rilgrim^  i'iugress,  wie  wir  wissen,  nichts  als  die 
geschichte  seines  inuern  lebens  ist.  Der  blosse  name  Despair 
braucht  uns  also  keineswegs  schon  auf  den  gedanken  zu 
bringen,  die  quelle  dazu  in  Spenser  zu  suchen.  Aber  so  wie 
die  Situation  bei  i^uuyan  geschildert  wir^l.  zeigt  sie  entschieden 
grosse  ähulichkeit  mit  der  eutsprecheudeu  bei  bpeuser.  Dieser 
sagt  von  seinem  Despair:^) 

That  darksome  cave  they  entpr.  where  thry  find 

That  curscd  man,  low  »ittiiig  on  the  ground, 

Musing  füll  sadly  in  his  sullein  mind: 

Hjb  grisie  loekes,  long  groweu  and  onbound, 

DiBordred  bong  abont  bis  «hoidden  roimd, 

Aud  bid  bis  face;  tbroogb  wbich  bis  boUow  eyne 

Lookt  deadly  dull,  aud  stared  as  astound; 

ni?  raw-bone  cheekes,  through  pennric  aud  pine, 

W  crc  üliiuuke  lato  Im  jawes,  a3  he  did  uever  diue. 

His  ^arnient,  nongbt  bnt  mauy  ragfged  clonts, 

Witli  tliorne«  togetber  pind  and  patcbed  was, 

Tbc  whicli  hin  nakfil  ndes  be  wrapt  about»; 

An«l  bi?n  besidt;  tlitit'  Isiy  upou  the  gms 

A  (Ireiuy  corse,  wbo^e  liie  awity  did  pas, 

All  wsliowd  in  bis  own  yet  loke-wume  blood, 

Tbnt  &om  bis  fronnd  yet  welled  fresb,  aUts! 

In  wbich  a  rnsty  knife  tust  fixed  stood, 

And  madfl  an  opeii  pasmge  for  the  gnriung  flood. 

»)  F.  Qu.  I,  9,  38fif.,  aber  auch  bcbou  von  2i  uu. 
*)  F.  Qu.  I,  9,  35,36. 
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Aluadrftcke  wie  corsed  wight^  mim  of  bell,  wicked  wight*) 
venroUst&ndigen  das  büd  eines  gotUosen,  mfirrischen,  nnnali- 
baren  gesdlen.  Bnnyans  Despair  ist  ein  eben  soleber  nn- 
wirscber,  finstarer,  brntaler  nnbold  witb  a  grim  and  surüy 
Toice.^  Ganz  ansdrOeklicb  werden  bei  Spenser  und  bei  Bnnyan 
die  Charakteristika  der  yeczweiflnng  nnd  des  säbstmordes 
genannt: 

To  106  be  le&t  tbis  lope»  to  Um  %  msty  knife 
und  an  andrer  st^e: 

Thm  gaa  fhe  fiUain  bim  to  oremw 

And  tnonght  nnto  him  Bwoids,  lopes,  pcnsoii,  HnBf 

And  all  tlwt  might  lüm  to  perdition,  dfaw;^ 

nnd  bei  Bnnyan  steht:  Their  only  way  wonld  be  foithwith 
to  make  an  end  of  tbemselTes,  either  witb  Knife,  Halter  or 

Poison.*)  Ferner  setzt  Despair  seinen  opfern  in  ganz  der- 
selben weise  zu,  um  sie  zum  Selbstmord  zu  veranlassen,  wie 
es  bei  Spenser  der  fall  ist.  Freilicli  «feschieht  e,s  bei  Bunyan, 
namentlich  zuerst,  mehr  in  form  einei'  rohen  Vergewaltigung. 
Die  spitztiiKlig-philosophiische  begrüiKluiiir  des  Selbstmordes,  wie 
sie  Spenser  hat,  fehlt  natürlich.  \\  ii  haben  früher  gezeigt, 
wo  sie  sich  bei  Bunyan  in  anklängen  wiederfindet.  Aber  man 
vergleiche  die  verse,  in  denen  Despair  bei  Sptll^tr  seine  gründe 
zum  Selbstmord  vorbringt,  von  38  au  und  besondei*s  44: 

Then  doe  no  further  gm,  nor  further  stray; 

Bnt  here  ly  downe,  and  to  thy  rest  betake, 

Th'ill  to  prevent,  that  lifo  ensewen  may . 

For  what  has  lifo,  that  may  it  loved  make, 

And  gim  not  latiior  cause  it  to  fonake? 

Fmm,  Sicknesse,  age,  losse,  labonr,  sorrow,  strife, 

Payne,  banger,  cold  that  makes  tbe  beart  to  qoake; 

And  ever  fickle  fortune  rageth  rife; 

AU  wbicb,  and  tbousands  mo,  do  make  a  loatbsome  life; 

man  vergleiche  diese  worte  mit  denen  Despairs  bei  Bunyan: 
For  wby,  should  yon  choose  Life,  seeing  it  is  attended  witb 
80  much  Bittemess?^)  Spricbt  aus  ihnen  nicht  dieselbe  pessi- 
mistische anschaanng  wie  sie  Despair  dem  litter  predigt? 

Und  als  der  Bed  Groes  Knight  der  verzweiflmig  schon 
nahe  ist^  da  heisst  es  von  Despair:*) 


>)  F.Qu.  I,9,28nnd33.  — *)  P.'sP. 8.125.  —  *)  F. Qn. 1, 9,29iind60. 
«)  P.^aP.  B.127.—  «)P.*sP.  a.127.  —  •)  F. Qu. 1, 9, 49. 
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Ja  wUdi  ■mifmnent  wlm  the  fldMveMnt 
Pcraived  Um  to  mim  wmk»  aad  fnito^ 

Whiles  trembling  borror  did  bis  oonadesoe  dlUl^ 

Aud  hellioh  anguish  did  bis  soulc  assaile; 

To  driv*-  ijiui  to  deepaire.  an<[  qmtf  to  quailej 

He  sbewd  bim  painted  iu  a  table  plaine 

Tbe  dunned  ghoets,  that  doe  in  tonnentB  wall^ 

WA  Are  and  btiautone»  which  Cor  emr  diall  leiuiiie. 

Kr  führt  einen  letzten,  scliwersten  sclilag-  getreu  den  zer- 
rütteten treist  des  ungUiekliclien,  So  spielt  auch  bei  ßunyan 
der  uniioid  einen  letzten  trumpf  au«,  indem  er  auf  den  rat 
seines  weibp*^  Diffidenre  die  „Rones  und  Skulls"  von  denen 
zeigt ,  dip  er  bereits  „abgefertigt"  hat  (dispatch'd). Durch 
ein  giausiges  schreckbild  suchen  beide  Despair  ihren  zweck 
zu  erreichen,  nachdem  alles  andre  fruchtlos  gewesen  ist  Der 
eindmek,  den  die  worte  und  das  gebahren  des  riesen  auf 
Christian  machen,  ist  derselbe ^  irie  üin  Despair  beim  ritter 
herrorbriogt:  beide  opfer  lassen  allen  mut  sinken,  sie  geben 
sich  ganz  der  Verzweiflung  bin  und  wollen  sterben.  Beiden 
feJilt  es  an  kraft»  sich  selbst  zu  ermannen,  ba  nebt  die  rettung 
Ton  andrer  seite,  wiedermn  bei  beiden  in  gleicher  weisei  Wie 
Una  den  litter  aniriditety  indem  sie  ihn  bei  semen  stols  nnd 
seinem  ehrgeis  fssst,  Ihm  das  veriUdilUche  seines  thnns  vor 
engen  führt  nnd  anf  die  kflnftige  belohnnng  hinweist»')  so 
erinnert  Hope  den  jiHger  an  das  verbot  dee  henrn,  an  seine 
bisher  gMcUidi  ftberstandenen  abentener»  nm  üm  dadnrdi, 
sowie  dnieh  den  hinweis  anf  das  ewige  leben,  Ton  dem  nn- 
seUgen  schritte  absahalten.*)  Also  nicht  aas  eigner  kraft» 
sondern  nvr  dnrdi  das  energische  mieden  andrer  k(taum  ritter 
und  pilger  der  Verzweiflung  entrinnen.  Wenn  man  nun  Pü- 
grim's  Progress  als  die  gescliichte  des  inneni  lebens  seines 
Verfassers  betraclitet,  so  ist  Bunyan  an  dieser  stelle  hier  nicht 
er  selbst,  liiuiyan  übtjivvand  die  furchtbaren  quälen  der  Ver- 
zweiflung im  wesentlichen  diu-ch  sich  selbst:  eigne  Unwissen- 
heit und  sein  eigner  fester  glaube  an  die  allgemeine  auloritat 
der  biliel  lialfen  ihm  darüber  hinweg.*)  Bunyan  hätte  also 
keinen  grund  gehabt,  hier  von  seiner  sonstigen  art  abzu- 


>)  P.'tP.  1. 129.  -  *)  f.q^l,9,Siß^  —  «)  P.^kP.  1.197—180. 
*y  Nach  d«r  dMitolling  tob  VMto. 
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weichen.  Er  hätte  diesen  zug  sicher  anf  seinen  helden  ftber- 
trajßren.  "Wenn  er  es  nicht  thut,  kann  die  ci  khii  ung  dafür  mit 
grosser  walirscheinliclikeit  in  iU^v  aiinalime.  gefundeii  werden, 
das?  ihm  die  betretfeiide  stelle  bei  Öpeaser  in  der  erinnerung 
deutlich  vor  äugen  schwebte. 

Auch  darauf  mochte  ich  nocli  hinweisen,  dass  ein  eigent- 
1i(  iu  r  kanijif  mit  dem  Schwert  gegen  Despair,  ein  kämpf,  der 
mit  dem  siege  oder  auch  der  niederlage  des  rittei-s  endete, 
bei  Spenser  tiberhaapt  nicht  stattfindet,  wie  es  doch  sonst  der 
fall  ist  —  bei  Bnnyan  aber  anch  nicht. 

Was  die  oenerie  anlangt  so  sagt  Spenser:') 

Xn  lang  ^«7  eame,  wkere  flu!  hubo  wicM  wight 
Hii  diraDing  liu^  hnr  1b  an  hoUow  cave^ 

Far  nndernefith  n  cr\g^  cliff  ypigbt, 

Darko,  dolf  fiill,  dreary,  like  a  greedy  gravOi 

That  süU  for  c^nrion  CÄrcases  doth  crave: 

On  top  whereof  a^e  dwelt  Üie  ghastl^  owle, 

Sliriekmg  hifl  ^thM  ttotfl^  wbkk  «rar  dim 

Fn  fnm  thtt  Immt  all  otiur  diMnhdl  fowle; 

Aid  an  ibont  H  muMig  f^botUß  öä  wall«  iad  bowle. 

And  all  about  old  Stockes  and  stabs  of  treesi 
WhnMB  BOT  Mt  Mr  laife  mm  em  wm», 
DM  htmg  apoi  fiM  ng|ad  lockgr  ksMa; 
On  wUdi  lud  vaay  wretches  hangod  Iwnea, 

Whoee  carcases  were  Bcattred  on  thft  glMBBi 
And  thiowne  abont  the  cliA; 

aid  ym  55  steht:  that  darksome  cave  they  enter.  Zwar 
haust  der  riese  hei  Bnnyan  in  einem  schlösse,  im  Donhting 
OMtle»  aber  der  wesentUehate  bestandteil  für  die  handlang  ist 
der  hOhlenartige,  dvnkle  nnd  ekdhalto  kerker,  in  den  die 
gcCuigenen  geworfen  werden:  a  veiy  dark  duigeon,  nasty  and 
sltnking.^)  Die  in  der  that  gm  einsigartige  Situation  des 
nennten  hoehes  aeheint  sich  Bnnyan  mmsLOedUicli  eingeprägt 
sn  haben,  denn  er  giebt  eine  ähnliche  schüdenmg  anch  noch 
an  andrer  stelle  hi  Pilgrim's  Progress,  nämlieh  bei  der  be- 
Khreibang  der  b^ansnng  der  riesen  Pope  nnd  Pagan.^  Hier 
heisst  es  ausdrücklich,  dass  diese  in  einer  höhle  (cave)  wohnen, 
wo  herumliegen    blood,  bones,  ashes  and  mingled  bodies  of 


>)  P.Qa.  1,9, 88/84.  -  ^  MP.  ml».  —  ^  P.'ftP.  i.e& 
*)  OeMigMi  erinnert  die  Verbindung  von  Pope  und  Pagan  aa  tob 
taB  SvaMBA  vBd  PMHk  Dooh  norgL  darftber  KitobtHli  0. 17L 
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men,  eren  of  PUgrims  that  had  gone  thiB  way  f (merl j.  Wie 

sehr  überhaupt  Bunyans  geist  mit  „Despair"  beschäftigt  war, 

bt^weist  ja  aiicli  der  UDLstand,  dass  er  die  verzweiflimg  nocli 
eiüiHtil  bi  ingi,  uiid  zwai'  bei  dem  mau  oi  Despair  im  Ironcage 
of  Despaii.  1) 

Wir  sehen  also,  dass  sich  in  der  that  eine  fülle  von  be- 
rühnrng-sp unkten  zwischen  speiis^rs  luid  Bunyans  Desiiaii  er- 
geben, ja,  dass  die  Ähnlichkeit  beider  stellen  so  auüallend  ist, 
dass  ein  zufall  fo  mt  wie  ausireschlossen  ist.  Im  fi^eg-ensaw 
zu  \\'riglit,  der  iiier  jede  bLzieiiuiig  leugnt  t.  i  dürfen  wir  sagen, 
dass  man  vielmehr  recht  hat,  gerade  aui  das  abenteuer  im 
Doubtin^  Castle  besonders  hinzuweisen,  weil  sich  hier  der 
einfluss  der  Faerie  C^ueene  unleugbar  offenbart,  sodass  danui 
Bunyans  kenntnis  der  Feeenkönigin  in  diesem  einen  punkt« 
ganz  siclier  gestellt  ist.  Auffälliger  weise  sagt  Carpenter,^) 
der  natürlich  in  seiner  abhandlimg  über  die  allgemeine  ver- 
breitimg  des  gedankens  einer  peraonifikation  der  Terzweiflmig 
auch  auf  Spenser  und  Bnnyan  zu  sprechen  kommen  muss,  gar 
nichts  Ton  eventuellem  einflii88  oder  andi  nur  von  entfernten 
anklängen. 

indessen  darf  man  mh  trotz  sovieler  z.  t  ganz  auffälliger 
pnnkte  der  berfihrong  mit  Spenser  doch  nicht  Tcrleiten  Inmenj 
aDznriel  ans  Pilgrim's  Progress  henuiszalesen  oder  gar  künst- 
lich nach  einem  Schema  zn  konstmieren.  Wenn  man  z.b. 
-weitere  parallelen  in  den  Charaktere  zwischen  Spenser  nnd 
Bnnyan  suchen  wollte,  so  wttrde  sich  sehr  wenig  bestimmtes 
ergeben,  und  wenn  sich  Error  oder  Kercy  bei  Spenser  wie 
bei  Bnnyan  ilndet,  so  beweist  der  blosse  name  an  lüsh  noch 
gar  nichts.  Besonders  YmableB  dflifte  einige  male  zn  weit 
gehen.  Er  zitiert  z.  b.  bei  der  erwähnnng  der  leaves  of  the 
tree  of  lif e  ^)  vers  48  aus  dem  elften  gesange  des  ersten  bnches 
der  Faerie  Queene: 

krvm  that  liitit  tree  forlh  tiowd,  as  froin  a  well, 
A  tridcUng  streame  of  htlmt,  noat  arnmioe 
And  dunly  dean,  wldoh  on  the  gvoiuid  still  fall, 


P.*aP.  1.81.  —  ')  Wrigkt  a. XEiVHI. 
*)  Id  Bvn^'a  allegoiy  Deapair  ia  uatturally  a  immliMiit  Sgue. 

Bnnyan  seems  to  be  entirely  original  in  bis  treatment  and  yet  tlia  tadl- 
Üoiuü  conception  of  mediaeval  thaol«^  Ja  oknovaly  lua  motif. 
*)  Veaabl«a  a.  458. 
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Ami  o?ae8«w«d  all  tiie  totile  plaine, 

As  it  had  dsawed  baue  with  timely  nüne; 

Life  and  long  health  that  gracious  ointmoit  gave; 

And  deadly  wonnds  could  healc;  and  reare  againa 

The  sencelesfäc  corse  appointffl  for  the  g^rave. 

Into  tliut  same  he  feil:  which  did  £rom  death  him  save. 

Der  b&iiTn  des  lebens  und  das  wasser  des  lebens  sind  doch 
wohl  zuerst  auf  die  bibel  znrftckzuführen,  und  was  hätte  Bunyan 
von  ihnen  anders  sagen  können ,  als  dass  sie  heil  und  leben 
bringen?  Etwas  besonderes  kann  ich  hier  nicht  finden,  der 
gedanke  ist  zu  allgemein.  Bei  der  stelle ,  wo  die  Shephards 
den  pilgern  durch  das  Perspective  glass  die  thore  des  hinun- 
lischen  JemsalemsYon  den  Delectable  Monntains  herab  zeigen^ 
weist  YenablesO  anf  F.  Qu.  1, 10,  55  and  56  hin,  wo  der  ein- 
Siedler  den  ritter  die  wunderbare  himmelsstadt  sehen  Iftsst. 
Auch  hier  scheint  es  mir  nicht  angebracht,  auf  Spenser  zu- 
rückzugreifen. Die  Situation,  dass  man  vom  berge  aus  das 
ersehnte  ziel  sieht  oder  zu  sehen  bekommt,  ist  in  ein^  pü- 
gi  Image  Ton  vom  herein  gegeben,  der  gedanke  liegt  zu  nahe, 
als  dass  man  nach  Yorbildem  zu  suchen  brauchte.*)  Es  ist 
gar  nicht  nötig,  soweit  zu  gehen,  um  beziehungen  zwischen 
i*ügi'üu's  Progress  und  der  Faerie  Queeiie  zu  finden.  Die 
anjrefilhrten  punkte  genügen,  die  annähme  einer  bekaiiütschaft 
Bau j  ans  mit  Spenser's  Faerie  Queene  und  deren  eiufluss  auf 
Pilgrim's  Progress  zur  thatsache  zu  machen.  Und  im^  ancli 
das  und  jenes  moment  für  sich  aHein  nicht  beweiskräfiig 
genug  sein,  gestützt  dui-ch  andre  sclila^'-ende  gründe  tiägt  es 
dazu  bei,  unsre  behauptung  zu  beweisen. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlüsse  die  vorstehenden  ansfüh- 
niugen  noch  einmal  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgendes  als 
resultat.  Der  gedanke,  das  menschliche  leben  als  gefahrvolle 
Pilgerfahrt  aufzufassen,  war  in  der  litteratur  des  mittelaltei-s 
und  noch  späterhin  zu  verbreitet,  und  andrerseits  bietet  Pil- 
grim*s  Progress  zu  wenig  feste  auhaltspunkte,  als  dass  man 
in  einer  bestimmten  dichtung  dieser  zeit  die  quelle  zu  Pil- 
grim's Progress  sehen  könnte.   Aach  GnUevilles  werk  darf 


^  TkUdobt  will  VeaftblM  auch  nur  toi  die  identlttt  der  gedenken 

aufmerksam  mache ii ,  ohne  daae  er  ea  einin»  Spensen  denkt  Sr  diflekt 
riek  beide  aaie  nnbeetiBinK  mu^ 
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man  nielit  unter  dieeem  gpedchtspnnkte  betncktea,  so  aicher 
ädi  Mch  im  einseinen  ssiii  ebiftw  nadiweAwD  IIbbI.  Nodi 
weniger  aber  ist  —  was  die  Idee  betrifft  —  an  Spensen 
Faerie  Queene  als  anregang  zu  denken.  Diese  frage  dOrfte 
vielleicht  bei  der  allgemeinheit  des  gedankens  in  der  litteratur 
jener  zeit  überhaupt  nicht  zu  lösen  sein,  zumal  sich  that- 
sächlich  sehr  verschiedene  spuren  sogenannter  quellen  nach- 
weisen lassen.  Wenn  also  BrowTi  sagt:')  It  is  not  necessary 
to  go  back  to  mediaeval  cluuniclers  {oi  whujii  probably  Bun^'au 
never  so  inuch  as  heard)  or  to  De  Guileville's  Pilgrimage  of 
Man  or  Spenser's  Faerie  Queene  for  the  raain  conc^ption  of 
life  ai»  a  wai*fare  and  a  pilgi Image,  behält  er  redit,  was 
diese  main  conception  etc.  anlangt.  Dagegen  steht  es  ausser 
allem  Zweifel .  dass  sich  der  einfluss  des  ersten  buches  der 
Faerie  (jiiicriie  in  einzelnen  punkten  allgemeiner  und  «pezielier 
art  aut  l^iignm's  Progress  unverkennbar  zeigt.  Bunyan  muss 
also  die  Faene  Queene  gekannt  haben,  und  wenn  man  ihn 
den  „Spenser  des  Volkes"  nennt,  so  trifft  das  nicht  nur  in- 
sofern zu,  als  man  damit  beide  als  meister  der  allegorie  be- 
zeichnet, und  der  eine  füi'  die  litterarisch  gebildete  weit  das- 
selbe iBt,  was  der  andre  furo  volk  bedeutet;  sondern  aneh  in 
einem  engem  sinne »  als  man  ursprünglich  mit  dieeem  worte 
gemeint  bat  Indem  wir  aber  diese  behanptiinff  aufsteUen, 
^^nm  ^ifip  nidits  fnner  liegBUi  als  Pnwyyn  cth^  sklaYisdien 
iiMfliiM.iiinwi'  KH  nenneiL  Sind  ifc™  4in<*Ji  einielne  momente  toU- 
sttodlg  original,  wie  a.  b.  der  berOlimte  Yanfty  ftdr  oder  die 
Deleetable  Moontains.  Amsh  ist  es  ja  sicberi  dass  Bmiyan 
nie  absichtlich  stoff  Ton  einem  Vorgänger  gesammelt  bat;') 
Ja  man  darf  nicht  einmal  snnehmen,  dass  er  die  Faerie  Qneeoe 
yor  sich  gehabt  hätte,  liße  kann  man  von  dirdEter  nadi- 
ahmnng  oder  auch  nnr  Ton  einfacher  anlehiinng  reden,  viel- 
mehr hat  man  stets  den  eindrack,  dass  Banjan  die  Feeen* 
königin  einmal  gelesen  hat,  und  dann  in  seinem  Pilgrim's 
Piogress  ganz  unbewusst  erinnerungen  an  die  Faerie  Queene 
einfliessen  lässt.  Trotzdem  durfte  Buiiyan  getiost  von  seiner 
allegorie  sagen: 

lUnner  and  matter  too  was  all  mjr  own. 


»)  S.  290. 

*)  PeacoGk  8.XXIZ. 
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NoGh  weniger  natürlich  soll  durch  die  rorstehenden  aiu- 
fohnmgai  die  bedenliuig  Bnnyans  und  eeinee  Werkes  ge- 
sehmälert  werden.  £8  wire  }a  nicht  nur  thOricht,  sondern 
auch  yergeblich.  Ueberstrahlt  doch  Bunyan  mit  seinem  genios 
alle  seine  Vorgänger  in  der  allegorie,  mit  ausnähme  Spensers, 
bei  weitem.  Das  beweist  die  einfache  thatsache,  dass  Bunyan's 
Pilgriins  l'rogrei^s  die  einzige  allegorie  der  weit  ii>t,  die  sich 
als  lebensfähig  erwiesen  und  beinahe  den  erdkreis*)  er- 
obert hat. 

Eins  aber  offenbart  sich  recht  deutlich  gerade  in  dem 
umstände )  dass  Bunyan  von  Spenser  beeintlusst  ist:  dass  er 
nämlich  jenen  der  en feilschen  litteratur  so  charakteristischen 
zMg  an  sich  trägt,  fremdes  sich  ganz  zu  eigen  zu  machen, 
indem  er  es  mit  .seinem  f^reiste  durchdringt  und  ihm  den 
Stempel  seiner  eigenart  unverkennbar  aufdrückt.  Und  so  ist 
es  nicht  nur  kein  Vorwurf  gegen  Bunyan,  soiulern  im  gegen- 
teil  ein  ehrenvolles  lob  für  ihn,  wenn  er  die  Faerie  Queene 
gekannt  hat  und  ihren  einfloss  in  Pilgnm's  Progregs  zeigt. 
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Aenssere  Möglichkeit   8. 51—62 

Innere  gründe:  F.  Qn.  n. P.'a P.  gleichen  siob: 

I.  in  der  gaoien  aniagn  SL  52—60 

a)  in  der  sweUachen  allegorie  8. 68—54 

b)  in  den  gmndgedanken  und  im  inlialt  S.  55— S6 

c)  im  romantischen  beiwerk  S.  57—58 

d)  im  Charakter  dee  beiden  8. 68-60 
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n.  fm  dnMlMB  tdkn  8. 60—71» 

l)  cwischen  dem  brief  an  Baleigh  als  elnleitimg  rar 
F.  Qu.  und  Bnnjans  Apology  for  big  bock  sowie 
dem  einleitenden  gedüto  cnm  sweiton  teile  .  S.  61-^ 

b)  im  Terlaofe  der  ers&hlnng  S.  62—75 

1.  in  der  schiMemnc^  de«  flrarhens  Apollyon  .  S.  63 — 6+ 

2.  in  der  schilderuni^  des  tiiizuir-i  Christiana  .  S.  64 — 65 

3.  in  der  Schilderung  des  Paiac«  Beaatünl   .  8.  tiö — 69 

4.  iu  der  scbildenmg  des  Donbting  Castle  und 

Giiat  DfliVikir  8.60-74 

SeUm  a76-77 

IdOPDO*  Otto  KOte. 
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NASHVS  „ÜNF0R1  UNM^E  TRAVELLER« 
UND  HEAD'S  „ENGLI8U  KOGÜE",  DIE  BEIBEN 
HAUPTVERTRETKIJ  DES  ENGLISCHEN 
SCHELMJi^NROMANa 


Die  TOrikgende  arbeit  hAt  es  sieh  rar  avlgabe  gemacht^ 
die  aafibige  des  englisdieii  realromana  etwas  nftlier  sa  be- 
leuchten. Mit  recht  weisen  J.  X  Juaserand,  Le  Bomaa  an 
Tempa  de  Shakespeare  (Paris  1887)»  besonden  aber  Percy, 
SagL  literatare  In  ihe  16th  Centnry  (London  1888)  nnd 
Wtlker  in  seiner  engl.  Litteratugeechiehte  (Leipzig  1896) 
daianf  hin,  daas  die  spätere  entwickhing  des  englischen  romana 
seit  Defoe  auf  die  anreguugen  nnd  dnwirknngen  der  spanischen 
sehefanenromane  snrtickreidit.  Defoe  nnd  seine  nachfolger 
stehen  dnrehaiis  anf  den  schultern  Ton  Nash  nnd  Head.  Nash's 
^ünfortunate  Traveller**  nnd  Head*8  ^English  Rogue"  sind 
selbständige  nacbahmangen  der  pikaresken  litteratur  der  Spanier 
und  bilden  in  der  englischen  litteratur  die  wichtigsten  und 
eigeDai  t  irrsten  Vertreter  der  neuen  realistiselien  darstelhmgs- 
wt'ise,  die  durch  den  ausgeprägten  ainn  im-  uatuigeti-eue 
wiedergäbe  der  nmgebendeu  Wirklichkeit  den  modernen  roman 
Tou  der  versciirubenen  phantastik  des  idealistischeu  romans 
scheidet. 

Zu  diesem  allgemeinen  nioiiimt  tritt  vei-stärkend  ein 
zweitens.  Im  englischen  abf^ntrurri  i  (  laan  des  17.  jabrhundt  i  is 
sind  alle  abarieu  df'>  nuxh  i  lu  ii  romaiiij  vom  sei  -  und  k  i.^e- 
ri»mau  bis  zum  famiii*  ik  «unaii  und  historisclien  roman  im  keime 
bereits  enthalten.  Gerade  die  beiden  werke,  die  zum  gegeu- 
stand  dieser  abhandlung  gemacht  sind,  zeigen  deutlich,  wie 
der  gewöhnliche  Schelmenroman  allmfthlich  in  andere  gatUmgen 
des  romans  hintther  leitet 

AagUa.  H.!!.  Z.  0 
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„Meriton  Latroon"  und  ,..Tack  Wilton"  beansprucheu  aber 
im  gleichen  iiiusse  wie  unser  litteraturhistoriscUes  Interesse 
auch  unser  kulturhistoi  isclies.  Eben  dui-ch  den  realismus  ihrer 
darstelhin^  erwachsen  sie  dem  heutijren  leser  zu  knltiirhisto- 
rischeii  (iokumenten  von  nicht  zu  untei*schätzen der  Wichtigkeit 
'i'icue  aljbilder  der  ^\  it  klii  lil^  it ,  Treben  sie  uuö  in  viele  ver- 
liältnisso  des  17.  jahi'huuderts  tiete  und  iniere^s^nite  einblK  ke, 
und  be>uiiders  der  „Englische  Schelm"  bildet  lür  die  keimtiiis 
des  damaligen  volksti-eibens  in  den  mittleren  und  niederen 
schichten  eine  unerschöpfliche  fiind^rrnbe. 

Unsere  bisherigen  ausfiilnungen  zeigen,  wie  eine  ein- 
gehende betrachtung  unserer  beiden  roibane  vorwiegend  von 
zwei  hanptgesichtspunkten  auszugehen  hat,  dem  litteratur- 
historischen  und  dem  knltnrhistorischen.  Beide  momente  überall 
streng  voneinander  m  trennen,  war  keinesw^  angängig,  da 
sie  sich  häufig  aufs  engste  berühren  und  gegenseitig  beein- 
flussen. Einerseits  bestand  die  aufgäbe  der  vorliegenden  arbeit 
darin,  nachzuweiBony  me  die  allgememen  knltoryerh&ltalssB 
aal  die  entstehnng  eines  popnl&ren  realromaoa  bindr&ngten 
md  einer  solchen  entwicklnng  besonders  in  ig*igi<^n<i  einen 
gOnstlgeii  yerlavl  sichern  miueten.  AndreneitB  galt  es  tet- 
mstellen,  in  weldiem  masse  vnsere  bdden  romane  als  Spiegel 
der  wUichkeit  gelten  dürfen,  und  die  mittel  nnd  tendenseii, 
mit  denen  man  das  leben  seiner  seit  medergab,  eingehend  ra 
berHeksiehtigen. 

Ein  längerer  abschnitt  ist  in  der  einleitong  dem  spft- 
msdien  sdielmenroman  gewidmet  Ans  verschiedenen  gründen 
glanbte  ich  dasn  bereditigt  zu  sein.  Znnftchst  hielt  ich  es 
für  unumgänglich  notwendig,  hervorzuheben,  wie  die  allge- 
meinen tendenzeu,  die  der  ontwicklung  eines  realistischen 
ruinaii.>  zusLiebten,  in  Spanien  sich  am  ersten  und  eutbchie- 
densten  in  der  entstehung  einer  pikareükeu  romanlitteratur 
wirksam  eiweisen  mussten.  Im  anscliluss  daran  sind  die 
wichtigsten  und  beliebtesten  sjjanischen  abenteurerromane,  die 
für  die  nachahmenden  werke  dei  iitMigen  n;Uinnen  die  Vor- 
bilder abgaben,  behandelt.  Wenn  idi  dabei  etwas  länger 
verweilte,  geBclmh  es  ans  zwei  gründen. 

Einesteils  wollte  ich  auf  die  ableitenden  richtungen  des 
spanischen  Schelmenromans  aufmerksam  machen,  umsomehr  als 
sich  diese  entwicklnng  in  Enghmd  ziemlich  nnaUiängig  wieder- 
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holt  und  (ladurcli  die  entfaltimg  de^»  modenu^n  romans  in  seine 
vei-scliiedenpii  nhartpii  aii;:^vha]iiit  hat.  Anderen  teils  war  der 
unterscliii  l1  der  allgemeinen  kulturverln'iltnisse,  auf  denen  sieh 
das  nülieu  des  spanischen  und  entrlischeu  Schelmenromans  auf- 
baut, möglichst  hervorzuheben.  Eben  darin  liegt  ja  das  iri  osse 
verdienst  der  englischen  Verfasser,  dass  sie  sich  über  das 
niveau  sklavischer  nachalmier  zu  erheben  wussten  und,  die 
beliebte  manier  des  „gusto  picaresco"  ihren  eigenen  zwecken 
anpassend,  in  den  lebensläufen  ihrer  abenteuernden  beiden  die 
allgemeinen  sitten  und  zustände  ihrer  zeit  und  ihres  Volkes 
naturgetreu  zu  schildern  verstanden. 

Ich  habe  diese  einleitenden  bemerknngen,  die  die  resultate 
meiner  Untersuchung^  zum  teil  vorwegnehmen,  vorausgeschickt^ 
nm  die  litteratur-  nnd  koltuiUfeschichUiche  bedeutung  der 
beiden  zu  behandelnden  romane  von  vome  herein  festzulegen 
und  auf  die  allgemeinen  gesichtspnnkte,  die  mir  bei  der  durch- 
fühning  meiner  arbeit  massgebend  waren  ^  hinzuweisen.  Ich 
gehe  jetzt  zum  gegenständ  selbst  ftber. 

Die  heimat  des  Schelmenromans  ist  bekanntlidi  Spanien. 
Grfinde  lokaler,  geschicfatlieher  und  litterarischer  nator  wirkten 
vereint,  nm  gerade  von  diesem  lande  um  die  mitte  des  16. 
Jahrhunderts  die  aniSnge  jener  geistigen  bewegung  ausgehen 
zu  lassen,  die  dann  als  realistischer  roman  in  der  litteratnr 
der  meisten  nationen  eine  so  grosse,  wenn  nicht  die  haupt- 
rolle  spielt 

Noch  heute  sind  die  sfidlichen  Iftnder  der  Idassische  boden 
der  betüer  und  tagediebe;  noch  heute  begOnstigen  der  er- 
schlaffende einiiuss  sftdlicher  sonne  und  die  natürliche  fmcht- 
barkeit  des  landes  jene  Indolenz  und  trägheit  der  bevölkerung, 
die  das  entsetzen  des  arbeitgewohnten  Nordländers  bilden,  üm 
wie  viel  mehr  mussten  diese  faktoren  wirken  in  den  zeiten 
des  ausgehenden  mittelalters ,  wo  das  kirchliche  und  private 
alniüseuwesen  in  holiem  masse  entwickelt  war  und  allgemeine 
industrieen,  die  die  grosse  masse  de^s  Volkes  zu  lolinender  be- 
schäftiguug  hätten  heranziehen  krmnen,  in  ihren  diu  iiigsten 
anfängen  standen!  In  besonder«*ni  masse  gilt  das  vun  Sitanien, 
wo  eine  kirchliche  hierarchie  alhiiäehtig  wie  nirgends  anderswo 
^schaltete  und  aus  selbstsüchtigem  herrschaftsinteresse  die  menge 
in  dumpfer  lethaigie  und  Unwissenheit  daliin  leben  Hess.  Ohne 
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keiiuiiii^se  iiiid  b^Miiii tiiisse,  zum  „dolce  far  niente"  geltoren 
und  aiifr^li alten,  lebten  die  niederen  klassen  in  den  tag  hinein. 
Dererirap:  der  gewolinlichsten  dienstleisttmgen,  freche  bettelei 
und  im  günstigen  aiigenblick  ein  keck  zugreifender  gauner- 
streich  fristete  ihr  unthiitiges  leben.  Aber  nicht  alle  litt  es 
daheim.  Verwegene  abenteuerlust  und  die  hoffnung,  in  der 
fremde  ihr  glück  zu  machen,  trieb  gerade  die  versclmiitztereii 
und  besser  beanlagten  ihres  Standes  in  die  weit  binans.  Allen 
unbUden  des  Schicksals  mit  unverwfistUchem  humor  die  stime 
bietend,  aus  jeder  läge  nutzen  und  yorteil  ziehend,  bettelnd 
und  stehlend  in  der  not,  protzend  und  verschiranderiBch  Im 
gVkikf  wogen  sie  hald  alleiD,  bald  in  gleichgeaimiter  genoasen- 
sdiaft  TOB  ort  an  ort^  Ton  landschaft  an  landaehaft 

Für  diese  Tsgabondierendeii  abentenrer  gestaltete  aldi  die 
regiemng  Karls  V.  an  einer  blftteaeit  wie  nie  anTor.  In  den 
reihen  oder  im  gefolge  der  kaiserUdieii  beere  kameii  viele 
von  ihnen  über  die  grenzen  ihres  heimatlandes  hinaus,  nad 
das  rauhe  kriegsieben  machte  ihre  Sitten  ebensowenig  besser, 
wie  es  die  frende  am  lustigen  dranfloeleben  und  kecken  aben- 
tenerstreiehen  dämpfte. 

Dazu  gesellte  sich  ein  anderes  moment,  um  die  unter- 
thanen  des  herrschers,  in  dessen  reich  die  sonne  nicht  unter- 
ging, in  eine  krankhafte,  alles  ansteckende  erregung  zu  ver- 
setzen. „Die  leichtgewonnenen  schfltze",  sagt  Ticknor, ')  „die 
anfangs  nur  in  ii n  h  niden  abenteuernder  kriegsleute  oder 
solcher  gewesen  waren,  die  in  der  neuen  weit  ämter  oder 
besitz  erlang^  hatten,  wurden  ebeniJo  leicht  verstreut  als  ge- 
wonnen. Bald  lernten  daher  die  verschlagensten  und  gewissen- 
losesten aus  den  minder  begünstigten  ständen  sich  um  jiiie 
neuen  reichen  saimtit  ln,  wif  sie  mit  ihren  lockenden  gaben 
heimkehrien,  und  fanden  niiiit^l  und  wop'H  aus  dem  goldregen 
nutzen  zu  ziehen,  der  allenthalben  reichlich  herabfiel,  sodass 
der  ganze  verkehr  des  geselligen  lebens  in  eine  krankhafte 
thätigkeit  geriet  So  niedrig  stehende  und  unbrauchbare 
mäuner  konnten  aber  nur  durch  hinterlist  und  schmeiehelei 
etwas  bedeutendes  erlangen.  Indiens  reichtümer  wurden  ein 
ttppiger  dlinger  des  bodens,  auf  dem  Schmarotzer  und  spita- 
haben  sowie  anderes  schädliches  unkrant  anfsehossen.** 
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Ate  eben  dieee  nen  entdedrten  lAoder  waren  ee  auch, 
die  ndt  dem  imt  ndttelalt^ielieii  abei^glanbens  gründlich 
anfrtnmen  haUen,  dem  forschungs-  und  nnternehmungsgeiste 
nnbekaimte  gebiete  eröffneten  und  im  verein  mit  den  gleich- 
zeitigen umgestaltenden  erfindungen  ein  neues,  den  realen 
Seiten  das  lebens  und  der  wi.H>t  iis(  liatl  zugewandtes  Zeitalter 
herautiührteu.  Diese  entwicklung  machte  sich  auch  auf  dem 
gebiete  der  litteratur  geltend.  Die  alten  ideale  der  lebens- 
anschauung  mussten  dem  modernen  zeitgeiste  weiclien,  und 
damit  erblasste  ancli  der  scliimmer,  mit  dem  die  diehtkunst 
sie  s(t  lautre  luukieidet  halle.  Iii  kt-iiieiii  anderen  lande  liatte 
die  üi  iüg^e  jiliantaslik  der  ritteriiuesie  so  wunderbare  bluten 
getrielien  w'w  in  S[iaTii('n.  Das  war  hegreiflich  in  einem  lande, 
de<JSf»n  litt  fix  halt  mehr  denn  700  jähre  in  ununterbrochenem 
kämpfe  mit  den  ungläubigen  gelegen  hatte.  Aber  inzwischen 
waren  die  Mauren  nach  langen,  blutigen  kriegen  aus  der 
halbinsel  gedrängt,  die  grone  masse  des  adela  war  moralisch 
nnd  materiell  tief  gesunken,  nnd  die  nachkommen  jener  hoch- 
gcmaten  freiheitak&mpfer  stohnerten  geckenhaft  anaitafflert 
ndi  affektierter  grandesza  aJs  hnngerleidende  hidalgoe  durch 
die  stramen  lfadnd& 

Unter  diesen  nmstftnden  wurde  der  kontraat  der  Wirklich- 
keit sn  der  phantastledien  idealweit  der  ritterromane  immer 
grtBBor  nnd  empftndlicher,  ihre  fohelhaften  abentener  nnd 
ftbemalftrlidien  wander  mchienen  im  anfkliienden  Uchte  der 
modernen  Weltanschauung  doch  allm  abenrd,  und  so  setzte  in 
dem  lande,  wo  die  wiege  des  idealistischen  romans  gestanden 
hatte,  natnigemftss  xnerst  nnd  am  entschiedensten  auch  die 
reaktion  ein.  Noch  ehe  Cervantes  in  seiner  unsterblichen 
satyre  der  litterdichtnng  den  todeestoss  yersetste,  hatte  man 
ihre  ausgetretenen  geleise  bereits  verlassen  nnd  war  zur  dar- 
stell uug  des  umgebenden  greifbaren  lebens  übergegangen.  An 
die  stelle  der  vei*sehrobenen  phantastik  des  idealistischen 
rumaus  tritt  damit  die  nackte  prosa  des  lebeus.  Die  aben- 
teuernden beiden  der  ritterdicht uiig  werden  abgelöst  diu'ch 
die  fahrenden  ritter  der  laudstras.se.  Die  einen  bilden  das 
gegenbild  der  andern.  ^Diese  gehen  tngendgewappnet,  hohe 
zwecke  verfilp-end,  allen  •r*Maln'en  entgegen;  duicl)  kuliaheit, 
kraft  nnd  treue  besiegeu  sie  auch  die  grössten  -widi  i  wartip'- 
keiten^  jene  stürzen  sich  voll  Icichtsixms  und  übermutiger 
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tollheit  in  kämpf  und  not;  scUanheit  und  freckheit  nelMst 
emem  fataUMaschen  stoizumns  Bind  ilire  hanptwiiffen,  und 
wo  diese  nicht  nlltaen,  mnss  die  TdUige  gedankenlosigkeit  nnd 
eine  bOchst  yei^flgliche  passiTität  das  acblinune  nnfflhlliar 
machen;  sie  Tertrenen  dem  blinden  glftek  und  wirklich  pflegt 
sie  dies  als  fleine  wahren  lieblinge  immer  sehr  bald  za  erretten, 
mn  schon  im  nftdbsten  angenblick  sie  wieder  in  nm  so  grttorore 
Terlegenhdt  znrftckfaUen  zn  lassen.  Um  es  knrz  za  sagen, 
die  einen  sind  abentenrer  im  giossen  stO,  die  anderen  alltäg- 
liche Wagehälse.  Natttrlich  sind  auch  die  erlebnisse  beider 
giuiuhi*i\scliie(U;ii:  der  alte  abenteuerroman  gab  idealisierte, 
grossaitige ,  von  der  phantasie  oft  ins  iinrrcheut'ilichste  ver- 
zerrte gefaliicii  -  ein  schwert  soll  hundertfachen  widerstand 
leist(  n,  riesen  üb»  i  wunden,  scheussliche  ungeheuer  vernichtet, 
unheimliche  zanber  anfgehoben,  sogar  die  wut  der  elcmente 
und  der  neid  der  pttter  gebäiuligt  werden  — ;  der  schlimmste 
feind  des  realen  abentcnrers  ist  der  hnntrer,  der  frost,  dann 
der  häscher  und  der  seine  zeclie  beiscli« ndr  wiit.">) 

Aber  mochten  mit  dem  veränderten  standpnnkt  der  dich- 
terischen betmchtuji;j^  aucdi  die  weit,  in  der  der  held  lebt,  die 
motive,  niiR  denen  er  handelt,  sich  ändern,  die  technik,  die 
knnst mittel  der  darstellung  blieben  wesentlich  die  alten.  Mit 
vollem  recht  nennt  daher  Körting')  die  schwächen  des  mo- 
dernen renirnnians  „gleichsam  eine  Wiederstrahlung  der  ästhe- 
tischen fehler  des  idealromans".  Kr  rechnet  dahin:  „eine 
allzu  verwickelte  handlung,  eine  mit  schwankenden  gestalten 
ftberlttllte  nnd  unbestimmte  szene,  die  einfühmng  der  nn- 
dichterischen  personnages  d^gois^s,  trockene  geeprftche  und 
lange  moralische  digressionen,  vor  allem  die  einschaltong  nnd 
zwar  sehr  mechanisdie  einachaltnng  yon  nebenersfthlnngen 
fremdartigen  Charakters;  die  hftaüBng  von  retardierenden 
momenten  in  form  yon  angltkcksßUlen  —  schiffbrftchen,  be* 
ranbungen,  entfflhmngen.^  Mehr  oder  weniger  hat  anch  der 
abentenrerroman  alle  diese  ftsthetisdien  fehler  des  ideabromaas 
ftbemommen.  Das  entscheidende  eharaktenstiknm  des  ersteren 
bildet  jedenfoUs  in  erster  linie  der  mangel  an  konzentration, 
an  einer  die  einzelnen  Situationen  fest  zusammenknüpfenden 


KvTÜikg,  Gesch.  des  Iraos.  Bomaus  üu  17.  Jahrk  I,  8. 51. 
»)  ib.  H,  g.  5. 
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liandiimg.  und  die  konnten  die  autaiige  des  realistischen  romans, 
die  schelmenromaiiey  auch  ihrer  ganzen  natur  nach  nicht 
bringen. 

Aber  welche  mittel  der  Spannung,  Überraschung  im  ein- 
zelnen, welch  reiche  gelegenheit,  das  Unterhaltungsbedürfnis 
sensationslüsterner  leser  durch  häufung  aufregender  abentenei* 
und  komischer  begebenheiten  zu  befriedigen,  boten  einem  ge- 
sdiickten  erzähler  diese  lebensgeschichten  omheriiTender  aben- 
tenrer,  die  bald  in  elend  und  gemeinheit  zu  versinken  drohen, 
bald  wieder,  von  Fortunas  wechselnder  laune  begünstigt»  oben 
schwimmen,  die,  bald  treibend,  bald  getrieben,  immer  neuen 
Terh&ltnissen  entgegensteuern  und  fortwährend  aufenthalt  und 
Stellung  Wechseini  Dabei  treten  sie  in  mehr  oder  weniger 
intime  beziehnngai  zu  ihrer  gesamten,  stetig  wediselnden 
nmgebnng;  mit  personen  und  Terhältnissen  der  yerschiedensten 
art  macht  sie  ihr  bewegtes  abentenrerleben  bekannt  Um  und 
neben  den  beiden  gruppiert  sich  in  breitem  rahmen  und  bunter 
asnsammensetamng  das  milieu  des  soziale  leben&O  Welch 
reiches  feld  für  die  satyret  Konnte  man  besser  gegen  soziale 
nussstftnde  zu  felde  ziehen,  als  indem  man  zum  mittelpunkte 
der  erzählung  einen  allerweltsschelmen  und  hallunken  machte^ 
der  llberall  elngang  findet,  dabei  einblieke  in  die  schw&chen 
und  laster  aller  stände^  berufe  und  geschlechter  thut  und  bei 
der  teilnähme  an  ihrem  unmoralischen  treiben  alle  fibertrifft? 
Dabei  mag  in  karrikierender  absieht  msnches  abertrieben, 
manches  im  allzueifrigen  streben  naeh  naturwahrfaeit  zu 
schwarz  gefärbt  sein ;  im  allgemeinen  geben  uns  jedenfalls  die 
Schelmenromane  frische,  naturgetreue  bilder  zeitgenössischen 
lebeus.   Mag  man  heute  über  ihren  ästhetischen  und  mora- 


*)  Auch  JoBserand  kommt  auf  diesen  Tonog  (tos  abenteurenomaiui 
sa  spKolieA  und  betont  dabei  aefar  riehtig  auch  die  kehneite.  £r  sagt  L  e. 
8.  il7  „Sans  foi  ni  pudenr,  süioii  saiu  gakt^,  jonet  de  la  fortmie,  tou  i 

tonr  vaiet,  seignenr,  mendiant,  coortiaaii,  Tolenr»  ü  noos  condoit  &  sa  soite 
dans  tous  les  milicTii,  et,  du  bonge  an  palaiF,  ]tas«;int  devant,  ouvre  les 
])ort^'.s  et  präsente  los  pereounat^cs.  Aucune  douüue  plus  souple  ni  plus 
äimpic,  aucune  qui  se  pr£te  mienx  a  V^tude  des  moeurs,  des  abus  et  de» 
tiaTen  «Kdanx.  Le  aenl  däfant  est  que ,  ponr  B*alMuid«»ii]ier  avee  le  bon 
votdoir  n^ceasaite  ans  capricea  du  eort  et  pottvoir  pto^trer  partonti  le  h6m 
a  forc^ment  pen  de  comdenee  et  eneoie  moins  de  coenr:  d'oA  la  sfehoene 
de  la  pInpart  des  romans  picaresqnes  et  le  faible  rtle,  tont  <piflodiq[aei 
z^flerr^  dans  oee  oeuvres  an  eentuneat." 
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Uadieii  imt  denken,  wie  man  will,  kiiltiiiiiifltoiik«r 
werden  sie  jeder  seit  ein  reiehes  nnd  intorooDMites  matorial 
liefenL 

Den  reigen  der  spuiisclien  schelmenromaiie  erOfhet  „La- 
zarillo  de  To^neB^  Sein  TerfasBer,  der  ab  dichter  and  staate- 
mann  nater  Karl  Y.  gleieh  berflbmte,  altadeiigem  geachleehte 
Mitstammende  Don  Diego  Hurtado  de  Headoaa,  schrieb  das 
werk  wahrscheinlich  während  seiner  Studienzeit  in  Balamanca^ 
Wie  in  allen  romanen  dieser  gattung  erafthlt  der  held  seihst 
nnd  beginnt  mit  der  gesdiichte  seiner  kindheit  Als  söhn  eines 
mfiUers  wird  er  in  einer  mOhle  am  Tormes  geboren.  Nadi 
dem  tode  des  Täters,  der  wegen  betrttgerischer  streidie  seine 
familie  verlassen  moss  und  anf  einer  expedition  gegen  die 
Mauren  umkommt,  zieht  die  mutter  nach  Salamanca  und  schlägt 
sich  hier  als  geliebte  eines  schwarzen  stallburschen  notdürftig 
mit  den  ihrigen  durch.  Vererbte  lagen  und  eine  mangel- 
hafte erziehnng  legen  beim  lieia»  ]i  ^^ie  bei  den  späteren 
Schelmen  die  grundlage  zu  einem  Iricht.sijiiiigen,  nichtsnntzigen 
Charakter.  Tm  zarten  alter  von  acht  jaliren  wird  der  kleine 
L&zaro  an  vuwn  Miiideu  verkauft,  als  dessen  fiihrir  lernt  er 
die  fremde  und  damit  hunjrer  und  elend  kennt  ri.  Wahrend 
sein  herr,  ein  geizhals  srlilinjinster  sorte.  selbst  in  hülle  und 
fülle  von  den  gaben  lebt,  um  die  er  das  dumme  volk  in  frecher, 
gaunerhafter  bfttplfi  pri^rpUt,  muss  sein  junger  führer  die 
peinlichsten  hungerqualeu  und  misshandlungen  erdulden.  Aber 
die  not  macht  erfinderisch,  nnd  der  pfiffige  schelm  findet  mittel 
und  wege,  sich  heimlich  an  den  vonftten  seines  herm  schadlos 
zu  halten.  Nachdem  er  sich  böse  gerächt  hat,  entläuft  er 
schliesslich  nnd  nimmt  dienste  bei  einem  priester.  Aber  vom 
regen  gerät  er  in  die  tranfe.  Der  schmutzige  geix  seines 
nenen  gebieters  grenzt  ans  nnglanhliche,  mid  mit  einem 
raffinementy  das  nnr  der  wütendste  hnnger  eingehen  kann, 
weiss  er  ans  dem  festyerschlossenen  lufotkasten  des  priesters 
die  notdürftigsten  brodien  an  entwenden.  Sein  dritter  herr, 
ein  altkastüischer  hidalgo,  hat  seihst  nichts  m  beissen.  Wäh- 
rend sein  'gnädiger  gebieter  mit  der  wflrde  dnes  gründen 
durch  die  Strassen  stolziert  nnd  vor  der  weit  ohne  einen 
heller  in  der  tasche  den  vornehmen  mann  spielt,  bettelt  sein 
diener  in  Udstem  nnd  an  den  thflren  der  kirchmi  den  gemein- 
samen unterhalt  zusammen.  Ton  seinem  herm  verlassen,  tritt 
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Lazariüo  in  die  dienste  eines  änsserat  weltUcli  gesinnten 
mönchss  und  eines  ablasskrftmersp  der  das  leichtglinliige  Tolk 
anf  die  gewissenloseste  weise  f&r  seine  wäre  ködert  und  den 
gewinn  gerne  mit  dem  hüfsbereiten  polixeidiener  teilt  Bei 
beiden  ist  seines  bleibens  nicht  lange.  Anch  einem  tambonrin- 
maler,  dessen  dienst  ihm  mehr  schlftge  als  essen  einbringt, 
Iftnft  er  bald  daron  nnd  wird  wasserverkftnfer  fttr  einen 
kaplan.  In  dieser  Stellung  verdient  er  sich  bald  ein  hübsches 
silmmchen;  noch  günstiger  gestaltet  sich  seine  läge,  als  er 
nach  vorübergehender  Stellung  im  polizeidienst  öffentlicher 
auktionator  und  au.snifer  wird,  zumal  er  die  besondere  gunst 
des  erzbischofs  von  'I  jIi do  durch  die  Verheiratung  mit  einer 
von  dessen  mägden  erwii  bt.  Die  früheren  intimen  beziehnngen 
derselben  zum  kirchenfürsten  sind  seiner  gewissenlosen  denk- 
weise  kein  ehehindernis.  Mit  dieser  günstigen  gestaltung 
seiner  materiellen  Verhältnisse  schliesst  der  roman. 

Der  ..Lazarillo"  erschien  1553.  Eine  flut  von  neudrucken, 
nachahmungen  und  Übersetzungen  in  den  nächsten  Jahrzehnten 
zeugt  von  dem  beifall,  den  die  neue  litterarische  gattnnjr  in 
Spanien  und  im  ausländ  fand.  Bereits  1554  ei*schitü  ein 
z^'eiter  teil,  der  in  abgeschnuu'kter  weise  die  abenteuer  La- 
zarillos  als  thunfisch  auf  dem  meeresgrunde  erzählt.  Mehr 
die  von  MendozR  einfreschlagenen  pfade  wandelt  die  1620  er- 
schienene fortsetzung  des  Juan  de  Luna.  Hier  tritt  der  held 
gleichfalls  als  diener  verschiedener  herren  auf.  Zum  schluss 
wird  er  einsiedier  und  erzählt  als  solcher  seine  abenteuer  — 
ein  motiv,  das  in  pikaresken  romanen  noch  häufig  wiederkehrt 

Noch  in  weit  höherm  masse  als  der  „Lazarillo**  wurde 
ein  anderer  spanischer  roman  vorbildlich  für  den  „gusto 
picaresco".  Gemeint  ist  Mateo  Alemans  „Guzman  de  Alfa- 
rache", dessen  erster  teil  1599  in  Madrid  erschien.  Wie  La- 
zarillo  ist  Guzman  das  kind  wenig  ehrenwerter  eitern.  Nach 
dem  frühen  tode  seines  vaters»  eines  bankerotten  gennesischen 
kaofmanns,  entlftnft  er  seiner  matter  und  stflrzt  sich  aben- 
tenersnehend  in  die  weit  In  der  gesellschaft  eines  manltier- 
treibers  macht  er  in  Tersehiedenen  gasthansem  die  ersten 
traorigen  eifsbrnngen.  Mfibsam  sckUlgt  er  sich  nach  Madrid 
durch  nnd  wird  hiw  lanfbnrBche.  In  dieser  stellnng  macht 
er  die  bekanntsehaft  zweifdhafter  genossen,  und  bald  ergreift 
er  ebenfalls  mit  frenden  nnd  sogeborenem  gesehick  das  ge* 
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ymbe  eines  „pkaro^  Ein  gTtaerer»  woliIgeLiiqgeiier  dkb- 
stahl  setst  ihn  in  den  stand,  in  Toledo  Ar  dnige  zeit  den 
vornehmen  herrn  zu  spielen,  aber  die  geadkchaft  yerschmitster 
garnier  nnd  anspnicihsroller  halbweltdamen  rftomt  bald  ndt 
seineni  gelde  aot  Abermals  greift  er  znm  wanderstab  nnd 
durchzieht  als  abenteuernder  landstreicher  ganz  Spanien,  lAsst 
sich  jrele^rentlich  als  soldat  anwerben  und  gelangt  schliesslich 
über  Barcelona  naeh  (7eniia,  wo  ihm  von  seiten  seiner  ver- 
wandten eine  wenig-  freundliche  auiiiahiiie  zu  teil  wird.  Auf 
seiner  weiteren  iirfahrt  durch  Italien  schliesst  er  sich  einer 
bettlergesellschaft  an,  macht  sich  mit  ihren  einrichtuiigeii  und 
kniffen  vertiauL  und  bringt  es  in  diesem  gewerbe  selbst  balil 
ziemlich  weit.  Durch  ein  künstlich  n.ifhirealiriiies  geschwui 
err^t  er  in  l\o?n  das  mitleid  eines  kardinale  und  erhiüt  eine 
anstellnn«*  m  dt  --cn  hanshalt.  Aber  schon  nach  kurzer  zeit 
macht  ihn  sem  angeborener  iiang  zu  diebstahl  und  betrug  hier 
unmöglich.  Mit  schimpf  und  schände  aus  dem  hause  des  Kar- 
dinals gejagt,  tritt  er  in  dienst  beim  französifichen  gesandten. 
Damit  bricht  der  erste  teil  des  romans  ab. 

Ein  zweiter  teU  erschien  1605.  Auch  im  hause  des  fran- 
zösischen gesandten  ist  infolge  der  ongeschickten  rolle,  die 
Guzmann  als  Unterhändler  seines  heim  in  dessen  liebesver- 
h&ltnis  mit  einer  vornehmen  dame  spielt,  seines  bleibens  nidit 
lange.  Er  Terl&sst  Horn  nnd  nimmt  sein  unst&tes  vagabunden- 
leben  wieder  ant  In  Siena  gesellt  sich  ein  g&oner  ähnlichen 
Schlages  zn  ihm,  unter  dessen  überlegener  genebenheat 
selbst  er  anfangs  zu  leiden  hat  Banbend  nnd  stehlend  dnrdi- 
mehen  sie  Oberitali«L  Nach  Spanien  smrnckgekehrt,  Ter- 
heiratet  sich  der  held  in  Madrid  nnd  eröffnet  m  gencfaflftb 
Indes  achlagen  die  hofbinngen,  die  er  anf  die  reiche  mitgitt 
seines  wdbes  gesetzt»  fehl,  nnd  so  macht  er  nach  knraer  Mit 
betrfigerischen  bankerott  Nach  dem  tode  seiner  fran  wird 
er  in  Alcsla  stndent  der  tbeotogie,  heiratet  aber  noch  vor 
beendigung  seiner  Stadien  zum  zweiten  male,  nnd  zwar  eine 
person  zweifelhsften  mtes.  Die  sch5nheit  nnd  entgegen- 
kommende liebenswttrdigkdt  seiner  fran  stchem  beiden  in 
Madrid  eine  sorgenfreie  existenz,  der  aher  Streitigkeiten  mit 
einem  einflussreichen  Verehrer  seines  weibes  ein  jähes  ende 
bereiten.  Aus  der  Stadt  verwiesen,  gehen  sie  nach  Sevilla, 
und  hier  geht  ihm  seine  frau  mit   dein  kapitän  eines 
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neapolitanischen  schiff  es  anf  und  davon,  fir  selbst  gerät  in 
die  tiefiite  not^  ans  der  ihn  eine  anstellnng  als  hanshofmeister 
einer  Tomehmen  dame  noch  einmal  rettet  Aher  anch  dieses 
glück  ist  nnr  Torfibergehend.  Der  alte  sflnder  wird  bei  einem 
diebstalü  ertappt  und  anf  die  galeeren  geschickt  Zufällig 
trifft  es  sieb,  dass  er  hier  von  einer  Verschwörung  der  Sträf- 
linge kenntnis  orliält.  Er  erstattet  rechtzeitig  anzeige  und 
erwirkt  dadurch  vollstÄndig^e  Strafbefreiung. 

Damit  schliesst  der  zweite  teil  deü  romans.  Kiu  dritter 
wird  zwar  in  aussieht  gestellt,  ist  aber  nie  erschienen.  Ks 
fehlt  ahsü  dem  ganzen  an  einem  festen  absehluss.  Während 
der  lest^r  Lazarillo  in  wenigstens  äusserlich  «resicherter  läge 
verlüsst,  verbiir^rt  uns  im  „Guzman"  niclilü,  dass  der  held 
nicht  wieder  sein  abenteuerndes  Wanderleben  aufnimmt,  um 
schliesslich  müde  und  abgehetzt  sein  verfehltes  dasein  zu  be- 
scliliehsen.  Aber  gerade  darin,  dass  die  handlung  von  Situation 
zu  sitiiatiou,  von  abenteuer  zu  abenteuer  forthastet  und  bald 
aufsteig^eiid,  bald  absteigend  nie  zur  ruhe  und  zu  einem  be- 
friedig-endeu  nbschluss  gelangt,  liegt  ein  äusserst  cliarakte- 
ristisches  nierknuil  der  gewöhnlichen  gaunerromane ,  das  wir 
auch  im  ..Englischen  Schelm''  in  verstärktem  masse  wieder- 
finden werden. 

In  engem  Zusammenhang  damit  steht  ein  weiteres,  bereits 
angedeutetes  (vgl.  s.  87,  anm.  1)  moment  Das  ewige  auf  und 
nieder  in  den  lebensrerhältnissen  des  beiden  war  doch  nur 
möglich  bei  einem  mangel  an  jedem  moralischen  halt.  Noch 
Lazarillo  war  eigentlich  nur  der  kleine,  in  die  weit  hinaus- 
gestossene  schelm,  pfiffig  nnd  nicht  wählerisch  hinsichtlich 
seiner  mittel,  aber  zu  unehrenhaften  streichen  doch  schliesslich 
nnr  gedrängt  durch  die  bittm  not  des  lebens.  Anders  Guzman. 
Ans  reiner  abentenerlust  entläuft  er  semer  mutter  und  wird 
ohne  jeden  äusseren  zwang  in  Madrid  ,,picaio"y  da  dieser 
beruf  einzig  und  allein  seinen  neigungen  nnd  fihigkeiten 
zusagt  Ein  ungebundenes  Tagabnndenleben  zieht  er  allen 
anderen  anssichten  yor.  Wie  oft  ist  ihm  gelegenheit  gegeben 
in  ehren  und  Wohlstand  eine  sichere  Stellung  zn  behanpten! 
Aber  immer  wieder  reisst  ihn  sein  unseliger  hang  zn  dieb- 
stahl  nnd  betrug  ins  verderben.  Er  repräsentiert  den  ge^ 
wdhnlichen  gauner  und  abenteurer,  wie  er  überall  wiederkehrt. 
Damm  hat  auch  „Guzman*^  in  ganz  anderem  nasse  seinen 
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littemiflchw  nachkommen  modell  gestanden  als  „Lazarülo". 
Eb  ist  kein  gewöhnlicher  zofaU,  wenn  nns  zahlreiche  penonen 
und  motive  des  „Gosman^,  wenn  anch  mannigfach  Taniert» 
im  englischen  schebnenronum  wiederbegeguen. 

Wenn  ich  mich  hei  den  beiden  bisher  besprochenen  ro- 
manen  länger  aai^gehalten  habe,  geschah  es,  weil  sie  als  die 
bedeutendste  ihrer  gattnng  gelten  und  daheim  wie  im  andand 
Ter  allen  andmn  anklang  und  nadiahmnng  fanden.  Ich  kann 
daher  Ober  die  folgenden  spanischen  schelmenromsme  am  so 
schneller  hinweggehen,  als  die  bekannteren  derselben  wie  Que- 
vedo's  „Historia  y  Vida  del  (iran  'I'acafto''  und  des  Yafiez  j 
Riveia  „Alonso,  mo<»o  de  muchos  amos''  ganz  m  der  manier 
des  „Guzman"  gehalten  sind. 

Eine  originelle,  wenn  auch  nahe  liegende  wendunp:  verlieh 
dem  pikaresken  ronian  der  doniinikaner  Francisco  Lopez  de 
Ubeda,  indem  er  in  seinem  1605  erschienenen  werke  „La 
Picara  Justina"  eine  frau  zum  mittelpunkt  eines  reich  be- 
wegten abenteurerlebens  machte.  Justina  wurde  das  litteraris^che 
vorltild  für  eine  lan^re  reihe  ausschweifeiider  abenteurerinnen, 
die  .sicli  im  englisi  In-n  roman  bis  auf  I>efoe's  „Moll  Flanders^ 
und  ,,Koxana"  heiab,  ja  noch  weiter  verfolgen  lassen. 

Hinsichtlich  künstlerischer  Vollendung  steht  von  allen 
nachahmungen  des  „Guzman"  am  höchsten  der  ..Marcos  de 
Obregon"  des  Tincente  Espinel.  Der  Verfasser  hatte  einen 
grossen  teil  Europas  bereist,  in  den  Niederlanden  kriegsdienste 
gethan  und  legte  viele  seiner  erlebnisse  in  dieser  autobio- 
graphie  nieder.  Als  blutjunger  mann  verlässt  Marcos  sein 
hochgelegenes  heimatstädtchen  Bonda,  um  in  Salamanca  zu 
studieren.  Unterwegs  spiden  ihm  ein  aufdringlicher  Schma- 
rotzer und  ein  verschlagener  maultiertreiber  übel  mit.  Auf 
der  Universität  teilt  er,  mittellos  wie  er  ist ,  das  elend  der 
armen  Studenten  in  damaliger  zeit.  Nach  vierjährigem  Studium 
Terlflsst  er  Salamanca  und  schlägt  sich  abenteuernd  durch 
ganz  Spanien.  Seinen  lebensunterhalt  verdiente  er  als  Kscu- 
dero  und  spielt  als  solcher  auch  eine  rolle  in  der  später  von 
Lesage  ausgebeuteten  liebesgeschichte  von  der  heissbltttigen 
iraa  des  dr.  Sagredo  und  dem  winzig^  musikalischen  barbier^ 
lehrling.  Nach  l&ngerer  Wanderfahrt  sdiittt  er  sich  in  Yalendn 


>)  Der  Eieadeio  ist  MfuUm  den  taea  nr  dienslUistnng  be$s<i«bflB. 
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als  diener  des  herzogt  Medina  Sidonia  uach  Italien  ein.  Aber 
unterwegs  gerät  die  mannschaft  iu  die  häade  von  korsaren 
nnd  wird  nach  Algier  auf  den  sklaveninai  kt  geschleppt.  Sein 
eigenes  los  gestaltet  sich  noch  ziemlich  günstig.  Er  kommt 
in  das  haus  eines  spanischen  renegaten  und  wird  zum  erzieher 
von  dessen  kindern,  einem  knaben  und  einem  mädchen.  be- 
stellt. Beide  hängen  mit  schwäraierischer  verehi'img  an  iln  vm 
lehrer  und  werden  ftir  das  chi'istentum  gewonnen.  Fiiii^^e 
hervoiTiigende  dieu-stleistungen  verschaffen  ihm  nach  kurzer 
gefangenschaft  die  freiheit.  Auf  einem  spanischen  schiffe  nach 
Genua  verschla^r^'n,  nimmt  er  in  Oberitalien  sein  Wanderleben 
wieder  auf.  Spater  kehrt  er  nac!i  Sjianien  zurück  und  trifft 
hier  seine  ehemaligen  Zöglinge,  die  unter  merkwürdigen  aben- 
teuern nach  Spanien  entkommen  waren,  als  zierden  der  christ- 
lichen f^emeiTide  von  Valencia  wieder.  Vorübergehend  fällt 
Marcos  noch  einmal  in  die  bände  islamitischer  Seeräuber.  Iu 
der  gefangenschaft  andalusischer  räuber  trifft  er  durch  eigen- 
tümlichen Zufall  als  Schicksalsgenossen  den  dr.  Sagredo  und 
dessen  frau  wieder.  Mit  ilirer  gemeinsamen  befreiong  schliesst 
die  erz&hlung. 

Im  y^Marcos  de  Obregon"  sind  zum  ersten  male  die  aus- 
einander laufenden  ffiden  der  handlung  fester  verknftpit: 
Personen,  die  sich  lange  zeit  nicht  gesehen  haben,  begegnen 
einander  wieder.  Ueberdies  ist  ein  viel  festerer  abschluss  als 
sonst  irgendwo  erreicht^  denn  der  held,  gewitzigt  und  geläutert 
dnrch  die  erfohmngen  und  priUnngen  einer  domenvoUen 
lebensbahn,  kommt  wenigstens  innerlich  zn  einer  gewissen 
stätigkeit  mid  reifa  Ueberbaupt  ist  die  ganze  daratellnng 
nnd  der 'Charakter  der  hauptperson  aof  eine  viel  höhere  stufe 
gehoben.  Wehl  steht  anch  Marcos  nicht  einwandfrei  da^ 
menschliche  sehwftehen  und  thorheiten  sind  ihm  nicht  fremd 
geblieben,  aber  von  der  skrupellosen  gannerfrechhut  eines 
GnzmaB  hat  er  andi  nicht  die  spnr.  Das  streben  nach  krasser 
natnrwahiheit  tritt  entschieden  znrttck;  fast  möchte  man  von 
einem  romantischen  Schimmer  reden,  der  die  irr&hrten  dieses 
abentenrers  verklärt  Abgesehen  von  den  eingeschaltoten,  in 
keiner  beziehnng  zur  haupthandlnng  stehenden  novellen  alten 
Stiles  tragen  manche  episoden  im  leb«i  des  beiden  selbst  wie 
sein  anfenthalt  in  Algier  einen  ganz  novellenartigen  Charakter. 
Diese  tendenz  tritt  in  noch  viel  höherem  grade  in  Solorzano's 
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„La  Gardufia  de  Sevilla"  hervor;  iu  diesem  romane  stehen 
neben  streng  realistischen  Schilderungen  romanUsche  novellen, 
romanzen  nnd  selbst  possenspiele. 

Aber  nocli  in  anderer  beziehnn*^  weicht  Vincentp  Kspinel 
im  „Marcos  de  01)iv^on"  vom  sti-eiifron  charaktf  ]  des  pika- 
reskcn  romaTis  ab,  indem  er  wietl'  iliolt  seinen  lielden  zu 
wirklich  Iiititorischen  lenten  in  beziehungen  treU'n  und  die- 
Rdben  fordernd  odeT-  lH»imiiend  in  das  Schicksal  des  Jielden 
einjrreifen  lässt.  Diese  manier  wurde  mit  entschiedenem  be- 
schick nachgeahmt  in  „Vida  y  Hechos  de  Estevanillo  Gonzalez**. 
In  diesem  romane  erzälüt  der  held  von  den  abenteuern,  die 
er  anf  seinen  räsen  durch  ganz  Kuropa  im  dienste  verschie- 
dener hoher  herren,  darunter  auch  als  angestellter  Octavo 
Piccoloroini'äy  w&hrend  des  dreiasigjftbrigen  krieges  erlebte. 
Wir  sehen  so,  wie  sich  der  Schelmenroman  der  Spanier  langsam 
mit  anderen  dichteiischen  bestandteilen  Tennjachte  und  dar 
dnrdi  ^e  eniwieklnng  nalim,  die,  in  iliren  anliiigen  ricber 
nnabliingjg,  sich  in  ganz  ihnlifther  weise  auch  in  England 

YOUlOg. 

Aber  wfthrend  die  ansiftnfer  des  apaniachen  Schelmenromans 
bereits  in  die  bahnen  anderer  romangattongen  einzolenken 
begannen ;  hatte  der  „Ficaro^  Iftngst  seinen  einzug  in  die 
litteratnr  der  Übrigen  enrop&isehen  lAnder  gehalten.  In  fast 

alle  abendländischen  sprachen  wurden  die  werke  der  Spanier 
übertrafen,  erweitert,  fortgesetzt  und  vielfach  uachgrealimt. 
Der  fuliiLiide  abenteurer  mit  seinem  unverwüstlichen  hiaiior 
und  kecken  wagemnt  wurde  der  liebling  des  g:rossen  Unter- 
haltung suchenden  publikums,  wäluend  das  gelehrte  int (nesse 
der  gebildeten  durch  die  satyrische  sittenschildeninof  und  das 
hereinziehen  fremder  länder  und  verliiiltnisse  befriedigt  wurde. 
Aegidius  Albertinus  übertrug  1616  den  „Guzmaii*^  iu  be- 
reicherter und  umgejstalteter  form  ins  Deutsche.  Freier  und 
sell)stän<liger  lehnten  sich  Moscherosch  und  Grimmelshausen 
an  die  vSpanier  an.  Jenem  dienten  die  satyrischen  Schilde- 
rungen des  Quevedo  als  muster,  dieser  zeichnete  auf  dem 
düsteren  hintergrunde  des  dreissigjährigen  krieges  den  aben- 
teuerlichen lebenslauf  seines  ^Sim])licissima8"  und  schuf  damit 
ein  werk,  das  an  frische  der  darsteUung,  schärfe  der  charak- 
teriatüL  und  sittlicher  Tertiefimg  seine  spanischen  TorbUder 
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entschieden  hinter  sich  lässt.  In  Frankreich,  wo  die  saty- 
listJien  romaue  IJalichiis'  bereits  voi'^earbeitet  hatten,  wan- 
delten Sorel.  Fuit  üere,  Scari-on  und  andere  in  den  bahnen 
der  Sjtanier  und  bauten  schon  mit  glückliebem  geschick  das 
feld  des  biiigerlK  lu  n  romans  an.  Lesage's  „Gil  Blas"  darf 
wohl  ab  der  böhepiinkt  der  pikaresken  litteratur  in  künstr 
lerificber  hinsieht  gelten. 

Aber  in  Deutschland  wie  in  Frankreich  gingen  die  an- 
regxmgen  der  Spanier  bald  verloren.  Trotz  der  vielverspre- 
chenden anfänge  brachte  es  der  realistische  roman  hier  zu 
keiner  tradition  und  stetigen  entwicklung.  Dorty  wo  man  am 
eisten  empfänglichen  sinn  fftr  die  darsteUung  des  umgebenden, 
ainnenfäUigen  lebens  hätte  erwarten  sollen,  im  bfliigeriiuny 
hatten  die  wirren  und  kriegastärme  des  17.  jahrfannderts  aUzn 
hemmend  und  stOrend  gewirkt  und  einzdne  yielrasprechende 
anfinge  wie  der  „Simplicisaimafi''  blieben  ohne  nachfolge.  In 
den  oberen  echiditfln  der  geBellachaft  ab^  wirkton  die  idea- 
üstisehen  tendensoi  der  diehtong  migeechw&cht  weiter;  nia> 
sierierte  scfaUsigeBehichten  mid  heroische  liebeeromane  biULeten 
nach  wie  vor  die  beUebteste  nnterhaltongdektflie  der  hof* 
und  adelakreise^ 

Anders  lagen  die  Terhfiltnisse  in  England.  Hier  waren 
slle  bedingnngen  für  die  entwieUung  einer  reidien  reaüstisdieii 
romauHtteratnr  gegeben.  Was  Hettner  >)  für  die  zeit  Bidiard- 
son's  und  Fielding's  ausführt,  gilt  im  allgemeinen  bereits  für 
das  17.  Jahrhundert:  „Besonders  lebhaft  aber  musste  der 
Widerspruch  zwischen  leben  und  dichtung  in  l'imland  em-. 
pfänden  werden;  in  J  jicland,  wo  das  fi"eie  biu'geriuni  und  der 
sinn  für  festes  und  traiüiches  tamilienleben  mehr  als  irgendwo 
andei-s  ei'starkt  war.  In  despotischen  ländern  hat  die  natur 
an  si«  Ii  keinen  ansprucli  studiert  und  g<  S(  luMfM-t  zu  werden; 
die  nii  *l(  ren  voiksschichten,  die  ,.Canaill<  bind  in*  In  ein 
gegenständ  der  Verachtung  n II f]  wis»j]»p(riprde,  und  einen  mittel- 
stand  jripbt  es  niclit.  In  Kn^^iand  aber  war  um  diese  zeit 
Unabhängigkeit  und  freimut  lieimisch  geworden;  jedermann 
hatte  die  macht,  seine  persiinlichkeit  und  sein  Schicksal  ^iiuz 
naeh  eigenem  belieben  zu  entfalten  und  umzugestalten.  Das 
Wohlsein  der  einzelnen,  das  Tolk  and  der  h&nsliche  herd  wurden 


*)  Hettiar,  GoNhldito  der  engllMheB  Littsrntnr  t.  468> 
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die  angelpankte  des  öffentlichen  lebens.  Konnte  und  durfte 
anter  diesen  umständen  die  dichtung  noch  länger  hof-  und 
gelehrtendicht ung  verbleiben?  Sie  wurde  Volks-  und  (im 
18.  jahrhundert)  familiendicliiuug." 

Am  ersten  und  erfolgreichsten  vollzog  sich  dieser  Über- 
gang zu  einer  realistischen  darstellungsweise ,  die  Situationen 
nnd  Charaktere  dem  frisch  pulsierenden  leben  der  gegeuwart 
entnahm,  auf  dem  gebiete  des  (Irminas.  Das  „Merry  Old  Eng- 
land** um  die  wende  des  17.  jahrhuudti  ts  ertrot^^te  sich  an  den 
konnHÜt/n  Reu  Jousoii  s  und  seiner  koUc^^cu,  die  naturgetreue 
bilder  zeitgeii  ^-sisclK  ii  Irbt  us  mit  derbem  humor  und  beissender 
satyre  auf  die  biihne  bracliten.  Langsam  folgte  der  roman 
nach.  Die  vorteile  einer  selbständigen  nationalen  entwicklang 
and  einer  hochentwickelten  überlieferten  technik  kamen  dieBet 
knnstgattung  nicht  zu  gute  wie  der  bürgerlichen  komödie, 
wenn  gleich  auch  die  satyre  des  16.  Jahrhunderts,  die  seit 
SkeUooa  schonungslos  dreinfahrenden  pamphleten  im  kämpf 
gegen  persönliche  Widersacher  und  fiffeikUidie  missstände  nur 
beliebten  Utterarischen  waffe  geworden  war,  entachieden  TOr- 
gearbeilet  hatte.  Fremde  Torbflder  mnasten  herllbttgeiiemmeii 
weiden )  um  dann  nach  nnd  nach  selbstAndiger  nachgeahmt 
sa  werden.  Wie  in  anderen  Undem  ging  die  hewegnng  Ton 
Spanien  ana.  Im  laufe  des  16.  nnd  17.  jahrhnndm  fanden  die 
meisten  apamiwchen  Schelmenromane  anf  dem  wege  der  flber- 
setanng  eingang  in  die  englische  litterator. 

Die  erste  Qhertragung  des  „Laxarillo^  erschien  15760 
4Uid  erlebte  in  den  nftehsten  jahnehnten  ftber  zwansig  anf* 
lagen.  Ihr  yerfasser  ist  David  Bowland  (15S9— 1586),  ein 
Londoner  magister,  der  als  hofmdster  nnd  reisebegleiter  des 
Sohnes  des  Earl  of  Lennox  Frankreich  und  Spanien  kennen 
lernte.  Die  übei-setzung  von  „Lazarillo's^  unechtem  zweiten 
teü,  der  die  abtiuteuer  des  heldeu  als  thanfisch  eri^ählt,  iiigte 


')  Von  dieser  «  rsfen  ansgabe,  die  h*^\  Hpnrj  Byneman  gedrückt  wurde 
mn\  eine  widinuu^'  au  Sir  Thonias  Greshum  iriiert,  existiert  kein  exf^mplnr 
tuehr,  cf.  (Jlmaibtirs'  Uictiunary  of  National  Biography  W.  XXXXVllU  s.  ^Wy. 
Die  erste  bekannte  ausgäbe  stammt  aus  dem  jähre  iOSü.  Ihr  Tollstaudlger 
titel  hmtot:  Um  PleaiMmt  Hiatorie  of  Luuillo  de  Tom«,  a  Spaniarde, 

whflnia  it  oontefnei  Us  marrdlou  deedei  tad  UH»  Dntweii  <nt  of 

SptniBh  bj  Dav.  Boabad.  B.  J.  A.Jeff«S|  London  1580.  8fo.  fiiit  Mos. 
w».  1074  d.  2  (L). 
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J.  Blakeston  bimiL  ^  Aneh  die  totaetRuig  te  Juan  de  Lnna 
fud  den  weg  in  die  entfache  litteratnr.*)  Ml  dem  Imapt* 
irarke  der  spanieehen  achelmenlittermter  machte  Jamea  Mahle 
(1572—1642?)  daa  eDgüiadie  puhlikiun  hekannt  Ala  aekretär 
dea  engllaflhe«  gesandten  Sir  John  Digby  madite  er  aieh  mit 
'  der  apaniacfaen  litteralor  in  den  Jahren  1611—1618  Tertrant 
vid  Übertrag  mehrere  eraeognisse  deraelben,  darunter  auch 
die  bekannte  komOdie  von  Oalisto  und  Meliböa,  ins  Englische. 
Seine  Übersetzung-  des  „Gnzman"  erschien  1623  und  wurde 
wiederholt  neu  aufgelegt.')  Eine  spätere  übertra^ng  des 
18.  Jahrhunderts  stammt  von  mehreren  Verfassern  und  ist 
nach  fi  aiizüsischer  vorläge  herg^tellt*)  Auch  weniger  be- 
deutende ahenteurerromano  wie  Solorzano's  „La  Garduöa  de 
Sevilla  ^>  uud  Qoevedos  „Gran  Tacaüo''^)  fanden  im  laufe 


*)  Dertitel  laatet:  LaEariUo,  or  the  exc«neiit  history  of  Lazarülo  de 
T(»meB,  traiulated  bj  J.  Blakeston.  Both  part«.  Loudou  1G77  (cf.  Eetrosp. 
Ber.  Tom.  n  p.  133.)  Nach  CMtasep  Lelirb.  der  iUg.  Litt*G«MlL  bd.  1 
ILM  «nddai  b«NitB  1870  oine  auflagst 

Eine  andere  Übersetzung  dieses  zweiten  teils  führt  Lowndes,  The 
Bibliojujaphers  Manne!  of  Engl.  Literatnre  s.  1326  an:  The  most  pleasant 
and  delectable  Historie  of  LazarUlo  de  Tonne?.  Tho  sernud  part  translated 
oQt  of  Spanish  bj  W.  P.  XiOndon  by  Tli(oiiiaei)  C(reed)  for  John  Oxen- 
bridge.  1596. 

^  Pmmift  «r  Oft  BlalQiy  «f  LMttfflo  de  Tonmi.  ^  Jmil  de  Lia*. 
LttdoB.  leaa.  aro.  ~  Lmdoo.  ILHbdi^d]M(»,16NS  irfthfhefleoondp 
Iftno  8.  Lowndes    a.  o.  s.  1326. 

>)  Lowndes  a.  a.  4K  •.  27  kennt  Folios  ans  den  jähren  16^,  1630,  1634, 
1656.  cf.  Eetr.  Rev.  V  189.  —  Der  titel  der  ersten  aufläge  lant^t:  The  rogue, 
or  the  Life  of  üuzman  de  Alfarache  in  english  hy  Don  Diego  Puede^er 
(i.  e.  James  May-be).  2  ptä.  For  £.  Blonnt.  London,  1023.  fol.  Brit  Hus. 
Bo.  12401.  c  Weitere  Ausg.  ersch.  1630  an  Oxford,  gedr.  von  W.  Tamer 
toi  B.  AUaI  CBiit  Um.  imu  m»  K)  mid  London  1681.  toL  (Bdt  Kw. 
mil6S6u  L  12)l 

An— riton  iBliit  Gtlooe  a.  a.  o.  s.  452  eine  folioansgabe  mit  folgendem 

titel  an:  The  rogne;  or  the  excellencie  of  history  displayed  in  the  notorious 
Iffe  of  that  incomparable  thief  Gnunaii  de  Alfarache  epitomixed  Irom  the 
Spaoiäh,  by  A.  S.    Londuu  1U>5- 

*)  The  Life  of  Giumau  de  Alfaradie  or  the  Spaiüäh  Bogne :  to  which 
ii  addad  tha  oalalmtad  nMigi*OonMdjr  CaMina.  Dona  lalo  Bngllih  troin 
Ifta  MW  FMMh  Yonion,  and  ooopai'd  with  tha  oitgiaal  (Sfaniih).  ^ 
amnl  Handa.  London.  1708.  8vo.  8  yoIb. 

•)  Der  Verfasser  der  übei-setznng,  der  längere  reisen  in  Frankreicb 
machte  nn<\  eine  ganze  reiho  französischer  und  spanischer  werke  ins  Eng- 
lische übertrug,  ist  John  Davies  (1627?— 1693?).  Der  ToUständige  titel  der 
ÄMffiiM  u.w.x,  7 
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des  17.  jahrhnnderts  ihre  englischen  Übersetzer,  wogegen  eine 
eagUsche  flbertragang  des  „Marcos  de  Obregon*'  *)  viel  jfln- 
geren  datmns  ist. 

Aber  nicht  nur  die  pikaresken  werke  der  Spanier,  anch 
die  komisdien  erzengnisse  anderer  nationen  yon  ahnlichem 
schlage  wurden  in  England  beü&llig  an^nomnien,  und  dem 
„Spanischen  Schelmen^  reihten  sich  ein  „Französischer'*, 
„HoU&ndischw'',  „Deutscher  Scfaehn^  als  würdige  genossen 
zur  seitab) 

Legt  diese  nmfangreidie  fibersetzongsthätigkeit  aof  der 

einen  seite  beredtes  zengnis  ab  für  die  ungemeine  beliebtheit) 
mit  der  das  englische  lesepublikum  die  abenteurer-  und 
schelmenlitteratur  bei  sicli  aufnahm,  so  zeig-t  sie  auf  der 
anderen  seite,  wie  sehr  der  englische  realroman  in  seinen  an- 
fängen  \on  fremden  mustern  abhängig  war.  Mehr  oder  minder 
mochten  ja  die  ausländischen  produkte  bei  der  Übertragung 
verändert,  verlängert,  verkürzt  und  durch  neue  molive  be- 


ttbersetKTUig  lautet:  La  picara  or  the  thriuuiphs  of  female  subtiiity;  reud. 
into  Englisch  by  J.  Davies.  London.  1G63  (uacb  Cbamber's  Dict  of  Nat  ^ 
Biogr.  XIV  8. 145  erat  1664). 

*)  Bnsooiii  the  witty  SpanUid,  wifh  the  proTideot  KnighCi  in  Sngliah, 
bgr  J.  D.  London.  1670.  8vo. 

1)  The  history  of  the  Life  of  the  Sqaire  MaieoB  de  Obregon,  tranalated 
into  Englisli  from  the  Madrid  Edition  <A  MB,  by  M^jor  Algernoon  £Migloa. 
1816.   2  Yols.  870. 

«)  NachLowndes,  s.  2119  seien  an  hierher  g-ehdrig-en  werkeu  angeführt: 

The  Dntch  Regne  :  or  Gu^iuau  of  Amsterdam  tr^ed  from  theCraddle 
to  tbe  Gallo  WS :  being  tbe  Life,  Eise  and  Fall  of  D.  de  Lebachai  a  decayed 
merchaat  Ont  of  NetheMiitch.  Iiondon  1688. 

The  French  Eogue,  being  s  pleesant  history  of  Us  Lüe  ud  Fortiine^ 
with  Bpigrams  saitable  to  each  Stratagem.   London.  1672,  12mo. 

Tbe  Frencli  Rogiie,  or  the  Life  of  M.  Ragoue  de  Versailles.  1716,  8to. 

Charles  Sorel's  l)ekRimter  romau  „Franeion"  wurde  übersetzt  unter 
dem  titel :  „Comical  History  uf  Francion.  Written  by  Monaieur  de  Mouline, 
Sr.  de  Parc".  1655,  fol.  1703,  Syo  und  1727,  12mo. 

Besddmend  für  den  nntenchiedaloeen  bei&U,  den  dna  komiiehe  Genre, 
in  weldber  TOTkleidnng  es  auch  ktraonien  mochte,  in  England  fand,  ist  die 
fhntaache,  dass  sogar  „Till  Enlenspiegel"  als  „Deutscher  Schelm"  eingeführt 
\v\irde:  „The  Geniian  Ropfi'e,  or  the  Life  of  Tniol  ül^^spif^crlp.  Anch 
i-ritdr.  Dedekinds  „ürubiauiLs"  wurde  unter  luif^t'iidtMn  litel  iuy  Eugliscbe 
übersetzt:  The  Schorle  of  SloTenüe:  or,  Cato  tumed  wrong  side  out  ward. 
Tnnakted  ont  of  Lntine  into  EnglUi  Yene  ...  ^7  B.  J.  SenL  Loaden 
Yalottttike  Slmaei.  160&  4to. .  Londe«. 
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fdehflrt  Min.  Aber  diese  iatonngen  und  ningestaltimgen 
mrden  sekwerlidi  albra  weitgehend  gewceen  sein,  im  allge- 
BMinen  darf  man  jedenfalls  annehmen,  dass  der  h-emde  Cha- 
rakter des  Originals  bewalirt  wurde.  Darauf  hin  deutet  schon 
die  entschiedene  spräche,  mit  der  Ricliaid  Head,  der  Verfasser 
eines  wiikJieh  iiationalen  gaunerromans,  des  „Eii^disli  ßogue", 
den  bisher  erwähnten  Übertragungen  gegenüber  Stellung 
nimmt  J)  Gleich  in  der  einleitung  m  seinem  roman  tritt  er 
etwaigen  voiwiiitVii,  ein  plagiat  verfasst  zu  habeTi.  mit  dfiii 
Worten  entgeg»'n :  ,.P>ut  some  may  say,  but  tliis  is  but  actum 
agei'e,  a  Collection  of  G-iiman,  Biiscon,  or  some  others  that 
have  writ  upon  this  snbject;  (Jramben  bis  coctam  apponere; 
and  tliat  I  have  onely  squeezed  their  Juice  (adding  some 
Ingredients  of  my  own)  and  afterwards  distilled  in  the  Lym- 
beck  of  mj  own  Head.  Non  habes  confltentem  renm,  I  ne'er 
extraeted  from  them  one  Single  drop  of  Spirit.  As  if  we  could 
produce  an  Engli^h  Kogne  of  oor  own,  withont  being  beholding 
to  other  uations  for  him  I  will  not  say  thftt  he  durst  vye 
ivith  eaiher  an  Italiaii,  8panish  or  French  Bogae;  bat  haying 
been  stept  for  aoiie  years  in  an  Irish  Bogg,  that  hath  added 
to  mw^  to  bis  Bogno-ahipB  pofectioii,  tbat  he  oai-did  thom 
all  by  oot-dolng  one^  and  that  was  a  Seot;  I  need  not  ose  of 
the  Epithite  Bogmsh,  since  the  Tory  name  proTes  it  a  Ttoto- 
logie.  U  X  haye  bonowed  aoy  thing,  It  was  not  from  what 
past  the  press ;  but  what  I  haye  taken  npon  the  score  in 
disconree.  I  here  repay  wlth  nsoiy,  bat  not  in  the  same 
eonunodi^.  Etiamai  apparet  nnde  somptom  sit»  aliod  tarnen, 
quam  nnde  sumptum  sit,  apparet In  fthnlidier  weise  sacht 
Head  nocli  an  mehreren  anderen  stellen  die  Originalität  seines 
Werkes  zu  verteidigen.  Selbstgerechte  autoreneitelkeit  und 
iiaüuuaies  Selbstgefühl  sprechen  dabei  sicher  mit,  abei  deiai  tig 


>)  Ich  m\m  miek  Idder  auf  indirekte  argtunente  beschrSuken.  EiM 
direkte  beweisführung^  hJltte  eine  nähere  bekanntsohaft  dieser  Qbersetxnngfl- 
lilterator  erfordert.  l'ersfhiHche  gründe  verboten  mir  indes  Torlfiufio:  ein 
Iftngreres  stndinm  auf  englischen  bibliotheken,  daä  dazn  doch  nn bedingt 
uöti|^  gewesen  wäre.  Doch  hoffe  idi  bei  einem  späteren  besiudie  in  England 
Mit  und  gelegenheit  saSaloi,  mm  die  Uer  nMcrgelegtca  ulennMhiuftn 
sa  ciMT  uMMaMgtm  goMldfliite  in»  nffOmkn  wMmmmnmtMt  md%  Ibe- 
Wilfiirif  berOcksichtigiuig  Mch  der  ttenelMmfMi  la  ihnni  ToMltnii  la 
dm  tandw  originalta  sa  «nrtiten. 
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seine  eigenen  nationalen  tendenzen  bMTOflieben  und  dement- 
HnrAGhend  auf  die  iffliilltiidiftfhftn  nrodnlcte  yon  obm  lieniib 
seilen  *)  konnte  man  dodi  irM  nnr,  warn  eben  diese  belieUen 
gesdiieliten  Ton  Gnman,  Laisrillo»  Fraaeiim  «id  andcrat 
abentemrern  nidii  mehr  waren  als  sldavisebe  ttbersetenngen, 
die  ihren  fremden  urspnmgscharakter  so  gnt  wie  gar  nicht 
abgestreift  hatten. 

Man  sieht:  Head  war  sich  des  f ortschritts ,  den  sein 
„Englischer  Schelm  •  den  von  aufwärts  importierten  werken 
gegenüber  bedeutet,  im  vollen  masse  bewnsst.  Am  egimg  und 
form  entlieh  er  den  Spaniern;  auch  einzelne  motive  und 
einMxlei!  ualiiii  er  bewusst  oder  nTibe\viiSfät  herü1)er,  den  allge- 
memeii  hiiiieigrund  aber,  das  (re.schichtlicbe  und  üriliclie  müien, 
Sitten  HTid  pff^bräuclie,  zustände  und  personen.  entTiabm  er  den 
umgebenden  zeit  Verhältnissen  und  nirht  zum  wenigsten  seinen 
eigenen  erfaln  iiiiL'^en  und  erinnerungen.  Er  erstrebte  als  einer 
der  ei-sten  auf  dem  gebiete  des  prosaromans,  was  den  Eng- 
ländern zu  allen  zeiten  in  so  hervorragender  weise  gelungen 
isl:  aosltodiache  litteratnrprodukte  auf  heimischen  boden  zu 
Tsq^flanien.  Eine  eingehende  untenochang  seines  romans 
mag  im  einzelnen  darthon,  in  welchem  masse  er  es  verstanden 
hat,  den  Schelmenroman,  seines  fremdartigen  chainkters  be> 
rauht,  nationalen  Verhältnissen  und  bedürfnissen  anznpass^ 

Ueber  die  lebensverhaitnisse  Hasds  Ist  nns  wenig  bekannt» 
nnd  selbst  das  geborts-  nnd  todesdatom  (1$57?— lese?) 
stehen  nicht  fest  Wir  wissen  nnr  soviel,  dass  er  als  söhn 
eines  geistlichen  in  Irland  geboren  wnrde^  infolge  deririscben 


')  Besondere  deutlich  redeu  m  dieser  beaiehiuig:  eiiiige  dem  werke 
vomugesdiicktBa  aal  K.  B.  aatMMkihiMitwi  tHdanngsTeiiB: 
nWbit  oüwn  wiit|  WM  te*<sB  vyoa  tkA  Seon; 
Thou  art  in  Be,  what  tlw7  Imt  feign'd  before. 
They  did  bat  lisp,  or  worse,  speak  trongh  the  Nose: 
Thon  )iast  prononnc't,  and  Hv'st  in  Verse  «ad  PlQM. 
uuzman,  Laj^ar^  Buscou,  and  Franciou, 
Till  thoa  appcar  dst  did  shiue  as  kigh  Xooii. 
Tbj  hodk*i  now  eztant;  those  that  Jodge  of  Wit, 
Saj,  Tbur  Md  BiUbb  too  fttU  dMurt  of  HL 
How  «MB]d*t  be  oÜMnHM,  liiioe  *twM  tlqr 
To  practioe  what  thc}'  did  bot  Imitate. 

ftfXTid  amazed  at  thy  Ephesian  Fire: 
äush  pttiduM'd  Inlainj  äu  nuut  admire." 
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reTolntion  von  1641,  die  seinem  vater  daa  leben  kostete;  mit 
seiner  matter  nach  Eni^land  flüchten  musste,  hier  zu  Brid- 
port  in  Dorsethshire  die  lateinische  schule  besuchte  und  nach 
kurzem  aufenthalt  auf  der  uiüversiläL  Oxford  in  London 
buchhändler  ^Tirde.  Aber  verloste  im  spiel  führten  zweimal 
seinen  bankerott  herbei  und  ruinierten  seine  Vermögensver- 
hältnisse derart,  dass  er  sich  seinen  notdürftigsten  lebens- 
unterhalt  „by  scribbling  for  the  booksellers  at  20  s.  per  sheet" 
erwerben  musste.  Auf  einer  reise  nach  der  insel  Wight  soll 
er  1686  durch  ertrinken  seinen  tod  gefunden  liabenJ) 

Head  war  auf  verschiedenen  gebieten  litteiaiiseh  iliätig: 
und  verfa^ste  eine  ziemliche  anzahl  von  werken,  die  mde,^  his 
auf  den  „English  Eogue"  ziemlich  unbedeutend  und  heute 
ganz  vergessen  sind.  Per  „Englische  Schelm"*)  erschien  1665 
bei  Henry  Marsh  und  wurde  bereits  im  folgenden  jähre  neu 
aufgelegt  von  Franris  Kirkman.  I>er  beifall,  den  der  roinan 
fand,  veranlasste  letzteren,  den  Verfasser  zu  einer  fortsetzung 
aufzufordern.  Dieser  aber  lehnte  ab  mit  rücksicht  auf  die  üble 
nachrede,  die  ihm  das  erscheinen  des  buches  beim  publikum, 
welches  im  beiden  des  buches  absolut  den  Verfasser  erkennen 
wolle,  zugezogen  habe.  Aach  ein  zweiter  autor  —  ee  soll 
Gerard  Langbeine  gewesen  sein  — ,  an  den  sich  der  Verleger 
wandte,  wies  das  anersuchen  zurück,  sobald  er  hörte,  dass 
es  sich  um  eine  fortsetzung  des  „Bogue"  handele.  So  ent- 
scUoss  sich  Kirkman,  selbst  den  zweiten  teil  za  schreiben, 
der  bereits  Febmar  1668  die  lizenz  erhielt,  von  dem  aber 
keine  ftlteren  ausgaben  als  von  1671  erhalten  sind.  1671  er* 
schien  anch  noch  ein  dritter  und  vierter  teil;  ein  fünfter 
wurde  in  aussieht  gestellt  TTirVimm  behauptet,  der  dritte 
und  vierte  teil  sei  von  ihm  und  Head  gemeinsam  verfasst^ 
und  dementsprediend  ist  allerdings  die  vorrede  znm  vierten 
teil  von  beiden  gemeinsam  unterzeichnet  Doch  stellt  letzterer 


»)  Vgl.  tliÄmbere'  Dict.  of  Nat.  Biogpr.  XXV  p.  326  ff. 
«y  Bit  tÜdMite  hnitet  hi  ToUstftndigem  worCUnt:  The  |  Sngluh  Bo- 
gne  I  Dewsribed  |  hi  th«  |  Life  |  of  |  M eiitoii  LaUeon  1  A  Wittj  |  Sztrm- 

gant  I  Belog  a  Compleat  Illstoiy  of  fhe  |  Most  |  Emiuent  Cheats  |  of  |  Both 
Bcxea  II  Rea<l ,  but  don't  Praotice:  for  the  Anthor  finde»  ;  Thcy  wliich  live 
hoTipf^t  haTP  mo=!t  qniet  mindes  |  Dixero  si  quid  forte  jocosius  hoc  nuhi 
juris  (  um  t  u  n  a  ilis.  II  London,  printed  for  üenry  Marsh,  at  the  Priucea  [ 
Mma  üi  Ciiauuei^'  Laue.  iÜ65i 
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in  seinem  „Proteus  BediyiTiis,  or  tbe  Art  of  Wheedling  or 
Insinnation  (London  167S,  Bwo)'^  edne  Tei&neneliaft  lllr 
irgend  einen  teil  ansser  dem  ersten  entsddeden  in  alnvda 

Zwar  hätte  er  die  forteetzong  und  yeryollst&ndigiing  des 
romans  ursprünglich  beabsichtigt  gehabt,  sei  aber  davon  ab- 
gekommen „seeing  the  continuator  hath  already  added  three 
parts  to  the  former,  and  never,  as  far  as  I  mui  see,  will  make 
an  end  of  pestering  the  world  ^^  itll  more  volumes  and  large 
editions."  Eine  gesamtaufla^e  aller  vier  teile  erfolgte  1680. 
Ein  abriss  des  ersten  teils,  von  Head  besorgt,  wurde  1679 
und  noch  einmal  1686  gedruckt.  Ein  fünfter  teil  ei-schien  als 
anhang  zu  einem  äusserst  gedrängten  abriss  des  ganzen  romans 
1689  zu  Gosport.  Ein  moderner  neudruck  der  vier  ersten 
teile  und  zwar  des  ersten  von  1665,  des  zweiten  von  1671, 
des  dritten  von  1673  und  des  vierten  von  1680  erschien  1874 
in  vier  oktavbänden. ») 

Bevor  ich  zu  einer  kritischen  Untersuchung  des  romans 
übel  ß^ehe,  will  ich  in  den  folgenden  abschnitten  zunächst  eine 
möglichst  gedrängte  Übersicht  über  den  inlialt  ^eben. 

Wie  in  den  spanischen  Schelmenromanen  erzählt  der  held 
selbst  und  beschäftigt  sich  in  einem  einleitenden  kapitel  zu- 
nächst mit  seinen  eitern  (1, 1. 2).  Sein  vater  ist  der  söhn  eines 
einfachen  landmanns  und  besucht  auf  kosten  eines  hohen  gönners 
lateinschnle  und  Universität.  Natürlicher  hang  und  sdüechte 
gesellschaft  treiben  ihn  früh  einem  liederlichen  leben  in  die 
arme,  das  zuletzt  seine  entfemung  von  der  Universität  her- 
beiffUiri.  Auf  das  land  zurückgekehrt,  knftpft  er  mit  einem 
mAdchen  aus  wohlhabender  und  angesehener  familie  hinter 
dem  rücken  der  eitern  ein  illegitimes  Yerhftltnis  an  und  geht 
mit  dieser  bald  darauf  als  kaplan  eines  yomehmen  mannes 
nach  Irland.  Hier  kommt  der  held  2ur  weit  Der  iriscke 
auistand  von  1641  zwingt  die  fsmilie  zur  flucht  nach  England. 
Während  der  vater  yon  rebellenhand  Wlt,  entkommen  mutter 
und  söhn  mit  genauer  not  und  landen  nach  elnw  beeehwer- 
liehen  Seefahrt  in  Plymouth.  IfittelloB  und  auf  sidi  ange- 
wiesen, verOIlt  seme  mutter  auf  einen  sonderbaren  schwindet, 
der  auf  die  religidsen  yerhfiltnisse  Englands  zur  zeit  der 


Ygl.  za  dem  ganzen  abackuitt  Chambers'  Diot  of  Nat  Biogr. 

XXV  B.326. 
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Puritanerherrschaft  ß:i  eile  Streiflichter  wirft  (I,  3).  Unter  der 
maske  der  frommen,  von  religiösem  eifer  beseelten  glaubens- 
schwester  schleicht  sie  sich  in  die  ki'eise  protestantischer 
Sekten  ein,  Ihr  scheiiilieiliges»  wesen  und  keckes  raffinement, 
das  be&üuders  die  männer  täuscht,  sir-liem  ihr  in  den  meisten 
fällen  eine  g-astliche  aufnähme  und  ausgiebigen  kredit,  den  sie 
natürlich  nacli  nujgiichkeit  ausnutzt.  In  steter  furcht  natür- 
lich, durchschaut  zu  werden,  fasst  sie  nirgends  festen  fui>s  und 
erst  in  Biraport  (Bridport)  lässt  sie  sich  nach  einer  unstäten 
Wanderfahrt  durch  das  südlidie  England  nieder.  Hier  erwirbt 
der  kleine  Latroon  seine  elementarkenntnisse.  Aber  bereits 
auf  der  schiile  offenbart  sich  die  niedertracht  seines  Charakters. 
Lehrer  und  mitschtiler  haben  auf  jede  weise  unter  seinen 
boshaften  chikanen  zu  leiden,  kein  Obstgarten  und  geflügelstall 
ist  vor  seinen  diebischen  fingern  sicher,  und  für  die  seinen 
kamer^den  gemausten  sachen  findet  er  beim  hehler  bequemen 
absatz.  Das  treiben  des  jogendlich^  tangeoichte  wird  so 
toll,  dass  ihn  seine  mutter  za  einem  äusserst  gestrengen  lehrer 
in  Pension  tliim  mnss.  Aber  auch  die  derbe  zncht^  die  er  hier 
geniesst,  yennag  sein  hinterlistiges  und  ungezogenes  wesen, 
nnter  dem  besonders  die  dienstmagd  za  leiden  hat,  nicht  zn 
ändern.  Das  resnltat  aller  bemtthongen  ist  schUesdidi,  dass 
er  davon  l&nft 

Seine  ersten  abentener  erlebt  er  in  der  gesellschaft  einer 
s^eimerbande,  die  bei  tage  bettelnd  nnd  plfindemd  die  Iftnd- 
lichen  distrikte  heimsucht  nnd  nachts  in  abgelegenen  Scheunen 
und  schuppen  nnter  l&rmendem  jnbel  ihren  raub  verprasst 
(1, 4. 5).  Doch  bald  ist  er  ihrer  ttberdrOssig,  und  mit  einem 
Uteren  genossen,  der  ihn  in  die  pfiffe  und  kniffe  der  bettler 
eingehend  einweiht»  schlägt  er  sich  nach  London  (1, 6).  Hier 
tritt  er  zunädist  eben&lls  in  diese  edle  znnft  ein  und  ent- 
wirft von  dem  treiben  der  hauptstädtischen  bettler,  ihren 
einrichtungen  nnd  raffinierten  erfindungen,  die  darauf  zielen, 
durch  imitierte  gebiesteu  das  mitleid  der  almosengeber  zu 
erwecken,  ein  anschauliches  bild  (I,  0.  7).  Latroon  begeht 
verschiedene  diebereieii  (1, 8)  und  ist  schon  jetzt  auf  dem 
besten  wege,  ein  ganz  gewöhnlicher  gauner  zu  werden,  da 
nimmt  sein  Schicksal  auf  einmal  eine  andere  wenduug.  Ein 
wolilliabendpr  kaiitiiiann  findet  gefallen  an  dem  aufgeweckten 
bviri>chen  und  ^iebt  ihm  eine  anstellun^  in  seinem  geschäft  (1, 9). 
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Fleiss  und  diensteifer  erwerben  ihm  das  woUwoIlen  seines 

herm,  wie  seine  gefälligkeit  die  zuneignng  des  ganzen  hanses. 
Aber  schleclite  gesellschaft  bringt  ihn  bald  wieder  auf  schiefe 
bahnen.  Kr  gerät  in  einen  kreis  junß:er  leute,  die,  geschäfts- 
gehiKen  gleich  ihm,  „profit  the  body,  please  the  pallate  aiid 
fiU  the  pocket"  sich  zur  lebensmaxime  gemacht  liaben  und, 
mn  die  ausgaben  für  ihre  nächtlichen  gelage  und  gefälligen 
courtisaneu  bestreiten  zu  können,  förmlich  bandenmässig  or- 
ganisiert, diebstahl  und  hehlerei  auf  geüieinschaftliche  rech- 
nung  treiben  (1, 10).  Auch  er  bestiehlt,  um  seinen  nächtlichen 
vergnüf?une:en  nachgehen  zu  können,  lager  und  kn^ic  seines 
gebieters  und  entläuft  schliesslich.  Län^^ere  zeit  führt  vv  j»  tzt 
ein  wüstes  leben  und  treibt  Rieh  ^aunerntl  und  zeclii>rellpnd 
mit  gleichgesinnten  genossen  in  den  gemeinsten  speiunken  und 
bordells  henmL  Interessante  einblicke  eröffnen  sich  dabei  in 
das  treiben  der  spiel-  und  hurenhäuser.  Nach  einer  reihe 
sondei-harer  abenteuer.  die  ihn  bald  als  magd  verkleidet  in 
ein  i)ension8haus  bringen,  wo  er  zu  fast  allen  mägden  in  ge- 
schlechtliche beziehungen  tritt  (T,  13),  dann  -s^ieder  in  die 
bände  eines  Seelenverkäufers  fallen  lassen  (1, 14)  und  ver- 
schiedene male  mit  der  polizei  in  unliebsame  beruhrung  bringen, 
kehrt  er  zu  seinem  früheren  herm  zurück  (1, 16).  Vermdge 
seiner  Verstellungskunst  gewinnt  er  dessen  altes  vertrauen 
bald  wieder,  lohnt  dasselbe  jetzt  aber  noch  schlechter  wie 
Torher.  Nicht  nur,  dass  er  sein  altes  plündenmgssystem  fort- 
setzt, macht  er  seinen  prinzipal  überdies  zum  hahnrei  und 
bringt  ihn  schliesslich  lüs  bankerottem*  ins  schaldgefängnis» 
wo  derselbe  nach  knraer  zeit  stirbt.  Nachdem  anch  dessen 
treulose  fran,  seine  geUebte,  die  ihn  vei^blich  aar  elnlOsimg 
seines  eheversprediens  drängt^  bald  darauf  gestorben,  steht  er 
als  alleiniger  herr  des  allerdings  stark  Terachnldeten  bedts- 
tums  da  (1, 19).  Er  findet  sich  mit  den  glftnblgem  ab  und 
setzt  seine  anaschweifende  lebensweise  weiter  fort  (1, 20).  Ifit 
seinen  geschlechtlichen  gelUsten  verfolgt  er  vor  allem  seine 
dienstmftgde^  um  sich  ihrer  dann,  sobald  sie  sich  mntter  fühlen, 
auf  die  gemeinste  weise  zu  entledigen.  Auf  die  daner  setzt 
indes  sein  liederlicher  lebenswandel  seinen  Termfigens-  und 
gesundheitsverhAltnissen  doch  zu  arg  zu.  Er  sieht  sich  ge- 
nötigt einzuhalten,  widmet  sich  wieder  mehr  seinen  geschfiften 
und  heiratet  sogar  (1, 21).  Dabei  fHllt  er  aber  gründlich  herein. 
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Die  ehe  gestaltet  sich  äusserst  unglücklich,  und  dem  Don  Juan, 
der  so  manchen  ehegatten  betrogen,  werden  jetzt  von  seinem 
eigenen  weibe  hömer  aufgesetzt  Er  überrascht  sein  unge- 
treues weib  mit  ihrem  galan  in  flagranti  und  jagt  sie  aus 
dem  hause,  inzwischen  aber  gestalten  sich  seine  geschäfts- 
verhältnisse  immer  tranriger.  Er  ergreift  den  einzigen  ausweg 
und  wird  unter  mitiiHhnie  grösserer  erschwindelter  summen 
flüchtig.  Nacli  einer  bei>i'li\\erlichen  Seereise  {]:elan*,n  er  nach 
Dublin,  geiät  aber  hier,  da  sein  ganzes  vermögen  bei  der 
überfahrt  \  erloren  geht,  bald  in  die  dürftigste  läge  (I,  23). 
Völlig  ausgell unn:ert  und  heruntergekommen,  erweckt  er  das 
niitleid  einer  älteren,  vermögenden  speise^vinin,  die  ihn  bei 
sich  behält  und  gegen  befriedigung  ilirer  zärtlichen  gelüste 
mit  nahrung  und  geld  im  überfluss  versieht  (I,  26).  In  ähn- 
licher weise  sucht  er  sich  auch  nach  ihrem  tode  durchzuschlagen, 
und,  nachdem  er  sich  noch  bei  mehreren  Witwen  und  mädchen 
durch  heiratsversprechen  Unterstützungen  eorschwiiidelt  (1,  SOX 
kehrt  er  über  den  kanal  nach  England  zurück. 

Er  wird  jetzt  strasseniHaber  und  führt  als  solcher  ein 
reich  bewegtes  leben.  In  dasselbe  spielen  episoden  mannig- 
fachster art  hinein,  die  zum  teil  einen  sehr  pikanten  anstrich 
haben.  Dahin  gehören:  der  anf enthalt  im  hänse  des  farmers, 
dessen  nnschnldige  tochter  er  verführt  nnd  sitsen  Iftsst  Q,  82), 
das  begognis  mit  den  dr^  welhlichen  bem&genoesiii^  die» 
echte  nachkommen  der  spanischen  Hcara»  in  mAnnerUflidnng 
das  ränberhaadwerk  treiben  (f^  and  das  TerhAltnis  mit  der 
hübschen,  isthetisch  angehanditen  witwe,  die  er  durch  seine 
geistreiche  maoier  zu  bezaubern  weiss  (1, 54).  Gfanz  unpassend 
fUlt  daswisdien  der  langatmige  bericht  eines  Sachwalters  über 
seine  schwindelmaaüyer  (JL,  39-^). 

Der  ertrag  seines  rftuberlebens  setzt  den  heldea  in  den 
stand,  nach  London  zurückzukehren  und  für  einige  zeit  das 
leben  des  verschwenderischen  lebemannes  wieder  aufzunehmen 
(If  55).  Aber  nur  zu  bald  sind  seine  mittel  erschöpft,  und  das 
gaunerleben  hat  den  alten  verbreelier  wieder.  Seine  frau 
findet  er  gelegentlich  als  diiue  wieder  und  errichtet  mit  ihr 
zusammen  ein  burdell,  das  aber  bald  aufgehoben  wird.  Tiefer 
denn  je  zuvor  sinkt  er  in  den  abgrund  nieii;>e]ilii  her  not  und 
verworfenlieit,  und  endlich  erreicht  ihn,  der  so  manchmal  dem 
arm  der  rächenden  gerechtigkeit  entgangen  wai^  das  Verhängnis. 
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Bei  einem  strassenraub  wird  er  i^efasst  und  fastgesetzt  (I,  58). 
Im  gefän^is  endlich  iiiici kommt  ihn  die  reue,  der  er  zum 
besten  seiner  mitmenschen  in  der  mitteilung  von  massregeln, 
wie  man  sich  vor  wegelagerei'n  zu  hüten,  einen  etwas  sonder- 
baren ausdruck  giebt  (I,  59—64). 

Aber  die  todesstrafe,  die  er  sicher  erwartet  hatte  und  die 
ihm  anfänglich  auch  zuerkannt  worden  war,  wird  in  sieben- 
jährige Verbannung  umgewandelt  (I,  65).  Das  deportations- 
Bchiff,  das  ihn  nach  Indien  bringen  soll,  leidet  auf  hoher  see 
Schiffbruch.  Im  wildesten  stürme  rettet  er  sich  mit  einem 
teil  der  nuumscfaaft  auf  ein  anderes  schiff;  doch  amcä  dieses 
wird  ein  Opfer  der  empörten  wellen.  Mit  knapper  not  gewinnt 
er  die  portugiesische  küste  (L  66).  Hier  macht  er  die  be- 
kannt^haft  euMS  spaiuscdien  kapitaas  imd  sticht  mit  diesen 
nach  Oitmdi«n  in  see.  Aber  neue  hindemlsse  legen  slcii  In 
den  weg.  Kanrische  keimen  ftberf^iUeii  das  sdrift  md 
schilpen  die  mannschaft  in  die  sUaTerei  (1, 67).  Er  selbst 
gerät  in  die  hflnde  eines  tenfliachen  Juden,  der  ihn  an!  das 
grausamste  peinigt,  aber  schliesslich  in  der  tercbt^  sein  opler 
zu  tode  m  qnSlen,  an  einen  griechischen  kanfmann  weiter 
y  erkanft.  Dieser  behandelt  ihn  besser  nnd  nimmt  ikn  mit  uf 
eine  handelsreise  nach  Ostindien.  Abermals  gerit  er  in  die 
getahr  in  die  gewalt  mohammedanischer  seeriUiber  sa  geraten, 
die  das  schiff  im  angesicht  der  indischen  küste  angreifen. 
Diesmal  rettet  er  sich  mit  einigen  gtiilluten  ans  sichere  ge- 
stade  und  findet  nach  mehrtägiger  irrfalu  t  durch  unbekanntes, 
von  kannibalen  bevölkertes  gebiet  ganz  erschöpft  aufnähme 
auf  einem  portup:iV«i«rhen  schiff  (I,  68).  In  Surrate  trifft  er 
wieder  mit  landslt  uten  zusammen  und  m?^c)it  als  matrose  in 
ihi-er  gesellsrhaft  ^iiii-  fahii  duixh  die  indischen  gewässer. 
Dieselbe  bringt  ihn  hi>  Siam  und  selbst  Mauritius  nnd  ist 
reich  an  abenteuern,  die  zum  teil  wie  die  besteigung  eines 
feaerapeienden  bfM  jres  auf  Ceylon  (I,  78)  und  das  rencontre  mit 
dnem  indischen  kaufmann,  der,  Ton  Lstroon  beschwindelt,  aus 
räche  die  eingeborene  bevölkenmg  gegen  die  fremden  aufge- 
hetzt hatte  (I,  74),  für  die  betei%ten  einen  äusserst  gefähr- 
lichen Terlauf  nehmen.  Ueberall  macht  er  sich  mit  land  und 
lenten  angelegentlich  bekannt^  und  besonders  der  eigentflm- 
liehe  reUgienskoltns  der  Lander  mit  seinen  prosesBbnen  nnd 
witwenverinennmigen  wird  in  snscbitnllcben  büdem  geschildert 
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(I,  70).  Zuletzt  heiratet  der  lield  in  Oalnuta  eine  wohlliabcude 
eingeborene,  die  besitzerin  eines  theebauses ,  und  fülirt  mit 
derselben,  Journal  sieb  die  verm?)gensTiinstände  sehr  günstig  ge- 
stalten, eine  ganz  ertraü^liche  ehe  (I,  7i)).  Damit  sdüiesst  der 
erste,  von  Head  verfasste  teil. 

Kirkman  nahm  den  faden  der  erzählong  dort,  wo  ihn 
Head  yerlasseu  hatte,  wieder  aof  und  begann  seine  fortaetKong, 
MWchlMwaend  an  die  letzten  kapitel  des  ersten  teils ,  nadi 
einer  kurzen  lekapitolation  des  bisherigen  lebenslaufes  des 
beiden,  mit  einer  allgemeinen  darstellung  „of  the  Government^ 
Ifaimers,  and  Customs,  both  Ecclesiastical  and  dvil  of  the 
Oomtry"  (nimlich  Indiens).  Ansflflge  in  die  nmg^gend  Gel- 
ettte  geben  Latroon  gelegenheit,  auch  das  leben  auf  dem 
lande  kennen  xa  lernen  (Oy  1. 2)w  Aber  die  nenhelt  der  yer» 
hiltnieee  bat  IQr  den  alten  abentenrer  bald  ihren  reiz  yer* 
htmij  und,  trotadem  seine  geschäftlichen  einkOnfte  sich  inuner 
eintittglicher  gestalten,  wird  ihm  sein  indischer  anfenthalt  yon 
tag  zu  tag  eintöniger  imd  verleideter.  Hit  mn  so  grosserer 
frende  begrflsst  er  daher  das  einlaufen  einer  englischen  flotte 
yon  yier  seiiifiiBn  (n,  3).  Der  kapitfin  eines  dieser  schiffe 
nimmt  nebst  fünf  anderen  begleiten!  ständiges  quartier  in 
seinem  banse.  Bald  entwickeln  .sich  z\\  i>(  lien  dem  beiden  und 
den  neuen  ankömnilingen ,  die  ibm  als  laiidsleute,  mehr  noch 
als  gleichgesinnte  gauner  und  abent«urer  höchst  synipatbisch 
sind,  lebhafte  freundschaftliche  und  dann  auch  gt>  hattlii  he 
beziehuiigen.  Es  stellt  sich  heraus,  lass  zwei  personen  der 
j^sellsebaft,  die  ihm  Ton  vom  beroiu  v.  *  gen  ihrer  weichen  und 
hübschen  gesicbtszüge  aufgefallen  waren,  frauen  sind  und  er 
eigentlich  den  anstoss  zu  ihrem  verfehlten  dasein  gegeben  hat 
(n,83).  Die  männliche  Verkleidung  der  beiden  giebt  anlass 
sn  einer  reihe  ergötzlicher  episoden,  die  aber  einen  traarigen 
abschluss  finden.  Die  eingeborene  fran  des  beiden  verliebt 
sich  nämlich  in  die  hübschen  gesiebter  der  angeblichen  männer 
vnd  stellt  ihnen  mit  begehrlichem  nngeetüm  auf  schritt  nnd 
tritt  nach.  Nor  mit  mtlhe  wird  sie  wiederholt  zurückgewiesen. 
Darfiber  aiilgebradit^  vergiftet  sie  scfaliesBlich  die  beiden,  nnd 
wShrend  die  eine  mit  dem  leben  davcm  kommt,  stirbt  die 
andete  (EH,  23S^  Inzwischen  aber  sind  von  den  mtamem  alle 
yotkehrnngen  für  die  abreise  getroflen.  Eine  grosse  menge 
anf  kredit  erhaltener  wann  wird  inamUrfi  aufs  wfthW 
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geschafft,  und,  ehe  bezahlnng  geleistet,  segeln  sie,  auch  Lati  oon, 
davon  ( 1  II,  33).  Um  das  Cap  der  guten  Hoftuuiig-  liei  uni  crfoigl 
die  heim  kehr  nach  Europa.  In  Messina  wird  unter  vorteil- 
haften bedingimgen  schiff  und  iadunt^:  verkauft,  und  nach  einer 
sti  (  iffahrt  durch  Sicilien,  die  geli  ^rt  nheit  giebt,  den  reichtum 
und  die  Schönheit  dieser  insel  begeistert  zu  preinen,  wendet 
sich  die  gesellschaft  nach  Neapel  (TV,  1.  2),  Damit  bl  ickt  die 
fortlaufende  handiung  im  anfang  des  vierten  teiles  ab.  Die 
übrigen  kapitel  desselben  berichten  erlebnisse  des  kapitäns 
und  anderer,  wie  denn  überhaupt  in  der  fortsetzung  des 
romans  von  Kirkman  der  held  mid  dessen  persönliche  lebens- 
imuBtände  völlig  in  den  hintei|;ni]id  treten.  Den  haaptlolialt 
der  drei  lotsten  teile  bilden  die  lebensigeBcliichten  der  sechs 
in  Indien  nea  hinzugekommenen  personen,  die  Latroon  teils 
in  seinem  hanee  in  Galentta,  teUs  nnf  der  hm^f^m  enftlilt 
werden. 

Als  enter  berichtet  seinen  eigenen  lebenslaiif  und  die 
merkwürdigsten  ereigniase  aus  dem  leben  zweier  seiner  ge- 
nossen Qeoige^  the  tailor.  Als  söhn  yerkonunener  elteni  gerftt 
er  Mh  mä  die  beim  des  laste»  nnd  yerbreehens  (II,  4). 
Nachdem  er  in  einer  r^he  Yon  stelluigen  bereits  lehrlings- 
dienste  gethan  hat,  kommt  er  an  einem  stackateor  (II,  13). 
Hier  passiert  ihm  das  vnglflck,  dam  er  durch  eise  dmme 
Unvorsichtigkeit  das  leben  seines  herm  stark  gefährdet.  In 
der  allerdings  irrigen  meinung,  seinen  tod  herbeigeftlhit  zu 
haben,  flieht  er  und  gerät 'auf  die  landstrasse  (II,  14).  Län- 
gere zeit  treibt  er  sich  bettelnd  und  gaunernd  herum,  kehrt 
dann  nach  London  zurück  und  tritt  bei  einem  Schneider  in 
die  lehre  (II,  18).  Wie  Latroon  wird  ei*  mit  einer  gesellschaft 
junger  leute  bekannt,  denen  jedes  unehrliche  mittel  genehm, 
um  auf  kosten  ihrer  prinzipale  ein  ausschweifende.'^  leben 
füliren  zu  können.  Einige  milglieder  dieser  würdigen  geiiossen- 
schaft  schliessen  sich  bald  näher  an  ihn  an.  Der  gegenseitige 
austausch  ihrer  erlebnisse  eröffnet  interessante  einblicke  in 
die  missstände  des  damaligen  geschäftslebens.  Ein  niakier 
(scrivener)  erzählt  von  den  kniffen  und  dunklen  ehrengeschäften 
der  geldleute  (II,  18—21).  E^in  buchhändler  (bookseller)  macht 
eingehende  mitteilungen  über  die  Schwindeleien  in  seinem  ge- 
werbe  (II,  22—24).  Der  grösste  sdidm  aber  ist  ein  material- 
warenhftndlw  (drogster).  Kacbdem  er  als  jmiger  gehitfe  dis 
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«Üea  dar  Paritaserhemdiaft  schlaa  benutzt  und  unter  dem 
MOMBlel  firomnfia  reU^onseifarB  aeim  prinzipal  und  seine 
gianboiglirllder  «i6  ärgste  beeehwindelt  hat,  legt  er  mit  dem 

eintritt  der  restauration  diese  allüren  ab  und  tritt,  nm  bei 
lioft  zu  gefallen,  als  vornehmer  und  ausschweifender  lebemann 
auf  (TT.  28).  Bald  sind  seine  mittel  erschöpft.  Nachdem  er 
sich  dann  einige  zeit  als  Schmuggler  herumgetrieben,  gründet 
er  mit  geldern,  die  er  von  seinen  verwandten  erp-aunert  hat, 
in  London  ein  geschäft  (TT,  29).  Aber  seine  luxün(>se  lebens- 
^veise  und  gewagten  Spekulationen  führen  nacli  kurzer  zeit 
seinen  bankerott  herbei.  Mit  Dielir  glück  setzt  er  seine 
handelsunterTiehmungen  auf  dem  lande  fort.  Mit  dem  ge- 
wonnenen gelde  en*ichtet  er  in  der  hauptstadt  ein  neues  ge- 
schäft, das  auch  anfangs  g-nt  geht  (II,  30).  Grössere  Verluste 
ind^  die  er  vergebens  durch  termiiij^eschäft^  wett  zu  machen 
sacht,  führen  ihn  abermals  vor  den  änauzieilen  min  (II,  31). 
Im  begriff,  mit  den  ansehnlichen  resten  seines  Vermögens  nach 
Holland  zu  flüchten,  wird  er  lest  genommen,  aber  mit  hilfe 
des  Schneiders  und  maklera  ans  dem  schnldgefängnis  befreit 
Alle  drei  beachliemi  auf  Vorschlag  des  maklers,  der  durch 
ge&l8chte  weebael  70riier  aeine  tasehen  woU  geAllt  ha^  naeh 
Ostindien  in  aee  za  gehen. 

Der  ki^tin  dea  Oatindieniahren^  aal  dem  sie  sich  neliet 
iwtt  oommliiaflii  einachiffen,  iat  ümen  befreimdet  mid  teilt  andi 
flm  weiteren  aehickaale.  Sein  lebenalanf  iat  abentenerUeh  vnd 
reidi  an  leiiAtainnigen  und  TObredkeiiaclieii  atreioben  me  der 
aeiner  fährten.  Ala  unehelicheB  Idnd  irird  er  in  Briatol 
geborai  (IV,  7).  Von  aeinen  eitern  Terlaaaen»  wftehat  er  in 
schände  nnd  not  aal  FrUiaeitig  entwickeln  aieh  in  dem 
knaben  lasterhafte  neigongen,  znmal  die  besltzerin  eines  öffent- 
lichen hauses  seinen  hang  zu  spiritooeen  unterstützt  und  ihn 
zu  diebereien  anstiftet.  Die  strenge  zucht  eines  konektions- 
hauses  ist  ohne  einflui»s  auf  den  jugendlichen  sünder  (IV,  9). 
Man  bringt  ihn  von  hier  auf  ein  nach  Bai  bados  bestimmtes 
iichift  Als  kajütenjunge  gewinnt  er  trotz  mancher  dummen 
streiche  das  besondere  wo]ll\^  ollen  des  kapilauö  (IV,  10).  Die 
bunt  ziisammeiigewüiielte  scUiifsgesellschaft  wird  im  einzelnen 
geschiiderl,  die  beste  gele^'^»  nheit,  um  gleich  eine  ganze  kol- 
lektion  aller  möglichen  ..Kogues"  vom  freigeistif^en,  die  icligion 
nnr  ala  dankbares  «-nfthfenjg^ftftAi^iif!  benutzenden  predi|[^er  «"«^  vom 
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gesnsmam  hochst&pler  hk  herab  zum  gemdnen  einbracher  und 
m  leBmi  dune  za  weimgen  (IV,  11).  Nach  mehreren  rdaen 
wird  er  heehhoolamaiin  und  sp&ter  kapitAn.  Ate  solcher  eriehi 
er  noch  eine  groeBe  anzahl  you  abeatenem,  die  indet  sämtlich 
anf  dem  lande  spielen  und  denen  der  ftbrigen  gleidm  (TV, 
13 — 18).  Einen  interessanten  einblick  geben  sie  dem  leser  in 
das  treiben  der  spielUoLlen. 

Tritt  in  den  lebensgeschichten  der  männer  die  freude  an 
wildem  aben  teil  rerieben  und  r  af  finierten  gaunei-streiclien  in  den 
Vordergrund,  so  herrscht  in  denen  der  weiber  der  schmutz  und 
die  zote.  Mrs.  Mary,  die  eine  der  beiden  nach  Indien  ver- 
schlagenen abenteureriiineu,  ist  eiiLs  der  niiidchen  aus  jenem 
pensionshaus ,  in  dem  Latroon,  als  magd  verkleidet,  lj^n<rere 
zeit  vor  den  nachfoi-schungen  der  polizei  untem'lilupf  getundeu 
hatte  (I,  1:}).  Von  ihrer  herrschaft  verjagt,  von  üiren  eitern 
verstoiisen ,  findet  sie  aufnähme  bei  einer  tante  (II,  84).  Die 
geplante  heirat  mit  einem  wohlhabenden  freier  wird  dnrch 
ilir  dieiistmadc'hen,  das  ihren  fehltritt  ven^ät,  hintertrieben. 
Sie  geht  jetzt  nach  London  und  sinkt  hier,  anfangs  ate  maitresse 
ihres  früheren  bräutigams,  dann  anderer  tiefer  nnd  tiefer, 
bis  sie  sehliessUch  in  einem  „hawdj^honse**  anfnahme  findete 
Eingehend  schildert  sie  die  metftnde  in  den  bordtite,  die 
hinterlistigen  praktiken  der  knppkr  und  das  entsetzliche  ke 
ihrer  armen  opfer  (II,  35).  Ehe  sie  indee  die  niedrigste  der 
drei  atnleny  in  die  die  insasBinnen  vieler  Otfentlichen  hftnser 
eingetdlt  rind,  erreicht  hat^  gelingt  es  ihr  mit  nntersttttcnng 
eines  reichen  liehhehers  fna.  zn  kommen  (II,  36).  Nachdem 
sie  dann  einige  seit  znrftckgesogen  gelebt  hat»  zwingt  sie  die 
not,  ihr  unsittliches  gewerbe  wieder  anfznnehmoL  SchMesslieh 
folgt  sie  dem  „drugster^  als  maitresse  nach  Indien  (II,  37). 

Auch  die  andere  abenteureriii,  Mrs.  Dorothy,  ist  eine  alte 
bekauiite  Latroons,  nämlich  die  farmerstochter ,  mit  der  er 
während  seiner  stra&ienräuberzeit  im  hauBe  i  Ii  res  vaters  intim 
verkehrt  hatte  (T,  82).  Nach  seinem  heimlichen  weggange 
wij'd  sie  von  einem  kiüUe  entl  uiHlru  und  geht  bald  darauf, 
von  ihren  eitern  zu  einer  ihr  unangenehmen  heirat  gedräntj^t, 
nach  London  (II,  38).  Hier  wird  sie  hausmädeheu  und  uuka-- 
hnlt  zu  gleicher  zeit  und  im  selben  hause  ein  Verhältnis  mit 
drei  liebhabem.  Alle  drei  werden  mit  gi  (  ^jsem  rafiiiu  nu  iit 
betrogen  und  gehörig  ausgenommen.    Mit  geldmittein  so 
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nicUidi  wselien,  geht  ato,  nm  ihre  zweite  niederkimft  sn 
erwarteD,  auf  das  land  (m,  1).  ünten^  egs  nuusiit  sie  die  be- 
kumtadiaft  eines  in  laster  imd  Terbrechen  gnn  fewordenen 

weibes,  das  mit  dem  besitzer  eines  übel  berfichtigten  gast- 
haiLses  verlieiiatet  ist.  Bei  diesen  findet  sie  aufnähme  und 
verkauft  ihr  kind  durch  Yermittlung  der  alten  kupplerin  an 
eine  vorueliiue  dame,  die  es  ihrem  gemahle  als  ihr  eigenes 
nnterschiebt  (111,6).  Der  auf  enthalt  im  gastbause  giebt  der 
e!7ä))l<^nn  gele^enheit.  vom  damaligen  treiben  in  der  km  ipH 
imd  auf  der  landstra.s.se  eine  interessante,  durch  komische 
schwänke  reich  gewüi-zte  daisii  llung  zu  geben.  Szenen,  in 
denen  der  wirt  die  gäste  und  diese  wieder  ilm  beschwindeln, 
listige  streiche,  die  das  pei*sonal  sich  gegenseitig  spielt  und 
wobei  besonders  der  kelluerbursche  eine  äusserst  ergötzliche 
rolle  spielt,  wechseln  ab  mit  episoden  aus  dem  leben  der 
lascbendiebe  und  Wegelagerer,  die  in  dem  gasthause  ein-  nnd 
tssgehen  (III,  7 — 16).  Mrs.  Borothy  erlebt  noch,  dass  das  alte 
Yerbrecheipaar  Ton  wirtslenten  wegen  raubmordes  gefänglich 
eiageiogen  and  hingeriditet  wird  ^V,  2).  Sie  selbst  geht  mit 
einem  Soldaten,  dessen  liebesabentener  mit  der  gattin  eines 
reichen  kantmanns  etwas  an  das  TerhAltnis  des  barbierlehr* 
lisgs  snr  fraa  des  dr.  Sagredo  im  „Itsroos  de  Obiegon**  er- 
inurt  (m,  17. 18),  nach  London,  wo  sie  nntei*  anderen  lieb- 
hsbem  aadi  die  bekanntschaft  des  „BBAYmsr"  macht  (IV,  6) 
nd  dadnrdi  nach  Indien  kommt 

Idi  habe  im  yoransgehoiden  d^  inhalt  des  „Englischen 
Meimen''  in  groben  nrnrissen  zn  skizzieren  versticht  Wenn 
das  gesamtbild  etwas  sehr  verworren  und  kunterbunt  ausge- 
fallen ist,  so  darf  man  doch  die  Schwierigkeiten  nicht  ver- 
kennen, die  in  der  natiir  der  sache  selbst  liegen.  Bei  einem 
roman,  wo  wie  hier  fort  wählend  Situation  und  personen 
wechseln,  erzählung  in  erzählung  geschachtelt  ist,  fällt  es 
einer  sichtenden  band  schwer,  auch  nur  einige  Ordnung  zu 
schaffen.  Manches  wäre  vielleicht  lit  >sei  ganz  ausgefallen, 
anderes  wieder,  das  mehr  hervorii*  liol)! n  zu  werden  verdiente, 
mag  zu  sehr  in  den  hintergrund  geti-eien  sein.  Indessen  ist 
es  vom  Standpunkte  der  ästhetischeTi  beurteilung  im  letzten 
gronde  ziemlich  gleichgiltig ,  ob  überall  das  wichtigere  von 
dem  weniger  wichtigen  richtig  gesondert  ist.  Denn  den  geist 
md  die  tendena  des  gansen  YmüX  das  eine  stfick  so  gnt  wie 
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dM  antofi.  Ebie  kftiwtliche  gliedienuigr  aber^  die  jedem  ein- 
Mbieii  teile  im  orgeniBDiiie  des  gamen  seinen  besonderen  platK 
anwiese,  wnusst  man  durchaos.  Der  »Englisb  £(^;ii6''  ist 
alles  andere  als  ein  kimstwerk.  Wir  mtaen  allerdings  be> 
rtUdDBicfaljgeni  dww  wir  es  mit  den'  Mifagffn  den  modernen, 
reakomans  la  tlnui  haben.  Der  aftbelwenroman  arbeitet^  wie 
bereits  in  der  allgenieinen  einleitBiig  hervorgehoben  ist,  mit 
den  alten  knnstmitteln  nnd  daher  aneh  mit  den  alten  fehlem 
des  idealistischen  lomans.  Yerworrenhelt  nnd  rsgdlosigkeit 
im  anfban  der  handlnag,  tetwilireodes  herrortreten  nebea- 
geordneter  nnd  gänxlich  nnbekannter,  neuer  personen,  ab« 
schweifende  episoden  nnd  reflexionen  wie  mangelhafte  moti- 
vienmg  und  Charakteristik  kennzeichnen  die  spanisclien 
Vorbilder  so  gut  wie  ihre  iiacLahmuiigen  und  sind  zum  teil 
bei  der  darstellung  eines  gewöhiiiichen  abent€nrerlebens  auch 
mehr  oder  minder  unvermeidlich.  Aber  alle  diese  missstände 
Ästhetischer  art  machen  sich  im  «Englischen  Schelmen"  in 
geradezu  eiNcluvi  kender  weise  geltend.  Grosse  partien  des 
romans  erwecken  den  eindnick,  als  hätte  man  es  nur  mit 
einer  zusammenhan^Hosun  aneinanderreihung  abenteueiüdier 
episoden  und  biirlf^skt  r  sdnvänke  zu  thun.  In  formaler  hin- 
sieht noch  am  ^^ eiligsten  angreifbar  steht  der  erste,  von  Head 
verfasste  teil  da.  Der  held  steht  im  allgemeinen  im  mittel- 
pnnkt  der  handlnng;  personliche  reflexionen  des  Verfassers 
fehlen  fast  ganz  nnd  besdur&nken  sich  auf  einige  scharfe  aus- 
fälle gegoi  die  Puritaner;  desgleichen  sind  ab^h weifende 
digressionen  ziemlich  Termieden,  obgleich  auch  hier  ein  gänz- 
lick  unbekannter  Sachwalter  sich  gemttssigt  sieht,  in  nixki* 
weniger  als  elf  kapiteln  (1,39—60)  seine  wfahrongen  nnd 
gannereien  im  reehtsbenife  snm  besten  an  geben.  Die  hand- 
lang bewegt  sich  zwar  sprunghaft,  aber  doch  entschieden 
lortsdireitendy  nnd  das  retardierende  moment  ist  besonders  in 
den  letzten  partien  passend  yerwendety  nm  Spannung  und  Ikber- 
raschnng  hervorzurufen.  Die  abenteuer  Latroons  sind  dabei 
lebhaft  und  nicht  gerade  ungescbickt  entiüt  Der  stU  ist 
einfseh  nnd  dem  TerstAndnis  des  pnUilcnms  angepaaiti) 


')  üeber  sein  verhfiltnis'  znr  ntainf'riertheit  de?  eiiphiiistiiichen  Stiles 
Yerl'reitet  «iVh  Hpnf!  in  <1m  tiüleiLuug  mit  folgen. Ii  n  \M)jteu:  „I  am  no 
a^aae  |>otator,  au  iiuj^cabie  £uemj  io  Smaii  lieer,  aü  Uic  Porchaäe  I  caa 
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Von  alle  dem  hat  die  fortsetzung  des  romans  von  Kii'kman 
so  gut  wie  nichts  aufzuweisen.  Von  fortschreitender  handlang 
findet  sich  in  den  letzten  drei  teilen  kaum  eine  spui',  und 
dabei  verspricht  der  plan,  den  der  Verfasser  in  der  vorrede 
zum  zweiiea  teil  für  die  fortführung  des  Werkes  entwirft, 
scheinbar  eine  ganz  lebhafte  entwicklung,  Man  erwartet 
doch;  dass  die  sechs  neuen  peri^onen.  die  zum  beiden  stossen 
sollen,  mit  diesem  zusammen  in  den  überseeischen  landt  i  u  eine 
reihe  interessanter  abenteuer  erleben  werden,  etwa  in  der  art 
und  weise,  wie  es  Defoe  spater  in  seinem  „Kapitän  Singleton" 
ausgefülirt  hat,  und  statt  dessen  —  diese  „four  male  and  two 
female  Companions,  as  good  Boys  and  Girls  as  ever  twang'd", 
kommen  zufällig  nach  Ostindien,  ensählen  ihre  erlebnisse,  be- 
trügen einige  indische  kanflente  und  fahren  heim.  Ueber- 
raschend  wirkt  dabei  die  naivität,  mit  der  anknupfungspunkte 
an  das  vorleben  des  beiden  dadurch  hergestellt  werden,  dass 
die  beiden  als  männer  verkleideten  weiber  dieser  gesellschaft 
sich  als  alte  bekannte  desselben  entpuppen.  Die  anaseligkeit 
der  erfindnng  wirkt  beinah  lächerlich.  Aber  wenn  man  nnn 
einmal  die  schwachen  ans&tze  zn  einer  handlung  unter  dem 
wosl  abBchweilender  erelUilangen  fast  gftnzUch  verschwinden 
lieaSy  80  h&tte  man  doch  wenigstens  in  der  art  und  weise,  wie 
diese  neuen  abentenrer  ihre  lehensschicksale  berichten^  einige 
Ordnung  und  geschmackToUe  einriehtung  wahren  kftnnen.  Doch 
im  gcgenteil;  ftberall  ein  unentwirrbares  durcheinander.  Jeder 
hfttt  langatmige,  unzusammenh&ngende  reden,  wiederholt  unter- 
brochen Ton  den  anderen,  die  es  nicht  abwarten  kOnnen,  auch 
ihrerseits  aus  ihrem  erfahrungssefaatz  zur  allgemeinen  unter* 
haltung  beizusteuern.  Dabei  ging  es  noch  an,  wenn  der  er- 
zfthler  nur  Uber  seine  eigenen  erlebnisse  berichten  wollte; 
statt  dessen  findet  er  es  unbedingt  nOtig,  bei  Jeder  passenden 
und  unpassenden  gelegenheit  sich  Uber  die  abenteuer  dritter 
Personen,  mit  dmn  er  in  seinem  leben  dnmal  znittllig  zn- 
sammengetrotfen  ist  oder  von  denen  er  auch  nur  gehört, 


boMt  «f,  lies  in  Wine,  wUcb  ia  by  Moden»  highly  «teemed  tot  improving 
good  witi>  infosing  Slogiefl  and  Hypwbolicftl  EzonfttioiiB,  foiming  soeh 
hard  Wörde  in  the  Bnin,  as  shall,  like  Aeesta'e  arrowi,  catch  fijre  ee  they 

Hi(\  T?nt  T  h;ive  wdiitffl  fnnn  that  common  rode,  respecting  more  the 
matter  than  wortJ.<  Fnr  my  Stile  in  plain  aud  familiär,  rt'jecting'  bombast 
Expreaaious,  thinkiug  Uieiu  mo^t  happy  when  most  easilj  to  be  uiiderstood. 
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weitschweifig  und  mit  deren  eiß^enen  worten  zu  verbreiten. 
Häufiß^  fMllt  es  dem  leser  wirklich  schwer,  lierauszufiiuleii,  ob 
der  Ix'i  iclitrrsttilLer  eine  geschichte  von  sich  oder  einem  an- 
deren berichtet  Kin  irrtnm  ist  in  dieser  bezielmng  um  so 
leichter  mög-lich,  als  abgesehen  von  (1(  i  M  i  worrenheit  der 
darstellung  ein  jeder  ungefälir  dieselben  streiche  erzälilt. 
Einer  gleicht  dem  anderen,  denn  alle  sind  abenteorer  und 
gaimer  gewöhnlichen  Schlages.  Mehr  oder  weniger  sind  die 
gesamten  eriebnisse  Each  einem  mnstor  Terfertigt,  und  das 
mnst^  stammt  nicht  von  Kirkman,  sondern  von  Head.  Dieser 
ftthrt  nns  wirklich  in  bunten,  anschanliehen  faUdern  das  leben 
und  treiben  der  niederen  Tolksklanen  Tor  sogen,  aber  sein 
lortsetier  wiederiiolt  nor.  £r  milert  mehr  oder  weniger 
Personen  nnd  sitoationen  des  ersten  teOs,  and  mr  seine 
systematische  darstellmog  von  missstinden  in  den  einsetnen 
geverben  bringt  etwas  nenes.  Wir  haben  es  nicht  mehr  ndi 
einem  i^ogoe*'»  sondern  mit  einer  gansen  gesellsehsft  der* 
artiger  ganner  zu  thnn,  nnd  das  ermüdet  nngemeini  sunal 
die  Charakteristik,  anch  die  des  beiden,  Ansserst  fturblos  kt 
ICan  kann  die  gesamten  personen  des  romans  in  swei  kkssen 
teilen:  preller  nnd  geprellte  oder  grosse  ud  kleine  gaimer. 
Andere  unterschiede,  wenigstens  innere,  giebt  es  nldit.  Von 
individueller  auffassung  und  psychologischer  vertiefnng  ist  noch 
nichts  zu  bemerken.  Frellicli  sind  ja  auch  die  abenteurer 
der  spanisclien  romane  nur  typen,  aber  ansätze  zu  einer  mehr 
individuellen  Charakteristik  lassen  doch  Lazarillo,  Guzman, 
Mai'cos  de  Obregon  deutlich  erkeinu  ii.  Die  Verfasser  des 
,,English  Roo^ue''  sind  über  einen  öden  Schematismus  nicht 
herausgekoiiiincii. 

Entspreelieüd  der  viel  gröberen,  schabloneiiliatten  Zeich- 
nung der  Charaktere  ist  auch  die  moralische  atiiiosi)}iiii e .  in 
der  die  personen  des  romans  leben  und  atmen,  bedtuteud 
schlechter  als  bei  den  Spaniern.  Zoten  und  unflntipre  schwanke 
werden  dem  leser  bei  jeder  möglichen  und  unmöglichen  ge- 
legenheit  mit  einer  wohlgefälligen  behaglichkeit  und  ungeniert- 
heit aufgetischt,  die  selbst  für  die  gröbere  empflndungsweise 
des  17.  jahrbunderts  in  derartigen  dingen  als  stark  bezeichnet 
werden  kennen.  Das  schamloseste  leisten  in  dieser  beziehnng 
die  lebensgeschichten  der  weiber,  die  mit  iweidentigen  an- 
qpielimgen,  pikanten  aaekdoten  und  erOrieraogen  Iber  die 
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allgemeine  imsitÜichkeH  Tollgespickt  sind.  Diese  häofnng  von 
schmntz  und  gemeinheit  hat  natürlich  Tor  allem  auch  die 
person  herabgedrückt,  um  die  sich  die  «,^anze  handhing  dreht, 
den  helden.  Trotz  aller  ähnlichkeiten  ist  vom  spanischen 
„Picaro"  bis  zum  englischen  „Rogne"  ein  weiter  Sprung.  Von 
der  art  des  kleinen  Lazaro,  der  mit  streichen  voll  kecker 
Verschlagenheit  und  köstlichen  humors  seinen  geizigen  pei- 
nigrem  zusetzt,  hat  sein  enirlisclier  kuliege  weTii«:.  Ebenso 
geht  ihm  die  gemessene  Aviirde  und  der  erfahrt  ne  ernst,  die  ' 
in  gewissem  masse  dem  wesen  des  Marcos  de  Ol»!  i  iron  anhaften,  ' 
vn]ls'trni(]ii<  ab.  Der  ,,Pic-aro"  der  Spanier  ist  im  letztem  gründe 
doch  nur  ein  arnin  .  von  des  Schicksals  tücke  verfolgter  aben- 
tearer,  leichtsinnig  und  ziemlich  gewissenlos,  aber  verbre- 
cherischer handlungen  im  allgemeinen  nur  dann  fähig,  wenn 
die  not  des  lebens  ihn  zwingt.  Von  spanischeil  Torbildeni  ftm 
nächsten  kommt  Latroon  jedenfoUs  der  Gnzman,  in  desaen 
Wesen  ja  ein  nnausrottbarer  hang  zn  diebstahl  nnd  betrug  ab 
deatliclies  Charakteristikum  henrortiitt  Aber  der  „EngUflelie 
Sehdm*'  steht  doch  noch  bedeutend  tiefer.  Latroon  Itt  der 
gewerfaemtaige  ▼erforecher,  der  in  der  benachteüigimg  seiner 
■ttnenedien  aeinen  MenalMinif  sieht^  nnd  den  natürliche  yer* 
ni^wg  md  mangelhafte  eniehvng  notwendig  anf  aeine 
aebiflle  lanfbahn  Uhren  mnasten.  Er  betragt,  stiehlt,  ranbt 
^yatematiaeh.  GewiBMnsakmpel  kennt  er  nicht  Die  apnren 
HMMraliadier  anwandinngeu,  die  er  eSaige  wenige  male  leigt^ 
aind  tberhaapt  nicht  emat  m  nehmen.  Keine  pereon,  kein 
veriiiltida  Ist  ihm  heiüg,  wo  ee  sich  nra  seinen  TorteD  handdt 
Als  yerbreeber  beginnt  er  in  frfiher  jugend  nnd  milsste  als 
solcher  enden,  hätten  die  veifasser  des  romans  seinen  lebens* 
lauf  konsequent  bis  zu  ende  verfolprt. 

"Wie  die  figur  des  beiden  ins  uiedriggeiiieiiie  liiiiausge- 
wachsen  ist,  so  fehlt  auch  seinen  streichen  der  anfing  schel- 
mischen bnnioi  s  und  spannender  abenteuerlichkeit,  der  den 
besseren  ei-z^ugnissen  der  spanisclu  n  scheimenlitt^atur  eigen 
ist.  Nicht  dass  dem  „Kngliscln  n  Schelmen"  jeder  hunior  ab- 
zusprechen wäre,  aber  er  ist  gezwungen,  roh  unJ  spielt 
fast  immer  ins  gemeine.  T>abei  wird  am  h  hier  sch<^iiia lisch 
fast  immer  nach  demselben  muster  verfahren.  iSo  ist  es  einer 
der  gewöhnlichsten,  sich  stereotyp  wiederholenden  gepflogen- 
haiten  des  heldeOi  seine  abertOlpeltea  opfer  daroh  hinterlassang 
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eines  zettils  ntii  satyrisctieii  verseu  noch  nacht  rüg]  ioli  soinf 
boshafte  schadean-eude  f'uh]m  zu  lassen.  Aber  wie  ;ibge- 
schmackt  muss  ein  derartiges  mittel  anf  r!io  daiier  wirken, 
selbst  dann,  wenn  die  witzige  pointe  häufig  gar  nicht  übel 
getroffen  ist  und  dadurch  in  manclien  Situationen  eine  äusserst 
komische  Wirkung  erzielt  wird !  Wirklicher  humor  liegt  indes 
oft  in  der  trockenen  art  und  -wem,  wie  Aber  peinliche  Situa- 
tionen hinweggegnngen  wird  oder  niedrige  streicke  euphe- 
mistisch umadirieben  werden.  Merkwfirdiger  weise  zeichnet 
sich  übrigens  die  fcHtsetzung  Kirkmans  an  yencMedenen  stellen 
dnreh  eine  gar  nicht  nnleuie  aitnationekonuk  ans.  Aber  trotx- 
dem,  Ton  dem  vielgertthmten  hnmor  der  modernen  englischen 
romanschriftstdler  Iftsst  die  darstellnng  des  „Englischen  Schel- 
men" noch  wenig  erkennen. 

KoBS  man  nach  alledem  yom  Standpunkt  der  isüietisdien 
und  moralischen  henrteünng  das  resoltat  dahin  znwunmen- 
fassen»  dass  der  „Englische  Bogne<*  gegenl&her  den  spanischen 
Schelmenromanen  eine  bedeatend  niedrigere  stufe  einnimmt^ 
so  hat  er  trotz  aller  fomialea  mängel  doch  eins  so  gut  wie 
jene,  das  ist  der  gesunde  realismus  der  schildemng  nnd  der 
nationale  charakt^^r  der  dargestellten  Verhältnisse.  Eben  darauf 
beruht  seine  hohe  bedeutung  Jui  die  geschichte  der  litt^raiui 
und  kultur.  Anklänge  an  sjianisclie  Vorbilder  waren  ja  nicht 
zu  vermeiden,  und  ergaben  sicii  auch  bei  dem  internationalen 
cliarakter  des  vagabundenwesens  schon  ganz  von  selbst.  Aber 
über  iliiilii  liktiten  nnd  beriilii  uimm  geht  es  niclit  liinaiis; 
eil!»'  rkte  eutiehuuii^:  Iii  s.Ne  sich  wohl  nire^Hudwo  nach^v^'ist*n. 
Im  gegensatz  zu  seineni  französiscijen  koliegeu  Lesage,  der 
sich  im  „Gil  Blas"  an  sein^  spiiuischen  Vorbilder  sklavisrli 
anlehnt,  steht  llead  durchaus  auf  heimischen  boden.  Kr  gab 
ausschliesslich  eigenes,  selbsterlebtes  und  selbst  gehörtes  aus 
dem  leben  seiner  zeit  und  seines  Volkes.  Diesen  tendenaen 
blieb  anch  der  fortsetzer  seines  Werkes,  wenn  gleich  mit  ge- 
ringerer konst)  treu.  Vielea  mag  ja  im  lerrqpiegel  der  karri- 
katur  gesehen  sein,  aber  im  grossen  und  ganzen  wird  uns  der 
„Englische  Schelm''  doch  ein  naturgetreues  zeitbüd  geben. 
Ein  roman,  von  dem  Kirkman  in  der  vorrede  zum  dritten 
teile  sagt:  „It  was  the  Ticious  praetices  of  these  cormpted 
times  that  gave  it  matter  and  form,  lifo  and  being^ 
darf  sicherlich  als  ein  hervorragendes  knltorhistorischss 
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dokument  fOr  das  englische  yolkalebeii  des  17.  jahrhonderts 
gdten. 

Will  man  die  nationalen  gegensätze  des  spanischen  und 
englisclien  scbelmenroraans  richtig  verstehen,  so  muss  man 

sich  ver<:,^eo:eiiwartigen,  auf  welch  verscliiedenen  kulturver- 
liältiiisseii  sii  li  das  allgemeine  milieu  auf  beiden  seiteii  auf- 
bauen uiussLe.  Dort  die  langsam  hinsiechende  kultur  mittel- 
alterlichen feudalwesens :  pfeld  und  grundbesitz  in  der  hand 
einiger  wenigen  adelsfamiliea ,  und  daneben  fast  ohne  Über- 
gänge die  breite  volksmasse,  arm  und  ungebildet,  beherrscht 
von  vonirteilen  und  eine  beute  hierarchischer  Interessen,  Hier 
das  kiiiftige  anfbliüien  einer  neuen  zeit,  die,  aufräumend  mit 
abgelcljtrii  iustituiionen  und  in  kluger  benutzuiig  neuer  er- 
findungen  und  entdeckungen,  einen  ung^t  almtLii  aufschwung 
des  handels  und  gewerLes  anbahnt.  Btn  le  kuiturstadien,  das 
aufsteigende  wie  niedersteigende,  sind  reich  an  sozialen  Schäden. 
Der  bettelstolz  des  verarmten  Hidalgo,  die  niedrige  interessen- 
j^ucbt  der  geistlichkeit  und  die  träge  Indolenz  der  menge  sind 
für  Spanien  gerade  so'  t}i)isch  wie  fttr  die  englischen  Ver- 
hältnisse des  17.  Jahrhunderts  die  freche,  auf  nutzbaren  vorteil 
abgesehene  heuchelei  in  religiösen  dingen,  die  wilde  speku- 
lationswut  der  geschäftsweit  und  die  emsige,  auf  vorwärts- 
kommen um  jeden  preis  bedachte  rührigkeit  des  gewöhnlichen 
rnannes. 

Entsprechend  dem  abweichenden  Charakter  der  allgemeinen 
kultur  sind  auch  die  Verhältnisse,  in  denen  sich  die  personen 
des  romans  für  gewöhnlich  bewegen,  und  der  Schauplatz  ihrer 
abentener  beideroeits  yerscbieden.  Während  die  erlebnisse  der 
spanischen  abentenrer  gewöhnlich  in  den  hftusem  vornehmer 
lernte  oder  auf  der  landstrasse  fielen,  geben  im  HEnglish 
Rogne^  die  sozialen  Verhältnisse  der  mittleren  und  niederen 
bevölkeningsscbichten  den  hinteigmnd  ab.  Handel  und  ge* 
werben  die  in  Spanien  ziemlich  zmück  treten,  stehen  im  mittel- 
punkte  des  englisdien  Volkslebens  und  bieten  natfirlich  das 
weiteste  feld  für  satyrisdie  beleuchtung.  Besonders  Kirkmann 
hat  es  steh  zum  Vorwurf  genommen,  die  missstände  und  gau- 
nereien  in  den  verschiedenen  berufen  systematisch  abzuthun. 
Kit  bezug  darauf  erklärt  er  in  der  vorrede  zum  zweiten  teile: 
„Wherelore  I  shall  not  «odarge,  at  this  time,  onely  teil  you 
that  you  haye  here  laid  before  you,  a  large  Catalogue  of  all 
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0ort8  of  notorioas  BogmiiM,*  Besondm  gedenkt  er  rieh  mh 
den  kniffen  der  maUer  und  bnchhlndler  n  lieedilftigeii,  die 
er  adbetxnm  eigenen  idiAdenbabe  erUrea  mlBsen.  Daraufhin 

glebt  er  eelbet  znnichst  InterenanteB  büd  Toa  den  leid» 
und  Unfällen,  die  ihm  im  bncbhandel  widerfahren  sind,  nnd 
führt  dann  im  laufe  der  erzfthlung  noch  einen  jungen  buch- 
händler  ein,  der  sich  über  die  unehrlichen  geschäftspraktiken 
Beines  gewerbes  ausführlich  verbreitet  >)  Bezeichnend  f ux  die 


')  Ich  möchte  in  eiuer  anmerkiuig  tXwm  lulher  auf  diese  kapitel  des 
tomans  eingehen,  die  uu«  an  anacbaulicheu  l>eiäpieleu  die  stelluug  der 
tatonii  fOBi  tMkger  aad  ta  iMX  «ogowebalidMa  iMmumk  ÜnodMi 
TOibiginehtH  wvagtmnbnn  vnA  daher  wohl  ein  lUganefaMmlittafitQr- 
hietoriiclies  iatereHHe  beanipinidien  dflrfen.  Der  jange  bnchhandliuigsgeliilfe 
berichtet,  wie  Bein  herr  aniu^is  klein  anfingt  Sein  lagerbestand  ist  nur 
infi'äflig,  auch  der  krerlit  heim  papierhändler  gerinj!?.  Derrerkanf  Ton  hücheni 
beschränkt  sich  ftust  ausscUlieäsiieh  anf  ^Te.^^ tarnen ts,  Psalters,  (Irammars, 
Accidences,  and  such  books  as  we  call  Priyileged  wäre,  and  iudeed  were 
printed  for  the  Company  in  generaL"  Der  Terdienst  an  derartiger  wäre 
betrag  2  p.  am  eh^  aber  der  abaati  war  afeber,  wogegen  aaden  werke  „of 
Divhiitj,  VbXerf  etc."  swar  daa  dofpelte  efailiiaditen,  abar  viel  «nriehm 
gingen.  Entschiedene  fortachritfee  macht  sem  geschili  ent,  ala  er  unter 
missbranch  fremden  Verlagsrechtes  nnter  der  hand  eine  grospc  anzah!  exem- 
plare  eines  gut  gehenden  buches  bei  einem  befrenrifleten  dnicker  herstellen 
Iftsst  nnd,  ohne  gefaast  zu  werden,  glücklich  verkautt.  Das  steigert  seinen 
kredit  nnd  setzt  ihn  in  den  stand,  nunmehr  selbt  Terlagsredite  zu  erwerben. 
Dabei  aber  haA  er  nnlcbat  wenig  giack,  dn  die  gnawn  geioblAa  hi  te 
keivanie  jede  neae  keninnnnai  ettenBoMg  niedeiteHn  nnd  die  Teilaga- 
Uleber  von  anftngem  ttberiianpt  nicht  verkaufen,  sie  mQs»ten  sie  denn  „in 
exchan^e  or  at  low  rate"  bekommen.  Einen  iiusseröt  glücklichen  griff  thut 
er  mi](^H  mit  der  herausgäbe  einer  religi''«(Ti  strf  its<  hrift.  Das  buch  vor- 
kauit  sicti  ausserordentlich  tnit  und  beirrtiiultt  titruie  geM  haftlirhe  stclhüig 
sicher.  £r  kann  sein  lager  jetzt  raichücii  vervulktäadigeu  uii<l  Im  /jehmigett 
in  den  bncbhandel  anf  dem  lande  anknftplen.  Vor  aUem  äuderi  sich  aooh 
aefai  ▼efbiltnie  m  den  enteren.  Hwete  er  friber  nm  ibie  ganat  bettein, 
so  mttssen  sie  ihm  jetzt  mit  thenrem  geld  die  einwilUgnngy  fim  btteber  nn 
drucken,  abkaufen.  „If  he  had  a  desire  to  have  any  thing  writ  in  Historj, 
Poetry  or  any  other  Science  or  Faculty,  he  had  bis  several  Antbors,  who 
for  a  glas  of  Wine,  and  now  and  then  a  meals  Meat  and  half  a  Crown 
were  bis  huuible  üervanta,  ha?ing  ao  other  hire  bat  that,  and  six  or  twelve 
of  their  books,  which  tbey  lo^sented  to  friends  or  persons  of  Quality ;  uay, 
and  wben  tbcy  have  bad  aneeeaa,  if  Ibcy  wanted  aaj  nraie  boeks,  tbe^ 
innat  paj  fbr  tbenk**  Er  wiid  elhnihliffh  elnar  der  growen  der  konpanie 
und  kann  als  solcher  aveb  nngeitnft  deren  echwindehnanOver  anwenden. 
Dahin  gehört  vor  allem  anch  der  abdmck  fremder  verlagswerke  in  kleineren 
leitea  oder  im  atumge,  lo  daai  Jlem  boeka  that  aie  good,  an  now  j^ted. 
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tMMleiiseii,  Ton  d0iieii  ^Trhrnkfa  hei  der  fortBetnmg  diBs  romani 
beseelt  war,  ist  besonders  die  ianfbabn  von  „George,  the 
tailor**.  Sie  giebt  geradeia  ein  kompendinm  dessen,  was  sieli 
an  erfahmngen  über  gewerUiche  missstftnde  zusammen  stellen 
liessL  Dieser  edenit  znnftchst  bei  «tnem  barbier  die  Chirurgie^ 
linft  aber  davon  nnd  wird  jetzt  nacheinander  hansknedit^ 
admmerlcellner,  kilchenjange.  Li  dieser  letzten  steUnng  thut 
er  nebenbei  einUicke  in  die  betrOgeriscben  manipnlationen  der 
astrologen  nnd  das  sdiftndliche  treiben  vieler  krankenwir- 
terianen  wälirend  der  pestzeit  Weiterbin  kommt  er  zu  einem 
scblosser,  Schneider,  bäcker,  stnckateor  in  die  lehre  nnd  wird 
scUiesslieh  wieder  Schneider.  Ueberau  wird  der  Um  mit 
wenig  witz  nnd  desto  mehr  behagen  in  die  Schäden  und 
fiblichen  Schwindelmanöver  der  einzelnen  berufe  eingeweiht 
Eine  detaillierte  Schilderung  zu  geben,  wäre  zu  umständlich, 
und  in  kulturgeschichtlicher  hinsieht  käme  schliesslich  doch 
nur  das  einfache  ret^ultat  heraus,  tlass  die  knitfti  und  piaküken 
damals  dieselben  waren  wie  heute,  indes  angewandt  wurden 
mit  einer  ungeniertheit  und  in  einem  umfange,  die  selbst  nach 
abzug  dessen,  wa^  auf  kosten  der  satyre  zu  setzen  ist,  heute 
ausgeschlossen  waren. 

Eine  so  hervorragende  Stellung  indes  auch  eine  derartige 
darstellung  gewerblicher  missstände  in  dem  breit  angelegten 
gemälde  damaligen  Volkslebens  einnehmen  musste.  in  erster 
linie  stand,  wenigstens  für  Head,  etwas  audeie.N.  Schon  die 
bezeichnuug  „Rogue",  die  weniger  fiii'  einen  witzigeii  schelm 
als  einen  gewöhnlichen  landstreicher  und  spitzbuben  gebraucht 
wird,  deutet  darauf  hin.  Er  wollte  das  bewegte  leben  eines 
Vagabunden  schildern,  der,  bettelnd  und  raubend,  betrügend 
und  stehlend,  bald  die  grossstadt,  bald  die  land.^ti  asse  unsicher 
macht.  Er  konnte  dabei  an  eine  reiche  litleratiu-  über  das 
heimische  diebes-  und  bettlerwesen  anknüpfen,  die  bereits  auf 
eine  hundertjährige  Vergangenheit  zurüdL  sah.  Das  erste 
werk  dieser  sonderbaren  litteraturgattung  ist  John  Audeley's 
„The  Fratemitye  of  Vacabondes".  T)as  buch  erschien  1561, 
indes  ist  nnr  eine  ansgabe  von  1576  erhalten.  Ein  ünsserst 


uul>  L'ollectious  aud  patches  out  of  the  aeveral  books;  and  BookBeUom 
miüoying  üib  niMMr  fort  of  Aiiihon  in  ipoiling  tiiollien  Copioe  bj  raflb 
^iAoiniit", 
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umfangreiches  werk  über  das  englische  gaunerwesen  gab  dann 
einige  jähre  später  Thomas  Harman  heraus  unter  dem  titel 

Caveat  or  Warening  for  common  crusetors,  Vulgarely 
called  Vagabones  (London.  1567.  410)."  >)  Den  schlusB  des 
buches  bildet  ein  yokabularium  der  gvoserOKrache,  dorn  auch 
Head  die  in  seinem  roman  mitgeteilten  proben  und  sein  später 
erschienenes  „Gauting  Dictionaiy'^  entlehnte.  Harman  fand 
zahlreiche  nachahmer,  die  systematisch  die  streiche  im  l  kniffe 
der  verschiedensten  gaunerkategorieen  zusamm^UBtellten  und 
satyiisch  belenchteten.^  Manche  anleihe  wird  sicherHch  auch 
Head  bei  dieser  älteren  litteratnr  gemadit  haben. 

Head  Utest  seinen  Mden  als  bettler  beginnen  und  kummt 


I)  Eine  moderne  nenausgabe  beider  werke  wurde  1869  ffir  die  £.E.  T.S. 
TOB  FondTilI  Jmi  Edw.  yfk»,  demleicheii  1880  tml  der  „New  SluJnapewe- 
SoMf  Tenutaltet 

*)  Es  seien  von  hierher  gehSrigen  werken  erwHhnt: 

Tbc  Ground-work  of  Conny-catchiag.  1692.  Dae  buch  beruht  som 
grüasten  teil  auf  llarman's  werk. 

Samuel  Bowlands  veröffentlichte  „Martin  Markall,  Beadle  of  Bride- 
well,  Hii  Defence  and  Anawere  to  tbe  Belman  of  London,  discoTering  the 
long  eoneealed  Originall  and  Regiment  of  Begoee  when  th^  lint  hegen 
to  take  head  and  how  they  have  sncceeded  one  the  other  sncceadvelj  nnto 
the  six  and  twentieth  jeare  of  King  Henry  the  Eight,  gathered  ont  of  the 
Chronide  of  Oaokpropes  and  the  Legrend  of  Lössels."   London  IGIG.  4to. 

Derselbe  Verfasser  verbreitete  fich  satyrifich  Uber  die  praktiken  der 
falBchspieler  in  „The  Knave  of  Ciubbs''.  London  i(J09,  4to  und  in 
„More  KnaTes  jet  The  Kaafee  eC  Sfadee  and  Diamende".  London  1612. 
ito.  1618.  4to.  (Nevdmeke  beider  werke  Ton  Ütteieoii,  Beldomie  Frees, 
1841).  Desgl.  in  „The  Knave  of  Uarta:  Haüe  fellow,  well  met".  1618.  4to. 
Brit.  Mus.  1076  i.  11.  (Neudr.  von  Utterson,  1840). 

Kurz  vor  dem  ,,Eütr1i''<'bon  Schelmen"  er«icbien  ein  oig-enartii^ps  vverk. 
das  sich  über  die  gewohnheiten  und  praktiken  der  diebe  verbreitet,  im 
titel  aber  bereits  die  einwirkung  der  spanischen  gaonerromaue  verrät: 
flGnimaa,  Attnde  and  Haiiaain  ostatript,  being  a  ditooTezy  of  the  whote 
Art,  Miatery,  and  Antiqnity  of  Theeves  and  Theevingi  witfa  theär  Statutes, 
Lawi,  CoBtomB  and  Practices;  together  with  roany  new  and  nnheitd  of 
(^leata  and  Trepannings.   London.  1657,  12mo.'' 

Head  >*elb?t  kam  anf  die  schildening  des  Verbrechertums  in  einem 
1672  erschienenen  werke  zurück :  „The  Gauting  Academy ,  or  the  I>evirB 
Cabiuet  open.  Wherein  is  showu  the  nnpterious  and  viilauous  practices  of 
that  wieked  crew  comiwinly  known  Ij  the  name  of  Hectom,  TnpaaeiB, 

Gilt»,  etc.,  to  wMeh  ie  added  a  eompleat  Canting  Dietionaiy  wlth 

eevenl  new  Catchen,  SongB.  etc."  Bereiti  1674  erfolgte  eine  neoanfhige 
unter  den  titel  »The  Canting  Aeademy  er  YiUa&iea  DjaeoTered". 
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M  dieser  gelegenbdt  auftthilich  auf  die  einriehtaiigeiL  und 
gewoluiheiten,  spradie  fud  scb^rindehnaDöTer  der  bettler  sm 
epreeheiL  Selten  geht  der  einselne  allein  tehten.  Gewöhnlich 
scUiessen  sie  sich  zu  grosseren  banden  zusammen,  die  nach 
einem  bestimmten  plane  dch  über  das  land  yerteilen  und  für 
kleinere  Ortschaften  eine  wirkliche  plage  bilden  und  überall 
da,  wo  ihre  bettelkünste  nichts  ausrichten,  raubend  und  plün- 
dernd das  laud  helmsuchen.  Ueberkommene  gewohnheiten  und 
fest  geregelte  einrichtungen  schliessen  die  mitglieder  der 
truppe  fest  zusammen.  Jeder  hat  seine  bestimmte  aufgäbe 
und  nimmt  einen  gewissen  gi*ad  ein.  Kleinere  abteilungen 
haben  ihren  anführer;  an  der  spitze  des  ganzen  steht  ein 
Oberleiter.  Ueber  die  ausstossung  eines  mitglieds  wie  den 
eintritt  eines  neuen  entscheidet  die  ganze  bände.  Der  ertrag 
ihrer  bettele!  und  räuberei  ist  gemeiiiscUaftliches  gm  und  wird 
gemeinsam  durchgebracht.  Weniger  straff  liess  sich  eine  der- 
artige Organisation  in  den  grossen  städten  durchführen.  Hier 
war  das  bemühen  der  bettler  vor  allem  darauf  gerichtet,  durch 
künstlich  imitierte  trelireclien  das  publikum  m  täuschen,  ähn- 
lich dem,  was  siiauische  scheimeni  omane  hierüber  berichten. 
Ueberhaupt  gleicht  das  englische  bettlerwesen  sehr  dem  spa- 
nischen, spielt  aber  eine  geringere  roUe  und  tritt  so  auch  im 
«Bngliah  Bogue"^  hinter  der  Schilderung  des  eigentlichen 
gaunerwesens  zurück. 

Gewissermassen  als  die  aristokraten  unter  allen  Vaga- 
bunden galten  von  jeher  die  räuber.  Die  unerschrockenheit 
und  entschlossenheit,  die  ihr  handwerk  verlangte,  das  geheim- 
msyolle  dunkel,  das  ihre  herknnft  und  existenz  umschwebte, 
die  nngebiuideiibeit  ihres  lebens  und  ihre  angebliche  grossmiit 
gegenüber  den  armen  beschftftigten  die  phaatasie  des  Volkes 
und  umgaben  ihr  treiben  mit  einem  eigenartigen  romantischen 
nimbns.  Head  wasste  diesen  tradiUonellea  anschannngen 
seines  pnblikoms  recfannng  za  tragen.  Schon  das  ütelbild 
seines  romans  weist  darauf  hin,  dass  es  ihm  Tor  allem  nm 
eine  darstelliuig  des  rftnberwesens  am  tiran  war.  Es  stellt 
nindich  strassenr&nber  in  den  verschiedenen  phasen  ihrer 
thfttigkeit  vom  anflanem  bis  zom  beranben  und  verlassen 
ihrer  opler  dar;  fiberstehende  Inschriften  erUftren  die  einselneii 
momente;  damnter  steht  „The  English  Padder  or  Hiway 
•Böbber.  Portrayd.*^  Die  abentoner  des  beiden  als  Strassen* 


m 


rinber  bilden  denn  auch  eine  grosse  partie  des  ersten  teils. 
Eine  etwas  einj^ehendere  betrachtung  ist  hier  wohl  nicht  ohne 
kulturhistorisches  interesse,  zumal  sich  das  englische  räuber- 
wesen  von  dem  spanischen  in  manclien  punkten  unterscheidet. 

In  den  roinaiit  ii  der  Spanier  begegnen  uns  die  räiiber  nur 
in  grösseren  banden,  die  unter  dein  di^sp otischen  kommaiido 
eines  erfahrenen  anführers  in  \ti  steckten  Schlupfwinkeln  hausen, 
zu  ungewöhnlichen  'Mten  Yon  dort  hervorbrechen  und  vereint 
an  ;i  l)^f  lejrenen  orti-ii  uhei*  ihie  Opfer  herfallen.  Fast  immer 
tiiesst  biut  oder  der  beraubte  wird  als  pfand  mitgesfdileppt. 
Anders  die  englis^'lipu  Wegelagerer.  .Sie  wählen  ihren  aufent- 
halt  in  den  gasthäusem  an  der  offenen  landstrasse.  Hier 
suchen  sie  ihre  Opfer  ans  und  hierher  kehren  sie  nach  voll- 
brachter that  zurück,  am  in  wilden  orgien  den  ertrag  ihrer 
brato  m  yerprassen.  Ihr  beUenhelfor  ist  msüKtm  der  wirt; 
er  unterrichtet  sie  über  die  venn5geii8verhftltiiine  nnd  reise- 
pläne  seiner  gäste,  trifft  alle  ndtjgpen  voricehningen  und  zieht 
laebend  nibchher  deo  riesenanteil  am  gewinnst  ein.  Die  kleip 
dung  der  ziaber  imlieraciMidet  sidi  in  nlelitB  toh  der  ehrbarer 
kanflente  oder  gar  ToniehBer  geatlemeiL  Allee  Terd&chtSse 
In  aoMhen  and  auftreten  wird  yemieden.  Deshalb 
flie  aodi  oft  nidit  erst  pldtdicli  aoa  den  binteriialte  über  die 
reisende  her,  sondern  bieten  sich  ihnen  sogar  als  bsgleiter 
nnd  beistand  gegen  Wegelagerer  nntenregs  an,  am  sidi  im 
günstigen  angenblieic  anf  diesfeher  geinachten  «fier  n  stinen. 
Selten  ist  der  sasaaanneiistoes  blutig,  da  die  rinber  moigtcns 
feige  sind.  Im  gegentefle  sind  in  mnerem  romane  die  ttUe 
nicht  selten,  wo  beherzte  reisende  den  angreifer  in  die  flucht 
schlagen  oder  gar  den  Überfall  mit  seinem  leben  bezahlen 
lassen.  Unter  solchen  verlialtuissen  ist  es  auch  erklärlich, 
dass  die  banden  keiueu  grösseren  umfang  annehmen  und  kaum 
mehr  wie  \ier  bis  sechs  mitglieder  zählen.  Latroon  zielit 
sogar  iin  istriis  allein  auf  den  „päd".  Der  schlimmste  feind 
des  „Ki^idi-way-nian"  ist  der  „Hue  and  Oy",  das  landaufgebot 
des  slienf.s,  das  der  Überfallene  reisende  in  dem  nächsten  ort 
allanniert.  Wehe  dem  attentäter.  der  auf  der  f!iicht  gefasst 
oder  m  seinem  sl lüupfwinkel  aufgehoben  wird!  Fast  immer 
ist  der  tod  am  galgeu  sein  sichere  ende^    nur  selten  gelingt 
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Uun  «Umwh  TOibeinikoiiimeii.  Doch  weist  der  „Euglische 
ScMm''  auch  dafBr  einige  mit  xionlicheE  harnt  enEtiüten 
beiq^e  aaf :  so  kommt  em  bereits  ergriffeiier  wegelag^erer 
Mf  die  Verwendung  eines  einflussreichen  gönners  hin  £rei,  ein 
anderer  wird  anf  die  begründnng  hin,  seine  spiessgesellen  her- 
beibringen zu  wollen,  losgelassen  und  natürlich  nie  wieder 
gesehen.  Aber  nur  wenige  sind  glücklich;  die  meisten 
enden  früher  odei-  später  am  galgen.  Aber  trotzdem  nahm 
das  rä überweisen  nicht  ab;  alle  bemühimgeu  und  vorkelirungen 
der  behCrden  und  der  bevölkerung  vermochten  es  im  laufe  des 
17.  Jahrhunderts  noch  wenig  einzndaiainen.  Immer  neue  jünger 
fand  das  ungebundene  und  einträgliche  handwerk.  Mag  Head 
auch  noch  so  übf^rtrieben  und  den  schrecken  der  landstrasse 
allzu  ^chwaiz  giiiialt  haben,  das  ergiebt  sich  jedenfalls  zur 
genüge  aus  seinem  roman,  dass  das  wegelagerei  tum  für  den 
damalig-en  verkehr  eine  unendliche  plage  gewesen  sein  muss. 

Kä(  list  dem  rä Uberwesen  bot  das  treiben  der  diebe  und 
gauner  anla^s  zu  einer  reDie  liöclist  interessanter  sclii Iderungen, 
die  besonders  die  Londoner  Verhältnisse  einteilend  berück- 
sichtigen und  vielfach  noch  auf  heutige  zustande  durchaus 
zutreffen.  Schon  damals  muss  die  hauptstadt  Englands  der 
allgemeine  wirkungs-  und  Sammelplatz  für  tausende  dunkler, 
arbeiteacheuer  existenzen  gewesen  sein.  Mehr  wie  anderswo 
war  einem  unehrlichen  gewerhe  im  trubel  der  grosastadt  tbttr 
und  thor  geöffnet,  und  das  yerschlungene  häusergewirr  des 
sehen  damals  ziemlich  nmiaagreichen  London  bot  mit  seinen 
gassen  und  höfen,  seinen  versteckten  gewölben  und  düsteren 
spelnnken  dem  Verbrecher  sichere  sdilupfwinkeL  Ganze 
straasenviertel  bildeten  damals  wie  heute  bmtstätten  des 
lasters  nnd  Terhrecliens.  Dasn  mnsste  sich  bei  den  mangel- 
haften sieherheitsvorrichtangen  nnd  der  geringen  ansbildong 
des  poliadwesens  in  jener  seit  das  nnwesen  der  gewerbs- 
miasigen  diebe  nnd  Schwindler  ganz  anders  breit  machen  wie 
hente.  Die  onsicherhett  der  stiasseni  besonders  bei  nach^ 
war  beSogstigeody  nnd  selbst  am  hellliditen  tage  war  offener 
ladfinFsnb  nichts  seltenes.  Besonders  die  verkanfrstSnde  anf 


or  the  Life  aiid  I)t;ath  of  the  iiutüridUM  Hit^liway-man,  who  hanpiug'  in 
chaiDB  hl  Hamp»t€ad  etc."  Londou.  1Ü74,  4to.  Abgedi*.  in  Uld  Book  Col- 
Uctor.  Ed.  b>-  Hindle^.  LoDdo&  im  Col  IV.  No,  7. 
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öffentlichen  platzen  waren  das  ziel  verbrecherischer  attentate ; 
durch  alle  möglichen  tricks,  besonders  durch  das  sclileudeni 
von  feuerwerkskörpern,  wurden  die  hÄndler  in  Verwirrung 
gebracht  und  der  allgemeine  tumult  zum  raschen  zugreifen 
benutzt.  Mit  einer  bodenlosen  irechheit  Verden  nächtliche 
eiulti  iit  lit^  ;ius<;('fülirt.  Brutale  gewalt  friebt  dalx'i  weniger  den 
ausschlag  als  verwegene  vprschlageuheiL  feelten  wird  der 
Verbrecher  gefasst.  Häufig  t  iitläuft  er  noch  auf  dem  transport 
zum  arre^t  odci-  rindet  im  pt^taiiLniis  mittel  und  wege  zu  ent- 
kommen. Auch  liier  kann  ich  mich  nicht  darauf  einlassen, 
eine  ins  einzelne  gehende  darstellung  des  damaligen  gauner- 
wesens,  das  in  allen  seinen  abarten  im  „English  Rogue*"  ver- 
treten ist,  zu  geben.  Es  genüge  auch  hier  der  allgemeine 
binw^  dass  die  gewohnheiten  und  praktiken  der  yerbrecher 
im  ireeentliehen  dieselben  waren  wie  die  ilirer  beotigen 
kollegen. 

Unsere  bisherige  nntersodrang  des  romans  hat  m  neigen 
TerBndit,  wie  die  manier  des  spanischen  sdiehnenromans»  aof 
englische  Verhältnisse  angewandt^  ein  satyrisches  seitUid  yen 
heryoiTBgendemkdtitrhiBUttisohen  Interesse  geliefert  hat  Aher 
damit  ist  die  tendens  des  „Englischen  Sohehnen*'  keineew^ 
erschöpft  Schon  das  dem  werke  beigegebene  büdnls  des  w- 
fsssers  weist  darauf  Bs  stellt  Bidiard  Head  dar.  in  der 
einen  band  einen  globns  haltend,  in  der  anderen  eine  feder, 
die  auf  ein  anf|geschlagenes  buch,  wohl  das  raiiegende  werk» 
dentet^  während  ihm  ein  satyr  efaien  lorbeerkrani  anÜB  haupt 
setzt  Darunter  stehen  folgende  venie: 

„The  Globe's  thy  Studie  j  for  tby  bouudlesa  mmd 
Od  9k  l€M  Unit  wmot  Im  ixndfaid.''  tts. 

htm  entsprechend  verläset  Head  auch  am  schluss  des  ersten 
t^ils  den  rahmen  de-s  gewöh ulichen  gaunerromans  und  g^ht 
mit  der  darstellung  überseeischer  länder  und  abeuteuer  zu 
einer  neuen  gattung,  dem  see-  und  reiseroman,  über. 

Bei  der  starken  veräiidi  i  uiifr .  die  dem  Schelmenroman 
naturgciua>5  war,  lag  eine  derartige  entwitkhmg  auch  nur  zu 
nahe.  Bereits  die  Spanier  hatten  den  lokalen  hintergrund 
ilu't'i  lomane  nicht  auf  ihr  heimatland  b^hränkt  Schon 
Guzman  sieht  auf  seinen  irrtahrten  Italien,  und  Vincente  Espinel 
benützt  in  seinem  „Marcos  de  Obregon"  da.s  altbeliebte  motiv 

einer  stttrmischen  seefahrt  geschickt  im  diß  zwedLe  des  real« 
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romans,  indem  &c  seinen  beiden  bei  den  Balearen  stranden 
nnd  in  die  hflnde  algerischer  seerftnber  fallen  lässt.  Derselbe 
vornan  eröffnet  andi  znerst  die  perspektiTe  anf  fernliegende^ 
ftberseeische  Iftnder  mit  dem  berichte  des  dr.  Sagredo  ftber  seine 
abenteuerliche  fohrt  nach  der  Magdlaaes-strasse. 

Aber  das  waren  doch  erst  primitiTe  ansfttce.  Indes  war 
bei  der  alteingewnnelten  verliebe  des  britischen  yoUces  fOr 
das  seeLeben  und  die  erforsdinng  fremder  l&nder  zu  erwarten, 
dasB  sich  diese  keime  im  euglischen  roman  frnditbar  ent- 
wickeln wttrden.  Euglands  hiudel  und  flberseeiscfae  Schiff- 
ahrt nahmen  im  laufe  des  17.  Jahrhunderts  einen  neigen 
aofBchwnng.  Wfthrend  die  spanisehen  entdecker  in  Amerika 
mit  der  gransamkdt  barbarischer  eroberer  schalteten  und  der 
koloniale  reichtnm  nur  einigen  wenigen  grossen  zu  gute  kam, 
nahmen  Englands  beziehungen  zu  seinen  auswärtigen  koloiiieen 
mehr  einen  handelspolitischen  cliarakter  an  und  förderten  und 
interessierten  die  gi'osse  masse  des  von  einem  regen  kauf- 
mannsgeiste  erfüllten  volkes.  Man  liörte  nicht  nur  weitge- 
reiste Seeleute  von  menschen  und  tiereu  wunderbarer  südlicher 
länder  fabeln,  man  sali  auch  alle  tage  selbst,  wie  hochgetakelte 
kautlalirer,  mit  den  schätzen  Indiens  beladen,  in  den  heimis(  h«  n 
gewässem  landeten,  wie  die  reichtttmer  fremder  tri  teile  in  die 
magazine  der  Londoner  kautK  ntc  wanderten,  um  von  hie.iaus 
nach  allen  richtungen  weiter  versandt  zu  werden.  T^eberall 
sptlrte  man  in  handel  und  g^ewerbe  den  fördernden  einriuss  des 
übei-seeischen  Imndels.  .S|n  kulativer  kaufmanns^eist  verband 
sich  mit  verwegener  abenteuerlusi.  und  wohl  manclier,  der  in 
den  heimatlichen  Verhältnissen  scliittbruch  gelitten  hatte,  ist 
damals  so  gut  wie  heute  hinausgezogen  auf  die  suche  nach 
abenteuern  und  reichtnm.  Es  lag  nahe,  dass  ein  englischer 
Schriftsteller,  der  auf  dem  hintergrunde  seiner  zeit  verwegenes 
abenteurerleben  zu  zeichnen  gedachte,  dies  motiv  ergriff  und 
seinen  beiden  eine  fahrt  in  überseeische  länder  nntemebmen 
Hess.  Flugschriften  und  auch  umfangreichere  werke,  die  über 
neilentdeckte  gebiete  und  erlebnisreiche  Seereisen  zu  berichten 
wnssten,  existierten  ja  schon  lAnger  in  England,    neu  war 

*)  Erinnert  sei  hier  be.sonciers  au  Eich.  Hakluyts  ^l'riucipal  Naviga- 
tionSi  Yojages,  Traffiqnes  and  Biscoveries  of  tbe  £ngliah  Kation".  3  to1& 
ISOa-iaOL  JMfw.  ed.  öTolt.  1809-lS. 
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war  die  Tenradmg  derartiger  berichte  fttr  die  sweefce  ta 
romaiUL  IntcrooBant  iei  dabei  nnd  wohl  boeichnend  fir  w 
viele  damalige  aaswanderer,  wie  sieh  im  weecn  Latroons  der 
'  wimibegierige  «iaa  ftr  die  wmderwelt  der  fremde^  die  freode 
an  Tenragenen  ahenteneni  ind  der  alto^  gaimeriiehe  Imideli» 
goirt  ndsciieit  iBaBpeiiy  die  um  in  faeHer  daieiellmig  Imd  iid 
leite  vor  aagcn  fthrea,  wechseln  ab  mit  frediea  echwindd- 
Btreichitti  gregea  die  indischen  kauflegle^  die  Batdaaen,  die  ihn 
and  seine  gefährten  in  die  gitale  gefidur  bringen.  DaswisciMi 
sielen  anfregende  abentonerepisoden,  die  ihn  bald  die  gefiUir- 
liehe  besteigimg  eines  feaerspeleitdeii  berges  bestehen ,  baM 
wieder  den  bänden  blut^eriger  kannibalen  oder  im  sie^ichen 
kaiuiif  den  angriffen  beuteliistit^^t  r  korsaren  entrinnen  lassen. 
Dabei  ist  alles  märclienhafte  und  wunderbare,  das  im  „Marcos 
de  Oljifgon"  dem  btiiclite  des  dr.  Sagredo  über  seine  fahrt 
nach  Südamerika  iiocli  anliaftet,  vollständig  abgestreift  Auch 
die  exotischen  abenteuer  des  beiden  tragen  im  grossen  und 
ganzen  den  nalüilirhen  Charakter  des  selbsterlebten  und 
müssen  nach  wahrheitsgetreuen  reiseberichten  absrefasst  sein. 
In  einigen  partieii  tritt  das  sogar  allzu  deutlirli  hervor;  so 
ist  die  fahrt  TOn  Jxiiitum  nach  Snirate  mit  allen  nautischen 
einzelheiten  fh'rartig  genau  geschildert,  dass  man  direkte  be- 
nutzong  von  eintragtmgen  in  das  schiffsbuch  annehmen  mass. 
Nachdem  der  Orient  jahrbnnderte  lang  in  der  ronuudlitteratar 
eine  märchenhafte,  phantastische  rolle  gespielt  hatte,  findet 
hier  wohl  znm  ersten  male  Indiens  fremde  weit  auf  gmnd 
anthenüscher  darateUimgen  aufnähme  im  rahmen  eines  reali- 
stisehen  iseitromaasL  Man  darf  behaupten,  dass  die  in  fremden 
ttndem  epielenden  partiak  des  „EngUsch  Bogne'*  eins  der 
erstoi  glieder  in  jener  reihe  bilden,  die  Iber  die  wenig  ipiter 
erschienene  „Ide  of  Pines"  nnd  die  romane  Defoe^  liintlber- 
leitet  an  der  reklum  Htteratnr  ftbeneeiSGiier  abenfenerronane 
der  späteren  zeit 


or  a  New  dispovery,  relatin^  tte  itnuige  AdTentore  Ott  »Iste  Voyage  htm 

Lambethana  to  \'illa  Franca,  alias  Ramallia,  to  tbe  eaatward  of  Terra  da 

Templo  by  Friiiuis  Careless  one  of  the  Piscovcrei^  Lond,  1673,  4t<). 
Ferner:  Western  Wunder  or  a  Bra/il.  an  Inchante«!  !-l.ui  l  iis«  iTcred,  wiU* 
a  dmrij^tioQ  uf  a  place  called  Moüteca^uia.   Louiiuu.  iö7^,  4ta. 
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Aber  bereits  70  jähre  vor  dem  ,.Kuglish  Kogue"'  war  ein 
anderer  englischer  sclielmenromau  erschienen,  der  zwar  von 
äbentenerlichen  erlebiüssen  in  überseeischen  ländem  südlicher 
Zonen  nichts  zn  erzälilen  weiss,  aber  viel  entschiedener  in  die 
bahnen  des  reiseromans  einlenkt  als  jener.  Es  ist  dies  „The 
Unfortnnate  Traveller,  er,  the  Life  of  Jack  Wilton"  von 
Thomas  Nash.  Auch  dieses  werk  lässt  aDre^g-img"  und  ein- 
wirkung  spanisclier  Vorbilder  nicht  verkennen,  zeigt  aber  zu- 
gleich, welch  k  im  stierischer  ausbüdung  der  Schelmenroman 
unter  den  bänden  eines  wklichen  dichters  fähig  war.  Dank 
dem  üÄthe tischen  feingefübl  und  der  sicheren  p^estaltuii^skraft 
seines  rerfassers  ein  mei.^terwejk  von  entzückender  grazie, 
kann  der  roman  jeden  verf^leich  mit  der  pikaresken  litteratur 
der  Spanier  ruhig  aushalten,  von  der  sich  hdchstens  „Marcos 
de  Obregon"  ihm  als  ebenbürtig  zur  seite  stellen  kann,  und, 
indem  er  die  typische  manier  des  reiseromans  mit  der  dar- 
steUmig  higtorisciier  b^gebenheiten  Tereinigt,  stellt  er  in  ganz 
anderer  weise  den  Übergang  zu  der  romanschriftstellerei  De- 
foe's  her  als  der  „Englische  Schelm*".  Diese  gründe  haben 
Blich  aadi  yeranlasB^  ron  der  chronologischen  reihenfolge  ab- 
zusehen  and  eist  an  zweiter  stelle  den  „Unfortnnate  TrsreUer^ 
so  behaodda 

Der  dicirtar  gehört  sn  Jener  gmppe  reich  talentierter 
junger  dramatikery  die  yde  Marlowe,  Greene,  Peele  als  die 
hervorragendsten  innittelbaren  voigflnger  Shakespeares  gelten, 
aber  fast  alle  an  den  folgen  eines  regeOosen,  ansschweif enden 
JngendlebenB,  das  snch  anf  ihr  dichterisches  schaffen  nicht 
cinie  dnflnss  geUieben  ist,  frfih  Terstarben.  Anch  Nash  yer- 
snchte  sieh  anf  dramatischem  gebiete,  bekannter  ist  seine 
satjjrrische  thfttigkelt  nnd  die  roUe,  die  er  als  pamphletist  in 
dem  herlIhmtenMariKrelatestreit  spielte.  Anf  lebensrerhältnisse 
nnd  werke  nfther  Anzugehen,  ist  wohl  nnnötig  an  dieser  stelle, 
da  allgemefaie  Htteratorgeschichten  nnd  encyklopSdien  hi^bor 
genügend  Informieren.  *) 

Der  Terfasser  erklkrt  in  der  einleltnng  zn  seinem  roman, 
er  habe  einen  ganz  neuen  pfad  seiner  schriftstellerei  beschritten 


')  Eine  eingelientif^  firirsto!liiri|^'  „On  The  Life  And  Writing  Of  Thomas 
Ifash"  leitet  die  1892  im  Terlage  der  Chiswick  Press  erschienene  neuaaflage 
des  „Unfortiuiate  TraTeiler"  ans  der  feder  Ton  Edmund  Qoase  eia. 
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und  wisse  nicht,  ob  er  damit  einen  guten  oder  schlecliten  griff 
gethan  habe.  Er  empfiehlt  sein  werk  dem  geneigten  wohl- 
wollen des  Lords  Henrie  Wriothesly,  Earl  of  South-Hanipton, 
and  Baron  of  Tichfield,  demselbtii,  dem  htkaiintlich  Shake- 
speare „Venus  und  Adoiüs"  und  „Lukretia"  widmete.  Der 
roman,  der  bereits  zum  7.  September  1593  in  das  Stationers 
Begister  einpfetrag-en  is-t,  pr*?r]npn  ir>94  bei  C.  JiurbyJ) 

Der  held  des  roiiiaiis  i.sL  page  und  «rebört  zum  liofe  und 
zum  beere  Heinrich  VUL,  das  in  Flande  rn  bt  i  Touniay  g^^  L'-eu 
die  Franzosen  im  felde  steht.  Das  ungebutideni'  trcilien  und 
bunte  durcheinander  des  lagerlebens  weiss  der  jugendliche 
scheim,  der  sich  überall  herumtreibt  und  mit  pfiffigen  Spür- 
sinn geeignete  opfer  für  seine  übermütigen,  auf  schaden- 
frohen spott  und  natzbaren  vorteil  gleich  bedachten  streiche 
ausfindig  macht,  packend  zu  scliildent  Bald  setst  er  einem 
reichen,  aber  geizigen  wirte  durch  eindringliche  vorstelliingeii 
einer  grossen»  ihm  beyoistehenden  gelahr  derartig  zu,  daas 
dieser  in  seiner  heraensangst  sieh  zu*  yerteümig  seiner  ge- 
samten yoiTftte  nnter  die  soldalen  verleiten  Vkastf  bald  irieder 
yeranlasst  er  eine  schar  windbeateliger  und  geckenhaft  aus- 
staffierter Schreiber  durch  falschen  alarm  snr  flnoht>  nm  dann 
schleunigst  mit  seinen  genossen  über  ihre  rorOckgebusHiien 
gerftte  nnd  woUg^Ulten  polte  hensofaUen.  Noch  schlimmer 
spielt  er  einem  kapitän  mit,  der  ihm  ewig  anf  der  tasche 
liegt  und  hei  jeder  gelegenheit  das  beste  wegschnappt  üm 
ihn  los  zu  werden,  setzt  er  ihm  anseinaiider,  welchen  rühm 
und  verdienst  ihm  ein  spionierbesuch  im  feindlichen  lager 
einbringen  würde.  Der  ehrgeizige  tropf  geht  auch  wirklich 
darauf  ein,  kehrt  aber  nach  wenigen  tagen,  entlarvt  und  von 
den  i  lanzosen  iiui  schimpf  und  spott  heimgeschickt,  zui'ück 
und  findet  überdieü  seine  frühere  stelle  besetzt 

Aus  dem  lager  von  '1  urnay  geht  der  held  auf  einige  zeit 
nach  England  und  wendet  sich  dann  nach  Frankreich.  Er 
kommt  gerade  recht,  um  in  den  reihen  des  siegreichen  fran- 


*)  Die  titelseite  lautet  vollstäudig:  The  |  Unfortünate  |  Traveller.  | 
Or,  I  Thü  Life  üf  Jacke  Wilton.  |  Qiü  andiont  audita  dicuut.  \  Tko.  Maske.  || 
Bb  folgt  efai TitffleUgai  wippen  des Terlcgen mit tiaam. adkr  üi  derinitte; 
duttber  dlfl  anfinbrilt  ^Souper  mOtm'^  vaA  dannlar  diA  hütiilea  C  B.  || 
London  |  Printed  by  T.  Scarlet  for  C.  Bnifey,  4  an  to  be  mU  at  Ui  1  Asf 
adiojBing  to  tlie  fiiflkang«  |  IfiM.  1 
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zösiscUen  heeres  an  der  blutigen  schlacht  von  Marignano  teil 
zu  nehmen.  Aus  französiycheu  dit^ii>ten  tritt  er  in  kaiserliche 
und  macht  die  hela^erung  von  Münster  Tiüt,  das  Johann  von 
Leydeu  gegen  den  kaiser  und  den  herzog  von  Sachsen  ver- 
teidigte. Mit  köstlichem  humor  beschreibt  er  den  ansziig  des 
königlichen  schneidere  und  seiner  biederen  handwerksgenossen 
ZM  der  entscheidungssclilacht ,  die  der  wiedertäuferischeil  be- 
we^;ung  ein  mörderisches  und  grausames  ende  bereitete. 

Nach  der  erstürmung  von  Münster  wendet  er  sich  aber- 
mals nach  England  zurück,  kehrt  aber  sofort  wieder  nm,  um 
^inen  früheren  gebieter  Lord  Henry  Howard,  Earl  of  Surrey, 
den  begeisterten  bewnsderer  und  feinmnnigen  nachahmer  der 
italiauBchen  renaissancedichtiing,  auf  einer  reise  nach  Italien 
wa  begleiteiL  Derselbe  erzftUt  ifam,  ivie  er  zn  Hamptan  Oonrt 
das  schone  hofUnleui  Qeraldine  der  hAnigin  Katherina  keimen 
gelernt  nnd  sie,  von  ihrem  himmlischen  liebreiz  beommgen,  zur 
nnbesdirftnkten  gebieterin  fiber  sein  tium  nnd  lassen  gemacht 
habe.  Aber  eines  tsges  habe  ihn  die  dichtkonst^  seine  zweite 
heriin,  bestimmt,  England  für  einige  zeit  za  Terlassen  nnd 
Italien,  die  uHeimat  der  Husen",  zn  besuchen.  Schweren 
herzens  habe  ihm  Gmldine  nrlanh  erteilt,  aber  mit  der  ein- 
dringlichen  aufforderung  ihr  treu  zu  bleiben  und  in  Florenz, 
ihrer  heimatstadt,  für  ihre  sch<»nheit  ^e^en  alle  angi*eifer  in 
die  schranken  zu  treten.  Die  erste  Station  machen  die  beiden 
reisenden  in  Rotterdam  und  führen  hier  mit  Erasmus  und 
l'hoiiiius  .Morus  angereirte  wissenschaftliche  gespräche.  Wäh- 
rend sich  der  eine  niiL  planen  zn  seinem  satyrischen  „En- 
comium  Moriae"  hei-umträgt.  hissi  n  in  dvni  ko]  !«/  des  anderen 
betrachtungeu  iili  r  die  ung^leiciie  Verteilung  der  wirtschaft- 
lichen guter  den  entschluss  reifen,  das  muster  emes  ideal- 
staates  in  seiner  „ütopia"  aufzustellen.  Auf  ihrer  weitfiieise 
dnrrh  Deutschlaml  wolmen  sie  in  Wittenberg  einei-  disputation 
zwhschen  Lutlier  und  Karhstadt  und  einer  studentischen  auf- 
führung  des  „Verlorenen  Sohnes"  bei,  die  den  lebhaften  spott 
des  an  höhere  schauspielerische  leistungen  gewöhnten  Eng- 
länders herausfordert  In  Wittenberg  lernen  sie  auch  Cor- 
neüns  Agrii^  kennen,  der  im  mfe  steht,  der  grtate  geisfcer* 
beschwörer  nnd  ndvomant  seiner  zeit  zu  sein.  Gemeinsam 
mit  ihm  reisen  sie  nach  Wien.  Um  auch  ihnoi  eine  probe 
leiaer  knnst  zn  geben,  zeigt  ihnen  der  bertthmte  mann  auf 
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deB  besonderen  wunscii  des  gmfeii  in  einem  Spiegel  Geraldine, 
wie  sie,  Uiiämiii  der  s^ehnsiicht  um  den  fernen  geliebten  ver- 
giesseiid,  auf  ihrem  lager  mht.  Vom  kaiserlichen  hofe  geht 
die  falu't  geraden  weges  nach  A  i'iH'di«^.  Hier  drängt  «ich  als- 
bald ein  g-ewisser  Petro  de  Cninpo.  (  in  internationaler  lm<'h- 
stapler  abgefeimtester  art,  an  sie  heran,  der  in  ei  nein  lialben 
dutzend  sprachen  bewandert  ist  und  die  ankruninlinge  gleich 
im  zierlichsten  Englisch  begrüsst.  Dieser  vermittelt  auch 
ihre  bekanntschaft  mit  der  halbweltdame  Tabitha,  die  den 
reisenden  bald  teaer  za  stehen  gekommen  wäre.  Der  hinter- 
liBtage  anschlag  auf  ihr  leben  uad  geld  wird  swar  venitett 
Die  attenliter  sehen  Mch  sogar  noch  snr  tMaag  taam 
schweigegeMee  genötigt.  Aber  unter  dieser  smnme  ist  ge- 
f&lecfateB  geld;  die  briiigt  die  beidea  in  bösem  yerdicht  aad 
fahrt  xu  ihrer  festnähme.  Im  gefliig&ie  bekommea  sie  aa- 
matige  und  willkommene  geeeUachaft  in  der  sohOaeB  Dimnaatbe 
CaataHos»  an!  der  dar  nnbegrfindete  verdacht  der  eiieUohea 
vntreoe  lastet  Die  beiden  Engländ^^r  sind  aoiort  lener  od 
flaaime  fto  die  lielireiaende  leideaageOhrtin.  Aber  irihrend 
der  Lord  sie  plaftoaiBch  in  tbenohwlngliehen  gediditei  an- 
aehwinat,  trigt  der  pnüEtlaohe  page  ihnr  raduttehligen 
Stimmung  rechnung  und  gewinnt  so  ihr  hen.  Nach  Bnhr> 
wöchentlicher  haft  kommen  sie  endlich  frei  auf  verwendang 
des  englischen  gesandten  beim  untersuch un^rsnchter  Arretius, 
dessen  persönlichkeit  und  satyrischer  si  liiittstellerei  enthu- 
siastisches lob  zu  teil  wii'd.  Auch  für  seine  geliebte,  deren 
majui  inzwischen  Venedig  verlassen  hat,  weiss  Ja  k  Wilton 
freilassung  zu  erwirken,  und  gemeinsam  mit  ilu  geht  er 
heimlich.  f>line  abschied  zu  nehmen,  .seinem  herrn  auf  und 
davon.  Als  graf  von  SuTrey  duiclizieht  er  die  oberitalLschen 
Städte.  Das  geld  .srin.  r  l)i  gleiit-riii  jriebt  ihm  mittel  in  hüile 
und  fülle,  seinem  angeblichen  namen  und  ränge  gemäss  auf- 
zutreten. Erst  in  Florenz  holt  der  wirkliche  e^nif.  der  in- 
z^\i.scheu  zu  seiner  gi'össten  Verwunderung  übeiall  \on  dem 
neuen  namensvetter  gehört  hatte,  das  pärchen  ein,  während 
es  gerade  im  zärtlichsten  tete-i-tete  bei  der  tafel  sitzt.  Mehr 
belästigt  als  erzürnt^  sieht  er  grossmütig  von  einer  bestrafung 
ab  und  geht  anf  den  tollen  streich  seines  pagen  als  einen 
woblgelmigenai  scherz  ein.  GMeh  nach  aeiner  ankunft  be- 
aacht  daan  Howard  aaeh  daa  gebartriiaia  aeinar  goüaiitoa  and 
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lässt  sieh  durch  den  anblick  der  gemäcber,  da  sie  geboren  und 
anfgewaclisen  ist,  zu  ausbrücben  böcbsten  entzückens,  denen 
er  auch  lyrischen  ausdruck  verleiht,  hinrelssen.  In  iarben- 
prächtigen  Schilderungen  werden  dann  die  zui  üatungen  und 
der  verlauf  des  tumiers  beschrieben,  in  welchem  er  für  ihre 
Schönheit  in  die  schranken  tritt  Jack's  ritterlicher  herr  ist 
natürlich  der  sieger  des  tages  und  darf  so  Geraldine  als  die 
schönste  aller  franen  Rusrnfen.  Aber  wMhrend  er  sich  noch 
feiernd  und  baii  iiu'tiieieud  in  Florenz  aullialt,  kommen  nach- 
richten  aiLs  England,  die  ihn  eilends  heim  rufen. 

Jack  Wüton  nimmt  von  seinem  herrn  abschied  und  zieht 
mit  seiner  geliebten  allein  weiter  iia<  li  lUm.  Ei'  kommt  hier 
mitten  im  sommer  an,  zu  <  iiier  zeit,  da  die  pest  ganz  l\om  in 
ein  grosses  spital  verwandelt  hat.  Bei  der  Zerrüttung  aller 
geordneten  Verhältnisse  ist  dem  verbrechen  thtir  und  thor  ge- 
öffnet Er  selbst  ist  zeuge  einer  grausigen  begebenheit,  die 
in  ihren  folgen  aaeh  ihn  in  mitleidenschaft  zieht  Ein  spa- 
nischer bandit,  namens  Esdras  de  Granada»  der  mit  einem 
italienischen  genossen  schon  hnnderte  von  greuelthaten  be- 
gangen hat,  wählt  eines  nachts  zum  Schauplatz  seiner  frevel 
das  haus  des  Johannes  de  Immda,  wo  er  selbst  mit  seiner 
conrtisane  wohnt  Die  letztere  wird  ihm  von  dem  Itatienor 
entriaseii,  mid  er  selbst  in  seinem  limmer  wehrlos  eingesohlossen. 
Die  erschUttemdste  szene  aber  spielt  sieh  zwischen  dem  Spa- 
nier, csinem  tenld  in  mensciiengestalt,  ind  der  ehrwMigen 
matrone  des  hanses  ab^  die  innerhalb  der  letzten  zwei  woeh<m 
ihre  yieriehn  Under  Terloren  hat  nnd  sn  der  leiche  ihres 
mannes  klagoid  totenwad&t  hfttt  Bmtal  yerlangt  er  von  der 

hamgesiiditen  fran  beMedignnjff  flc^ii^  tio^b^  9^  Ver- 
gehens hlelbt  ihr  wimmerndes  flehen,  er  kennt  kein  erbarmen« 
Sr  schkift,  tritt,  misshandelt  sie  anf  jede  weise,  aber  sie 
widentrebt  Da  bindet  der  wttterieh  ihr  die  hSnde  nnd  bUsst 
Aber  dem  leiehnam  des  mannes  seine  unmenschliche  Inst  an 
dem  armen  opfer,  das  seine  schände  nicht  ftberleben  mag  nnd 
rieh  seihst  den  tod  giebt  Ffir  Jack  hätte  die  sache  bald 
einen  bOsen  ansgang  genommen;  man  hält  ihn  für  den  schul- 
digen, schon  ist  der  galgen  für  ihn  bereit,  da  zerstreut  ein 
zufällig  hinzukommender  englischer  lord  jeden  verdacht  durch 
seine  aussage.  Er  befand  sich  einige  tage  vorher  in  einem 
bai'bierladen,  alä  blutüberströmt  der  italienische  helfershelfer 

9^ 
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bereingestOnt  kam  und  das  ganze  verlireclieii  gestand.  Die 
▼emmdnng  batte  ihm  der  Gramer  beJg^brachti  mit  dem  er 
wegen  der  geraubten  oonrtleaiie  in  streit  geraten  war,  Jack's 
retter  ist  ein  yerbannter  engliscbor  adeliger,  der  sdion  lange 

jähre  unter  not  und  entbehrung  in  der  fremde  weilt  und  die 
unsinnige  reisewut  seiner  landsleute,  die  von  den  ausländem 
nui*  sclüeckt<iS  aniiuliuien,  nicht  genug  tadeln  kann.  Aber  seine 
Vorstellungen  finden  bei  dem  beiden  wenig  gelir»r,  der  sich 
alsbald  auf  die  suche  nach  seiner  geliebten  begiebt  Dabei 
wird  er  Ton  einem  iieftigen  platzregen  überrascht,  der  ihn 
zwingt,  unter  dem  vordacli  eines  dem  juden  Zaduch  ^^e]ii)rip;tjn 
hauses  Zuflucht  zu  suchen.  Unglücklicher  wt  i>e  stürzt  er 
duixh  die  nur  angelehnte  kellerthür  in  das  g-ewoUte.  Kaum 
hat  er  sich  von  seinem  stürze  erholt,  da  entdeckt  er  ganz  in 
dei-  nälie  seine  angebetete  in  der  zärtlichsten  Unterhaltung 
mit  einem  ladengehilfen  des  juden.  Schon  will  er  wutent- 
Inrannt  über  sie  herfallen,  da  kommt  der  jude,  dnrcli  das  laute 
geräusch  seines  falles  aufmerksam  gemaditi  die  treppe  herunter- 
gestürzt und  hält  natürlich  ihn  und  das  weih  des  einbrucha^ 
alle  drd  des  beabsichtigten  ranbes  für  schuldig.  Nach  16^ 
mischen  recht  kann  er  ihn  nun  entweder  hängen  lassen  oder 
als  leibeigenen  betrachte  Qewinnsttchtig,  wie  er  ist»  yerfiUlt 
er  anf  das  letatere  nnd  verkaoft  ihn  fOr  500  dufcaten  an  einen 
Jfldischen  ant  Zaehaiias,  der  den  wohlgebauten  jUngüng  als 
herrliches  Objekt  ffir  seine  aaatonuschen  zweeka  an  benutien 
gedenkt  Sdireckliche  TonteUungen  martern  das  gebim  des 
armmi,  in  eine  dmüde  kammer  eingesperrten  Jaek  Wüton. 
Doch  schon  arbeitet  man  an  seiner  rettong.  Bei  dem  traasport 
zun  dr.  Zadiarias  hat  er  die  angMi  einer  einflnssreidien  päpst- 
lichen maitresse,  der  gräfln  Joliana  von  Mantna,  aof  sich  ge- 
lenkt. Nach  vergeblichen  bemflhungen,  ihn  loszukaufen,  gelingt 
es  ihr,  den  papst  gegen  die  Juden  Eoms  aufzuhetzen  und  sich 
selbst  bei  der  kunfiskatiou,  die  über  deren  giiter  verhängt  wii'd, 
das  vermögen  des  dr.  Zachaiuis  zu  sichern.  80  bekommt  sie 
Jack  in  ihre  lidiiJc  und  schliesst  in  einem  besonderen  zimmer 
dies  widerwillige  opfer  ihier  geilen  lüste  ein.  Zufällig  tiifft 
er  im  hause  der  gräfin  mit  seiner  e^eliebten  wieder  znsanmien. 
Anfangs  von  dem  Juden  festg«  haln  n  und  entsetzlich  misü- 
handelt.  wird  sie  beim  auabruch  der  Juden  Verfolgung  in  das 
haus  der  gräün  Joliana  gesandt  mit  dem  heimlichen  auftrage^ 
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diese  durch  gift  zu  beseitigen.  Aber  sie  verrät  die  yerbre- 
cherischen  plane,  und  Zadoch  wird  auf  die  grausamste  weise 
vom  leben  zum  tode  gebracht.  Diamanthe  gewiaui  indes  das 
volle  vertrauen  der  gräfin  und  wird  Jack's  spezieller  kerker- 
meister.  Der  St.  Peterstag,  der  in  Rom  iiiitt  )•  den  pomp- 
haftsten ceremonien  gefeiert  wii-d,  bringt  beiden  die  freilieit 
Während  ihre  herrin  im  fürstlichen  omate  an  dem  pnink- 
malile  teil  uiiuint,  das  der  spanische  gesandte  m  ehren  des 
tages  giebt,  benutzen  sie  die  gelegenheit  und  enttiiehen  unter 
mitnähme  kostbarer  Wertsachen.  Die  grähn  rast  vor  wut,  als 
sie  bei  der  heimkehr  die  flucht  entdeckt;  einer  olinmacht  nahe, 
schickt  sie  eine  dienerin  ab  nach  einem  stärkenden  mittel. 
Diese  vergreüi  sich  imd  fldsst  ihrer  ohnmftchtigeii  gehieterin 
gift  eüL 

iDZwischeai  eatkommen  die  flflchtUnge  ungehindert  nach 
Bologna  und  werden  hier  mfUMg  zenge  einee  gransigen  schan* 
Spiels.  Vom  rad  ans  setzt  ein  mOrder,  namens  Cntwolfe,  dem 
Tolke  in  Uagerer  rede  die  gründe  und  den  yerlanf  semes 
▼erbrechens  auseinander.  Seines  Zeichens  schnster  in  Verona» 
hOrt  er  vor  etwa  zwei  jähren  eines  tages^  dass  sein  hmder 
BartoU  von  sebem  spiessgesellen  Esdras  de  Granada  einer 
dime  wegen  erschlagen  worden  ist  Er  yerl&sst  sein  hand- 
werk,  Terkanft  sein  gerftt  und  verfolgt  zwanzig  monate  lang 
den  mOrder  kreuz  und  quer  durch  Italien.  In  Bologna  endlich 
fasst  er  ihn,  frtkh  morgens  dringt  er  in  seine  kammer  und 
kiuidet  dem  wehrlosen  sein  letztes  stiindlein  an.  In  fürchter- 
licher seelenangst  uiu  sein  ewiges  heil  fleht  der  in  tausend 
verbi etilen  alt  gewordene  sunder  um  sein  leben;  jede  strafe, 
jede  verstuuimelung  ist  ihm  lieber  als  der  tod  in  diesem  augen- 
blicke.  Aber  Bartoll  bleibt  dem  verzweifelten  flehen  gegenüber 
unerschütterlich,  ja,  um  seine  vnch^  voll  zu  machen,  lässt  er 
ihn  auf  der  schwelle  zum  jeus»  its  noch  die  grössten  läster- 
!  ien  gegen  gott  und  das  belli L^^t^  des  Christenglaubens  aus- 
stossen.  In  teuflischem  trotze  luhmt  er  sich  noch  vom  richt- 
platze aus  seiner  grausigen  that  als  einer  echt  italienischen. 
Da  aber  bricht  das  volk  in  wildes  geschiei  aus  und  fordert 
seine  hinrichtung,  die  dann  audi  nach  damaliger  manier  in 
der  entsetzlichsten  weise  vollzogen  wird. 

Pies  erlehQis  erschUtter^  den  helden  so,  dass  er  Ton  mo- 
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«BHBQkeB  anwaidfaiiig«!!  heimgesucht,  aocii  in  Bologna  wäs» 
geliebte  heiratet  imd  alsMd  mit  flnr  das  ^Sodom  ol  Italj** 

yerlässt  Zwischen  Ardes  und  Guines  in  Franknidi  trifft  er 
*uf  das  lager  des  englischen  königs. 

Damit  schliesst  der  roman  und  bricht  so  etwas  plötzlicli. 
aber  doch  keineswegs  unvermittelt  ab.  Nichts  hindert  uns, 
mit  dem  befriedigenden  gefiilile  von  dem  lielden  abschied  zu 
nehmen,  (I  i  SR  seine  jugendliche  stürm-  und  di'angperiode  nun- 
mehr abgesclilus»öcn  ist.  Innerlich  gefestigt  und  an  ernsten 
lebenserlahrungen  reicher,  kehrt  er  zu  seinen  landsleuten 
zurück  Wir  dürfen  uns  vorstellen,  wie  der  aufgeweckte  page 
in  köiiicclichem  dienste  lanjr^^am  -¥on  stufe  zu  stufe  und 
in  einem  friedlichen  ramiiienleben  glück  und  zufiirdt'iiheit 
findet.  Auch  seine  späteren  lebenstage  ni(>[re]i  ja  nicht  ganz 
ohne  abwechslung  und  aufregung  hingehen .  aber  der  dichter 
kommt  auf  diese  spätere  zeit  ebensowenig  zu  sprechen,  wie 
er  ein  zurückgreifen  auf  die  eitern  und  das  vorleben  Jack 
WiltoDS  i^cklich  Ttmieden  hat  £9  lag  ihm  ferne,  nach 
art  der  gewöhnlichan  seMmewroaiane  dfln  tobenalaaf  «bee 
gevOlmlidMii  al»enteara8  von  der  gehurt  an  aal  aeiiieii  yial* 
TenehlDiigaMii  inrwtg»  und  in  sdnen  einzelnen  piiaeeik  n 
vetlolgtB.  Er  macht  mm  mit  dem  beiden  bekannt,  da  er  la 
eeiaem  besten  jttiigluigBalter  steht  mid  ihn  jogeadfidier  Wan- 
dertrieb vnd  gftnstige  lebenennstftnde  in  die  fremde  weisen. 
Die  gesamten  eriebnisse  nnd  shenteier  spleLen  sieh  in  der 
terhahmsrnftssig  konen  zeltspanne  ab»  die  zwkwhen  dem 
antethalt  im  lager  ron  Toomay  nnd  der  rftekkehr  mm 
kfinigliehen  hoflager  bei  Ardee  nnd  Gnines  liegt  Dabei  eBt> 
wiekelt  mh  die  handlnng  ftnsserst  lebhaft  nnd  .entschiede 
fortschreitend.  Nash  liebt  starke  ortsver&nderung,  und  schon 
das  verleiht  dem  gange  der  handlung  v'ui  beschleunigtes  teniiiu, 
diis  nur  gegen  ende  uachlässt.  Leicht  und  sicher  gleitet  die 
dai"stellung  von  situatimi  /.u  Situation,  geschickte  Übergänge 
knüpfen  überall  an  das  \ urhergehende  an,  sodass  von  einem 
zusammenhangloseii  nebeneinander  hier  keine  i*ede  sein  kRiui. 
Ungehörige  absclnveifuiig<Mi  und  breitangelegte  nebenepi.>o<ien 
begegnen  so  gut  wie  gar  nicht  Hier  und  da  sind  pei*sönliche 
reflexionen  des  Verfassers  eingestreut,  die  aber  fi-ei  von  jedem 
lehrhaiten  Charakter  and  mit  glücklichein  ge&chick  ia  das 
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fMNbe  te  dargtettnug  lerioditMi  snid.  So  tnetet  dia  «w* 
roUniig  der  inedertivferisdieii  bemgug  m  Mttnster  doü 
IntaifMi  raidUBiler  im  ICsrprelAto-stnit  «nd  wteidiger  d«r 
flgthodaim  hiMüilrirfl«»  wittkomaw  gakgenheit»  seinen  horm 
m  ciMT  doDnmidiii  j^bSippika  gegen  das  protegUatiache 
iektflswewo  lifi  in  ntdieii,  und  die  emfilirnng  Boward's 
boraftaBi  er  sa  ehier  begeisterten  lobpfeiaaig  der  dicbtikuiet. 
Aber  ftber  dieeen  gelegentliohen  abecbweifiiiigeii  bat  er  nie 
die  perBOnlkbea  lebaisanietfaide  seinee  beiden  ane  den  ange 
verloren.  Nieht  iramer  steht  dieser  im  mittelpunkte  der  hand- 
lung,  und  von  der  lebhaften  aktivität,  die  er  im  anfange  des 
romans  entfaltet,  verliert  er  im  weiteren  verlaufe  iii<  hi  und 
mehr.  Aber  auch  da,  wo  er  nur  den  passiven  zu^(  hauur  spielt, 
kuinint  iu  kritischen  bemerk uugeu  oder  folgenschweren  ent- 
sclüussen  für  sein  späteres  leben  seine  innere  ant  ei  Inahme 
doch  zur  «greltung.  Ich  erinnere  in  dieser  beziehung  nur  an 
d'd^  absirecheude  nrteil  über  die  studeiiteTiauffiihninG*  des 
„Verlureiien  Sohnes"  in  \\  ittt  nberg  und  an  die  iiiinn;  uia- 
kehr,  die  mit  der  hinrichtuii^^  des  Cutwolfe  zusammen  ha  11^4. 
So  ist  zwar  eine  feste  konzeutration ,  die  wir  von  einem  mo- 
dernen roman  beansjn  uchen  würden,  noch  nicht  erreicht,  aber 
dadnrch,  dass  in  dem  bunten  Wechsel  von  Situationen  nirgends 
da»  TeiMItiiis  zur  hauptperson  ausser  acht  gelassen  iet,  ist 
eine  gewisse  einheit  doch  gewahrt. 

Mit  weiser  und  zielbewusster  massigaog  ist  in  der  an^ 
waU  ind  einordnuag  der  erlelmisae  md  ifibüdeningen  ver» 
fdiren,  was  den  ieser  gegenaber  dem  wahlloses  Tielerlei  dee 
„Baglieb  Bogae^  ai^^enebia  berübrt.  Daa  ist  «m  eo  aner- 
kenaeiawertery  ala  Naeb  die  beriehnagen  seinee  beiden  aar 
«mgebeadeii  amenweit  unendlidi  reicber  and  TieMtiger 
geetaltet  bat  als  Heed,  der  neb,  bia  anf  die  letaten  partien^ 
gaaa  auf  die  danteUnng  mzialer  nittstände  in  den  niederen 
eugliijcbea  Yotknebicbfteii  besebrftakt  bak  Der  Yerfesser  dee 
ffUnflartunate  TraveUer**  wftblte  das  Enropa  in  der  erstem 
b&Ifte  des  16.  jahrbunderta  sam  aUgemeinen  bintergrunde 
seiner  darstellung,  und  aieisterlich  hat  er  die  grossen  poU- 
tischen  und  geistigen  bewegungen  dieser  zeit  in  ihren  be- 
zeiclmeudsten  momenten  und  hervoira^t-iuLsUii  Vertretern  zu 
scbUdei  u  ^ewusst.   W  ie  glücklich  ist  die  entscheidun^sschlacht 
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Ton  Itarignano  gewUilt,  vm  den  leser  ia  die  groeaen  krie- 
gmchen  TerwicUmigai^  die  ach  swisdieii  Fnui2  L  und 
Earl  y«  wie  ihren  heideneitigen  bnndeogenoflsen  abspielten, 
einsaweihfliiy  und  wb  intereasante  einblicke  giebt  das  bewegte 
lagerleben  der  Engländer  bei  Toumay  in  die  krieggfflhnmg 
nnd  heereezostlnde  der  damaligen  seitt  Daneben  bleiben  die 
grossen  geistigen  kämpfe  nicht  nnberücksichtigt ,  die  auf  den 
gebieten  der  religion  und  Wissenschaft  damals  ausgefochteii 
wurden.  In  Münster  erlebt  er  das  klägliche  ende  der  Wieder- 
täufer und  in  Wittenberg,  dem  brennpunki  der  reformato- 
rischen bewegung,  wohnt  er  einer  disputation  zwiiicheu  Luther 
und  Karlstadt  bei  Der  humanismus  ist  durch  zwei  seiner 
hervon  agendsten  gestalten,  Thomas  Moros  und  Erasmus,  ver- 
treten, während  der  aberpflanbe  des  IG.  Jahrhunderts  in  der 
person  de«?  roi  iielius  Agiieula  /.iiiti  ausdruck  gelangt.  Utl»»  rall 
gfenügen  ihm  einige  mit  lebendiger  anschaulichkeit  hinge-  - 
worfene  nionu ntbilder,  um  dorn  leser  einen  historischen  Vor- 
gang, ja  eine  ganze  bewegiuig  deutlich  v<>r  aii^t  ii  zu  führen. 
Er  arbeitet  nie  ins  detail .  wo  es  sich  um  grosse ,  allgemeine 
gegenstände  handelt,  und  mit  marquanten,  kräftigen  strichen 
verleiht  er  seiner  darstellung  die  sichere  Charakteristik  nnd 
weite  Perspektive.  Nirgends  macht  dch  ein  lehrhafter  ton 
bemerkbar,  und  derartig  ao^gesponnene  Schilderungen,  zu  denen 
im  „£nglish  Bogue"*  der  aufenthalt  des  helden  in  ludleu  an* 
lasB  gegeben  hat»  sind  glftcklich  vermieden.  Als  er  Jack  WUton 
nach  Bem  kommen  Iftsst»  bot  sidi  ihm  die  beste  gdegenheit^ 
den  klassischen  erinneningen  nnd  historischen  denkwfirdig- 
keiten  ein  grtaeres  ka>pitel  zn  weihen.  Kurz  geht  indes  seine 
daistelliing  dar&ber  hinweg  nnd  wendet  sidi  dem  lebendigen 
treiben  der  gegenwart  zu.  Anch  ans  diesem  hebt  er  nnr 
einige  eigentflmliche  zflge  der  bev^lkemng  wie  die  schwarze 
kleidnng  nnd  korze  haartracht  der  vornehmen  nnd  einiges 
andere  hervor,  nm  dann  von  den  grausigen  zuständen  während 
der  pestzeit  ein  dfisteres  bild  zn  entwerfen.  Wie  hier  richtet 
sich  auch  sonst  die  länge  und  auswahl  der  Schilderungen  und 
erlebnisse  durchaus  nach  dem  Interesse,  dass  ein  page  von 
der  aufgeweckten  art  des  Jack  Wilton  den  Vorgängen  und 
Verhältnissen  seiner  zeit  entgegen  bringen  kann.  Manches  ist 
nur  angedeutet I  über  anderes  wird  mit  wenigen,  charakte- 
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ristischen  Sätzen  Idnweg  gegangen,  and  nnr  solchen  erdgnissen, 

die  in  das  persönliche  Schicksal  des  beiden  tiefer  eingreifen 
oder  seineu  cljarakter  näher  beleuchten,  wii*d  eine  eingelien- 
dere  dai-stellung  zu  teil. 

Aber  wo  einmal  ästhetische  rücksiebten  den  dichter  länger 
bei  einem  erlebnisse  verv\Tilen  lassen,  verdankt  Nash,  der 
romancier,  seine  best^»n  Wirkungen  Nash,  dem  dramatiker. 
Gerne  setzt  er  den  leser  mit  einigen  kurzen  charal.t  t  ri  zierenden 
andeutungen  mitten  in  die  handlang  hinein,  die  sich  dann 
mit  dramatischer  lebhaftigkeit  entwickelt  und  von  anfang  bis 
zu  pnde  inisfT  interesse  fesselt.  Niemals  versagt  seine  dar- 
slelluugskraft.  So  sicher  wie  er  in  den  biulesken  schelmen- 
stiicken  die  komische  pointe  zu  treffen  weiss,  ist  er  da,  wo 
sieb  die  darstellung  zu  tragischer  höhe  erhebt^  seiner  Wirkung 
sicher.  Spielend  beherrscht  er  die  kunstmittel  der  Steigerung, 
Spannung,  Überraschung.  Der  dialog  entzückt  durch  seinen 
leichten  fluss  und  hebt  durch  die  feinheit  seiner  indirekten 
Charakteristik  die  einzelnen  momente  plastisch  hervor.  Der 
^^TJnfbrtnnate  Trayeller''  zeichnet  sich  durch  momentbüder 
Ton  nnyerlierbarer  frische  und  wirkungsroUer  &rbenpracht 
aus,  die  lebhaft  an  die  realistische  genremalerei  des  17.  jähr- 
hunderts  erinnern.  Gleich  die  erste  episode  des  romans,  die 
sich  mit  dem  hinterlistigen  anschlag  Jack  Wütons  auf  die 
Torr&te  des  geizigen  Wirtes  beschäftigt,  wäre  der  illustrie- 
renden darstellung  durch  die  meisterfaand  eines  Murillo  würdig 
gewesen.  Wie  wunderbar  wirkt  der  kontrast  zwischen  dem 
quecksilbrigen,  zungenfertigen  schelmen  und  dem  uiigeschlach- 
teten,  protzenhalten,  schwachköpfigen  wirte,  wie  lebhaft  kommt 
die  listige  Verstellungskunst  und  bü.^hat'te  Schadenfreude  des 
peinigei-s  und  andrerseits  die  verhaltene  wut  und  fürchter- 
liche hf»rzensangst  seines  opfers  zum  ausdruck!  Diese  an- 
schauliclikeit  seiner  situationsbilder  verdankt  Nash  vor  allem 
seinein  2:esrliärften  beobaclitungssinn.  In  einem  masse,  wie 
wohl  kaum  ein  dichter  vor  ihm,  besitzt  er  die  gäbe,  in  un- 
merkbaren kleinigkeiten  cluirakteristische  züü^e  zu  erkennen 
und  wiederzugeben.  80  gut,  wie  er  auf  der  einen  seite  all- 
gemeine Verhältnisse  und  historische  \'orgänge  in  ibren  grossen 
umrissen  und  wichtigsten  momenten  darzustellen  versteht, 
weiss  er  auf  d^  anderen  seine  Situationen  mit  minutiöser 
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»iweileii  M  ihm  MeukoBg  imd  wirft  auf  «um  awne  bitte 
starnftiditor.  AnffaUeiiAa  tMnoritehkoiteE  m  UMMhiMi  wi 
auftreten  helfen  ihm  das  bild  einer  pcnOntiehknit  an  ynmX^ 
ständigen.  Er  kacrildert  nieht^  aber  inden  er  die  lieberlieh- 
keiten  nnd  tborbeiten  seiner  nnum^nrai  mit  greller  deat- 
lidikeit  hervorhebt  und  zu  ihrem  angenommenen  ernst  und 
hochgespannten  erwartungen  lebhaft  kontrastieren  hisst .  er^ 
zeugt  er  Situationen  von  wuuderbarer  komik.  Kiii  meLster- 
stück  in  dieser  bezielmng  ist  der  bunte  auszug  der  Wieder- 
täufer von  MÄnster  zur  eutscheidungssclilacht.  Kann  man 
sich  etwas  komischeres  denken  als  diese  fried^ainen  spiess- 
bör^rer.  die  in  zunfttraclit  iiiid  mit  haM(l\v*.'i-ks,irt^rät  ilireni 
pmizenhail  aiitVi^putztem  sckueidei  kr.uig-e  zum  l>lu!i^'-eii  wufteii- 
gange  folgen?  Kr heitemd  wirkt  auch  die  Student eiiautlukiimg 
in  Wittenberg.  Trefflich  sind  die  ungelenken  bemühungen 
der  verschiedenen  Spieler  geschildert,  die  dm*ch  die  albernsten 
übertriebenheiten  dem  ernst  ihrer  rolle  gerecht  zu  werden 
suchen.  In  der  süinationskomik  kommt  der  buner  des  diohr 
ten  ilberall  zvb  ausdruck  nnd  haftet  nie  d^  terhältnissen 
und  Personen  Snsaerlich  an.  Seine  darstellnng  yerachtei  so 
.gnt  auf  die  wortspielereien  nnd  eilbenstechereien  des  en^nts- 
mos»  wie  auf  die  niedrige  sp&sse  dm  ^glish  Bogna"  nnd 
erinnert  lebbalfe  an  die  giaaie  md  scheläjsAe  laane  der  apn- 
niseben  romaneu 

Die  oeägnng  za  ainntiOser  Ueininalereir  die  dem  diAler 
in  bnmorisiisdien  sienen  so  scbfttabare  dienato  kistel»  bonuni 
ancb  da  nr  geltong,  wo  seine  darstelling  dnrcb  dlMeie 
lebeasbilder  an  leaBehi  sacht  Denn  das  bebt  den  „Unte^ 
tnnate  TraTeOer^  boeb  binans  tber  das  nifean  der  gewdbn- 
üehen  Schelmenromane,  dass  der  didiler  nicht  nur  einseitig 
die  komik  des  lebens  berieicsichtigt  hat,  sondern  auch  dem 
ernst  und  der  tiefen  tragik  menschlicher  Schicksale,  die  auch 
in  das  reich  bewegte  <il>ciiieuerd;isein  eines  gewukiilichen 
Schelmen  iiu weilen  hineinspieleu,  zum  wirksamen  ausdruck  ver- 
helfen hat,  „H  semble  avoir  pr^\Ti".  sagt  -hisserand  1.  c.  s.  135, 
limmense  champ  d'Mudea  qui  devail  souviu  plus  tard  au 
romancier.  An*  *Mre  lointain  de  Fieldiug,  comme  Lvly  et 
bidA^  BOUS  apparaifisent  en  anfieirei^  lointains  des  Bichaidfiofti 
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ü  comprend  qn'un  tableau  de  la  vie  active  reproduisaut 
nniquement,  k  la  niode  espagnole,  des  seines  de  comMie,  est 
iacomplet  et  sort  de  la  veritö."  Nash  hat  szenen  von  er- 
schOtternder  tragik  f^^eschaffen.  Mit  schonungsloseui  realismns 
weiss  er  die  nachtseitt^n  menschlicher  Verhältnisse  und  Charak- 
tere wieder  zu  geben.  Er  verhüllt  nichts  und  verschweigt 
nichts,  T^as  brutale  auftreten  des  Esdras  de  Granada  schil- 
dert er  mit  dei*selben  peinlichen  genauigkeit  und  ergreifenden 
naturireue  wie  den  herzzerreissenden  jammer  seines  opfers, 
der  unglücklichen  gattin  des  Johannes  de  Immola»  Wunder- 
bar versteht  dier  dichter  den  leser  m  die  Stimmung  seines 
helden  hineinzuversetzen  und  uns  das  gi'ansige  entsetzen,  das 
sich  diesem  bei  der  greuelthat  des  Esdras  de  Granada  und 
der  hinrichtung  des  Catwolfe  in  stetiger  Steigerung  his  zum 
qualvollsten  übermass  mitteilt^  nachempfinden  za  lassen. 

Dieser  zng  emster  tragik,  der  den  erlebnissen  des  beiden 
besonders  zum  scUnsse  eigen  ist^  hat  ancb  seinem  wesen  das 
niedrige  und  friTole  genommen,  das  fOr  den  gewöhnlichen 
abentenrer  von  der  art  des  „English  B^^e**  charakteristisch 
ist  Aach  Jack  Wüton  ist  ein  durchtriebener  schelm,  der 
seinen  vorteO  da  nimmt,  wo  er  ihm  geboten  wird.  Aber  nie« 
drige  erwerbssacht  und  gemeiner  egoismns  liegen  ihm  doch 
fem.  Bei  seinen  listigen  streichen  spielt  mehr  boshafte  Scha- 
denfreude als  rücksicht  auf  persönlichen  A'orteil  mit.  Prächtig 
kontrastiert  zu  dem  realii>iischen ,  aiit  piaktischen  nutzen  be- 
dachten sinn  des  pagen,  der  mit  den  mittein  seiner  geliebten 
in  Italien  ein  vergnügliches  leben  führt,  das  schwärme- 
rische wesen  seines  gebieters,  der,  wie  die  helden  der  ritter- 
romane  für  die  srlemheit  seiner  geliebten  in  dir  >(  ]iranken 
tritt,  aber  wie  jene  gelegentlich  auch  ein  anderes  weil»H'lies 
wesen  seiner  ziim  iznng  wUi"digt.  Man  hat  den  romantischen 
bericht  Uber  die  iebeusumsi&nde  Howards  und  bt\s(»nders  iiber 
sein  Verhältnis  zu  Geraldinc  lange  zeit  für  authentisch  ge- 
halten. Kritische  nachforschungen  haben  die  unhaltbarkeit 
dieser  ansieht  ergeben.  Nash  verfuhr  auch  in  dieser  hinsieht 
wie  jeder  wahre  dichter  mit  künstlerischer  freiheit.  Er  lehnte 
sich  nicht  sklavisch  an  die  historischen  thatsachen  an,  son- 
dern benützte  sie,  wie  es  ihm  im  Interesse  seines  Werkes  dien- 
lieh schien.  Aber  indem  er  die  grossen  historischen  begeben- 
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heiten  seines  Jahrhunderts  seiner  darstellung  zum  liimergrund 
gab  und  historische  persönlichkeiten  in  die  handlniifr  einführte, 
schenkte  er  seinem  volkp  den  eitlen  historisclien  Zeitroman 
auf  realer  grundlaß^e,  der  überdies  hinsichtlich  wuchtle^er  ge- 
staltungskraft  und  künstlerisclier  formvollendung  die  übrige 
romanlitteratur  seiner  zeit  tiinnhoch  tiberi-afz-t.  Das  aner- 
kennende lob,  dass  dem  „Unfortunate  Traveller"  in  Chamber's 
Dictionary  of  National  Biography  XI,  s.  106  zu  teil  wiid,  ist 
im  höchsten  masse  verdient:  „No  one  of  Nahs*s  successors 
belore  Defoe,  at  any  rate,  displayed  simüar  powers  as  a  writer 
of  realistic  fiction.^ 

Lsipzia.  W.  KoLiiMAini. 
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58.  The  Story  ol  Genesis  and  Exodus. 

(et  HerrigA  AkUt  XO,  14S  f.) 

V.  1139 L   f^o  nici (Jenes  herden  quiiiun  seien, 

iJui  ßer  suhle  al  ^is  werld  forstveÖen. 

IHüSe  steile  hat  soeben  £.  Björkman  in  Herrigs  Arch.  CI,  393 
besprochen  und  den  angeblichen  reim  seien  i  forsweäen  zu 
retten  gesnclit.  Ich  glaube  jedoch,  dass  hier  nur  eine  der 
vielen  Hederlichkeiten  vorliegt,  deren  sich  der  Schreiber  der 
ha.  schuldig  gemacht  hat  und  möchte  seien  du^h  das  gleich- 
bedeutende piedm  ersetzt,  das  auch  y.  1^  (nach  Eölbings 
bessemng),  1792,  3525,  8944  und  4092  im  reime  erqßheint 

Y.  1981.   *Nai!  naH*  qwU  he,  *helped  it  nogi. 
Man  lese:  U  hel^  nogL 

59.  0  mors,  quam  amara  est  memoria  tual 

£in  unter  diesem  titel  in  der  h&  *)  Gott.  Gaüg.  A  II,  foL  57^ 
ftberliefertes  me.  gedieht  hat  Vamhagea  in  dieser  Zeitschrift 

band  VIT,  s.  83  f.  des  anzeigers  drucken  lassen,  ohne  sich  je- 
doch genügend  mit  den  vielen  verderbten  stellen,  die  der  text 
uuzweifelhatt  enthält^  beschäftigt  zu  haben.  Auch  sonst  scheint 


*)  \g\.  darüber  WtUcker,  Altengl.  Leseb.  II,  228  unter  ur.  8.  Dw- 
Mck  Mt  m  eine  paskaAm.  tm  de»  1&  jabrimudert. 
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das  iiitei-essante  kleine  denkmal  nnbeachtet  geblieben  zu  sein 
—  ein  gl  und  mehr,  eiiuual  undiicü  unter  die  pliilologiscUe 
lupe  zu  nehmen! 

y.  2.    That  meime  ort  of  momi^ng  and  mone. 

Das  metrum  verliingt  die  einsetzung  von  of  auch  vor  mone; 
menere  ist  bei  8tiatmanu-ßnidley  noch  nicht  verzeichnet,  es 
muaa  doch  wohl  ein  ae.  *tncbnere,  nomen  auctoris  zu  mdnan 
(me.  mcnen,  ne.  to  mean)  sein,  wenn  nicht  memr^  =  ue.  mover 
dafür  zu  lesen  ist 

T.  8.         Ihm  fliyfi^  myrrotifv  ete. 

Auch  dieses  mynly  habe  ich  im  me.  Wörterbuch  vergeblich 
gesucht;  ich  möchte  es  =  ae.  ^empttdeltc  'memorable'  setzen. 

Ae.  mynch'c  "desirable,  pleasant'  ist  ein  poetisches  wort,  desseu 
bedeutung  mir  iiier  auch  weniger  zu  passen  scheint. 

T.  6.  Wham  aU  foaU»  (I)  anä  emy  low  degre. 

Zu  foaics  bemerkt  V.:  „iii  der  schleclit  zu  lesen  und  niii 
unverstandlich."  Ich  vermute,  dass  dort  plates  =  prelates 
steht,  ivofüi'  auch  die  allitteration  prelates  :  low  spricht. 
Ausserdem  kehrt  das  wort  in  v.  25  wieder. 

T.  18.  Thow  hatt  and  wyU  eonsume  $tost  kvyny  oon. 

Vor  no^l  gehört  ein  komma! 

T.  14t.  Tho  ffs  afyw  fhat  hm  remembre  fre 

Thai  €ute  preserved,  y  fynäe       koo  aXom, 

V.  bessert  das  Tho  von  v.  14  in  JN'ow;  näher  liegt  doch  who, 
und  dann  gehört  hinter  preserved  ein  fragezeichen. 

y.  21 1  The  whyU  we  lyve;  g^t  have  oJ)er  foon, 
Th$  fmie,      flekh  and  wor[l}dly  vanyte, 
Cotydyan  cturosy^  etc. 

Hinter  have  v.  21  ist  auch  aus  metrischen  und  praiuiaatischen 
pTiiiiden  we  einzusetzen :  das  merkw  ürdige  corosy  von  v.  23 
ist  wohl  —  ne.  curac.  l  eber  die  drei  feinde  des  menschen 
vgl.  übrij^^ms  Engl.  Stud.  II,  508  und  539  (uachtiäge). 

Die  vierte  Strophe  weicht  in  der  Überlieferung  von  dem 
sonstigen  reimsdieDia  iMMba  darch  die  eifeiittaBliohe  r«a»> 
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stdlnng  aabbahbm  ab.  ldk  kalte  dies  für  eineik  fehler,  um  so 
mehr,  da  die  Verse  26 — 27  auch  sonst  mehrfach  bedenk- 
lich sind. 

y.  26  L  Orowneä  eonquerou[r]s  anä  ofer  of  low  degre 

Pat  were  fygt  hnystly  yn  Juire  tyme,  7>ot*  sparest  non; 

Of  low  dcfjre  in  V.  26  ist  ja  ein  offenbarer 
nHlüilich  of  hyc  dajre  (vgl  Injp  v,  41)  lieissenü  Der  fol^^'^t  it  le 
vei*s  hat  seclis  statt  fünf  hebungeii  imd  ist  durch  einselzuug 
von  hfrc  statt  yn  hare  tymc  zu  heilen.  Im  übrigen  möchte 
ich  die  Strophe  deraitig  oi^dueu,  da^  v.  25  an  die  dritte^  T.  30 
an  die  iilufte  stelle  kommt,  also: 

25  Crowned  eonqi^ou{r^  and  oper  of  h^e  degre 
Pai  icere  nfgi  knjfg^  here,  ßau  sparest  none; 

MuiÄmmtea,  wtm  ^  lawe,  aU  tmäen  oon,  (?) 
jMd  emifoits  derhes  forp  wUk  fe  iley  gaan; 
30  Ledtes,  labo[u]rer$,  fapi  mHä  fro  ^[e]  fU. 
FM  iffyse  ys  he  etc. 

Dann  wird  die  Strophe  den  andern  vollkommen  gleich  und  ich 
meine,  dass  die  verse  sich  so  auch  besser  dem  in  halte  uacli 
aneinander  schliessen,  als  in  der  liaudschriftlichen  Überlieferung. 
—  Das  all  nndcre  oon  von  V.  28  ist  mir  unklar:  sollte  nicht 
and  statt  andere  ZU  schreiben  sein?  Wenn  wii"  lairi^'  lesen, 
ist  diese  bessening"  sogar  noiw  ♦  n  liar!  v.  80  habe  ich  labourers 
statt  des  lüherers  der  hs.  geächi'itben,  da  der  aocent  auf  der 
sweiteii  üiibe  iitgU 

V.  31.   Thys  World  ys  iianseytorie  joye  Pat  sonc  yon, 

Statt  transeytarie  ist  au»  metriflchen  grOnden  offenlwr  irtmsimt 
zu  sehreiben. 

V.  37.    Thenk,  of  fre  chrnjes  god  hath  (he  geve  alon. 

Das  komma  gehört  ui.  e.  liinter  (kaye$\  der  mit  god  beginnende 
sats  ist  relativ  za  fasaeo. 

V.  39.    1/7  ilwii  yoü  tity.^sef  othere  blanu  puu  nun, 

Des  metrums  wegen  möchte  ich  eine  Senkung,  etwa  hwe  'hier\ 
hiater  migae  ainachieben. 
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V.  41.     Do  ye  that  flowre  yn  hye  felycyte, 

Ich  vermute,  dass  Do  für  See  'sieli'  verlesen  ist;  hiuter  fely- 
cyte  gehört  dauu  ein  iragezeicben. 

y.  43.  Thenk^  as  fre^  as  lusty  foVte  as  te, 

Bre  ihey  were  wäre,  füll  9oä/ei^n^  han  gon; 

Ans  rhythmischen  gründen  ist  hinter  Thcnk  ein  ])at  zu  er- 
gänzen; hinter  fresh  gehört  ein  komma,  wenn  niclit  das  zweite 
as  in  and  zu  bessern  ist;  Pe  endlich  am  ende  von  v.  13  möchte 
ich  in  /hj  oder  she  bessern  und  auf  flowre  in  v.  41  beziehen. 

T.  47.  And  whan  ye  Ueat  wme,  ye  tnay  be  eaUyd  upon, 
And  m  anfeiig  des  verses  ist  zu  streichen. 

V,  53  t   Thcrcfore  devouily  pray  %oc  to  Cryste  ahn, 
That  for  aure  althere  yyU  deyed  upon  a  ire. 

Lies  in  y.  &3  dev&ut  und  in  y.  54  an  statt  ttponl 

(jtOTKNiiüK«,  25.  Januar  1899. 

F.  Holthausen. 
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CABLYLE'8  STELLUNG  ZUR  DEUTSCHEN 

SPRACHE  UND  LITTEUATUR. 


Die  vorliegende  abhandlimg  ist  die  erste  einer  reihe  von 

Studien  über  Carlyle,  die,  im  material  bereits  zusammengestellt, 

im  laufe  der  uilclisten  jähre  veroffeiitliclit  werden  sollen.  Sie 
umfaüst  in  einem  ersten  teile  die  beschäftigimg  Carlyle's  mit 
der  deutschen  litteratur  bis  etwa  1830,  sein  romanfragment, 
den  „Wotton  Reinfried",  die  dichterischen  versuche  und  die 
Überset i^ungeu  und  stellt  endlich  im  zweiten  teile  aus  allen, 
auch  aus  seinen  spätem  werken  scliöpfenr! .  jene  deutschen 
elenienle  dar,  die  iu  der  form  von  entlclinungen  oder  citaten 
in  seineu  stil  überjrinpfen.  Der  in  dem  Beiblatt  zur  Anglia  (No- 
vember-Dezember 18l»8)  orscliienpne  aufsatz  Über  den  „Bein- 
fred" erscheint  hier  wesentlich  erweitert. 

Die  später  folgenden  bände  beschäftigen  sich  mit  der  ent- 
Btehung  des  „Sartor  Besartns**,  auf  den  die  vorliegende  arbeit 
oft  hindeutet;  sie  zergliedern  dies  werk  litterai^chichtlich 
und  stilistiscb,  um  dann  den  weg  nach  den  Vorlesungen  „On 
Heroworship'*  und  nach  den  geschicbtswerken  Carlyle's,  ihrer 
technik  und  spräche,  einzuschlagen. 

Abkürzungen. 

Die  werke  Carlyle's  werden  nach  der  40bändigen  ausgäbe 
London,  Chapmann  &  Hall,  zitiert  Besonders  bezeichnet  sind: 

El— 7.   MiäcdlaiieoTig  £flaaj8  Bd.  1 — 7* 
US   Life  of  Schiller. 

Tl,  2.   Tales  by  Muäaeuü,  Tieck;  Richter,  Trauslated  from  Uie  German 

bj  ThomM  Girlyle^  In  two  YolmiiM. 
n  Bartor  BMartot,  tlie  Life  and  Opinioni  of  Henr  TtiMaAMkh. 
FR  1-3.   The  French  Revolution.  A  Hiatory.  III. 
Ff  I— X.  Hiatury  of  Frederick  the  Oreat»  by  Thomas  Carlyle.  1858—66. 
ABgllA.  u.V.  X.  10 
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Em.  The  CorreBpoiidenoe  of  Oarijle  and  Emenon  1834—72.  I.  IL  London 
188B. 

E>J1f  Birly  Letten  of  Jim  Welih Gailyle,  «Ifey D.  Q. Bitehie.  LoAdoii 

18S9. 

Fl— 4.  Fronde,  farlyk-'s  Early  Life  1795-1835.  I.  II.^  Fronde.  Cu4yle*8 
Life  in  London  IK'U—lSSl.  T.  II.  London,  Lou^mians  1891. 

6CB    Goethe  nnd  (.'arlyle'.H  Briet vvech.sel.    Berlin,  W.  Hertz,  1887. 

JJ   Beniiuisc«uces  of  my  Imh  Jouruey  in  By  T.  Cailyie.  London 

1888. 

L  Leetnm on  tlie iustoix of  Lttentara bgr T.Culyk.  April to  Jone  1838; 

ed.  Prf.  J.  R.  Greene.  London  1892. 
Hont.   Montaigne  and  otber  essars  by  T.  Carlyle,  now  iint  OoUected  bj 

S.  R.  Croekett.  London,  J.  (iowan.n  &  8on,  1897. 
N  1—4.    Early  letters  of  Thomas  C'arlyle  lY,  1814—36.  Etited  by  Ch.  £. 

Norton.  London,  Macmiliau,  1886. 
IllyS.  ReniaiMOiOM  Ij  T.  Oi^to.  l<d.  Iqr  CSl  S.  Nortoi.  Loadoa,  Hm- 

miUMif  1887. 

Rate  Rescned  Essayg  of  T.  Oarlyle.  Edited  by  Poiqy  Newbony.  Tbe 

Le adenhall  Press.  London  1892. 
VE  Letterg  to  Yamhagon  f  on  EoM,  in  Last  wonU  of  Tk  Cariyie.  London, 

Longmans,  1892. 


T. 

WOTTON  BfilMFBED. 
L 

„Üemuui,  to  tbis  day,  In  a  fri^thtftil  dtalcct  for  tha 
•iii|id,  U&e  itttdADt  and  dnltard  sortl   Unly  in  th« 

Es  gilt  in  den  tülgeuden  stndien  weite  strecken  zmück- 
'/nleg-en:  von  Oarlj'le's  erster  und  /.(tgciiuler  helvnmiiscliaft 
mit  der  deuts^chen  iitteratur  bis  zur  verriffentlichung  seines 
lebensromans ,  des  Sartor  Resartus,  der  die  g^undgedauken 
nnrer  klassischen  knnst  und  pbilosoplüe  zusammenfasste.  Um 
dieses  elim  ^iftteren  werkes  wiU^  mOssen  wir  nnemädlich 
jeder  anregnng  nachgehen  und  verworrene  skizzen  ^^duldig 
prüfen,  bis  endlich  alle  glieder  in  der  reihe  auffanden  sind, 
die  den  «^Sartor''  mit  seinem  englischen  ver&sser  und  mit 
unseren  deatschen  dichtein,  mit  Tater  und  ahnen,  Terknfiiifen. 

Wielaad's  Oberen,  in  Sothebys  ftbersetsnng,  war  das  erste 
bndi  dentseher  litteratar,  das  der  jonge  bald  swanngjährige 
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Schotte  Thomas  Carlyle  18U  las.  Drei  jähre  später  wurde 
er  von  Madame  de  StaePs  „Oeriiiaiiy"  zwar  noch  nicht  tiefer 
bHiiihit,  abci'  er  erlaubte  fürwit/iL''  schon  dainais  die  art  der 
Jjeutsckeii.  l)es(tii(iers  ihre  schweMalli^-krii,  zu  kennen.  Er 
lachte  (Ir.shalb  bei  „Von  l^ucli's  Kelsen  (inn-h  Non^^e^en  iHid 
Lapland'',  woraus  er  in  der  übei-setzung  manches  über  die  er- 
zeugnisse  and  bewohner  jener  gebenden  gelernt  hatte,  schliess- 
lich vorlaut  den  lahmen  Stil  des  deutschen  autors  aus:  „bis 
mauner  is  as  ciumBy  and  ponderous  as  th&t  of  German  plulo- 
flopbers  generally  is.*"  <) 

Pas  jähr  1819  bezeichnete  in  Carlyle's  innerem  leben  den 
ab  i  liliiss  einer  zweijährigen  denkperiode,  nachdem  er,  Yor- 
nehnilich  an  der  band  des  Epictet,  den  Stoizismus  kennen  ge- 
lernt nnd  glücklich  ftbmnmden  hatten  Mit  seinem  stolze  und 
seiner  bisherigen  Korttckge«)genh^t  miznirieden,  dnrch  neignng 
nnd  bedlltfois  enger  an  die  mensdien  gebunden  als  sonst  nnd 
nndi  einer  eigenbeth&tigiing  yerlaogend,  meinte  er  jetit:  ^"Hffw 
fsr  the  creed  of  l^ctetos  mny  reqnire  to  be  modified,  it  is 
not  easj  to  detennine;  that  it  is  defedive  seems  pretty  evi- 
dent'' tJngätthr  i^eidier  seit,  im  Februar  1819,  gab  Car* 
lyle  in  Edinburgh  einem  gewissen  Bobert  Jardine  aus  Güttingen 
fransUeiBchea  untenrieht,  woffir  er  w(k]ientlieh  eine  deutsche 
stunde  «intauschte,  die  von  dem  lehrer  zwar  wadg  geistvoll 
erteilt,  aber  von  dem  schüler  fleissig  ausgenutzt  wurde.  Er 
beschäftigte  sich  damals  mit  den  natnrwissenschaften,  besonders 
mit  der  niineralogie;  und  der  wuii.sclij  die  abhandlnngeu  des 
berühmten  Freiberger  prufessoi-s  ^^"el•ner'*)  im  original  zu  lesen, 
war  mit  die  äuissere  Veranlassung  für  seine  deutsch -sprach- 
lichen Studien.  Das  erst«  fremde  wort,  das  sich  in  seinem 
Stil  hervorwagt,  ist  deTin  in  der  that  auch  der  mineralogie 
entnommen:  ,.Peace  be  tu  ...  the  ilUistnnus  A\  iiner",  schreibt 
Carlyle  einem  freund:  „bkiddaw  {tin  beig  m  iSchottbmd)  „is 
ot  thon schiefer  (clay-schistus).- 3) 

Er  konnte  mit  der  hilfe  des  Wörterbuchs  bald  einige 
deutsche  Schriftsteller  lesen,  nnd  begann,  wohl  auf  den  rat 
seines  lehrerä,  mit  dem  auch  in  England  damals  gefeierten 

»)  N  1,  102, 119: 

^)  SR  p.  1,  X.  18.  „Oi  Geology  and  Geoguosy  we  know  enoagh:  what 
with  tht  kboon  of  our  Werners  mmI  Hattom . . . 
*)aCBjMI;H  1,814 
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Kotzebue.  AI  ».schnitte  aus  dem  Messias  aus  der  (Teseluchte  des 
dreissi|^*älirigen  Krieges  von  Arclienholz  folgten;  aber  die 
deutsche  spi-aclie  wurde  von  ihm  noch  nicht  mit  allem  eiu- 
seitigen  eifer  betrieben,  weil  er  gleichzeitig  Italienisch  lernen 
wollte.  Zimmermanns  „Pleasures  of  solitude"  wurden  von  Oar- 
lyle  verurteilt;  bei  einer  aufzählung  der  weltphilosophen  aber 
lässt  er  nicht  mehr  den  Kant  aus:  „Plato  obscured  the  fame 
of  PythagoraSy  Cndworth  and  E^t  af  Plato/  In  einem  referat 
für  Brewster's  „Philosophical  Jonmal"  sollte  er  endlich  eine 
deutsche  schiift  über  den  magnetismuB  bespreehen,  nnd  im 
Februar  1821  sandte  Carlyle  bereits  einige  partien  ans  SchiUer's 
dreissigj&hrigem  Krieg  dem  Verleger  Longnuum  ein;  er  las 
gleichseitig  die  diamen:  „The  colossal  Wallenstein  with  Theda 
the  angelieal  and  Max  her  impetaons  lofty-minded  lover,  are 
all  gone  to  rest;  I  haye  doeed  Schiller  for  a  night**  lantet 
die  dnleitnng  eines  briefes  an  den  frennd»  dem  er  gerne  von 
seinen  beschftftigungen  plauderte,  „do  not  fear,  mj  gentle 
brotber,  that  I  will  lead  yon  into  the  maies  of  Kantism  . . . 
aa  to  Kant,  and  SeheUing  and  Fichte  and  all  those  worthiee 
I  eonfess  myself  but  an  esoteric  after  all".  Carlyle  konnte 
nur  nicht  begreifen,  dass  Schiller  den  Max  und  die  Theda 
geschaffen  hatte,  während  sein  kür))er  von  krankheit  schon 
durchwühlt  war.  So  nahm  er  staunend  die  energie  des  dich- 
ters  in  sich  auf,  während  er  sich  ge-gen  die  philosuphtii  im 
gründe  dnrchaus  ablehnend  verhielt:  „Von  den  deutjschen 
metaphj'sikern  will  ich  niclit.s  sagen.  Ich  habe  sie  einmal 
aufmerksam  sfmliert:  aber  ich  fand,  dass  ich  nichts  von  ihnen 

gewann  und  ich  kam  dann  zu  dem  entschlubs,  dass  ich 

in  Zukunft  nichts  mehr  mit  dei-  metaphyaik  zu  thun  habeu 
wollte."  2) 

Einen  neuen  autschwung  erfuhren  die  stndien,  als  Carlyle 
jemanden  gefunden  hatte,  der  mit  ihm  —  ,.s}Tnpathy  is  the 
very  soul  of  life"  —  in  die  neue  weit  der  fremden  philosophie 
nnd  litteratnr  einzog.  Der  Unterricht  und  verkehr  mit  Jwie 
Welsh,')  seiner  zukünftigen  gattin,  die  damals  die  Julie  dieses 
neuesten  St  Frenz  apidte^  gab  ihm  vide  anregang;  er  schickte 

>)  VE  247. 

Laos. 

^  KJW  42.  Jane  W«]fh  idmibt  aafug  IflBS  «a  etne  fimuiüat  „I 
VMd  Gttinaa  with  lüm.  It  ii  a  noble  laagiiige!  Iams«tthigoBfMM«4j.** 
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ihr  zur  Torbereitimg  das  Sta61*8che  biieli  „de  rAllemagne*',  und 
liegaBD,  charakteristisch  genagt  den  eisten  brief  an  das  mftdchen 
mit  einer  nicht  sehr  gelungenen  scherzhaften  wendnng,  einer 
anspielnng  anf  den  Mephisto,  den  er  gerade  ans  dem  Faust 
kennen  gelernt  hatte:  ^It  wonld  have  been  a  pleasant  spee- 
tade  for  Mephistopheles  to  have  snnreyed  my  leelings 
before  opening  your  parcel  the  other  night  and  after  opening 
it.**  Der  lehrer  bestellte  in  London  Noehdens  „German  Gram- 
mar"  und  war  im  sommer  1821  über  die  aussieht  froh,  nun 
bald  „Lessing  and  Schiller  and  the  rest*'  oder  „Schüler  and 
Goethe"  mit  seiner  Schülerin  lesen  zu  düi-feu.') 

Die  deutsche  litteratur  machte  nun  fortan  das  Verhängnis 
.*5eines  lebens  aus.  Carlyle  ist  ihr  in  zukunft  eigentlich  nie- 
mals dauernd  untreu  geworden  und  zu  dieser  frühen  blonden 
liebe  seiner  jugend  immer  wieder  zui  ikkL^ekehrt:  „Es  war  wie 
der  auf  gang  des  lichtes  in  der  ünsteriiis,  die  um  mich  her  lag 
und  mich  zu  verschlingeu  drohte."  2) 

n. 

1,1  DAver  crase  to  thank  lleRTen  for  luch  men  «• 
Riohter,  Schiller,  Goeth«.  Th«  lait«i  e«|<eclally 

WM  nj  •vngtUsl.*') 

Eine  kritik  über  den  Faust  für  die  ^Review"  kam  im 
neuen  jähre  nur  hmgsaiu  zu  stände,  weil  sich  Carlyle  in  der 
gedaukenwelt  Goethes  vorläufig  noch  nicht  beliaglich  fühlte; 
er  nahm  während  der  arbeit  hie  und  da  geni  die  gelegenheit 
wahr,  abzubrechen  und  statt  philosopliische  abhaiidUmgen  lieber 
einen  brief  an  die  seinen  zu  schrei Ijen.  Doch  war  der  aulsatz 
ende  April  tertig.  Kr  erschien  im  herbste  1821  und  kann,  in 
dem  verdienstvollen  ueudruck  von  dr.  R.  Schröder  nun  jeder- 
mann zugänglich,  trefflich  über  Carlyle's  fortschritte  in  der 
erkennlnis  deutscher  art  und  kunst  auskunft  geben.  Die  Ver- 
anlassung für  den  aufsatz  war  eigentlich  kriegerisch:  es  galt 

Nl,  209,  '2U,  219,  225,  227,  230,  233,  27G,  280,  287  fr.;  311,  332, 
355,  370.  GCB  i.  L  202.  —  Vgl.  L  199:  „Genuau  iiUiiature,  a  iiterature 
presenting  a  eharacter  far  more  cheeriug  to  ns  th&n  aoy  Uteratare  ihat  has 
aiipeared  fyt  a  long  aeriei  of  generations.* 

^)  R^106.  „Homestly  done,  throngh  periiaps  for  breod-anrl-water  wagf«, 
and  that  was  such  an  improvenient  upon  wages  prodacing  (in  Jean  Pani's 
pbrase)  only  water  withont  the  bread«** 
269. 


Digitized  by  Coj^Ie 
-4 


150 


Groethen  vorab  gegen  einen  schlechten,  sein  werk  iaLschenden 
Übersetzer  zu  schützen,')  der  einleitender  weise  sclinell  nnd 
bissig  abgefertigt  mrä.  Dann  kommt  die  hauptsache:  eine 
ansserordentlicli  giite  inhaltsangabe  des  ersten  teils  des  Faust, 
wo  Carlyle,  bei  allem  eingehen  ins  kleine,  kt^iuc  weite  aussieht 
verschmäht,  und  vom  "^^ephisto  nach  Voltaiie,  imd  vom  Valeutin 
nach  Shakespeare's  Meictitio  hiiiübn  sieht.  Die  Wal])uixisuacht 
wird  von  ihm,  dem  juni^t  ii  iinbi-iaugenen  leser,  gesund  ver- 
urteilt Sonst  aber  scheint  ihm  dieser  Faust  —  trotz  aller 
bedenken  gegen  den  dramatischen  aufbau  —  doch  als  eines 
der  reichsten  gebiete  im  ganzen  kreis  modemer  dichtung. 
Bein  ästhetische  auseinandersetzungen,  wie  jener  letzte  ein- 
wurf,  wurden  mit  den  jähren  seltener  bei  Carlyle,  der  schliesa- 
lich  beim  kunstwerk  den  inhalt  vor  die  fom  stellte  nnd  alle 
inftngel  im  bau  regelmässig  da  übersah,  wo  er  von  den  darin 
Yerwaiurten  gedanken  gefesselt  wurde.  Damals  hat  der  jüng- 
ling  den  widersprach  in  der  compodtion  des  Faust  jedenfalls 
noch  unangenehm  empfanden. 

Am  sdünss  sdnes  anfBatzes  aber  kdirt  Carlyle  plötzlich 
den  Engländer  hOTor;  und  wie  er  sidi  im  anfaog  gereizt 
gegen  Goethe's  flbmetzer  wandte,  springt  er  nun  auf  den 
dichter  selber  los.  Es  sieht  wie  eine  gutgewählte  jiose  aus, 
wenn  er  meint:  ,,L)er  Vorwurf  des  plagiats,  den  Goethe  gegen 
Byron  vorbrachte,  hat  uns  weh  gcthan."  Nun  kennt  man 
jene  stellt-  ;ius  der  Goethe'scheu  kiitik,  wo  su  anerkennend 
vom  Maniibd  geredet  und  eine  ferne  Verwandtschaft  mit  dem 
Faust  doch  mit  so  viel  zurückhaltuiig  begründet  wiid,  da«s 
C'arlyle  von  dieser  stelle  unmöglich  behaupten  durfte:  „sie  i^'t 
Goethes  unwünlie.  sie  zeigt  zu  viel  von  dem  Verfasser,  zu 
wenig  von  dem  meuM  Inn".  Das  isi  um  so  auffälliger,  als  sich 
Carlyle's  urteil  wenige  jähre  später  ganz  verschoben  hatte. 
Jetzt  meinte  er  noch:  „Goethe  sollte  nicht  mit  B}Ton  über 
die  eigentumsrechte  des  Manfred  streiten.*^  Kurz  darauf  aber 
hatte  er  schon  selber  statt  bloss  des  Manfired  gleich  die  ganze 
sentimentale  Byron'sche  dichtung  anter  das  gefolge  des  Goethe'- 
sehen  Werther  eingestellt  War  es  der  empfindliche  patriot^ 
der  im  jähre  1821  seine  einheimische  litteratnr  gegen  die  an- 


I)  Abttr:  guMabU  v«ni«ii  of  Fami  «oold  be  a  lidi  «dditii«  to  «er 
liteIatlll«^ 
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mMamDg  der  fremden  hier  mit  Bchlediteii  Worten  verteidigte? 
—  TieUeielit  sollte  ee  nur  ^  schelngefadit  sdn»  seuini  lam^ 
katen  m  liebe  geliefert^  wenn  Carlyle  den  grossen  Dentschen 
nidit  gans  ongempft  entliesB!  Denn  es  kUngen  grade  die 
gegen  Goethe  gerichteten  absfttze  entschieden  etwas  nnecht, 
und  in  der  ironischen  frage,  ob  Goethe  sich  nicht  auch  gleich 
als  der  litterarische  vater  des  Byroii'scheu  L>ou  Juan  bekeimeu 
wollte  —  „perhaps  he  might  witli  some  prospect  ut  success"  — , 
liegt  bereits  eine  verstohlene  Zustimmung.  Als  stiege  ihm 
selber  solch  ein  litterarischer  geschichtlicher  zusammonhang 
ahnungsvoll  auf,  spricht  Carlyle  zuguterletzt  noch  iilttr  Dou 
Juan  und  Mephisto,  wobei  Goethe's  teufel  mit  behandelt,  Tk)n 
Juan  aber  wegen  „ph^ssical  impuritj"  leider  doch  beanstan- 
det wird. 

Nach  diesem  Faustanfsatz  gedieh  die  iibersetzung  der 
Legeiidre'sclien  Geometrie  zum  abschluss,  bis  sich  Schiller 
wieder  mehr  in  den  Vordergrund  schob.  Man  miisste  ihm  von 
hause  mit  einer  Wäschesendung  den  „Wilhelm  Teil"  schicken, 
den  er  nun  seinerseits  mit  der  „Braut  von  Messina"  an  Jane 
Welsh  weiter  gab.  Die  meinungen  waren  ireilich  geteilt: 
Teil  liatte  ihn  entt&iueht;  das  drama  schien  ihm  doch  voll 
innerer  Widersprüche,  so  TOrtrefflich  er  darin  sonst  das 
Schweilerleben  nnd  so  gut  er  besonders  den  Teil  als  „a  Pa- 
triot peasant**  geseidinet  fand.O  Dagegen  legte  er  sieh  bei 
dramen  wie  »Don  OailoB^  nnd  „WaUenstem**  die  frage  yor, 
weshalb  das  moderne  England  gerade  so  nnfmchtbar  an  bes- 
seren btthnenwerken  blieb.  Schüler  half  auch  sein  verhAltnis 
lor  Jane  illnstrieren;  im  briefwechsel  hatte  längst  das  höfliche 
„My  dear  Madam"  dem  herzlichen  „My  dear  friend"  platz 
gemacht^  das  nicht  bloss  zn  anfang  geschrieben,  sondern  auch 
in  der  mitte  nnd  am  schlnss  wiederiiolt  wmrde.  „I  have  sent 
yoQ  a  fresh  supply  of  Schiller",  heisst  es  im  April  1823. 
„Kabale  und  Liebe"  will  make  you  cry  your  All.  That  Fer- 
dinand wiih  his:  Du  Louise  und  ich  und  die  Liebe  is  a  flne 
yonth;  1  liked  him  well  —  thoiigli  Iiis  age  is  some  five  years 
less  than  mine.'^   Und  in  den  di  ameu  hat  Jane  die  besten 

0  Vgl  1888:  L2il.  ,His  «WflhebnTäl'  wm  the  M  tUogheever 

wrote.  There  ran«  a  kind  of  melody  thronpli  it;  thc  dcscription  of  the 
herd^niftTi  of  the  Alps  is  exquisite.  It  is  a  kind  of  i^s  thing  it«eU;  at 
Imi,  theie  ato  passages  in  it  wliich  axe  ^oite  in  Üwt  chanctor." 


152  H.  KiiAl^EU, 

Stellen  za  l)e2eichnen,  die  er  dann  ammgBwetoe  in  der  Mo- 
grapliie  „Life  of  Sdiiller"  a&bringen  weUte.  Aber  damaJs 
wurde  Garlyle  docb  schoii  oft  von  jenem  jemmer  angepackt^ 
der  ihn  immer,  wenn  er  etwas  grOeseres  alKfaeBtey  an  ftbeifalta 

pflegte:  „Oh  I  would  beat  my  brains  out  when  I  think  what 

a  miserable  pithless  ninny  I  amP  Er  ging  widerwillig  an 
f?ein  werk,  das  zwar  uaclilier  genial  und  ui*sprünglich  aussah, 
aber  unter  heftigen  schmerzen  geboren  war.  Er  musste,  wenn 
ihm  bei  seiner  ai  bt^it  halbwegs  wolil  werden  sollte,  schimpfeu 
und  flachen  und  sich  selber  gründlich  verkkinem.  Uim  kam 
ja  so  wie  so  das  menschliche  treiben  oft  annselie'  frenujr  voi"; 
und  fiir  den  zwang,  in  dem  sich  sein  ganzes  wc.seii  am  scln  t  ib- 
tisch  befand.  eTitschädio^te  er  sicli  i;>rTi  mit  einem  paar  kräf- 
tiger sciiimpfworte.  Je  liöher  und  entiiusiasüstlier  er  nämlicb 
von  seinen  werken  daclite.  wenn  sie  bloss  erst  geplant  waren, 
—  um  so  lieber  maclite  er  sie  herunter,  wenn  sie  einmal  ge- 
selirieben  und  abgesclilossen  waren,  Diese  qnal  und  diesen 
Unwillen,  die  er  während  der  arbeit  an  Scliiller  und  Goethe 
ebenso  rücksichtslos  wie  später  an  Ci^mwell  und  Friedrich 
dem  Grossen  ansliess,  waren  keine  Spielereien.  Der  weg  vom 
köpf  in  die  feder  war  wirklich  allemal  ein  leidensgang,  weil 
er  dabei  für  sieh  selber  das  unselige  und  schm&hliche  gefühl 
nie  los  wurde,  daas  er  eig^tlick  dock  nnr  baren  onainn  in 
die  weit  setzte. 

Die  folgen  solcher  schwerfälligen  anlagen  liesaen  auch 
nicht  lange  anf  sich  warten.  Seine  eigene  langsame  arbeits^ 
methode  wollte  Garlyle  bald  als  die  allein  richtige  angeblich 
auch  bei  Vielen  andem  grossen  sefariftsteUem  nachgewiesen 
wissen.  Es  scheint  eben  mit  za  den  bedürimssen  der  natoren 
seines  scUages  sn  gehGren,  die  flbrige  menschheit  gewaltsam 
auf  diejenigen  bahnen  zn  lenken,  in  die  sie  selber  ja  doch 
bloss  von  ihrer  besondem  kArperlichen  oder  seelischen  be- 
scbaffenheit  hineingetrieben  worden  waren;  and  in  einer  selt- 
sam yerklddeten  selbstsacht,  in  einer  ondoldsamkeit  gegen 
alle  ihm  fremden  individnaUiftten,  war  Carlyle  immerdar  be- 
strebt, das  leben,  das  sich  doch  frei  in  vielen  formen  bewegen 
muss,  in  einige  wenige  zusaninienzudiiiiigeü.  Kr  hatte  kein 
Verständnis  fiU-  das  „varietas  delectat".  Dieser  d.r.tiig,  alles 
leben diL!e  in  die  gleiche  uniform  zu  stecken,  wie  glänzend 
und  wie  rein  m  auch  a.u;^eheii  mochte^  —  der  fällt  nicht 
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immer  angenehm  bei  einer  reihe  von  dichtem  und  von  weisen, 
—  unser  6cliiller  nicht  ganz  ausgen  nmiipn.  bei  Oarlyle  mid  aus- 
gppräcrt  auch  bei  Platen  —  auf.  \on  (lieseni  um  rlüllbaren  be- 
et  liKMi  liiiig-en  zum  tt  il  am  ]i  niii  die  fortdauernden  seelisclien 
verstiniinuii«:ru  ab,  unter  denen  diese  mänuer  zu  leiden  hatten; 
denn  das  leben  in  wundervoller  tausendfältiger  gestaltung 
wollte  sich  nie  eine  so  einseitige  bevormundung  gefallen  lassen, 
nnd  flutete  weit  über  die  forderangen  jener  harten  richter 
Junwegy  die,  von  diesen  kaum  zu  verheimlichendeiL  niederlagen 
moraliscli  ventdrt^  sieh  nur  noch  tiefer  in  ihre  einsamen  bauten 
verkapselten.  —  Warum  kann  z.  b.  ein  kunstwerk  nicht  rasch 
gefertigt  und  von  gott  den  seinen  im  schlaf  beschieden  sein? 
Bk»  mil  Carlyle  selber  mit  nnendlicher  mühe  aUee  gradeacn 
ai£h  erst  abbitten  nnd  abringen  mosste  —  soll  ein  admelleres 
talent  eben  wegen  dieeer  seiner  leichtigkeit  im  pirodnaieren 
nidits  ebrlielieB  sohafteiii  nnd  da  sollte  sich  der  mssige  meister 
«Der  schmiede,  Hepbfistni^  ebne  weiteres  Uber  si^baft  nnd 
heiter  wandelnde  dionysische  gestalten  erhdhen  dürfen?  So 
nimmt  Oarlyle  Shakespeare  fOr  sich  in  anspmdi,  der  tief  nnd 
flchmerdich  geeonneo»  der  sidi  ge^nftlt^  nnd  dann  freilidi  rasdi 
seine  gedanken  niedergeBchrieben  bitte:  aber  wer  bürgt  nns 
fOr  die  Wahrheit  dieses  dem  ffliakespeare  anf  gut  glück  zu- 
gesdiriebenen  schleppenden  prozesNS?  Carlyle  möchte  von 
Dante,  Milton  und  Goethe  dasselbe  behaupten  („selbst  der 
verbindliche  Goethe  mit  dem  sonnenblick  hielt  doch  in  üich 
verborgen  ein  prophetisches  weh,  so  tief  wie  bei  Dante");  er 
beruft  sich  auf  Schillers  Jwnnte  nie  fertig  werden,  never 
cmld  get  done".»)  Aber  das  waren  doch  grundlose  Verall- 
gemeinerungen, wie  sie  uns  bei  Carlyle  noch  öfter  begegnen, 
verurteile,  die  aus  seiner  natur  wohl  zu  erklären  sind.  Aber 
es  iüt  mibedin^jft  nötige,  auch  bei  den  lehren  und  anschauungen 
Carlyle'Sy  die  mit  äukkem  ansprach  auf  unbedingte  vorbildlich- 


')E6.73.  Em.  314.  Wie  Carlyle  bei  Dante,  dns  wort:  „Eccoyi 
i'  ttom  ch'  e  statu  all*  Inferno,  See  there  is  the  mau  that  was  in  Hell"  um- 
deatend,  unt€r  der  ^hölle"  nicht  dou  ersten  teil  der  comödie,  soiideni  mehr 
seinen  eigenen  bitteru  titreit  und  die  boigt^u  des  lebcuu  venttand,  —  so  wies 
erancii  imaifirirMer  «nfdie  arbeit  Idn,  die  Goethe  dniciigeinadLt  hatte: 
iMvn  1b  %  muk,  wlw  ha«  itrnggled  who  htm  ee  lieli  reelit  eaver 

werden  Iassen^  »AmanwIioulwsa^hiiBeelf, hM 'atri«ggledtoiig^*^ 
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keit  vüiget ragen  werden,  —  zu  allererst  daraus  die  bloss  in 
der  persoii  und  nicht  in  der  Wahrheit  ruhenden  bestÄndtelle 
als  ungültig  al  /.ului^en.  Wenn  solche  Scheidung  inm^er  reclit- 
zeitig  vorgenuiiiinen  werden  ki  iiiite.  dann  hätten  auili  uijuiiier 
wie  h.  Byron  niit  r  Schopenhauer  me  it  ii*  n  sn'ossen.  ht  deuk- 
lichen  eiiillüss  aut  ihre  zeit  gehabt:  ihre  It^ln  ii-i  hiluMiphie  wäre 
dann  der  interessante  ausdruck  grade  ihres,  nicht  immer  p.iuz 
gesunden  wesens  gewesen,  aber  sie  hätte  sich  doch  nicht  mit 
dem  schein  des  allgemein  g-öltigen  und  menschlichen  so  ver- 
führerisch schmücken  dürfen.  —  Carlyle  verharrte  bis  in  späte 
jähre  in  unermüdlicher  arbeitsamkeit.  Er  las  und  schrieb  gaiis 
ohne  rücksicht  auf  das  Wohlergehen  seines  leibes.  Nicht  um- 
sonst  war  eine  Zeitlang  eine  kerze,  die  sich  leuclitend  ver- 
brennt, „Terar  dum  prodm**  in  aeinem  siegd.  E^r  glaubte 
den  körper  nur  dämm  empfangen  za  haben,  um  auf  seine 
kosten  desto  rlleksichtBloser  den  geist  in  arhdt  m  spannen. 
Aber  er  dufte  sich  auch  eher  ab  andere  in  dieser  raaehtong 
alles  leiblichen  gefallen,  denn  welche  zfthen  lebensktftfte 
mnssten  in  ihm  liegen,  der  von  Jagend  anf  mit  schlechter 
Terdannng  geplagt,  doch  das  86.  jähr  noch  erreichte.  Freilich 
hat  Garljle  anss^  für  das  schreiben  nnd  lesen  wenig  Ton 
seiner  gesnndheit  zu  yerschwenden  brauchen;  denn  seine  jähre 
flössen  später  in  der  englischen  hanptstadt  kanm  miter  grtaeren 
anfregungen  als  einst  in  den  schottischen  dörfem  bin;  einem 
aufreibenden  gesellschaftlichen  verkehr  stand  er  fern,  und  auch 
schmerzliche  ereignisse,  wie  todei^fälle.  konnten  die  Sicherheit 
und  ruhe  dieses  in  sich  selbst  gegiundeteu  maiines  auf  die 
dauer  nicht  ersehnt  lern. 

Im  Oktober  1823  war  der  erste  teil  des  Schiller  im 
^London  Mnirazine"  gedruckt,  'aIho  ,.a  pitilul  peilurmanw  of 
mine";  der  zweite  war  im  November  und  d^^r  schluss  gegen 
ende  Januar  1824  feilig:  ,.(iod  be  thaukedi  lor  I  am  very  sick 
of  him."  In  buchform  lag  das  werk  erst  ein  jähr  später  vor, 
Kine  Übersetzung  der  ganzen  iSchiller  sehen  werke,  die  Carlyle 
den  buchhändlern  vorschlug,  "«nrde  leider  abgelehnt.  Denn 
während  Wieland  einige  Jahrzehnte  vorher  unter  unendlichem 
beifall  den  Shakespeare  seinen  landsleuten  vorgeführt  hatte, 
yerzicktete  man  drüben  leichthin  noch  auf  eine  ansfilhrliche 
wiedergäbe  Goethe's  und  Schiller'«» 

England  schnitt  damit  seinem  geistigen  leben  für  lange 
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zeit  die  günstigsten  aniegung^en,  die  ihm  nur  je  von  aussen 
kommen  konnten,  engherzig  ab.  Wenn  mich  Goethe  und 
Schiller  niclit  mit  derselben  wucht  Sliakespeare  bei  den 
weniger  phlegmatischen  Deutschen  unter  den  Engländern  ein- 
geschlagen hätten,  so  wäre  doch  die  befruchtung  viel  unmittel- 
barer und  rascher  durch  die  aufnähme  und  kenntnis  unserer 
gesammten  klassischen  werke  selber  erfolgt  als  durch  die,  bei 
allem  glänz  des  stils  doch  nngenfigende  und  mfUiselige  Um- 
schreibung in  Carlyle's  aufsäteen.  Er  erreichte  damals  mit 
seinen  Übersetzungsvorschlägen  nicht  ganz  das,  was  Goethe 
gewfinscht  hatte:  »Möge  ihnen  gelingen,  ihrer  nation  die  vor- 
teile der  Deutschen  bekannt  zu  machen,  wie  wir  uns  immer- 
fort th&tig  erweisen,  den  unsrigen  die  Torzflge  der  fremden 
zu  verdeutlichen.'' 0  England  Hess  zu  anfang  des  19.  Jahrhun- 
derts den  wind,  der  frisch  vom  festland  wehte,  Torbeistreichen, 
wfthrend  das  viel  empilndfichm  Deutschland  Iftngst  allgemein 
die  litterarischen  bewegnngen  auf  der  nachbarinsel  nachdrück- 
lich angezeigt  und  sich  yor  allem  in  Übersetzungen  mit  Shake- 
speare, Milton,  Ossian  und  Young  selber  geradezu  gesftttigt  hatte. 

Goethe  meint«  einst  im  gespräch  mit  Eckermann:  .,Wie 
hat  (Jarlyle  uns  Deutsche  studiert!  Er  ist  in  nnsrer  litteratur 
fast  besser  zu  liaiLse  als  wir  selbst;  —  zum  \\eiiig8ten  können 
wir  mit  ihm  in  unsern  bemiiliungen  um  das  Englische  nicht 
wettt  ifeni."'  Die  erste  beliauptung  üollte  mm  wolil  eine  freund- 
schaftliche Übertreibung  sein,  aber  die  schlussbenieikung  war 
um  so  richtiger.  Wir  haben  allerdings  auf  unsrer  seite  keinen 
einzigen  schriftsteiler,  der  sich  mit  einer  solchen,  gradezu  au 
manie  streifenden  einseiti^^-keit  wie  dei  KiiLHänder  Carlyle 
fremde  litteratuien  angeeignet  und  ausschliesslich  auf  ilmen 
allein  künstlerisch  und  philosophisch  weitergebaut  hätte.  Ks 
war,  als  wollte  er  die  nachlässigkeit  seiner  landsleute  hart- 
näckig wieder  gutmachen.  von  fremdem  wesen  bei  uns 
mehr  in  die  breite  und  tiefe  des  ganzen  volkes  geht,  schlug 
sich  in  England  nur  auf  wenige  menschen  und  zwar  am 
aUerdichtesten  auf  Carlyle  nieder.  So  lässt  sich  jener  groteske, 
fibertreibende  zug,  der  den  Engländern  eigen  is<^  die  sich  gern 

»)  GCB  115,  5  X  30.  —  Die  Beziehungen  der  Deutschen  aur  eugl.  Litte- 
ratar,  besonders  im  18.  Jahrluiudert:  vgl.  M.  Koch,  Leipzig,  Teubner,  1893, 
und  W.  Streali's  übersichUiches  buch:  Carlyle  als  Vermittler  deutscher  Lit 
und  deutschen  Qeistee.  Z11richl895.  8.0  ff. 
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in  sehr  ausgesprodieneiL  Torlieben  und  neigimgen  gefadlan, 
anch  in  der  dentsclifreimdlieiien,  fast  sporCbaft  betriebenen 

tbätigkeit  Carlyle's  nicht  von  der  hand  weisen. 

Für  die  erkenntnis  Goetlie's  brauchte  Carlyle  entschieden 
laiigere  zeit.  Den  Faust  schickte  er  an  .Taue  in  der  leii»eu 
sorge,  dass  sie  ihm  die  empfehlung  dieses  buches  vielleicht 
verdenken  würde,  und  als  sie  mutloa  einmal  den  Goetz  bei 
Seite  gelegt  hatte,  mnnterte  er  sie  auf:  „You  must  make 
another  effort  \\\nm  Goetz:  it  is  hardest  at  first."  Aber  doch 
schon  jetzt  war  er  sich  bewusst,  dass  Goethe  sehr  viel  rm  den 
zeitgenössischen  poei  i  Ti  voi-aiis  liatte,  und  dass  allf^  die  wilden 
ausbriu'he  in  seinen  ju^finldii  htungen  einer  tiefen  und  wahren 
natur  entstammten,  die  sicli  nicht  nur  vorübergehend  und  bloss 
aus  eitler  laune  mit  Sprengstoffen  geladen  hatte:  Wordsworth 
and  Byron:  They  are  as  the  Christian  Ensign  and  Captain 
Bobadil  before  the  Dnke  of  Maiborough."  Vor  der  geliebten 
scblAgt  Carlyle  bereits  dithyrambische  töne  an,  wenn  er  von 
semem  Goethe  s])richt:  ,^His  feelings  are  varions  as  the  hnes 
of  Earth  and  Sky,  bnt  Iiis  intellect  is  the  Snn  wbich  illnmi- 
natee  and  oyenmles  them  all^;  und  wenngldch  er  das  urteil 
der  DeatBchen  noch  nicht  ontenchrieb,  so  wnsste  er  doch 
wenigstens»  dass  sie  unter  den  drei  grOssten  dichtem  der  weit 
den  „Homer,  Shakespeare  ond  Goethe*  Terstanden:  „This  of 
conrse  is  shooting  on  the  wing:  bnt  after  all  abatements»  their 
conntrynian  is  a  glorions  fellow.^  In  spftteren  jähren  erkannte 
Carlyle  freilich  nm  so  rückhaltloser  die  bedentnng  Goethe's 
an,  fOr  den  der  platz  an  8hake6peare*s  aeite  sich  nun  gtade 
gut  genug  erwie&i) 

Im  Febroar  182d  wollte  „Boyd  the  puisy  BookseUer**  eine 
ttbersetznng  des  Wilhelm  Meister  von  Carlyle  haben,  der  mit 
der  gi'össten  freude  den  plan  aufgriff,  obwohl  er  sich  der 
fcclnvitirigkeit  der  spraclie  und  des  Stoffes  wohl  bewusst  war.^) 
Im  laufe  des  jahres  sass  er  fleissig,  ,.with  the  ferocity  of  a 
hyaena"  bis  tief  in  die  näclite  hinein  über  dem  i-oman,  der 
ihm  bald  genial  und  bald  grenzenlos  thöricht  erschien.  Er 

>)  L  906.  nThe  appeannce  ol  nich  a  znaii  tt  uy  given  ent  ii»  in  aiy 
ojiinioii,  the  grefttest  thing  tliat  caa  haspea  in  it"  fhero  hu  heea 

BO  incb  man  as  himself  gince  Sfatkispeaie." 

')  H  2, 116.  „Too  scanty  M  mj  knowtodge  ol  the  element)  tiii  erea 
of  tkt  kugoag«  stiU  wm."* 
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hatte  die  dnhdt  des  Qoethe'sch^  wesens  noch  nicht  begriffen; 

durch  Schillers  pathos  verwöhnt,  suchte  er  sich  besonders  die 
leideuscluifLÜchen  schwungvollen  stellen  des  werkes  liei  au»  und 
merkte  nichts  von  dem  ewigen  feuer,  das  in  den  abgelegenen, 
ruhigeren  teilen  entzündet  war.  Goethe's  gestalt  flimmerte 
vor  seinen,  nicht  recht  gekrRftijGrten  äugen.  Carlyle  sah 
gleit  Ii sam  doppelt;  er  fand  dif  geschichte  gut.  aher  die 
mural  dts  A\  ilhelm  Meister  zuweilen  schlecht:  „Got/tlu'  is  the 
gi'eatest  genius  tbat  has  lived  for  a  Century,  and  the  greatest 
asSj  that  has  lived  for  t^iree."  ^feistpr  selber  war  ein  arger 
..ganache"  und  in  dem  ganzen  buch  schien  ihm  nur  Mi^Tion 
von  historischem  interesse.  ,.and  her  you  cannot  see  fully  tili 
near  the  very  end^.  Das  poetische  kam  ihm  zerrissen  vor: 
„flcnne  of  ihe  poetry  is  very  bad,  some  of  it  rather  good.  The 
foHowing  is  mediocre,  the  woist  kind:  Who  neyer  ate  his  bread 
m  sorrow^,  schrieb  er  an  Jane,  die  nicht  recht  auf  das  werk 
einging,  die  bei  Schiller  so  viel  geweint  und  über  dem  neuen 
nmane  sich  so  leicht  und  rasdi  gefasat  hatte:  „Seriously  you 
are  ri^t  It  is  worth  nezt  to  nothing  as  a  noveL"  Doch 
saehte  öch  Carlyle  mit  ihr  in  der  hoffnnng  m  Terständigen} 
dasB  sie  Geethen  sp&ter  einmal  mehr  als  jetzt  liehen  vürde. 

So  hatte  er  sich  anfangs  noch  manchmal  gegen  den  recdcen- 
haften  BentBchen  gestrftnbl^  der  ihn  zn  erdrOcken  nnd  za  ver- 
nichten drohte;  er  hehanptete  eine  seit  lang  seinen  eigenen 
trotadgea  Standpunkt  nnd  schflttelte  dnrch  kritische  hemer- 
knngen  einen  menschen  ah^  dem  gegenüber  doch  nnr  das  ein* 
lige  Tcarhiltnis  liebender  Unterordnung  mifglich  war.  Eine 
emsthafte  abredmung  mit  Goethe  war  für  ihn  wie  für  andere 
ausgeschlossen.  Gerade  die  kecken  worte,  die  er  über  Goethe's 
gedieht,  ,,Wer  nie  sein  brot  mit  thränen  ass'',  an  Miss  Welsh 
schrieb,  wm'den  später  ebenso  reuig  von  ihm  ^neder  zurück- 
genommen. Und  aller  kleine  tadel  bleibt  schliesslich  doch  auch 
hinter  dem  bekenn tnis  zurück,  in  dem  Carlyle  später  einmal 
den  immer  noch  frischen  eindruck  des  Wilhelm  Meister  auf 
sf-ine  jii^^eudlichen  jaUre  beschrieb.  Als  er  damals  das  buch 
zum  ei-»ten  male  zu  ende  gelesen  hatte  an  einem  iiebli^en 
ruhigen  Sonntagabend  —  da  am  ei*  beseeligt,  ubeivolleu 
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bfirzens  in  den  leeren  stnunen  Yon  Bdinborgfa  auf  und  ab  ge- 
iMifen,  in  gedanken  wxk  nit  dam  werk  beechfifligt,  das  ikm 
80  gros8|  sicber  nnd  einlieitlicfa  eniehtet^  so  weit  ausblickend, 
weise  and  wahr  erachi^,  —  und  er  mnssto  sieh  sagen,  dass 
er  niemals  anvor  so  etwas  gelesm  halt&i) 

Im  Hai  1824  enchien  die  ttberaetsug  „Wilhelm  Meisten 
Apprentioeship'';  Cariyle  striidi  den  lohn  in  noten  der  bank 
von  England  ein,  und  wenn  die  dentsehe  lilteratnr  später  die 
geistige  ansrfistsng  der  „Kleiderphilosophie''  fitr  den  »Sartor'' 
übernahm,  so  stattete  sie  jetst  Yorerst  seinen  k(^per  mit  ge- 
wäiideni  aus:  „I  bought  myself  a  suit  of  fine  clothes  for  six 
ponnds."  Im  Dezember  1824  traf  „like  a  message  from  Fairy- 
iiUiid''  der  erste  brief  Goethes  in  Schottland  mit  herzlichem 
dank  lur  den  ,,Meister"  ein:  (  arlyle  wollt«  dem  „venerable 
8agp"  mit  der  Schillerbibliograpiiie  antworten:  in  m  iikiichkeit 
giiiLT  il)er  diese  erst  zwei  jähre  später,  im  frithling  iö-17  nach 
iiii;n  /ii>aiiimen  mit  ..(-J^-rman  Eomance"  ab,  m  dei'en  vierten 
und  iei/leii  bände  die  \\  auderjahre"  als  „Wilhelm  Meisters 
Travels  or  the  Kennnriants.  A  Xovel",  übersetzt  waren. 

Diese  stattliclie  Hamiuliiii^^  novelleu  war  im  sommer  1825 
begonnen;  Lebensabiisse  der  Dichter,  —  ,J  have  had  a  bout 
with  this  Life  of  Hoffmann",  —  entstanden  nebenher,  und  18217 
langte  die  ausgäbe  endlich  auf  dem  büchermarkte  an. 

üeher  DentseUand  nnd  Uber  seine  dichter  «rfnhr  Oarlyle 
manehes  noch  ans  lebendigen  qnelleik  Ein  Edinbnrger  adTokat 
Bobert  Pearse  GilUesi  der  eine  seitlang  a«f  dem  IMande  ge- 
lebt nnd  unter  anderm  auch  Goethe  gesehen  hatten  stellte  ihm 
seine  bt&cher  nnd  williger  noch  seine  eriebnisse  aar  Terffigung, 
die  wohl  manchen  anekdotischen  zog  ffir  den  „Sartor"  gelielert 
haben.  Auch  Goethe  sorgte  für  neue  bttcher.  Wr  mfissoi 
andi  gelegentlicfa,  nm  den  deotschen  Stadien  wirksam  zn  folgen, 
in  die  bibliothek  Carlyle's  sehen,  wo  Wachler^s  Vorlesungen, 
Horn's  Poesie  und  Beredtsamkeit^  Gmber's  Wieland j  Meister's 
Charakteristiken,  Kochs  Kompendiinn.  Jörden*8  Lexikon  deut- 
scher Dichter  und  Prosaisten,  und  jt^nes  „World  renowned 
Leipzig  Conversations  -  Lexicon"  standen,  aus  dem  er  seine 
allgemeinen  kenntuisse  schöpfte.   Es  wäre  sogar  manciunal 
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von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  welche  hilfsmittel  ihm  früher  und 
welche  ihm  später  ersi  zur  haiid  waieu,  km/  wie  uüd  waim 
diese  Sammlung  eigentlich  entstanden  war.') 

Ii  viiig  vermittelte  die  flüchtige  bekamitschaft  mit  einem 
älteren  herm,  dem  Hamburger  Dr.  Julius,  der  dem  juiif^ren  Eng- 
länder wegen  seiner  beschäftigung  mit  Goethe  und  ^cliiller 
väterlich  entgegenkam. 

Neben  (roethe,  Schiller  und  neben  Jean  Paul,  der  in  diesen 
jähren  in  seinen  gesiehtskreis  trat  und  auf  den  das  nfichste 
kapitel  sarftckkommen  boU,  beschäftigte  sich  Carlyle  später 
noch  Tiel  mit  einem  andern  deutschen  dichter,  mit  Noyalis, 
dessen  Philosophien  besonders  fruchtbar  für  ihn  werden  sollten. 
Mm  aateti  Uber  Novalis  wurde  anfang  18^  geseliriebeii,  dem 
wie  Min  gogouitflek  bald  der  „Voltaire*'  nachfolgte.  „Novalia 
is  an  anü-medianiat  —  a  deep  man  —  the  moet  perfect  of 
moiem  apiiit^een.  I  thaiil:  Idm  for  Bomewhat''^ 

Die  zwei,  Voltahe  und  Novalis,  standen  einander  gegen- 
über, gerade  so  wie  jene  beiden  geistigen  formen,  die  Carlyle 
erst  in  Deutschland  kennen  und  untt  i^cheideu  gelernt  hatte; 
der  „verstand"  war  bei  Voltaire,  aber  die  höhere  „Vernunft" 
bei  Novalis.  Carlyle  suchte  dem  englischen  publik  um  die  be- 
deutnng  des  dichters  durch  den  hinweis  anf  Coleridge  klar  zu 
maclien,  der  z^'ar  in  Kngland  für  dunkel  verschrien,  aber 
beiues  erachtens  dt)ch  lesenswert  genufr  war.  Kr  reinis-te 
Novalis  vorerst  von  dem  vo!-wurf  des  mv-^iikei-s,  indem  er  das 
woi  t  von  falschen  Zusätzen  beUcit*  .  ..  I  'r  ^\  ar  in'«  ht  das.  wa.^ 
wir  gewöhnlich  einen  mystiker,  d.h.  einen  mauii  iimiu  u,  den 
wir  nicht  verstehen  und  wie  zur  Selbstverteidigung  nun  gern 
für  einen  dummkopf  ausgeben.  Novalis  war  in  der  eigentlichen 
wahren  bedeutung  mystiker,  so  wie  das  wort  bei  unseren 
puritanischen  priestem  galt  und  bia  auf  diesen  tag  in  Deutsch- 
land oder  anderswo,  ausgenommen  bei  gewissen  unbedeutenden 
lenten,  noch  keinen  tadel  in  sich  acbliesst  Ja  in  diesem  sinne 
ist  der  mjatiziamiia  reich  an  ehren;  Tasso  bekannte  sich  dazu, 
wie  man  ans  verschiedenen  seiner  prosaschriften  ersehen  mag, 
mä  Dante  nicht  minder«''*)  Carlyle  hebt  neben  dem  dichter 
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dann  besonders  den  denker  Ni  valis  liervor,  mit  dem  gemeinsam 
er  in  die  innere  natui-  gedrungen  zu  sein  glaubte. 

j-Sein  reines  religiöses  geiniit  und  seine  liei-zliche  liebe 
zur  natnr,  die  brachten  ihn  in  eine  walire  poetische  Verbindung 
mit  der  geistigen  und  kürpeiliclien  weit,  und  die  maclien  'viel- 
leicht seinen  liauptwert  als  dichter  aus.*'  So  schien  ihm  an 
Novfllis  denn  auch  als  das  wichtigste  „bis  truly  wundei-fnl 
subtlety  of  intellect"  —  ,,his  power  of  intense  abstraction", 
kurz  das  philosojdiieren  im  liüclisten  sinne. 

Aber  mit  dem  herausgeber  des  Novalis,  mit  Tieck,  befand 
sich  Carlyle  bald  im  Widerspruch;  in  seiner  rauhen,  den  ge- 
flUileii  der  liebe  des  mannes  zum  weibe  vieli^u^  abgewandteii 
art  mochte  Carlyle  nicht  zugeben,  dass  Novalis  nur  im  an- 
denken an  die  früh  verstorbene  braut  weiter  gelebt  imd  ge- 
dichtet Mtte;  eine  solche  stille,  poetischen  gemütem  wohl 
eigene  anhänglichkeit  kam  ihm  unmännlich  und  kindisch  vor; 
die  scluneckte  ihm  nach  dem  Werther  und  sollte  mit  dem 
rezept  der  „entBagnsg**  za  heüen  sein.  Carlyle  konnte  Ton 
der  macht  solcher  rein  sinnlichen  eindrflcke  niebts  ahnen,  und 
wnsste  nicht,  wie  reidie  quellen  oft  schon  ans  dem  lieben 
nnd  verlieren  fllr  das  leben  und  dichten  an^gesprongen  sind. 
Es  kam  ihm  fremdartig  yor,  dass  ein  mann  in  so  „mystischen, 
tiefen  nnd  fast  flberirdiscben  melodien**  singen  sdlte,  „bloss 
weil  ein  mftdchen  sch5n  nnd  sterblidi  gewesoi  war**.  Tieck 
hatte  yiell^t  zn  viel  gesagt,  w^  er  den  jungen  dichter 
mit  Dante  verglich,  aber  wanun  durfte  sich  in  der  that  das 
Verhältnis  des  Alighieri  zur  Beatrice  nicht  noch  einmal  im  lauf 
der  gescliichtti,  zwibchen  Novalis  und  seiner  toten  geliebten, 
wiederholen? 

Die  fragmentarisclie  form  der  dichtungen  das  Nu\  alis  ent- 
sprach dagegen  dem  geschuiack  Carlyle's,  der  in  diesen  ukiie 
einleitung  und  folgeruug  hingeworfenen  Sätzen  Stoff  zum  eigenen 
denken  fand.  Tn  den  ,JT\Tnnen  an  <1ie  Nncht-*  glaubte  er  sich 
manchmal  an  Th  ider  erinnert,  wälutn  l  ( r  in  i  (ieni  Tieck*^^^hen 
veigleich  zwLschen  Novalis  und  Dante  den  Italiener  strich  und 
dafüi*  —  freilich  unter  vorbehält  —  den  Franzosen  Pascal 
einschob:  „We  fihould  iucline  rather  to  call  him  the  germau 
Pascal" 0 
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Aach  mit  jeneu  sanftesten  sümmungeu  des  isovaliis.  die 
in  ihren  satten  formen  doch  nui'  selten  w^^ichlich  wiiken,  mit 
seiner  vertrantheit  mit  dem  tode  und  den  toten,  erkläiie  sioli 
Carlyle  nicht  einvei-standen.  ]\v  vertrug  weder  den  miuigel 
an  energie,  noch  die  passivität  und  die  Zartheit  des  diehters: 
„almost  as  of  a  womaii";  die  ruhige  betrachtnngsart  des  No» 
yalis,  der  die  dinge  an  sich  herankommen  iiesB  und  leise  nieder- 
beogte,  sUtt  och  watend  auf  sie  zu  stürzen,  —  die  deutete 
Gariyle  am  ab:  »a  Boact  of  Asiatic  character,  almost  Hke  our 
ideal  ol  sonie  aattc  gymnoBt^hiat,  and  vitk  tbe  weakaen  aa 
well  aa  the  atrength  of  an  OrientaL" 

Ab  ilim  aber  qpiter  der  yater  atarb^  adirieb  Carijle  doch 
grade  ana  NoTalia,  dm  diehter  der  Nacht  md  dea  Glantaia 
flir  aeinen  limder  daa  adiöne  trOstende  wort  ab:  »The  fair 
llowen  of  o«r  gatland,  aaid  Noyalis,  axe  dropping  elf  here  one 
bj  one  to  be  nnited  agam  yonder  fairer  and  fftreTer." 

ESb  iat  imeiidUdi  ediade,  daas  Carlyle  seine  dentaehen 
stndiatt  nicht  in  einem  grSsaeren  berichtenden  weilce  m- 
ammengefsaBt  hat  Dean  jene  Toltetindige  geechicfate  der 
dentaehen  litteratnr,  die  ftir  1880  geplant  nnd  auch  snm  teil 
schon  fertig  gestellt  war,  scheiterte  mit  dem  unternelimen,  zu 
dem  sie  gehörte,  nämlich  einer  gross  angelegten  serie  von 
litteraturgeschichten,  die  Fräser,  der  herausgeber,  wieder  ein- 
gehen liess.  Aber  in  dem  briefwechsel  mit  Gloethe  führte 
grade  dieser  plan  zu  eingehenden  besprechungen.  Es  wnv  ein 
tlienm.  das  Goethe  wohl  gefiel  und  eine  behandlung  in  killmen 
linien  von  einpm  fremden  versprach,  dei  sich  ja  erst  nach  und 
nach  auch  mit  den  einzellieiten  der  deutschen  literatur  ver- 
traut machen  konnte.  In  vier  f eider  sollte  das  gebiet  geteilt 
werden:  die  älteste  zeit  einschliesslich  der  minnesänger,  dann 
die  didaktische  periode  und  die  reformation  bis  zu  den  Schwei- 
zern; der  dritte  band  hätte  mit  Lessing  und  Wieland  begonnen 
nnd  der  vierte  mit  den  jflogsten  eracheinungen  abgeschlossen. 

m. 

Eigene  plane. 
Der  briefwechsel  mit  Jane  Welsh  zeigt,  für  wie  fruchtbar 
sich  Carlyle  selber  in  den  jähren  1822—26  hielt,  wenn  gleich 
in  Wirklichkeit  doch  keine  wesentliche  selbstftndige  dichterische 
sehdpffong  aus  diesen  Stimmungen  hervorging.  Die  beiden, 
Aiviift.  a.y.  z.  U 
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lehrer  nnd  schiilerin,  wetteiferten  mit  einander  in  planen. 
Carlyle  michte  den  fähigkeiteu  des  jungen  mädchens  ein  feld 
in  der  littt^ratur  zu  8ch.<iffpn.  Er  erkannte  ihr  talpiit  an.  wie 
sie  die  meiKsclieii  und  ihre  Verhältnisse  bald  scharf  und  objektiv, 
bald  in  liebe  und  liass  dnrrhsi  liaute  und  ihre  erfahrungen 
beschreibend  und  nachalimend  zugleich  prächtig  Aviedergab. 
Aber  er  riet  ihr  doch  von  versuchen  für  die  büline  ab,  wo 
die  form  sie  allzusehr  binden  würde  und  empfahl  dafür  freiere 
kompositionen.  Sie  wollten  gemeinsam  das,  was  sie  bewegte, 
dichterisch  aiisdr&cken;  und  mit  einer  gewissen  grftndlichkeit, 
die  bei  diesem  compagniegeschäft  doch  nur  die  innere  unfiihig- 
keit  und  versagtheit  verschleierte,  fragte  er  die  geliebte,  was 
sie  beide  denn  nun  eigentlich  schreiben  wollten:  fßlaiH  we 
prescribe  the  subject  alternately?  And  shonld  it  be  a  specifie 
snbject,  that  is  preseribed  —  or  merely  the  elass  of  sobjeels 
to  which  it  mnst  belong  —  a  descriptive  pieee  . . .  for  instanoe» 

—  an  incident  —  pathetie  —  tragical^  Indicrons  —  a  chaa'acter 

—  great  bad  —  etc.  «  or  some  destaiptiye  piece  —  aome  in- 
cident  —  eome  eharacter.^  —  Um  schliesslich  einmal  anzu- 
fangen, schlug  Carlyle  Im  Mai  1822  als  thema  den  „Wnnsch" 
Tor:  „The  irish**,  ein  Stückchen  litteratnr,  worin  beide  ihre 
sehnlichsten  ho^ungeu  wie  ihre  möglichen  anssichten  ffir  das 
leben  besprechen  nnd  hedichtoi  sollten.  Miss  Welsh  ging 
schnell  darauf  ein  und  lieferte  schon  im  Juli  mehrere  arbeiten 
ab,  während  der  freund  mit  seinem  poetischen  pfunde  lang- 
samer sicherte.  Der  „Wunsch'*  war  aber  von  Jane  Welsh 
nicht  in  der  weise  behandelt,  wie  Carlyle  gerade  gewünscht 
hätte;  sie  scheint  mit  dem  thema  gespielt  zu  haben;  sie  zer- 
blies flöhlich  kichernd  zum  st  liluss  das  traumgewebe,  an  dem 
sie  erst  andächtig  gespuiuien,  und  sie  zeigte  sich  am  ende  mit 
den  einla(;hen  freuden  eines  anspruchslosen  lebens  doch  nicht 
so  einvei-standen,  wie  der  leser  und  Ii  hier  vorher  geglaubt 
hatten:  „Your  *wisir  is  qnite  an  enil>U  ni  f)f  your  usual  trea- 
cherous  disposition/'  Für  diesen  mädclienhatten  Übermut  nnd 
kleinen  scherz  hatte  Carlyle,  der  manchesmal  pedantis(  li-i^räm- 
Hchen  anwandlungen  erlag,  kein  Verständnis:  ,,I  like  the 
accompanjing  pieces  better;  the  lines  beginiüng  vnüi  *I  love\ 
the  best  of  all  In  these  the  ideas  are  bniliant»  the  language 
emphatic  and  sonorons,  the  rhythm  very  musical  and  appro- 
priate.*" 
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Im  Dezember  dachte  er  mit  Jane  eine  novelle  in 
briefeu  zu  kompuiiiereQ;  „I  to  take  the  geutleman^  yon  the 
\iidy."  —  Der  mann,  —  „the  poor  feUow"  —  war  vöUig  nach 
dem  autor  zugeschnitten:  ein  mensch  von  iranz  aus^^ezeichnetem 
chai akter,  in  den  mittleren  jähren,  btL^;tlii,  enihusiastiscli, 
gelehrt  und  tutrendsam.  alin  t  ix  lK  i  fi  v(*n  der  prosa  der  weit 
um  ihn  her  und  müde,  tiii-  ein  leben  länger  zu  kämpfen,  das 
ihm  nit  hl  <rhmei*zen  als  freuden  bereitete.  In  dieser  ver- 
zweillung  geht  er  in  die  einsamkeit  aufs  land,  zu  leuten,  die, 
wenn  auch  von  dei*  weit  abgeschieden,  doch  den  helden  aus 
irgend  welchen  gründen  der  dankbarkeit  verpflichtet  waren. 
Im  verkehr  mit  dei*  natur  auf  den  Wanderungen  durch  das 
hfigeUaud,  sollte  er  nun  seine  allgemeinen  ansuchten  vortragen 
Hod  snigleich  über  Wissenschaft,  kaust  und  moral  bei  erleb- 
msaen  und  gelegentlichen  begegnungen  mit  andern  menschen 
reden.  Schlicsslieb  nidert  den  helden  das  land  ebenso  wie 
die  Stadt  an;  und  seine  seele  beginnt  sd  toben:  —  ^Not  in  the 
piU]|g  Lake-sfyle,  bot  ^tb  a  tongne  of  Are  —  abaip,  sar- 
eastiCy  i^liarently  nnfeeUng,  yet  all  the  whtte  betokening  to 
the  qniek'Sighted  a  mind  of  loltj  tfaonghts  and  generons 
afltetknis  «martlng  nnder  the  tonnent  of  its  own  nobleneasi 
and  ready  to  break  In  pieces  bgr  the  foroe  of  its  own  enetgiee.** 
In  diesen  werten  hat  Garlyle  selber  seine  Persönlichkeit  nnd 
snnen  stü  anf  jähre  hinans  charakterisiertb  Der  ttbrigens 
namenlose  held  wird  fast  bis  xom  Selbstmord  getrieben:  da 
^lEMshetnt  endlich  als  ,,dea  ex  nmchina**  die  heldin,  „when  you^ 
schrieb  Carlyle  an  Jane  —  „that  is  the  heroine  —  come  skip- 
ping  in  before  liim  yviXh  j'our  espiegleries  and  fervency,  and 
all  youi  liative  loveliness".  In  der  liebe  zu  dieser  neuen 
erscheiuuflg  feiert  er  seine  auferstehnug:  er  beginnt  wieder 
zu  glauben  und  zu  hoffen,  und  in  begeisterten  wui  len  löste 
Carlyle  nun  selber  seinen  helden  ab,  um  aller  weit  zu  schil- 
dern, was  ihm  die  geliebte  Jane  war:  „the  epitome  of  all 
celestial  tliings,  the  slmiiug  jewel  in  which  he  sees  reflected 
all  the  pleasures  of  the  universe,  the  sun  that  has  rL^en  to 
illinninate  Iiis  world  when  ii  seemed  to  be  overshadowed  in 
harkiit  ss  for  ever!'*  Nun  kommt  der  Schälk  in  dem  mädchen 
zur  geitung:  sie  quält  den  liebenden  und  lacht  über  ihn,  bis 
sie  mitleidig  allmählich  auch  seinen  ernst  teilen  lernt:  „Then, 
Oy  then,  what  a  more  than  elysian  prospectP  fügt  Carlyle  in 
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die  iiovelleiiplaiie  ein,  dHiiii  so  iiiochte  er  sich  ungefähr  das 
spätere  elieliclie  zusainmeiileben  ilenken,  ohne  die  furchtbare 
bedeutung  des  satzes  für  Jane  „to  grow  as  s«  ri(nis  as  ]ie  is"*, 
zn  ahnen.  Auch  die  briefnovelle  sollte,  in  einer  ungewolltea 
Vorausdeutung  ihrer  wirklichen  Schicksale,  traurig  enden: 
beiden  bricht  das  herz,  „and  the  whole  closes  with  a  mort- 
cloth  and  Mr.  Trotter  and  a  Company  of  undertakers.''  —  Bis 
in  jenes  ländliche  asyl  hatte  Carlyle  wirklich  seinen  Faustulns 
in  zwei  leidlichen  briefen  bereits  befördert^  als  er  noch  einmal 
mit  Jane  die  geschichte  näher  besprechen  wollte,  die  er  in 
lauter  bedenken  nnd  ans  angst  vor  dem  pnblikum  schliesslich 
doch  ins  fener  warf;  denn  es  fehlte  üun  Ja  alle  kemitnis  der- 
jenigen elemente  „of  the  lower  world^  die  mit  ihrem  wider- 
stand den  beiden  ins  dend  treiben  sollten,  und  mit  sehilde- 
mngen,  wie  er  sich  etwa  die  dinge  allein  ohne  eigene  eriiah- 
ning  dachte,  wftre  er  diesmal  nicht  amfgekommen:  „l  could 
only  draw  the  materials  of  him  hm,  mysell  Bich  sonree  of 
sach  materials!^ 

Bald  darauf  rftekte  er  schon  mit  neuen  entwürfen  zn 
kürzeren,  gemeinsamen  erzfihlnngen  oder  skizzen  heraus,  „begin 
therefore  and  let  me  have  a  little  story  with  description  of 
manners  and  scenery  and  piission  and  character  in  tlie  High- 
lands or  Lowlands-*.  ^lit  tadelnden  ausdrücken,  die  gerade 
nicht  viel  vertrauen  zu  seiner  mitarbeiterschaft  erwecken 
mochten,  sandte  er  gleichzeitig  an  Jane  eine  probe  seiner 
erzählungskunst  ein.  Selbst  dieses  bescheidene  unternehmen 
yciilug  bald  felil.  Aber  die  jj'cuieiiiscunen  deutschen  interessen 
blieben  besicheii,  und  es  sclieiiit,  als  ob  auch  unsre  ninsik 
zwischen  den  liebenden  erklungen  wäre.  Denn  im  fi'ühling 
182ri  bat  Jane,  der  eine  liübsche  stiinme  eigen  war,  eine 
freundin,  ihr  doch  die  ,,Favourite  Airs  irom  der  Jtreiscküts^ 
zu  senden.') 

Im  Winter  1825  meldeten  sich  die  alten  pläne  abermals 
an.  Die  schöpfongen  unserer  dichter  Hessen  ihm  keine  ruhe. 
Der  geistige  Umgang  mit  den  grossen  künstlem  seiner  zeit, 
die  verschwenderischer  und  mftheloser  schufen  und  schrieben, 
in  anmutiger  fruchtbarkeit,  —  erzeugte  bei  Carlyle  in  gemttt 
und  Phantasie  ein  bedOrfnis  nach  eigenen  Produktionen  und 
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eme  gewisBe  kIbisUfirisehe  «rregong,  die  er  fiUflcUjch  IBr  etwas 
nnprüngUcheB  lädt  In  wiiklidikfite  waren  e»  bloss  ersdittt- 
temngeii,  die  sieh  tob  aussen  her  ihm  mitgeteilt  hatten;  was 

ihn  in  jenen  jähren  bennrnhigte,  waren  seknndSre  erscheinnngen, 
und  nicht  die  eigenen,  sondern  die  nachempfundenen  wonnen 
lind  wehen  anderer  ^rriiies.  C'arlyle  lebte  in  dem  bedenklichen 
Wahne,  ebenso  gut  uud  frei  ^^  ie  die  grossen  Deutschen  schaUeu 
zu  können,  ein  wahn,  der  von  (ioeihe  in  den  „Wander jähren" 
so  fein  bespruc  hen  wird,  „in  den  man  leicht  verfällt,  wenn 
man  einem  meister  zusieht,  dem  alles  bequem  von  der  liand 
geht*'.  Der  iia(  iiahiiuirie:>tripb  n^j^te  sicli  in  dem  schüler,  der 
eifrig  iiberdaclite:  ..^jine  srheiiie  ;i  Kvn^tucrh  of  my  own". 
Dieser  eine  deutsche  teiiiiiuus  zeigt  dviitlirli,  wohin  sein  ehr- 
geiz  «trebte;  aber  das  folgende  bekenntnis:  „There  are  pictures 
and  thoughts  and  feelings  in  me,  which  shall  come  out,  though 
tlie  Devil  himself  ^Wthstood  it*',  verkündigt  es  entschlossen 
genug,  dass  Cailjle  nicht  so  bald  nachgeben  und  mit  vielem 
flmsse  und  mit  dem  aufgebet  der  letzten  Streitkräfte  seiner 
natnr  schliesslich  doch  wohl  etwas  zu  stände  bringen  wollte, 
das  den  deutschen  anregongen  würdig  entsprach. 

Ln  Noyember  1824^  als  er  wShrend  eines  rittes  dnrch  die 
gegend  von  Hbddam  Hill  gerade  an  das  ^Sumstwerk^  dachte, 
hrannte  das  Pferd  mit  dem  unaufmerksamen  reiter  durch:  es 
waif  den  Philosophen  ab,  aseniss  seine  Ideidung  und  schleifte 
Ihn  sine  stareeke  durch  den  schmutz  fort:  „the  tailor  is  mending 
rsf  coat  even  now^ :  ein  abentener,  das  fast  wie  eine  karrikatur 
auf  C'arlyle's  dichterische  versuche  aus  jener  zeit  erscheint;  er 
\\ar  eben  bloss  der  lehiluig  oder  geselle  und  noch  nicht  der 
meister  des  „Sartor  Resartus",  der  fest  im  sattel  sass  und  in 
der  „Clothes-philosophy"  die  zerfetzte  kleidung  seiner  zeit  so 
ungeheuer  kunstvoll  wieder  zusammennähen  sollte,  dass  sie 
wie  neu  gemacht  aussah.  Er  unterlag  noch  vor  der  band  im 
Wettstreit  mit  der  deutschen  dichtiiiiu;  h  v\w  litterarische 
zcitun^^  die  er  1826  nach  dem  musier  der  Schlegel,  Wieland 
und  ;i:ichiller  gründen  wollte,  kam  nicht  zu  stände.') 


')  N''2-  Faust:  22,  55.  Schiller:  lO:},  110,  15G,  104.  177,  IUI.  22<;, 
241,  247,  251,  263,  285,  298,  304.    Goetlie:  182,  199,  201,  219,  223, 
256,  268,  278.  279,  305,  830,  386.   Germiui  Roniance:  313,  318,334, 
338,  348,  350.   FUue;  64,  74 ff.,  105,  117,  139,  ICö,  171,  3iÖ. 
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Eigene  arbeiteiL 

„CniUiere'S  „Peter  Nbnnie^  „Wotlei  IMnfrad"  md  8e«tlie'$ 

„WMm  Meiettr". 

1. 

Zu  dem  ersten  grössem  romane  Carlyie%  dem  „  Wotton  Rein- 
fred'^,  leiten  zwei  abgeschloflsene  kleinere  arbeiten  hinüber,  eine 
nOTelle  „Cruthers  and  Jonson  or  the  outskirt  of  life,  a  tnie  story" 
und  die  rhapsodische  diehtnng  „Peter  Nimmo'^,  die  fi-eilich  keüie 
ästhetische,  sondern  nur  misere  geschichtliche  teilnähme  anrufen, 
weil  hier  und  da  schon  gestalten  auch  ans  dem  „Sartor*'  dnrdi- 
schimmern.  So  schrieb  Emerson,  der  1889  einiges  ym  Carito 
heransgeben  wollte,  ganz  richtig:  „'CmtherB  and  Jonson*  ist 
für  die^  welche  die  qnellen  Ihres  stils  sehen  wollen,  nnenet»* 
lidL:  aber  ich  bin  mit  Ihnen  der  meinimg,  dass  es  besser  für 
eine  gesamtansgabe  Ihrer  werke,  als  ttr  die  gegenwärtige 
samndnng  derselben  passt** 

„Cn^ierB'*  nnd  „Nimmo"  fanden  im  Jannar  und  Feinwr 
1881  in  Fraser's  Magazine  ein  unterkommen.  Auf  den  be- 
sondern  wünsch  seines  bmders  Jack  hatte  Carlyle  die  ab- 
gelagerten Skizzen  eingeschickt,  wohl  in  der  absieht,  nm  geld 
zu  verdienen  und  die  üble  läge  der  seinen  zu  vtii  bessern; 
während  Carlyle  mit  dieser  sünde  aus  jungen  tagen,  mit  seinem 
„Cruthers"  unzufrieden  war,  der  eine  klägliche  figrur  neben 
dem  damals  (1831)  schon  im  entstehen  begi  it^fenen  j.bai  lor" 
macht«,  wurde  da«  wei  k  liegen  alle  erwartung  von  den  lesern 
doch  beifällig  aufgenonmit  n. 

Die  trzälilung  stammt  nämliclij  wenn  die  späteren  angaben 
Carlyle's'  giltig  sind,  0  noch  ans  dem  jähre  1823.  Sie  beginnt 
mit  dem  lobe  der  freundschaft,  die  von  heiligen,  von  wilden 
und  weisen  zugleich  gepriesen  sei.  Zwei  Schotten,  eben  die 
titelhelden,  müssen  an^ng  des  18.  jahi'hunderts  einen  dürftigen 
beweis  für  diese  behanptung  antreten:  der  eine  stark,  ein  guter 
bozer,  der  andere  Jonson,  leicht  erregt  nnd  mehr  socratisch 

')  . .  •  „one  Story,  entiüed  Crutliers  aiid  Jonson,  was  writteu  16  ycars 
ago,  and  priut^d  iouiewhere  early  in  that  rabbish  heap,  with  several  gtom 
enon  of  the  press  (mares  for  niMes  was  one):  it  is  the  first  thlng  I  wrote, 
or  wamig  the  iwj  fint;  —  othenriie  a  ihlbtg,  to  tw  kept  niher  aeenti 
eieeirt  fnon  the  Bke  of  yoo«.  An  Ebmemd  17.  IV.  1889$  tm.  1, 8Bt 
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als  stoisch  geartet:  sie  kommen  beide  als  kleine  bm-scheii  iu 
der  schule  zusammen,  wo  ein  heftiger  ehrgeiz  die  selbst- 
bewussten  bubeii  einander  fem  hält.  Bei  einer  Schlägerei 
unterliegft  Jonson,  hinter  dem  Carljle  steckt;  der  kleine  wird 
aber  au  seinem  vorhaben,  sich  mit  der  pistole  in  der  band  zu 
rächen,  vom  lehrer  rechtzeitig  verliindert.  DiCvSer  selbst  ist 
als  eine  arge  kaiTikatur  gezeichnet  und  hat  mich  unter  dem 
has8  zu  leiden,  mit  dem  Carlyle  in  seineu  weikeii  an  dem 
ganzen  lehrei*stRnd  das'  rärht,  was  er  übles  eiu'^t  von  seinen 
schiechten  schulmeistern  in  Annan  in  Schottland  erfahren  hatte. 
Die  knaben  aber,  die  sich  hassten,  werden  auf  einem  ausfluge 
plötelich  unzertrennliche  gute  freunde. 

In  raschem  Sprunge  geht  die  geschichte  weiter.  Crnthers 
wird  im  umsehen  farmer,  heiratet  und  bleibt  ein  gesonder 
mensch,  ohne  ein  „denker"  zu  werden,  —  während  Jonson  sein 
geld  verliert  und  dunklen  stunmungen  hingegeben,  in  sich 
einen  stillen,  tiefen  „pfohl  Yon  sorgen"  birgt,  „Uber  den  die 
frende  nur  hin^idte  wie  ein  Sonnenstrahl,  ihn  zn  yeigolden, 
nicht  TO  wftnnell^ 

Inzwischen  mit  Maria  Theresia's  krieg  gegen  Bayern  1745 
auch  wirren  in  Sehottland  hervor,  in  die  Gtolyle  nach  langen 
betrachtnngen  Aber  geechiditliehe  Ursachen  nnd  Wirkungen 
anch  seinen  beiden  verwickelt,  dessen  partei  aber  geschhigen 
wird.  Jovamk  ist  im  gelftngnis  zun  tode  verurteilt;  Cmthero 
will  im  sinne  dw  WBim  nnd  Dämon  bereits  fttr  ihn  bfiigen, 
als  auf  königlichen  befeU  Jonson  begnadigt  und  des  landes 
verwiesen  wird,  lieber  die  see,  —  wohin  auch  Carlyle  ein- 
mal hatte  zielieu  wollen,  —  wandert  er  nach  Jamaica  aus, 
um  bei  einem  guten  alten  pflanzer  Herbert  erst  als  Schreiber, 
dann  als  teilliaber  einzutreten.  Dieser  mann  hat  eine  tochter 
Margaret,  die  trotz  vieler  anderen  bewerber  sich  doch  mit 
Jonson  verbindet,  weil  sie  ..perhaps  like  Desdemona"  ihn  wegen 
der  vielen  übeistandenen  trefaliren  liebt.  Als  dann  ein  anderer 
köni^  in  England  regiert,  kelu  t  der  flüchtling  nach  haus,  von 
seinem  alten  freunde  freudig  empfangen.  Mit  ^  inera  notschluss 
endet  die  erzählung:  „Do  you  ask  what  foUowed  fartlier?",  so 
fragt  Carlyle  uns  höflicli.  Die  antwort  ist  einfach  genug: 
Er  lässt  alle  leute  sterben.  Dass  auf  den  wichtigen  abschnitt 
der  rückkehr  etwas  wichtiges  noch  folgen  musste,  gab  ( 'arlyie 
vor,  nicht  einzusehen;  ein  paar  ossianische  anklänge  sollen 
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aushelfeiL  Ans  Jonson's  geschlecht  bleibt  nämlich  niemand, 

ans  dem  Cmito'schen  dagegen  dn  fh^richter  enkel  am  leben. 

In  wehmnt  Aber  die  verftnderlichkeit  der  weit  hört  der  diditer 

mit  den  yersen  auf: 

jiMoflgoiio  le  dtUi  nmciJoiio  i  r^gni 
Oopte  i  Mi  e  la  pompe  wo»  «i  all«.'' 

Für  die  litteratnrgeschichte  ist  der  ausfall  gegen  Words- 
wortli  bei  beginn  der  erzalüiiiig  wichtig,  wo  Carlyle  einen 
schulsiäelplatz  zu  schildere  liat.')  Für  sein  eigenes  leben 
aber  kommt  die  dame  de^^  roinanes  in  betraclit,  bei  der  er 
alles  verwertete,  was  je  frauliches  seine  kreise  berührt  hatte. 
—  iMn  namen  erhielt  Jonsous  geliebte  von  der  Margaret 
Gordon,^)  die  Carlyle  (1819)  von  fern  verehrt  hatte;  vielem  m 
der  erscheinung  trifft  aber  auf  eine  gewisse  Miss  Kittie  zu, 
die  einen  tiefen  eindmck  auf  ihn  machte,  der  auch  bis  zu  den 
„Reminiscences"  noch  vorhielt,  —  denn  Kittie  und  die  heldin 
der  novelle^  ^Ilss  Margaret  Herbert,  sind  beide  Anglo-Indie- 
rinnen,  sie  wird  als  helle  Inftige  qrlphe  mit  schwarzem  haar 
und  schwarzen  angen  nnd  weisser  gesicbtsfaibe  geschildert;  in 
ibrem  weeen  aber,  das  zwischen  ernst  und  lachen  schwankend 
den  liebenden  beglückt  nnd  qnftlt»  bat  sie  wieder  viel  von  der 
dritten  nnd  letzten  neigong  Carlyle's,  von  Jane  WeLsh,  mit- 
bekommen«*) 

Jonson  selber  spridit  sieb  gerade  so,  wie  es  Carlyle  tbat, 
gegen  seine  Umgebung,  gegen  das  mittelmftssige  nnd  gegen  die 
„maschinen^  ans,  die  den  arm  nnd  das  herz  ersetzen  wollen. 
Er  klagt  gradewegs  fiber  die  entgOtterte  geg^wart,  die  ihm 
nicht  genügt  Aber  aus  solchen  frühen  Sätzen  Carlyle's  mnss 

0  •  *  •  iA  90SDib  wbiob  Mir.  Wordiworth  woiüd  hm  gone  aome  mU« 
to  see;  w<rald  liftTe  vrldned  oven  for  a  conaiderable  tinie;  and  most  likely 
wouH  have  written  a  sonnet  or  two  npon".  Vgl.  R  2,  298  (Words- 
worth I)  (livine  reflections  and  unfathomabilitics  ..  pcrhaps  in  part  a  feeble 
reflex  (derived  at  second  haud  through  Colehdge)  of  the  ünmesse  German 
fand  of  such." 

')  R  2, 57  f.  „it  might  easüy  have  beea  mora,  M  dw,  tod  her  «inl» 
a&d  onr  eoonomic  and  other  drcangtanoM  liked.  — -  . .  „ehe  oontumed  for 
pexliapi  mme  tliree  jwn  a  fignre  hanging  niorc  or  Im  In  my  bmy,  on 

the  Qsual  romantic,  or  latterly  quite  elegiac  and  silent  terms." 

')  Cr.  704  „never  was  there  such  another  beantifnl,  cmel,  fiffef^tioimtp. 
wicked,  adorable.  capricions  little  gips;  sent  into  tbis  world  for  tbe  deli^ht 
and  the  ?ezation  of  mortai  man." 
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niQ  seine  spitere  heldenTerehmiig  nütTerstehen  lernen.  Denn 
eni  liatte  Garlyle  lange  TOilMr  die  leere  ton  Mi  hemm  leiden- 
schaftlich nnd  sdunerzhaft  empfunden,  ehe  er  ftber  die  mittel, 
sie  auszufüllen,  im  klaren  war.  Das  haus  der  zeit  musste  ihm 
zuvor  verödet  und  \  uii  aikii  guten  geistern  verlassen  ei-seliienen 
sein,  ehe  ei'  zum  ersatz  dafür  die  gestalten  seiner  Uelden  hinein- 
öleüte. 

Die  handlang  ist  in  dieser  erzählung  überhaupt  nur  dazn 
da,  um  dorn  Verfasser  gelegeuheit  zum  ausj)acken  seiner  gefuiiie 
und  Stimmungen  zu  gebeu;  iu  den  eigentlichen  that&achen 
selber  liegt  der  kleinste  der  reize  dieser  novelle,  wenn  man 
ftberhaupt  von  reizen  reden  darl  Eine  starke  beohachtongi^ 
gäbe  genflgt  nicht  allein,  um  den  dichter  zu  machen;  grade 
ans  diesem  mangel  aber  erkennt  man  schon  hier  dentlieh, 
weshalb  Carlyle  anf  einem  and^  felde,  in  der  geschieht^  so 
viel  grcsBes  leisten  sollte,  dort,  wo  ihm  das  rotamaterial,  der 
flchaophitx,  die  menschen  nnd  ihre  thaten,  gegeben  waren,  wo 
er  nichts  Bachliches  mehr  hinznznerflnden,  sondern  bloss  zu 
schüderay  psychologisch  zn  entwirren  nnd  Charaktere  zn  er- 
kennen branehte. 

Viel  eigentümlicher  war  schon  «Sir  Peter  Nimmo",  die 
zweite  veröffentlu  liiiiig  in  Fraser's  Magazine,  geraten,  die  von 
einer  poetischen  eiuleiiung  trüffuet  und  von  einem  „r  envoy" 
beendet,  noch  fünf  gedichte  einschliesst.  Peter  Nimmo  ist  ein 
.Nouderling,  der  25  jähre  die  Universität  Edinburgh  ohne  äussern 
erfolg  beäurht  hat:  ihm  wird  nämlich  grade  das  gereiclit,  was 
er  uiclit  brauchen  kann:  tote  formein:')  aber  Niniinu  lernt 
trotzdem  weiter;  er  hofft,  dass  sich  ihm  dort  endlich  docli  ein- 
mal der  geist  enthülleu  muss.  Das  sollte  wohl  eine  irouie 
auf  die  schottische  hochschule  sein,  die  den  erkenntnisdnrstigen 
Carlyle  einst  bitter  enttäuscht  hatte.  —  Nimmo  ist  arm,  er  hat 
ein  groteskes  gesicht  mit  einer  hakennase,  die  gestalt  ist  un- 
scheinbar gekleidet,  aber  innen  lebt  und  schafft  etwas  grosses 
und  gottespriesterliches,  das  diesen  schlichten  mann  über  alle 
minister  und  kftnige  erhöht.  In  jener  yerfcUbiing  des  Aosserlich 
mibedeatenden  nnd  in  jener  erhebnng  des  erniedrigten,  wie  sie 


*)  ftOiMt  thon  T^i^  7^  decUiiB^  or  knaw  tiio  geader  |  (On  ilqr  CMth) 
of  Nenter  frora  a  Feminine?  |  PcAtr^  Bol  Tboii  know'il  it  not,  tiuni  Yiiii 
preteader: )  lUt  the  Siin'i  eye  mr  so  ftnnge  s  eaia  m  thiiWb" 
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ganz  unverkeiüibar  aiu  li  von  dem  christlich  bestiiiiiiiien  Car- 
lyle  betrieben  wunh  .  ^  ntebt  NiiiniK»  vor  miseiü  äugen  wie 
eine  wunderbare  liierogiyplie  im  hwhv  des  lebeus  da.')  Nimmo 
vertraut  auf  gott,  der  allets  ei-sciiattciit\  die  pflanzen  und  Vögel 
des  felde»,  und  auch  ihn  sicher  ernitlnen  wird.  Aus  die,«em 
biblischen  glauben  Oarlyle's  an  die  fiii*sürge  des  Schöpfers  für 
alle  seine  geschöpfe  erklärt  sich  olrne  weiteres  seine  spätere 
heftige  ablehnung  des  Malthns,  der  damals  eine  Übervölkerung 
der  erde  befürclitete.  Das  fünfte  gedieht  soll  humoristiscli 
wirken:  der  tapforo  Nimmo  wird  schUeeBlick  dodi  Trau  wein 
überraamit  und  nach  hause  feschleppt^  so  dass  auch  er,  wie 
jeder  menscsh  überhaupt^  als  narr  und  weiser  zugleich  endeL*) 
Die  verse  dieses  gedichtkreiBea  sind  nidit  sonderlich  ge- 
fBlUg.  Der  inhalt  ist  noch  in  gihimig.  Wichtig  iit  uns  aber 
die  Persönlichkeit  des  haldengediciiteB,  die  Uktelich  yor  der 
weit,  aber  ernsthaft  vor  Car|jle*8  angen  dasteht,  ein  kind 
gottes^  ein  alter  denker,  der  eine,  den  die  vielen  andeni  nicht 
recht  mstehen:  Nimmo  ist  vom  schlage  jener  lente^  in  denen 
anch  der  „Teofelsdrikskh**  des  Sartor  gehM. 

2. 

Ende  Jannar  ld27,  wenige  monate  nach  seiner  Terheira- 
Uaigi  .hatte  Carlyle  em  neues  buch  angefangen:  J.  hope  a 
good  and  even  moral  one",  das  er  bis  In  den  frflhUng  „in 
spite  ol  the  Devfl  and  all  his  Angels''  eifrig  weiter  führte. 
Eb  sollte  eine  grossere  novelle  ^Wotton  BeiniM^  werden. 
Aber  schon  im  Jnni  gab  er  die  arbeit  an^  weü  er  von  Jeffrey 
m  einem  artlkel  für  die  Beview  ani|gefordert,  angeblich  keine 
zeit  mehr  zu  eigenen  diditungen  behieli  n^ow  Wotton,  Dear 
Wottonl  He  was  growing  such  an  engel, '  klagte  Jane,  ein 
abschiedsruf  an  das  werk,  das  nach  jenem  alten  gemein- 
schaftlichen romanphin  aus  der  brautzeit  her,  angelegt  war. 
Das  niauuiicript  warf  Caiiyle  bald  ärgerlich  ins  feuer.  — 

I)  „then  are  yoQr  intrinsically  Singular  men  like  ao  mmj  "Hkmt^tjjlkm 
and  pn^Jietic  Kunes  that  from  time  to  tiroe  diversify  the  pages  and  attraet 
every  eye  ...  these  Hieroglypha  are  a  true  sarrH  wHtinc';  the  Napoleon, 
the  Niinmo  are  niystic  wiTidows  through  which  we  i^laiice  mto  the  hiildeu 
ways  uf  Nature  and  disceru  uuder  a  dearer  Agare  the  workingH  ol  that 
inscmtable  Spirit  of  the  Thns.* 

*>  Hit  Iwcnce  (in  atnuig«  nMMtnnm)  |  Uke  joiin  aad  mine,  wm  — 
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Trotzdem  ist  eine  kopie  des  „Wott/)ii  Ueiiifred"  als  fragment 
in  die  „Last  words,  London  1892"  aufgenommen  worden.  Das 
gelObnis,  mit  dem  der  dichter  kurz  vorher  sein  buch  begonnen 
hatte,  wurde  in  stiller  beschämung  wieder  zurückgezogen: 
»I  bave  swom  to  finish  it,  and  it  will  be  something  praise- 
wortbj  at  last,  and  though  only  a  noveU  may  be  one  of  those 
that  are  read  by  *Some  in  Middlebie  Parishm*".  Das  halb- 
deutsche  Wörtlein  „naiM'*  zeigt  wieder  an,  mit  wem  Carlyle 
den  kämpf  anfranefamen  gedachte,  und  wo  die  Vorbilder  für 
wdne  knnst  ra  suchen  waren. 

Der  Gar]jle*8che  roman  setzt  immittenMU'  mit  einem  ge- 
gpriehe  ein,  das  ohne  nfthere  angäbe  des  wie  nnd  wo  Tom 
titelhelden  nnd  seinem  yerwandten,  einem  titeren  doktor, 
abgehalten  wird.  Der  229Uinge  Wotton  hat  nftmlich  be< 
stritten,  dass  glftckseligkeit  das  ziel  des  lehens  ist,  weil  er 
selber  alle  frende  verloren  nnd  von  einem  freonde  nnd  einer 
freonditt,  Edmnnd  Walter  und  Jane  Kontagu,  jämmerlich  im 
stich  gelassen  m  sein  glaubt  Herzlich  milde  —  er  hat  zn 
viel  gearbeitet  und  viel  zu  viel  gelesen,  in  der  geometrie, 
Jui'isprudenz,  weltgescliiciite,  in  der  schottisclien  phüosophie 
und  französischen  dichtung  — ,  sehnt  er  sich  nun  dem  tode 
entgegen,  als  der  doktor  ilini  die  brieüiche  autf orderung  eines 
gewissen  Frank  Mosely  zeigt,  sich  doch  bei  diesem  auf  dem 
lande  zu  erholen.  Wotton  sagt  nach  einiprem  widerstreben 
zu,  von  den  » rnmnlernden  Worten  des  briefes  sehliesi>licli  iiber- 
zeugt:  „The  end  of  man  is  an  Actiou,  not  a  thought,  j^ays 
Aristoteles;  the  wisest  tliiiii^,  he  evf^r  said."  —  Die  pädago- 
gische aufgäbe,  die  sich  (  arljie  gleich  in  der  einleitung  fi^r 
sein  werk  vorgeschrieben  hat,  h>t  olmv  weiteres  klar:  l)eu 
Wotton  Reinfred  gilt  es  im  laale  der  zeit  zu  einem  tüchtigen 
mann  zu  erziehen. 

Ueber  Wotton's  leben  und  Persönlichkeit  giebt  das  zweite 
kapitel  anfBchlnss.  Carlyle's  technik,  auch  in  den  einzelheiten 
des  romans  nachweisbar,  stellt  also  hier  den  menschen  uns 
nach  langen  entwickelnngen  in  irgend  einem  abgeschlossenen 
sostande  vor,  um  dann  erst  die  dahin  ffihrenden  ereignisse 
nachzuholen.  So  IQste  er  im  Wotton  Relnfred  das  schon  ge- 
wordene rttckbliokend  nnd  dilettantiBch  wieder  in  ein  werden 
aal,  weil  er  der  schwierigen  aoilgahe  nicht  gewachsen  war, 
die  «raihlnng  sich  vorbereiten  und  stetig  entwickeln  zn  lassen; 
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er  strebt  nicht  einem  ziele  zu,  so ik lern  stellt  sich  gleich  von 
vuriiherein  beim  ziele  selber  aut,  iH'schreibt  es  und  läuft  dann 
nach  dem  anfarifrf*  der  bahn  zni  iick,  um  nun  dem  gegebenen, 
bereits  genau  1»  k  iimten  ausgangspunkt  noch  einmal  langsamer 
wieder  zuzusteuern. 

Wotton,  früh  vaterlos,  ist  von  seiner  mutttr  sorgsam  er- 
zogen worden:  „Sie  sagte  niemals  zu  ihm,  werde  gi'oss,  ge- 
lehrt und  reich,  sondern  immer,  lebe  gut  und  heilig,  suche 
gott,  und  du  wirst  ihn  finden.  Was  sind  raichtum,  krönen 
und  Szepter?  Ilire  gestalt  gehet  dahin.  Sorge  dich  nicht  um 
die  weit,  du  hast  ein  beaaeres  erbe;  fürchte  dich  nicht,  speise 
und  kleidung  wird  dir  uunr  Tat  er  im  himmel  geben;  hat  er 
nicht  den  Sperling  g^gen  den  winter  geschützt  und  ihm  einen 
ort  zum  wohnen  gegeben?''  Das  war  ein  hmk  von  der 
furcht  gottes  ans  dem  eLtemhans  Cariyie's.  Worte  der  mutier 
klangen  ihm  bei  dieser  besdureibong  im  (ihr.  Weiten  besucht 
die  schule  und  die  nnivendtftt,  und  wie  spftter  der  Tenlels- 
drOck  des  y^Sartor"  von  seinen  mnntem  kameradm  yerspottet 
wird  —  tfiB  was  nicknamed  der  Wemende  (the  Tesrfol)''  — 
beisst  anidi  er  bei  gross  und  klein  bloss  „Weq^ing  Wotton". 
ffinter  seinem  freunde  Bemard  Swane  verbogt  sidi  Edward 
Irving:  „Er  war  mehrere  jalire  Uter  als  Wotton,  ein  mann 
von  talenten,  erziehung  und  rasüos  kräftiger  thfttigkeit;  dem 
beruf  nach  gehörte  er  zu  den  rechtsgelehrten,  bereits  bei 
öffentlichen  aufgaben  vorteilhaft  beschäftigt,  hoffte  er  einmal 

vielleicht  noch  weit  höher  zu  steipren          In  seiner  offenen 

und  sanguinischen  art  gab  sich  unzweifelhaft  eine  gewisse 
eitelkeit  zu  erkennen;  aber  die  war  doch  so  freundlich,  ge- 
sellig und  gut  ereailet,  dass  ninii  sie  ihm  gern  verzieh.  Er 
besaps  eine  glückliche  natui":  das  leben  an  und  für  sich  war 
für  iliM  >us:i  und  freudevoll:  er  hatte  1111111*1  hntmuiitren,  und 
indem  er  sich  selber  liebte,  liebte  er  duich  öich  üdbts:  auch 
die  natur  und  alle  menschen." 

Wie  {'arlyle  auf  Irvings  veranlassung  seine  spätere 
gattin  Jane  Welsh  kennen  lernte,  so  muss  im  romane  Swane 
den  Wotton  mit  der  Jane  Montagu  zusammenbringen:  „weit 
und  breit  war  die  schdne  trftgenn  dieses  namens  wegen  ihrer 
anmnt  und  ihrer  gaben  berfihmt ...  ihre  carte  gestalt  mit 
den  sanften,  sylpliengleichen  bewegungen,  ihr  schwanes  haar, 
das  ein  edles  and  aosdmcksvoUes  gesteht  bedeckte,  alles  das 
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hatt«  nur  wie  eine  schöne  vision  auf  ihn  gewirkt,  nach  der 
zu  blicken  er  sich  nicht  berechtigt  glaubte;  denn  ihr  kreis 
lag  dem  seinen  so  fem."  Bas  passte  —  aucli  der  name  Jane 
dentete  es  überflüssigerweise  norh  an  —  auf  die  ,,Ko8e  von 
Haddington",  me  die  schöne  Miss  Welsh  genannt  wurde. 
Aber  das  mädchen  steht  unter  der  hut  einer  bösen  taute,  die 
liebenden  müssen  s(  ]i('iden.  AVotton's  briefe  bleiben  unbeant- 
wortet und  ein  gerücht  geht,  dass  Jane  sich  mit  einem  offizier 
Edmund  Walter  verlobt  hat;  auch  das  Verhältnis  Carlyie's 
zu  Margaret  Gordon,  seiner  früheren,  ihm  ähnlich  durch  vei^ 
wandte  entzogenen  liebe^  sdiattet  in  den  bericht  hinein;  Jane 
^rnntaga  spielt  in  diesem  roman  gleielizeitig  die  beiden  roUen 
der  Margaret  wie  der  Jane  Welsh. 

Mit  Bemaid  Swanei  der  mit  dem  doktor  des  ersten  kapitels 
TenchmeteeQ  zu  wollen  scheint,  tritt  non  der  Junge  Zweifler 
die  reise  sn:  Ein  flsdier  dranssen  erUftrt  Watton's  geeicht 
dnem  liildd  äluilicli,  das  er  neoUcli  in  einem  goldnen  medaillon 
gesetai  haben  wilL  Wotton  kauft  üun  das  gefondene  kidnod, 
in  der  meinang,  dass  Jane  es  vieUeieht  ohne  sein  wissen  ge- 
malt nnd  dann  znftllig  verloren  hat^  ab:  „Ich  werde  sie  m- 
ktat  noch  wiedersehen",  rief  er  ans,  „denn  etwas  sagt  mir, 
dass.  sie  noch  an  mich  denkt,  dass  sie  mich  noch  liebt,  und 
dme  ihren  willen  soll  nns  keine  ntadit  anf  oder  muter  der 
erde  scheiden.^  In  erhobener  Stimmung  reisen  die  freunde  im 
vierten  kapitel  weiter,  ohne  freilich  zu  Mosely  zu  kommen: 
denn  ein  fremder,  von  ihnii  trefflichen  gesprächen  angezogen, 
ladet  sie  auf  seine  besitzung,  „the  lionse  of  the  Wold"  ein, 
das,  idyllisch  in  einem  thale  gelegen,  hii])s(  h  geschildert  wird. 
Sie  finden  auf  dem  schlösse  eine  versanunlung  von  männeru 
und  tiaueii  und  mischen  auch  gleich  nach  ihi*er  ankauft  sich 
in  die  unterhaltuii^r;  dabei  zeichnet  sich  besonders  ein  mann 
von  00  jähren.  Dalbrook,  aus,  dessen  ansichten  entschieden 
von  Kant,  (Toethe  und  Schiller  stammen,  ohne  dass  doch 
Carlyle  die  namen  dieser  drei  quellemnässig  genannt  hätte: 
„Beweisbarkeit  ist  noch  nicht  der  beweis  für  die  Wahrheit. 
Logik  ist  für  das,  was  der  verstand  sieht;  was  aber  am  wahr- 
sten ist,  das  sehen  wir  nicht,  das  hat,  weil  es  unendlich  ist, 
gar  keine  form.  Die  höchste  Wahrheit  kann  nicht  in  werten 
ausgedrückt  w^en,  denn  unsere  obren  sind  zu  grob,  und  die 
götUiehe  harmonie  der  sphftren  erstickt  unter  den  starken, 
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rauhen  dissonaiizen  der  irdischen  dinge.  Sie  Tertclindigt  dch 
in  dem  letzten  lächdn  des  mSrtyrerSi  in  den  thaten  eines  Ho- 
ward und  Gate;  in  der  stillen  gegenwart  aller  guten  menschen. 
Ihr  echo  sdiallt  ans  d«n  liede  des  dichters;  der  himmel  mit 
seinem  blan  und  seinem  regenbogen  und  seinem  schönen 
weclisel  von  tag;  uiitl  naclit,  die  erde  mit  ihren  meeren  und 
eisigen  bürgen,  dir  ocean  in  stürm  und  stille  verkündigen  es. 
Es  ist  ein  offenes  geheimnis,  aber  wir  haben  keine  klare 
ahnuug  davon:  Wehe  uns,  wenn  wir  überhaupt  keine  ahnung 
hätten."  l>iese  schwungvollen  reden  werden  von  den  an- 
wesenden, auch  von  Wotton,  mit  den  charakteristischen  worten 
verhöhnt:  „Kantism,  Kantism,  cried  stn'eral  voices,  (Tennan 
mysticism!  mere  human  faculties  canuot  take  it  in."  i>all)i  (K»k 
lässt  sirh  nicht  beirren:  „der  verstand  sieht  und  begreilt  das 
mass  und  bild  der  dinge,  aber  die  Vernunft  sieht  und  begreift, 
was  ohne  mass  und  bild  ist.  8ie  ist  unwandelbar  und  ewig 
in  ihren  entscheidungen,  während  sich  die  ergebnisse  des  Ver- 
standes von  geschlecht  zn  geschlecht  verändern;  darum  ver- 
folgen und  veiiiichten  die  menschen  einander;  aber  die  ei*geb- 
nisse  des  Verstandes  verdienen  nicht  den  namen  von  wahrlieiten, 
sie  sind  nur  die  flüchtigen  gew&nder  der  Wahrheit"  Dalbi*ook 
stellt  dann  drei  arten  Ton  Wahrheiten  an(  die  des  marktplatzes 
nnd  die  des  laboratorimnsp  die  vom  verstände  und  endlich  die* 
jenigen  Wahrheiten,  die  nur  von  der  vemunft  gefanden  werden. 
Die  glflekseligkeit  lengnet  Dalbrook  anter  Wotton*8  xostim- 
mung  als  das  siel  der  menschen  ah. 

Das  folgende  f&nfle  kapital  klftrt  uns  —  nachtiüglidi!  — 
Aber  die  geistige  tafelmnde  auf,  deren  mitglieder  wir  eben 
erregt  mit  einander  reden  harten.  Denn  Wotton  hat  gefallen 
an  einem  der  kftmpen,  1fr.  Williams,  gefanden,  der  von  dem 
hans  nnd  seinem  besitsw  nnd  den  g&sten  mählt.  ^^Kilnstler, 
dichter,  gelehrte,  Staatsmänner,  pädagogen,  sie  alle  finden  dort 
unter  einer  bedingung  Unterkunft,  dass  jeder  etwas  ist,  und 
dieses  etwa,s  auch  mit  einer  gewissen  ehrlichkeit  des  geistes." 
Der  besitzer,  Maurice  Herbert,  lebte  mit  seiner  gattiji  la 
glücklicliei  tlie,  ,,ihr  einziges  kind,  so  geht  die  sage,  soll  ihnen 
frühe  pferaubt  worden  sein."  Es  klingt  fast  wie  ein  märchen, 
wenn  der  reiche  hausherr  im  wähle  unento^eltlich  bei  .sich 
diese  evlespne  schar  beherbergt;  aber  das  nioliv  nm.ss  aus  der 
zeit  des  Wilhelm  Meister  und  der  deutschen  romantik  vei- 
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Standen  werden,  wo  bmst  nnd  Wissenschaft,  in  den  dichtuugen 
wenigstens^  überall  anch  gnnst  und  brot  fanden,  und  saitenspiel 

und  bildennalen  iliren  mann,  und  wäre  er  nur  ein  Eichendorff- 
scher  taugenichts,  ernährten. ') 

Als  \\iUiiiins  schweift,  ergreift  nun  für  ihn  selber  der 
erzähler,  Carlyle,  zu  einei  kurzen  Charakteristik  das  wort  :  „die 
gtundlage  seiner  philosophie  ist  leben  und  leben  lasson,  er 
denkt  sich  und  die  m^ll^cheh  so  liebfust^^  iirdi^  und  klein 

w  mögUcli,  und  wiid  überall  g;ern  gediehen,  weim  auck  nickt 
gdiebt" 

Die  stunden  p'^hen  den  gälten  in  ernsten  und  heitern  be- 
schäftigungen  hin.  Man  musiziert,  wobei  sich  auch  die  damen 
heryorthun,  die  während  der  gespräche  bescheiden  zurücktraten. 
Aber  im  anschlnss  an  diese  kunstleistung  wird  gleich  die  auf- 
gäbe des  kikDSÜarB  wieder  theoretisch  behandelt:  „Wenn  das 
Zeitalter  wertlos  nnd  gesunken  ist|  dann  mnss  sich  der  dichter 
inr  aich  selber  ein  anderes  schalen;  er  soll  sich  bemübes, 
seine  entartetra  brOdei*  zu  einem  edlsren  bilde  herangniiehen, 
«nd  sieh  nicht  ihnen  gleich  stellflii...  Statt  dem  gOtaen  sdner 
lät^  soll  er  dem  reinen  ideal  sdnes  Innern  hnidigen,  nnd  nicht 
aaf  das  geiinscli  und  die  widerspittche  da  dranssen,  sondern 
anf  den  hannonischen  klang  in  seinem  bnsen  hOren."  Das  hat 
der  scihloBsherr  Schillei's  stolaem  nennten  biief  Aber  die  isthe- 
tlsche  ersdehung  entnommen:  ^Der  kflnstler  ist  iwar  der  söhn 
seiner  seit»  aber  sehlimm  für  ihn,  w«ui  er  sngleieh  ihr  sCgling 
oder  gar  mMsh  ihr  gllnstling  ist ...  ans  dem  reinen  Äther  seiner 
dftmonischen  natnr  rinnt  die  quelle  der  scbOnheit  herab  .... 
Wie  verwahrt  sich  aber  der  kttnstler  vor  den  Verderbnissen 
seiuei*  zeit,  die  ihn  von  allen  Seiten  umfangen?  Wenn  er  ihr 
urteil  verachtet.  Kr  blicke  aufwärts  nach  seiner  würde  und 
dem  gesetz,  nicht  niederwärts  nach  dem  glück  und  dem  be- 
diirfuLs."  Carlyle  hatte  vor  jalircn  mit  diesen  selben  ansichten 
auch  die  Schillerbiographie  beschlossen,  und  den  fast  gleich- 


*)  Lenanlo'j?  T»  rbindnng'  in  den  wandf^rjahrfii  fl821,  s.  35ö):  „Niemand 
tritt  in  unseni  kreis,  als  wer  gewis.se  tah  ute  aulzuweiBen  hat,  die  zum 
nitUeu  oder  Tergnttgeu  eiuer  jeden  gesellschaft  dienen  würden.'^  —  „The 
Hone  d  the  Wold"  wlid  im  SirUn  (96)  wieder  raIjseiioiiuDeB.  »Thon 
fiir  WmUMIom**,  wtllee  enr  AutoUographer, . . .  NoUe  Maitfioii.  There 
stoodeit  ÜMm,  in  deep  Komiteiii  Amphithestre^  on  «mbiigeoiis  lawu  hi 
Kiene  tolitnde;  stotelji  maeelve^  all  of  grulte  ..." 
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zeitig  mit  dem  Wottou  geschrieben aufsatz:  ,,State  of  German 
Literatlire"  damit  eröffnet.*)  Im  di-  lit*  r  den  fWhrer  und  das  Vor- 
bild seiner  zeit  zu  sehen,  das  war  auch  ein  ei-ster  keim  für 
die  Heroworship;  denn  Carlyle  dehnte  erst  nach  und  nach  da.s, 
was  er  von  dem  einen  beruf  forderte,  auf  die  andern  aus,  und 
stellte  neben  dem  dichterischen  die  übrigen  heroischen  ämter: 
das  priester-  und  das  königtum,  auf.  Dalbrook  mischt  sich 
wieder  ein:  „Zeit  und  ranm  sind  modi,  nicht  die  dinge  selber, 
formen  iinBerar  anschauung,  die  nidit  wirkli<di  existieren:  die 
gestalten,  in  denen  sich  die  nngesehenen  kOiper  imsern  sterbe 
liehen  sinnen  otfenbaren.  Ist  nicht  die  gmae  sichtbare  nator 
das  Symbol  nnd  die  TerhUllnng  des  nndehtbaren  nnd  unend- 
lichen?'* Man  wirft  ihm  vor:  „Mnss  denn  ein  diditer  ein 
mjstiker  weiden  nnd  Kant  studieren,  ehe  er  Tene  schrdben 
will?**  ünd  nun  giebt  Dalbrook  eine  antwort,  die  Cailyle's 
verhftltnis  m  Kant  beseiefanete:  „Vieles  von  dem,  was  Ean- 
tisdi  sein  soll,  ist  bloss  der  wiswuschaftliehere  ansdmek  fBr 
das,  was  alle  wahren  dichter  nnd  denker,  ja  alle  guten  men- 
schen mehr  oder  weniger  deutlich  zu  allen  Zeiten  gefühlt  und 
bestätigt  haben." 

Das  nächste  üechsU-  kiii  itf  l  spielt  in  dei'  frtMuUdegallerie 
des  Schlosses,  wo  sich  übrigens  am  Ii  TMiiiuiid  W  ;ilter,  der  an- 
gebliche bräutigam  der  Jane  Monlagu.  ganz  nnmotiviert  ein- 
gefunden hat.  Man  macht  voi-  einem  bilde  Cromwells  rast, 
(las  der  kriegerisch  gesinnte,  aber  unbedeutende  "Walter  leb- 
haft beschreibt.  Für  die  geschidite  der  rettung  Cromwells 
durch  Carlyle  ist  die  stelle  bezeichnend:  schon  damals  hatte 
es  der  Pnritaner  ihm  angethan,  aber  Carlyle -Wotton,  der 
seine  ansieht  über  den  verketzerten  königsmörder  noch  nicht 
selber  zu  vertreten  wagte,  überlie&s  die  Terteidigong  vor- 
derhand  dem  patriotischen  Offizier  Walter.  Das  portrait 
wird  mit  jener  seelenkenntnis  geschildert,  die  Carlyle  immer 
bei  der  beschreibnng  von  büdera  bewfthrte.  Walter  betont 
die  kraft,  die  Oromwell  vor  den  Stnarts  rorans  hatte,  nnd 
bemerkt  in  seinen  zttgen:  „a  flery  strengtJi,  nay  a  grandeur  as 
of  a  tme  hero.**  Wotton,  im  stallen  gleicher  meinung,  sagt 
zwar  von  dem  Stuart:  „in  bis  histoiy  there  is  mnch  to  pity 
bnt  little  to  admire**,  aber  er  geht  nm  ein  offenee  bekenntnis 


*)  IiÜB  of  SoUte  177.  —  B  1,48. 
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Boch  hemm:  „es  ist  verkehrt,  den  geeist  der  kraft,  bloss  als 
solche  betrachtet,  zu  verehren,  aber  die  kraft  ist  ein  bestand- 
teil  der  erhabenheit,  und  diia^e  nimmt  uns  viel  eher  gafan^^en." 
So  sachte  sich  Carlyle  noch  ein  wenig  gegen  die  neuen  und 
besseren  einsichten,  die  ihm  gekomiuen  waren,  zii  verschliesaen 
und  in  dem  romane  sich  gleichsam  mit  sich  selber  ;iii>einander- 
znsetzen,  indem  er  das  pro  und  contra  auf  vamA  pei-sonen 
seiner  erzählung  verteilte.  —  Tum  einem  ahcjidrit t  in  die  uin- 
gegeud  trifft  Wotton  z^^  ei  rdti  i  mit  einer  danie,  eben  seiner 
Jane  Montagn,  die  er  dann  in  dw  nahe  ^tadt  begleitet. 

Das  letzte  und  siebente  kapitel  bringt  endlich  die  ge- 
schichte  der  Jane,  die  den  früheren  liebhaber  am  anderen 
norgen  »i  sich  bescheidet,  nm  für  immer  toh  ihm  abschied 
IQ  BehmeiL  Jane  bewahrt  niir  uiüüare  ^rinaeniiigai  an  ihre 
ersten,  in  glücklicherer  Umgebung  yerlebten  jähre:  ,,Daiiii 
rerlor  ich  meine  eitern,  wie,  das  habe  ich  niemals  erfahren» 
iifond  ein  schwarzes  geheimniB  waltet  ftber  ihren  geechickeiiy 
naA  weim  ich  danach  fragte,  deutete  man  mir  an,  stille  an 
aeÜL^  Das  klingt  nach  Goethe*«:  „Heint  mkh  nkht  reden, 
heiiBt  mich  sehwe^iien.'*  Mit  ihrer  tante  lebte  Jane  Montagn 
eine  seitlaog  in  der  Schweiz,  in  Yerey;  apftter  wollte  sie:  „a 
Oerinna,  a  poeteaa,  an  intellednal  woman''  werden.  Das  atimmt 
alles  aar  Mka  Weiah,  die  sich  auch  in  der  Schweis  aulgehalten 
nnd  iiinlicfaen  bestrebungeu  gehnldigt  hatte.  Nach  England 
snritcfcgekehrt,  lehnt  sie  die  werbongen  des  Edmund  Walter 
ab.  Ein  söhn  der  tante,  Jaspar,  kommt  ans  Indien,  um  Jane's 
freund  und  bruder  zu  sein.  Sie  und  die  tante  ziehen  nach 
Schottland,  ,.to  the  spot  3'ou  know  so  well,  dear  land*'  sagt 
Jane  zu  Wotton  und  damit  blicht  der  roman  plötzlich  ab. 
Am  ende  war  Jane  das  mignonhaft  yermis^it«  kiud  des  Schlotes, 
das  Wotton  im  weiteren  verlauf  der  erzählung  etwa  zurück- 
geführt und  zum  dank  doch  noch  hätte  heiraten  dürfen.  

Carlyle  hatte  die  hei'i*8chaft  über  sein  vdm  romantischen 
einfälh  n  tiurchzogenes  maiei'ial  schliessiicli  <,miiz  verloi  (  n.  1  »ie 
vielen  menschen  im  schlösse  verwirrten  ihn;  er  wusste  den 
meisten  nichts  besseres  als  eine  Statistenrolle  zu  geben.  Von 
dem  im  antang  wichtig  eiugetüiirten  Bernard  Swane  ist  n.Tchher 
nie  wieder  die  rede.  Das  werk  war  ohne  wäme  gedichtet, 
ganz  unreif  und  der  82  jähre  seines  Verfassers  kaum  würdig. 
Ei  fehlte  ihm  an  phantasier  nm  etwas  erlebtes  auch  intereasant 
AMguM,  a.v.  1.  la 
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wiedensoenAUen;  die  kapital  aehkbeii  ach  mtUiBaiii  dttidi- 
«inander»  und  an  den  vielen  geepr&choi  mtickt  die  handlung. 
Nicht  der  titelheld,  sondern  eine  nebenperBon,  DiUbrook,  niiiss 
die  deutschen  anschauunieren  Carlyle'«  verfechten.  Er  trägt 
seine  meiimng  ohne  die  spätere  durchschlagende  Sicherheit 
vor:  i-v  lässt  die  eigene  ansieht  deshalb  in  meinem  romaue  neben 
uiiiicrn,  scheiiil  iir  gleichberechtigten  auftreten,  statt  sie  kurz 
entiicUlossen  obeniin  zu  istellen. 

Der  poetische  versuch  nüi  tleni  Wotton  Rein f red  war 
weni^  jrliicklii  Ii  und  ermunternd  ausgefallen,  nnd  dif»  Umore- 
weüe  des  werkt s  im  clite  auch  auf  (]<?ni  dichter  selber  lasten. 
]>ein  gi'ossen  wilh  ii  entsprach  nur  eine  kleine  kraft^  die  aber 
von  jetzt  an  rasi  Ii  zunalini  und  in  wenigen  jaliren  schon  etwas 
für  die  weltlitteratur  zu  leisten  bestimmt  war.  Der  ,.Sartor 
Resartus"  hat  eine  menge  von  Vorstudien  gekostet.  Das  ma- 
ierial  blieb  sich  zum  teil  gleich,  denn  gedankmi  nnd  aitaationea 
wurden  aus  dem  „Wotton  Reinfred"  einfach  in  den  späteren 
xoman  hinilbergelegt,  aber  die  darsleUnng  hatte  aioh  mittier- 
weüe  lebhaft  und  ariginell  xn  ilireni  ongeheiireQ  Yortefl  Ter- 
flndert 

Wie  nogfliistig  nmi  auch  die  gogenftbentellmig  ausfallen 
mag,  80  mtaen  wir  geachichtlich  den  Wotton  Beinfred  doch 
mit  den  „Lehijahren**  des  Wilheihn  Heister  ragleichim,  weil 
Carlyle  an  lange  bei  dieeem  werk  verweilt  hatte,  als  das»  er 
sidi  beim  eigenen  sehattsn  davon  hfttte  nnabhftogig  maciien 
können.  Eine  ansfUirlidie  erOrternng  der  Geeth^sclien  roniane 
ist  aber  aodi  wegen  des  grossen  einflnsseSf  den  die  »Lehr- 
and  Wanderjahre"  anf  Oarlyle's  geistiges  leben  flberluuipt 
ansQbten,  geboten. 

In  der  anläge  und  in  der  erfindung,  selbst  in  den  örtlich- 
keiteu  des  Reinfred  verrät  sich  das  fremde  Vorbild.  Die  be- 
sitzungen  des  giafen  und  des  Lothario,  wo  sich  Wilhelm 
Meister  und  seine  Schauspieler  versammeln,  sind  zum  schloss 
des  Herbert  umevliruit,  das  freilich  von  einer  gewählten  nnd 
nicht  so  leben sl u>t  iL'-en  joresellschaft.  wie  es  die  Goetlie'sche 
ti'uppe  beWDlinl  wiid.  Wenn  .laiii'  in  Ijeirleitung  zweier 
reiler  dem  Wotton  im  walde  bei^refriiet.  so  luii  dabei  die  bedeut- 
same Szene  aus  dem  vierten  Inn  Ii  (  iiii^ew  ii  kt,  wo  \\'illu^Im 
nach  dem  Überfall  der  rauber  von  di  r  .schönen  aniazone  mit 
ihrem  stabe  von  kavalieren  begrüsst  wird.  Mignons  schick- 
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8ale  sind  voa  der  Jane  Hontagn  wiederholt,  nur  weiss  die 
kdy  im  leser  lange  nicht  ein  so  tiefes  interesse  wie  Goethe*s 
einfaehes  mftdchen  zn  erwecken,  das  mit  der  leise  yerkflndeten 
sehnsneht  nach  dem  fernen  lande  seiner  geburt  wie  eine  fremde 
traumhafte  erscheinung  an  der  seite  des  harfenspielers  den 
roman  duicliwandert.  Goethe  liatte  in  der  Mignon  persoii  und 
geheimnis  so  innig  mit  einander  venscliniulzen,  da.ss  man  am 
s(:hlü.>.>e  eine  aufklänuig  über  die  herkunft  des  mädchens  kaum 
noch  erwartet.  Denn  ihre  gegenwait  allein  wirkte  schon  so 
lif  hlicli  und  SU  krkiiig,  dass  alles  äusserliclie,  die  frage  nach 
den  eitern  oder  der  heimat,  bei  diesem  holden  wunder  der 
natur  fast  überflüssig  und  gleichgiltig  ei-sehien.  Nur  daduich 
brachte  es  (joetlie  fertig,  die  unnatürliche  Spannung  zu  be- 
seitigen, die  ein  ungeschickter  dicliter  mit  der  t^chnik  des 
geheimnisvollen  unwillkürlich  hervnrruftj  wenn  er,  wie  Carlj'le, 
die  akten  seiner  heidin  erst  ganz  am  schloss  auseinander- 
schlügt 

Mignon,  von  der  Carlyle  sehr  viel  hielt,  und  später  die 
Ottilie  der  Wahlvmwandtschaften,  die  er  ja  auch  gelesen 
hatte,  gehleren  einem  mädchentypus  an,  d(  n  Goethe  bei  seinem 
angeborenen  verst&ndnis  für  das  weibliche  nat&rlich  längst 
Tor  seinen  bexiehnngen  zn  Minna  Herzlieb  poetisch  erfasst 
hatten  Hignon  ist  gewiss  nnreif er  als  Ottilie  und  ihre  knaben* 
haften  neignngen,  die^  sobald  sie  zum  bewusstsein  ihrer  Weib- 
lichkeit erwacht  ist^  wieder  yerschwinden,  scheinen  zuerst  fast 
anf  eine  Schwester  des  Klftrehen  aus  dem  E^ont  zn  deuten. 
Erst  später  legt  sich  über  ihr  wesen  jenes  schweigen,  ein 
unausgesprochenes  erleiden,  die  demnt  und  die  widerstands- 
losigkeit  Ottilie  und  Mignon  sind  geistig  schwerfällig  ver- 
anlagt, sie  sind  dienende  natnren,  bei  beiden  gieht  die  hand- 
schrift  zu  tadeln  anlass,  bis  sich  Ottiliens  schnftzüge  endlich 
durch  Eduards  einfluss  verbessern.  Beide  sind  unglücklich  und 
vom  Schicksal  gezeichnet:  Mignon  in  ihn  r  unerwiederten  und 
Ottilie  in  ihrer  erwiederten  neigung  zu  dtiu  verheirateten 
manne,  jede  geht  einem  einsamen  tode  entgegen.  Auf  die 
beiden  sciiönen  „liiniinlischen  kiiuler",  wie  sie  Goethe  nennt, 
senkt  sich  si  luui  \öv  driii  sterben,  in  dvii  ..lebenden  bildem", 
die  sie  slellcii.  nu  vcrlicissunofsvoller  glänz  aus  jenri' Ihm  rlidi- 
keit,  zu  der  sie  l  iiiL'^t'hen  sollen.  Mignon  im  weissen  wand, 
die  iilie  in  den  hünden,  kommt  den  kleinen  ihrer  Umgebung 
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wie  „ein  en^^el"  vor;  tmd  Ottilie  verkörpert  bei  der  Weihnachts- 
feier in  Eduaids  hause  eine  riihreiid^^  mnttergottes  an  der 
krippe  ihres  kindes.  Auch  das  leichenbegäng^s  hat  Goethe 
hier  wie  dort  besonders  feierlich  dargestellt.  Ottilie  bleibt 
nocli  lallte  in  einem  fortdauernd  schüiien,  melir  sclilaf-  als 
toteDMlnilirhiii  zust.iinle  liegen,  und  formen  und  färben  von 
Mignoiis  körper  werden  durch  den  einp:ei räufelten  baisam 
künstlich  erhalten,  gerade  als  ob  (ioethe  8irh  an  den  gedenken 
der  Verwesung  bei  diesen  lieblichsten  seiner  geschöpfe  nicht 
hätte  gewöhnen  mögen.  Zu  Ottiliens  leiche  wallfahren  die 
leate  wie  zu  den  resten  einer  heiligen;  Mignon  wird  mit 
einem  weihgesang  zu  grabe  getragen.  Von  solchen  rein  poe- 
tischen dementen  ist  aber  Carlyle^s  Jane  Montage  ganz  frei. 

Der  Wotton  Beinfred  beschränkt  sich  —  er  ist  irailicb 
aneh  wes^tlich  ktkrzer  gehalten  —  nur  auf  wenige  personen, 
die  einander  sonst  völlig  gleich,  sidi  bloss  nach  ihren  wort- 
rdeh  TOfgetragenmi  anschanmigen  nnteracheiden.  Wie  Wühelm 
Heister  seinen  treond  Werner,  so  hat  Wotton  den  guten  Ber^ 
nard  xnr  seiteu  Aber  das  peraonal  Goethe's  griff  in  seiner 
ansdehnnng  nnd  Vielseitigkeit  fast  avf  aQe  menachlidien  rer- 
hiltnisse  tttier:  zuerst  der  liegftterte  kanfinaan,  dessen  solin 
in  der  weit  die  sonst  nur  reichen  adligen  xngänglidien  kennt- 
nisse  und  erfahrungen  gewinnen  soll,  nnd  swiseben  den  beiden 
seesbaften  ständen,  dem  bttrger  nnd  edebnann,  das  nnmhige 
Volk  der  künstler,  die  den  jungen  bildungsreisenden  in  ihre 
schule  nehmen,  eudlich  Offiziere  und  fürstlichkeiten,  bis  hinauf 
ziiiu  iiiuzen,  der  beim  Lothario  quartier  bezieht.  Neben 
diesen  männern  wirkt  eine  reihe  von  frauen  mit,  die  bedeut- 
sam nicht  so  sehr  den  ständen  als  ilueni  wesen  nach  unter- 
schieden sind:  dem  leichtsinn  und  der  schelmenliafiigkeit 
Pbiliueiis  und  Mariaujiens  sitdu  n  (lic  bi  kcTintnisse  äpv  schönen 
Seele  gegeuüber.  Dabei  hat  (-loetlie  alle  s  »  i  fäng-licheu  t  ltiiüeme 
picher  gebäiuligt:  eine  trauer,  wie  ein^  ;tliiiuiig  ihres  friihfMi 
todes  und  eiiu^  gewisse  seelische  ypT'zweitiuug  iiher  ihre  eigene 
verlorene  Stellung,  liegt  über  der  Marianne.  Philine  wird  bei 
aUen  ihren  abenteuern  nie  von  der  grazie  verlassen  und  be- 
wegt sich  gerade  ausserhalb  der  sitte  mit  solchem  anstand, 
dass  man  ihr  das  flflssige  lebenselement,  wie  dem  fisch  das 
wasser,  schon  zugestehen  muss.  Die  frauen  sind  es  auch,  die 
bei  allen  wicbtigm  abecbnitten  In  Wilbelm  Meister's  leben 
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hervortreten  und  dem^emäss  auch  faist  immer  am  schluiise  der 
emzelnen  bflcher  das  wort  behalten.  Wilhelms  erzwungener 
abschied  von  Marianne,  die  adoptierung  MijrnoTis.  die  liebe  zur 
gräfin,  das  rersprechen  von  Aurelie,  die  bekenn  misse,  die  auf- 
nähme sriiHjä  uatürliclirii  sniincs  uii(i  (|[,.  heirat  mit  Natalien, 
das  sind  ilic  aclit  Stationen,  die  der  iehiling  zu  passieren  hat. 

Wilhelm  Meister  wird  dui'ch  anschauungen  <t(  bildet, 
sieht  auf  den  brettern  und  in  der  Wirklichkeit  handlangen 
vor  sich  gehen,  nach  denen  sich  sein  Charakter  formt.  Menschen 
kommen  ihm  entgegen  und  gruppieren  sich  um  ihn  her,  ein- 
xebiy  wie  Mignon  und  der  alte,  oder  in  scharen,  wie  Mellnaus 
trappe,  der  er  ach  als  hauptmann  mit  fthnlichen  schwüren 
wie  Karl  Moor  seinen  räuber  für  immer  verflichten  möchte, 
Ine  Goethe  ihn  mit  leiser  ironie  Ton  dem  I&cherlichen  dd 
wieder  befreit  hat  Er  macht  aUe  meoflehlidieii  empflndimgeii 
dnrdi;  die  rolle  eines  verliebten  Jttuglings  Tertanscbt  er  vor 
IGgnoii  und  Felix  mit  der  eines  frenndes  und  vaters,  um  end- 
lich am  schlnsB  jfm  aller  Wildheit  nnd  nnbestSndigkeit  geheilt» 
eine  rechte  ehe  mit  Natalie  einsugehen.  Die  entwicUmi; 
WottOB  Beinfred's  Iftnft  dagegen  in  anderen  bahnen.  Er  selber 
ist  ein  einseitiger,  unglftcUieher  geselle^  dem  ausser  denen  des 
jammers  keine  anderen  tftne  mehr  zur  Verfügung  stehen.  Er 
bildet  sich  nur  durch  das  Studium  der  bttcher  und  durch  ge- 
spräche  mit  leuten  fort,  die  noch  etwas  mehr  wie  er  gelesen 
haben.  Wilhelm  Meister  handelt,  während  Wotton  Keiutied 
bloss  hört  und  denkt.  Die  Philosophie,  die  Carlyle's  buch 
vorträgt^  sucht  sich  nach  der  Wahrheit  und  d(  ui  kern  der  von 
den  sinnen  uns  vorgetäuschten  erscheinungen  niiilisam  durch- 
ziua^ifn.  Goethe  aber  bleibt  im  ]^]  ri>v  des  sii  hibnrf^n,  er 
zeigt  eis-l  die  \\v\\  uud  giebt  dann  sciin'  iiirinuiig  ubi-r  sie 
ab,  er  äusst  rt  reizvolle  beobachtungen  über  die  bewegungen 
der  stände  und  freut  sich  seines  hohen  poetischen  beinffs, 
indem  er  in  der  prosa  des  Wilhelm  Meister  die  verse  aus 
dem  Vorspiel  des  Faust:  „Des  menschen  kraft  im  dichter  offen- 
bart'' 1)  noch  einmal  wiederholt')  Die  irdischen  verhälUiisse 

*)  Vg].  SR  201.  „WLat  tou  are  all  Poet»  und  iiuirul  Teavhers,  biit  a 
•pecii»»  oi  Meu^phorical  Tailors?  Toiiohin^  whicU  high  Criiild  the  greatest 
liTing  GiiUd-liirolilitr  hu  triamphautly  aaked  u:  *Nij  if  Umni  wilt  liave 
Üf  wlw  Imt  Um  Poet  Snt  niade  Oods  for  meii;  farooght  them  down  to  vi; 
•ad  xiiNd  Vi     to  tium*.'*  W.  Moietor  Lebijalm  II,  kap.  2:  «Sc 
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liegen  offen  vor  Goethe's  augeii  da.  Er  will  nicht  mit  Schlag- 
lichtern, wie  gott,  glauben  und  Unsterblichkeit,  das  leben  von 
oben  herab  verklären,  sondern  es  von  innen  heraus  erhellen, 
und  das  „Schicksal",  Ton  dem  sich  Wilhelm  beherrscht  wähnt, 
löKt  Goethe  für  uns  anschaulich  in  die  drei  m&nner  des  turmes 
auf.  Es  waltet  über  aller  handlnng  eine  wunderbare  Sicher- 
heit nnd  der  glanbe  an  die  sonveränetat  des  menschen,  der 
auch,  wenn  er  es  sich  selber  noch  nicht  zuzugestdien  wagt^ 
doch  ttberall  seines  Schicksals  schmied  ist»  nnd  wo  er  sich  von 
geheimnisToUen  mftchten  geleitet  glanbt,  sich  in  Wirklichkeit 
selbst  die  bahn  gebrochen  hat  Es  ist  jenes  feste  vertrauen, 
das  Goethe  bei  dem  übennass  seiner  krflfte  von  jugend  auf  in 
sich  selber  gesetzt  hatte^  und  das  er,  bei  aller  sonstigen  Pro- 
blematik ihrer  naturen,  auch  seinen  beiden  besten  beiden,  dem 
Faust  und  Wilhelm  Heister,  verlieb. 

„Ein  guter  mensch  in  seinem  dunklen  dränge 
Ist  sich  des  rechten  weges  wohl  bewusst**, 

damit  weist  der  herr  im  prolog  den  mephisto  zurück,  der  an 
Faustens  gMcklicfaem  ausgang  zweifelt.  „Dieser  falsche  en- 
thnsiasmus  müsse  zu  ttberwftltigen  und  ein  so  guter  mensch 
auf  den  rechten  weg  zu  bringen  sein,**  meint  Werner  bei 
den  verirrungen  seines  freundes  Meister;  und  Natalie  sagt: 
„Ein  kind,  ein  junger  mensch,  die  auf  ihrem  eigenen  wege 
irre  gehen,  sind  mir  lieber,  als  manche,  die  auf  fremdem  wege 
recht  wandeln.  Finden  jene,  entweder  durch  sich  selbst,  oder 
durch  anleitimg  den  rechten  weg,  das  ist  den,  der  ihrer  natiir 
gemäss  ist,  so  werden  sie  ihn  nie  verlassen;  anstatt  da.s.s  diese 
jeden  augenblick  in  gefalir  sind,  ein  fremdes  joch  abzuschütteln, 
und  sich  einer  unbedingten  freiheit  zu  übergeben."  Und  wie 
die  crnade  dem  <4retchen  verzeiht ;  „Sie  is  gerettet",  und 
andere  Kräfte  am  Mrliiusse  des  zweiten  teils  dem  1^  auöl  vergehen: 

Su  Ist  es  die  allmichtige  Hebe 
Die  bUm  UMet,  aUes  hegt . . 


(der  dichter)  siekt  des  gewirre  der  1eidenr(chait«n,  familien  und  reiche  sich 
sweckloü  bewegen;  er  sieht  die  nnaullü;?liohen  rStsel  der  miKsvcrstän  lni^'^e 
. . . .  T^nd  so  ht  der  dichter  zugleich  lehrer,  walirsncr»  r  freiiiul  der  götter 
und  der  meusclicn  .  .  .  .  "  Carlyle,  W.  M.  ACpprentice^hipj  1,  G9  Ubersetzt: 
„And  thuä  tlie  poet  is  at  ouce  a  teacher,  a  prophet,  a  friend  of  gods 
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Gerettet  ist  daa  edle  j^Ued 
Der  geistorwdt  vom  Mnb: 
Wer  immer  strebend  eich  bemllht» 
Den  Umieii  wir  erUtoen," 

ebenso  wird  auch  dem  Wilhelm  Meister  im  tnrme  verkündigt: 
„Du  bist  gerettet  und  auf  dem  wep:e  zum  ziel".  Denn 
Goethe,  der  Optimist,  wenn  man  so  sagen  darf,  glaubte  un- 
ei-schiiitei  licli  an  da^  <futp.  das  sicli  aus  der  kreatur  nach 
allem  imii  und  freien  nur  desto  heller  offenbaren  würde;  statt 
der  Verdammung  wollte  er  die  erlösung;  und  statt  auf  den 
?om  klerus  hier  nach  der  hölle  und  dort  nach  dem  himmel 
Torgcflchriebenen  wegen  sah  er  vielmehr  die  menschen  in 
einem  einzigen  grossen  ungeteilten  zuge  gott  und  dem  lichte 
entgegenziefaen.  Das  war  die  frohe  botschaft  nener  sdten,. 
die  Goethe  hier  seinen  über  alle  weit  verstreuten  genossen, 
aneh  dem  EngUüider  Garljle,  als  die  schönste  fracht  deutscher 
renaissaace  hat,  die  nm  die  wende  des  18.  und  10.  jahriranderts 
ans  der  vereinigten  Idassiscben  nnd  modernen  büdmig  anf- 
gesdioesen  war.  Das  gehörte  mit  an  jenen  grossen  erspriess- 
lieben  gedanken,  von  denen  H.  Taine  gesagt  hat:  „Von  1780 
—1880  hat  Deatschland  die  ideen  nnsres  Zeitalters  hervor- 
gebracht, nnd  wfthrend  eines  halbjahrhvnderts,  vielleicht  wfth- 
rend  eines  jahrhanderts,  wird  es  nnsre  sadie  sein»  sie  nach- 
zudenken.** 

In  den  ,.Bekenntnissen  der  schönen  Seele",  denen  die  er- 
zählunpf  p'anz  allmählich  zustrebt  und  wofür  die  Vorbereitungen 
von  langer  haud  getroffen  worden  sind,  gipfelt  der  roraan. 
Die  neue  aussieht  öffnet  sich  nicht  plötzlich;  scheinbar  ganz 
ansserlmlb  des  Werkes  liegend,  sind  die  „Bekenntnisse"'  doch 
eng  mit  ihm  veniietet.  Für  das  ganze  haben  sie  eine  tiefe, 
symboliiüche  bedeutung:  sie  bilden  in  der  mitte  des  romans  die 
Stätte  der  erholung,  wo  der  sinn  von  der  unrast  des  theater- 
lebens  weg  auf  stille  religiöse  gebiete  verwiesen  wird.  Aber 
auch  innerhalb  der  „Bekenntnisse"  selber  ist  noch  ein  Über- 
gang ruhig  vermittelt  worden:  denn  die  „schöne  seele"  macht 
zuvor  lustig  die  fahrten  ins  leben  mit,  sie  hat  also  anf  ihre 
weise,  gleichsam  im  klmnen,  die  sechs  bflcher  des  grossen 
romans  zu  rekapitulieren,  ehe  sie  in  dem  letzten  teile  ihrer 
bekenntnisse  bekehrt  wird.  Nun  klärt  sich  das  gewftlk  nnd 
durch  die  reinen  lüfte  klingen  die  glocken  von  den  türmen. 


Digitized  b^Gooole 


184 


Audi  Wülieim  Meister,  der  jetzt  den  schwierigsten  und  trübsten 
teil  seiner  lehrjabre  hinter  sich  hat,  darf  fortan  im  lichte 
wandeln.  So  wird  der  grosse  roman  nicht,  wie  Goethe's 
jagend dichtung,  der  Weilher,  in  einer  eiiii^i*;e]i  unaufhörlichen 
Steigerung  bis  an  das  ende  forlgtfiiliit,  sondera  das  werk  er- 
liebt  sich  bis  zur  mitte,  bis  zu  den  Hekeiiiitnissen'',  um  dann 
zun;  sdiluss  sich  nur  wenig  unter  diese  einmal  erreichte  höhe 
wieder  zu  senken. 

Carljle  war  vornehmlich  von  der  frommen  entsagung  der 
„schöneo  seele"*  erbant;  aus  dem  schätz  ihrer  pietistischen 
anschauungen  aber  wurde  die  eine  oder  andere  später  auch 
fruchtbar  für  seine  philoeophie:  i,Sie  sah  den  körper  selbst  als 
ein  ihr  fremdes  wesen  an,  wie  man  etwa  ein  kleid  ansieht: 
.  .  Der  körper  wird  wie  ein  kleid  zerreissen,  aber  ich,  das 
wohlbekannte  ich,  ich  bin.**  ,,She  looked  npon  the  body  as 
a  forngn  snbetance,  as  we  look  npon  a  garment ...  the 
body  too  will  fall  to  pieoes  like  a  Testnre^  bat  I,  the  well- 
known  I,  I  am.**«) 

Ton  DentBdilaiid  selber  bekam  Garlyle  aus  dem  WOhelm 
Meister  eine  andere  und  bessere  Torstellnngy  als  sie  damals  in 
England  gang  und  gäbe  war,  wo  man  sich  nach  den  leichten, 
auf  dem  Wiener  kongress  errungenen  erfolgen  über  das  ver- 
meintlich schwache  und  nachgiebige  nachbaryolk  wohl  herz- 
lich täuschen  mochte.  Denn  Goethe  trat  nicht  bloss  als  mensch 
und  Weltbürger,  sondern  ganz  entschieden  auch  als  ein  Deutscher 
auf  und  wollte  in  seinem  buche  freimütig  neben  den  schwächen 
erst  recht  die  stärken  meines  Volkes  bereden  dürfen.  —  Der 
„Patriotismus"  unserer  klassiker  deckt  sich  nur  scheinbar  nicht 
ganz  mit  den  wünschen  des  Volkes.  Die  beiden  dichter  Avollien 
den  geräuschvollen  teutonismus  Klopstock's  und  der  Jlaiiiljiiiidler 
aus  den  70er  jähren  des  vnrigeu  jahrliunderts  deshalb  nicht 
fortsetzen,  weil  ihr  Deutschtum  viel  zu  eigeiikräftig  und  viel 
zu  neu  und  schlicht  war,  um  sich  in  den  auffälligen,  den  alten 
Barden  entliehenen  gewändern  noch  wohl  zu  fühlen.  Wie 
mächtig  aber  musste  doch  das  bild  und  das  ideal  eines  Deut- 
schen erweitert  werden,  wenn  zwei  männer,  wie  Goethe  und 
Schiller,  die  besten  kräf te  und  die  edelsten  züge  ihres  wesens 
—  die  beharrlichkeit,  den  mnt  und  die  universalit&t  —  nicht 


W.IL  AppveaticMhip  II,  119. 
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als  ihren  individuellen  besitz  betrachteten,  sondern  zu  all- 
gemeinen eigenschaften  des  deutschen  volkscharaktera  ab- 
stempelten und  damit  ihrer  nation  die  grössten  ziele  steckten. 
Das  zeigt  Goethe's  roman  anrh  kh^iiien:  „Er  war  am  ende 
doch  ein  Deut ücher  und  diejse  uaiiou  giebt  sich  gern  rechen- 
schaft  von  dem,  was  sie  thut,*"  heisst  es  von  WillH^lm  und 
„wenn  der  Peutsclie  schenkt,  liebt  er  gewiss,"  tändelt  der 
blonde  Friedrich.  Das  alter  des  „mannes  von  50  jähren"  in 
der  novelle  der  wanderjahre  wird  freundlich  beleuchtet:  „das 
ist  immer  noch  nicht  gar  zu  viel  für  einen  Deutschen,  wenn 
vielleicht  andere  lebhaftere  naüonen  früher  alterny"*  und  an 
einer  andern  stelle  werden  von  Goethe  die  „guten  lehr- 
anstalten'*  gerfthmt^  „die  in  Deutschland  blühten  und  wo  für 
den  ganzen  menschen,  fOr  leib,  seele  und  geist  mfiglichst  gesorgt 
wird."0  schienen  unbedeutende  erwägnngen,  die  aber 
doch  fmehthar  in  die  seele  des  fremden  fielen.  Wenn  WiUiebn 
Meistets  träume  von  einem  „dentschen  nationaltheater**  gleich 
nicht  in  erfOttnng  gingen,  so  behielt  die  absieht  Goethe's  doch 
ihren  wert;  sie  deckte  sich  mit  Schiller's  wttnschen  ans  dem 
Jahre  1784,  der  auch  nicht  den  emflnss  einer  gaten  stehenden 
hflhne  auf  den  geist  der  nation  nnterschätete:  „Nationalgeist 
eines  Tolkes  nenne  ich  die  ähnlichkeit  und  ttbereinstimmang 
seiner  meinungeu  nnd  neigungen  hei  gegenständen,  worüber 
eine  andere  nation  anders  empfindet.  Wenn  wir  es  erlebten, 
eine  nationalbühne  zu  haben,  so  würden  wir  aucli  eine  nation. 
(Schaubühne  als  moralische  anstalt.)*'  —  Die  stimmen  der 
frauen  fallen  dem  Wilhelüi  Melser  bei:  „\\'aä  waren  die  Deut- 
schen", sagt  Aurelie,  ,,danials  nicht  in  meiner  einbildung,  was 
konnten  sie  nicht  sein.  Zu  dieser  nation  sprach  ich  . . .  Lothar 
hatte  mir  immer  die  Deutschen  von  der  seite  der  tai)ferkeit 
vorgestellt  ninl  nur  gezeigt,  dass  keine  bravere  nation  in  der 
weit  sei,  \\  iMiii  sie  recht  geführt  werde,  und  ich  schämte  mich, 
an  die  erste  cigenschaft  eines  Volkes  niemals  gedacht  zu  haben. 
. . .  So  jung  er  war,  hatte  er  ein  auge  auf  die  hervorkeimende, 
hoffnungsvolle  jugend  seines  Vaterlandes,  auf  die  stillen  arbeiten 
in  so  vielen  fächern  beschäftigte!'  und  tliätiger  männer.  Er 
Uess  mich  einen  überblick  über  Deutschland  thnn,  was  es  sei 

1   

Von  Carl^ie  (TraTels  172}  emphatisch  übersetzt:  „those  Institntions, 
wUeli  still  floQiiah  in  Qmamy,  and  where  Charge  is  takea  of  the  whole 
man,  aiid  )K>dy,  sool  ind  irpiiit  ue  tiaiiMd  with  all  «ttentioiL^ 
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uiid  wa«  es  sein  k*  in  nie,  und  icli  schRmt«  mich  "    I]s  ist 

das  Deutsrlil.iiKl  des  18.  jahrlmnderts,  da^  Goelli«  ^^cliildt  rt, 
im  Stadium  seiner  vorbereitune:  für  die  grossen  aufgaben  koiii- 
mender  Zeiten;  noch  tobt  der  kaTn]»f  der  sj^rarlien.  so  dass 
Aui-elie  ihren  abscheu  gegen  irenidiändische  Ziererei  in  das 
kräftige  wort,  „ich  hasse  die  französische  spräche  vou  ganzer 
Seele,''  zusauunenfassen  muss,  aber  von  ferne  lässt  Goethe 
doch  auch  wf^bum  die  heffnong  kttnftiger  einheit  und  beniidi- 
keit  winken. 

Besonden  wurde  Carlyle  durch  die  entbnsiastische  auf- 
nähme gewonnen,  die  seinem  dichter  Shakespeare  im  „Wühelm 
Heister**  freimfitig  bereitet  vordeD  war.  Eine  so  eingehende 
beirachtmig  deB  Hamlet  war  man  nicht  einmal  in  England, 
geachweige  denn  von  anaUndem  gewohnt;  noch  in  den  Shake- 
speare-Tortrag  der  Hero-Iectnrea  8|>radi  Ouiyle  es  aehnattohtig 
ans:  „Had  we  all  his  (Shakespeare^^)  plays  reviewed  as  Hamlet 
in  Tlllhebn  Meister  iat**!) 

Cariyle  nahm  manches^  das  doch  längst  der  fitteratnr 
sdnes  eigenen  laades  angehörte,  wie  etwas  neues  ans  den 
bänden  der  Deutschen  wieder  in  empfang.  Der  ausbrach 
Poi)e's,  dass  des  menschen  Studium  der  mensch  ist,  wurde  erst 
aus  der  fassung  heraus,  die  (roethe  diesem  gedanken  in  seinem 
ruinau  gab,  von  Carlyle  nutzbar  gemacht:  gieat  Jlcf-r 

Minister  von  Govihe  has  peuetratingly  remarked  that  *Man  is 
properly  the  only  object  that  interests  man'  . . .  Man  is  ever 
the  prime  objVrt  to  mHii/'  -)  Goetht'  wnsvie  ihm  nncli  einige 
feine  ziiire  in  den  dianieu  Shake^ptaic'^  zu  (U'Utt'ii:  ..^^'('1^1lti 
rlibvende  beispiele  von  treuen  dienern,  die  sich  für  Ihvvn  ju'i  in 
autopferten!  Wie  schön  hat  uns  Shakespeare  soL  lic  geschil- 
dert! Die  treue  ist  in  diesem  falle  ein  bestreben  einer  edlen 
seele,  einem  grösseren  gleich  zu  werden.  Durch  fortdauernde 
anhAogiichkeit  und  liebe  wird  der  diener  sonem  herm  gleich..^ 


*)  TgL  L  U7, 149,  1888:  „Tbe  Gemiaiw  hate  long  beea  u  ODlhi»iMlle 

admirers  of  Um  (Shakespeare)  as  oorselTefl»  and  offen  more  enlightened 
and  jndidons  ones,  for  there  the  highest  minds  have  occnpied  themselTes 
vvitli  criticisrn  of  Hhnkespore.  One  of  tlic  tinest  tlihiij^  <>f  tlie  klad  OTCT 
ItnKliK  od  is  (i()etlu'"s  oriticiism  (»ii  Hamlet  iu  bis  \\  ilhrlm  Meiistor.**  .  .  .  . 
„i  luajr  call  it  tbe  reproducdon  of  Hamlet  in  a  äiiape  addressed  to  Uie  in- 
teUoctk  as  Aunlet  Ja  alrea4j  addroNd  tö  tbe  hnagfnatima  " 
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Eine  solche  anähnlirhiing  der  herrschenden  und  beherrsch- 
ten verlangte  Carlyle  später  in  seiiu-m  idealstaate.  wo  der 
-hero-worshipper*',  mit  dem  ,.hero**  durch  das  getühl  wahrer 
treue  verbunden,  seinem  herm  eben  dadurch  innerlich  gleich 
gemacht  wird.  Was  Shakespeare  im  16.  Jahrhundert  dichterisch 
dai^gestellt,  und  was  Goethe's  ästhetische  kritik  im  18.  jahr- 
hnndert  an  ihm  gerühmt  hatte,  —  das  lieferte  schliesslich  im 
19.  Jahrhundert  mit  eine  der  grundlagen  ffir  die  Staatslehre 
Carlyle's.  Und  wie  hier  bei  Goethe,  so  begegnete  er  der  eng- 
lischen litteratur  auch  bei  den  übrigen  deutschen  dichtem. 
Kbpatock  yerkftnd^  MUton's  nnd  LeasiBf  Shakespeare*«  lob; 
Schüler  bearbeitete  den  Macbeth  und  Othello,  nnd  Jean  Panl, 
der  in  seinen  oft  anekdotischen  sanunlnngen  Ähnlichen  romanen 
viel  Ton  englischen  gebranchen  anszubieten  hatte,  war  mit 
den  hnmoiisten  des  18.  jahrhnnderts,  Smollet^  Sterne  nnd  Fiel- 
ding vertranti  vor  allem  waren  jene  werte  ans  dem  Tempest: 

„We  are  «uch  stuff 

Ah  dreani!^  aie  made  ot  :  aud  oar  litüe  life 
Is  rouiidcd  with  a  sleei)!" 

schdpferiscli  in  das  leben  Jean  Paul's  gefallen,  aus  dessen 
notizen  Carlyle  hinwieder  mehrmals  die  yerse  Shakespeare's 
beglttckt  von  dannen  tmg:  „Bonnded  with  a  sleep  {mit  schlaf 
umgeben)  says  Jean  Panl;  these  three  words  created  whole 
volnmes  in  me.^  —  ,,The  paasage  of  Shakespeare^,  says  he, 
„roonded  with  a  sleep  (mU  sdilaf  umg^ten)**.  In  Plattners 
montii  created  whole  books  in  me.**  Und  als  Carlyle  sp&ter 
im  „Sartor"  über  das  kommen  nnd  gehen  der  menschen  sprach: 
„0  Heayen  whither?  Sense  knows  not;  Faith  knows  not;  only 
that  is  throngh  Mystery  to  Mystery,  from  God  to  God",  schloss 
er  selber  mit  dem  berfihmträi  verse  Shakespeare's:  „we  are 
soch  stnff . . . "  ab.') 

Für  die  künstlerische  bildung  Oarlyle's,  der  sich  mit  seinem 
„Sartor  Resartu^ '  bald  den  grossen  humoristeu  der  weltlitte- 
ratur  ans(  liliessen  sollte,  dnd  jene  humoristischen  elemente 
wichtig,  wie  sie  sich  unter  anderem  in  den  c  rstpii  neun  kapiteln 
des  „Wilhelm  Meister"  verraten.  Goethe  wollte  ja  zuerst 
seinen  roman  im  stii  der  englischen  und  deutschen  lebens- 
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gesclücliten  mit  der  gebiut  des  Leiden  beginnen,  er  entschied 
sich  später  aber  für  einen  andern  anfang,  für  denjenigen  Zeit- 
punkt, wo  AMlhelm  Meister  jtingling  und  liel)]iaber  nnd  damit 
menschlidi  interessanter  g'eworden  ist  Um  aber  WilheluKs 
neii:iuig  /Mr  bühne  zu  bt  iri  iinden,  durfte  Goethe  die  theater- 
si  it  lc  in  dessen  kindlieit,  die  ja  erst  als  etwas  gegenwärtiges 
sollten  vorgetragen  werdt  u,  docli  niclit  schlichtweg'  übersehen. 
Er  lässt  deshalb  den  Wilhelm  luuliti  äglich  dt  r  geliebten  von 
seinen  ersten  theatralischen  versuchen  erzählen.  Für  die 
motivierung  seiner  spätem  Schauspielerei  ist  dieser  Tortrag 
also  unbedingt  nötig,  dessen  zahllose  kleiiugkdteii  aber  Ifft- 
risumen  und  der  alten  Barbara  ebenso  Yfi»  dem  leser  manchmal 
reizloe  scheinen  wollen.  Um  nun  nasere  animerksamkeit  ftr 
das  etwas  trockene  material,  das  ja  nur  dem  yersUbidiiis  des 
romanes  dient,  rege  zu  erhalten,  zeigt  Goethe  seinen  aigkeen 
Wilhelm  während  der  mit  aller  biederkeit  und  vielem  ^mfftMid 
anllgetischteii  entMiiiig  von  dem  Darid-  und  Goliathspiel  nnd 
von  der  TassoanffOhrnDfl^  nsw^  ohne  sein  wissen  gleifihieitig 
in  der  komischen  roUe  des  nngeschickten  jttnglings,  der  die 
geliebte  mit  seinen  kindiscliea  gesddchten  ernstbaft  langweilt 
Nnn  haben  die  leser,  die  andi  durch  Wilhelms  eifer  ermfldet 
worden  sind,  doch  den  ansbUek  aal  das,  was  die  ersUünng 
bei  den  znhörem  im  roman  bewirkt^  die  uns  Goethe  ja  zwischen- 
durch immer  wieder  zeigt:  —  Marianne  sitzt  an  Wilhelms  seite: 
während  einer  pause  heuchelt  sie  etwas  beifall,  so  dass  W  il- 
helm desto  mehr  begeistert  in  seiner  geschichte  fortfährt.  Zu 
anfang  des  achten  kapitels  fallen  ilii'  bereits  die  äugen  zu, 
bis  sie  bei  den  bewegiingen  und  der  erhöhten  stimme  des  vor- 
tragenden wieder  aufwacht,  „sie  verbarg  durch  liebkosungen 
ihre  Verlegenheit;  denn  sie  hatte  auch  nicht  ein  wort  von  dem 
letzten  teil  seiiu  r  crzählung  vernommen".  Bloss  die  alte  Bar- 
bara hatte  zugehört,  aber  nicht  aus  iiiiiiesse,  sondern  um 
ungestörter  dabei  zu  trinken:  „Ich  habe  noch  eine  f!asche  in 
reserve,  nnd  wer  weiss,  ob  wir  bald  wieder  so  n^hi^r  und  zu- 
frieden zusammen  sitzen*';  so  geniesst  sie  „den  Überrest  des 
weins  mit  gutem  bedacht^.  Als  Wilhelm  endlich  noch  von 
einem  jugendgedicht  anfängt,  wo  er  die  junge  mnse  der  tru- 
gischen  knnst  mit  einer  anderen  älteren,  die  das  gewerbe 
darstellte,  nm  seine  person  hatte  zanken  lassen,  —  „ihr  sollt 
es  sehen,  nm  der  forcht,  des  abscbenesi  der  liebe  md  der 
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leidenschaft  willen,  die  darin  iiensclibii**,  —  merkl  er  nicht 
die  uügewullte,  versteckte  anspielung  auf  seine  jetzigen  Ver- 
hältnisse, wo  er  wieder  zwischen  zwei  frauen,  einer  jungen 
und  einer  alt^n,  sitzend,  in  dieser  fntuation  zu  einer  prelnngenen 
parodie  seiner  eigenen  hoditra la  nden  versf  s^ewovilt  u  ist  — 
So  hatte  Goethe,  während  er  dt m  lu  lioren  zwecke  des  romans 
gemäss,  weitläufig  da«?  vor]el)»-ii  des  beiden  ausführte,  den 
leser  zugleich  mit  In  itert  n  bildeni  für  die  erz^^iingnie  auf- 
merksamkeit  entschädigt.  Diese  einleitenden  kapitel  sind  aber 
anch  ein  beweis  für  die  Objektivität  üoethe's,  der  unter  dem 
personal  seines  romans  niemanden  bevorzugte,  der  überall  in 
der  weit  die  individnalitäten  sch&tste  und  auch  hier  jeden 
ganz  das  wollte  darstellen  lassen,  was  er  in  Wirklichkeit  war. 

Bfeae  gerechtigkeit  and  YornrteilfiloBigkeit  Hees  Goethe 
bei  allen  peirsonen  seines  Werkes  walten,  auch  bei  den  kindem, 
die  er  danrasteUen  liatte;  und  giade  da  pflegten  sieh  Ja  die 
dichter  seiner  seit  am  ehesten  mit  unwahren  Sentimentalitäten 
sn  Tersttndigen,  weil  sie  in  den  kindem  nicht  die  werdenden 
menschen  in  ihrer  schwftche  nnd  stftrke,  sondern  lieher  ganz 
nnwahrseheinliche  Mhe  hellige  sehen  nnd  dsrsteilen  wollten. 
Qoeitiie  malt  dagegen  den  kleinen  Felix  so,  wie  kinder  sind, 
mid  er^Udt  neben  Tielen  guten  zügen  avdi,  dass  er  unter 
unstftnden  Mscfae  totschlagen  nnd  Schmetterlinge  grausam 
ierra|»fen  konnte.  Das  fiel  dem  empflndlieheren  Garlyle  — 
wohl  unangenehm  —  auf,  denn  noch  1849  spielte  er  in  „The 
Nigr^er  Question"  auf  diese  stalle  an:  „Simple  persons,  —  like 
'V^  ilhelm  ileister's  Felix  Üyiii;^  at  the  cook's  throat  for  plucking 
pigeons,  yet  liiniself  seen  shortly  after  pelting  frogs  to  death 
with  pebbles  that  lay  handy,  —  will  agitate  theii*  caucuses.** ') 

Mit  feinem  humor  ist  auch  die  schauspielertruppe  behan- 
i1»1t.  immer  beweglicli,  bald  lachend,  bald  weinend,  von  den 
Vorurteilen  anderer  umgeben,  selber  einer  klaren  ])•  m  teilung 
der  weit  unfähig,  —  ist  dies  Völkchen  noch  dazu  *  iiiem  führer 
wie  AVilbehii  Meister  mit  erstellt,  der  sich  s?elbst  nicht  zu  führen 
weiss.  Kr  giebt  eine  rolle,  die  ilim  zu  gross  ist.  Er  will 
alles  besser  wissen  und  alles  schon  voraussehen,  um  von  den 
ereignissen  nachher  immer  in's  gegenteil  geführt  zu  werden. 
So  Sberredet  er  seine  schar,  mit  ihm  den  weg  dnrch  ein 
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miBicliereSy  bedrohtes  gebiet  euunischlagen.  Die  anasicht  auf 
die  gefahr  macht  das  onterndiinea  fflr  alle  reuroU,  big  sie 
von  banditen  Überfallen,  naebber  den  voreiligen  Wilhelm  dafür 
ausschelten.  Er  verspricht  nun,  auf  ewig  bei  ihnen  zu  bleiben, 
aber  muss  diesen  schwur  später  wieder  zurück  nehmen.  Kiu 
fiaiiko  fül^t  dem  andern:  „Irli  wünschte  nur,  dühvs  dnjs  tlieater 
so  schmal  vs  are,  als  dar  dralit  i^ines  Seiltänzers/  so  redet  Wil- 
helm als  neuer  direkter  seine  leute  an,  „damit  sich  kein  un- 
geschickter hiuaulwagt,  anstatt  dass  jetzo  ein  jeder  sich  fähig 
genii£(  fühlt,  darauf  zu  paradiert  n."  l>abei  ist  Wilhelm  selber 
nur  ein  massiger  Schauspieler.  Aber  gerade  an  sulclifii  gegen- 
sätzen  ei-zeugt  sich  unwillkürlich  die  Stimmung  des  humors: 
an  diesem  Widerspruch  zwischen  dem  grossen  guten  willen 
und  den  be.scheidenen  wirklichen  kräft<'n  eines  menschen,  der 
das  missverhältnis  in  seiner  Verblendung  nicht  einsieht. 

Die  ei'ziehuug  Wilhelms  durch  das  theater  war  ein  glück- 
licher gedanke,  der  nicht  blosa  den  intereesen  der  damaligen 
zeit  entsprach.  Wilhelm  muss  mit  dem  theater,  als  einem 
„bild  des  lebens",  erst  vertraut  werden,  ehe  er  dem  leben 
selber  aagefülirt  wird.  Sein  weg  gebt  von  der  kleineren  zur 
grosseren  btthne,  vom  Schauspielhaus  in  die  weit  Ana  einem 
jOngling,  der  vi^es  will  und  wenig  kann,  wird  nnn  ein  mann, 
der  Tiel  kann  nnd  der  wenig  wÜL  Den  romantischen  verband, 
in  dem  er  mit  Mignon  nnd  dem  haitier  stand,  l(tot  die  familie 
ab,  die  gattin  nnd  der  s(^  Natalie  nnd  Felix.  Ana  dem  un- 
steten gesellen,  der  fem  von  der  heimat  sich  anch  ansserbalb 
aller  gesetzlichen  nnd  nat^rlicben  Verpflichtungen  gestellt 
hatte,  wird  ein  mann,  in  dessen  inneren  nnd  iosseren  an- 
gelegenheiten  die  Ordnung  herrseht  — ,  wie  sich  Goethe  sdber 
von  „den  dftmonisch- genialen  wilden  scharen"  seiner  jngend 
getrennt  und  an  das  haus  gewöhnt  und  in  dieser  eigenen 
kleinen  weit  alles  gefunden  nnd  umtiuigen  hatte.  So  kann 
er  den  \\'ilhelm  Meister,  der  in  der  fremde  die  schulden  seines 
Vaters  einkiussieren  sollte,  mit  dem  sehn  des  Kis  vergleichen; 
wie  dieser  statt  der  eselin  eiu  königreich  fand,  so  hat  Wil- 
helm, der  endlich  sich  selbst  entdeckte,  eben  damit  auch  den 
.unschätzbarsten  besitz  gewonnen,  den  es  tiir  ihn  auf  dieser 
erde  gab. 

Eine  umsirlitigi-  komposition  im  sinne  (roethe's  lag  Oarlyle 
in  seinem  romaue  „Wotton  Eeinfred''  fern.    Die  einzehien 
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partiell  dmsi&m  ttStoa  warnnmäßr,  mBi  bild  wird  auf  bOd 
ohne  innm»  «ammmiiMlMiiig  gmholm,  nad  tob  einem  geflecht 
Yon  motiToi,  das  die  kapitel  Icmutroll  yerbftBde,  ist  gar  keine 
rede.   Groethe  dagegen  beherrscht  überall  die  Situation.  Was 

einmal  in  den  acht  bücliern  seines  ronians  lebendig  waid,  das 
kann  nicht  wieder  verloren  gehen,  und  machte  als  kleines  glied 
des  gios,sen  gan/.eu,  seine  wii'kungen  bis  in  die  fernste  i)eri- 
pberie  ebenso  fühlbar,  wie  es  selber  auch  wieder  von  den 
entlegensten  teilen  mitbestimmt  wird.  Alles  steht  in  l)t  /iehnng 
aiit  rinander.  stützt  und  trägt  sich  gegenseitig,  Wiiliiend  Car- 
lyle  in  den  einzelnen  abteilungen  seiner  novelle  nur  flüchtig 
vei  weilte  und  in  der  letzten  schon  nicht  recht  mehr  daran 
dachte,  was  er  in  der  ei-sten  gellian  hatte  — ,  wusste  Gk)ethe 
doch  foitwähi-end  von  jedem  plätzchen  in  seinem  werke  be- 
scheid:  er  konnte  seiner  schaffenden  phantasie  den  bau  des 
romans  in  jedem  angenblick  sowohl  in  seiner  totalität  ^vie  in 
den  einzelbeiten  vorf&hren.  Goethe  erzählt  im  „Wilhelm 
Meister"  nichts»  das  als  nebensaehe  etwa  für  sich  allein  stünde 
und  äber  den  Ofganismns  des  ganzen  überflüssig  wegrankte. 
Wenn  er  z.  b.  die  onart  des  jungen  Felix  rQgt»  der  lieber  ans 
der  flaaehe  statt  ans  glftseni  trinkt»  so  rettet  eben  diese  ttUe 
nanier  ^ftter  dem  Ueinen  mann  das  leben»  aJs  er»  sieb  selber 
nberiassen»  das  glas  des  barfom  mit  dem  giftigen  getränke  in 
frieden  ttast  nnd  seinen  dnrst  dafttr  ans  der  karaffo  loscht 

Geetbe  reigisst  niebt»  aof  die  allorerste  begegnung  Wil- 
betans  mit  Fbiline  wieder  anmqilelen,  die  ganz  am  anlange 
des  romans  dnrcb  blnmen  yermittelt  ward»  die  der  bknde 
Friedrieb  ibr  bringen  mnsste  — »  wenn  Wilhelm  sieb  am 
Schlüsse  mit  Friedricbs  sebwester  Natalie  yermählen  will: 
„Als  wir  bekanntschaft  machten,  als  ich  euch  den  schönen 
stranss  abforderte,  wer  konnte  denken,  dass  ihr  jemals  eine 
solche  blume  au.s  uieiiiei  liaiid  ciiipiuugen  würdet."  Und  wenn 
Marianne  auch  schon  im  ersten  buche  aus  dem  verband  di  i- 
lebendigen  da^  romans  austritt  und  im  zweiten,  das  nielireie 
jähre  später  spielt,  schon  laugst  gestorben  ist,  behen  wir  ihi'en 
schatten  doch  noch  oft  an  den  wänden  entlang  gl»  ilen  und  die 
tote  in  den  träumen  und  eriuuerungeu  der  iimterbliebenen 
wieder  auinstclit  n:  üire  dienerin  Barbara  erzählt  erst  im 
siebeuten  buch,  unter  welchen  umständen  sie  gestorben  war, 
80  dais  aueb  sie  ans  eigentlieh  immer  gegenwärtig,  und  in 
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den  wirkongen,  die  ihre  person  über  das  i^ab  hinaus  nnter 

den  lebenden  hervorruft,  deutlich  vor  äugen  bleibt. 

Sorgfällig  ist  auch  Mignons  tod  vorbereitet!  denn  wenn  sie 
an  den  wichtigen  Stationen  d«5  Werkes  mehrmals  in  kränipfen 
zusammenbriclit,  kann  ihr  ende  —  sie  stirbt  an  grebrochenem 
herzen  —  nicht  mehr  plötzlich  und  üben  a.Nchend  erscheinen; 
und  wie  in  der  natur,  die  keine  sprüijj,^'  macht,  so  wird  hier 
in  der  kuust  Goetli<'">  ein  ereignis  aus  dem  andern  abgelcitt-r. 

So  an  verfranirt'iK'S  stets  \sieder  anknüpfend.  er?.vy\ii,\ 
Ooethe  in  uns  aliiii;iiili(  h  das  bewusstsein,  dass  wir  es  liici 
mit  einem  in  sich  organisdi  zuKammenhängenden  ganzen  zu 
thun  haben,  das  keine  Willkür  duldet.  Seine  dichtnng  war 
das  werk  eines  hdcluBten  künsÜedBchen  Verstandes  —  Garljle*s 
arbeit  dagegen,  zu  der  sich  immer  schwerer  der  weg  zurück- 
finden lässt»  die  leistong  eines  vorderiumd  nur  mittelmtangwi 
dileitanten. 

Carlyle  miuste  aber  von  diesem  romaa,  der  ihn  ttber  so 
viele  fremde  menschen  nnd  dinge  aofldftrte,  trots  des  erst 
schwankenden  nrteiles  doch  gewiss  wunderbar  berOhrt  sein; 
anf  dem  schottischen  dorf  daheim  hatte  niemand  seinen  hoii- 
zont  erweitert,  wahrend  er  selber  sich  a^ter  der  Edinburgiier 
gesellsehalt  schliesslich  auch  nnr  mit  innerem  widmtreben 
anscfaloss.  Franen  waren  ihm  so  gut  wie  nnbekannt  geblieben; 
nnd  hier  that  sich  die  gattnng  plötzlich  mit  einon  reichtam 
der  gestalten  anf,  den  nnr  Goethe  zn  beherrschen  ymtand. 
Carlyle  hatte  bislaug  ja  nur  von  einem  menschen  in  der 
weiten  weit  und  sonst  von  niemandem  gewusst,  imd  dieser 
eine  war  ei-  selbst.  Viel  mehr  personen  hat  er  zeit  seines 
lebens  überhaujit  nicht  ^siiklich  kennen  gelernt,  weil  er  sich 
iiuiüer  selber  im  wege  stand  und  alle  anderen  leute^  die  nicht 
genau  so  waren  wie  er,  in  seinen  eigenen  scliatten  stellte 
mv\  ilimkt^l  färbte.  Er  hatte  zwar  den  besten  willen,  nach 
Uoetht  s  Worten  auch  „stark  und  kidni.  mrht  etwa  sell)>tisch 
vemnzelt"  dazustehen  und  sich  den  mensclicn  zu  beireunden; 
aber  mit  den  jähren  iriim  s^iue  schwache  lust  und  fllhigkeit 
dafür  mehr  und  mehr  zurück. 

Unter  allen  lesem  nahm  der  Engländer  Goethe's  werk 
wohl  am  emstesten  auf.  £r  sang  den  chor  der  jünglinge  an 
Mignons  grabe  nach:  ,,Der  ernst,  der  heilige^  nuMdit  allein  das 
leben  snr  ewigkeit^   Wilhelm  Meister  war  ein  bnchi  mm 
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Bfitneiii  dasom  einen  lialt  m  geben,  denn  »dass  der  irrtnm  nor 
duch  das  imn  geheüt  werden  kOnne^  hatte  der  abM  be< 
banptet,  andi  nun  trost  fOr  ihn,  der  darüber  &Bt  yerzweilelto, 
dass  er  in  seiner  Jugend  lange  genug  falsche  wege  gewandert 
war:  nvn  fand  er  die  weisnng:  „Der  sinn  erweitert»  aber  l&hmt» 
die  that  belebt,  aber  besehrftnktl''  Gerade  diese  mahnnng 
SEor  besdirSnkaiig  anf  das  nAchste  hatte  Garlyle  not  gethan, 
der  seine  traurigen  gedanken  bisher  so  nutzlos  und  unfruchtbar 
aussch wärmen  Hess.  „Jede  art  von  zweifei  kann  nur  durch 
Wirksamkeit  gehoben  werden",  „das  sicherste  bleibt  immer, 
uui-  das  nächste  zu  thuu,  was  vor  uns  liegt",  „in  Amerika 
glaubte  ich  zu  wirken,  über  dem  itieere  glaubte  ich  nützlich 

und  notwendig:  zu  sein         Wie  audei^  sehe  ich  jetzt  die  dinge, 

und  wie  ist  mir  das  nächste  ?o  wert,  so  teuer  geworden'':  Das 
waren  worte  Goethe's,  mit  denen  Cai-lyle's  Vita  niiova  begann, 
die  deutsrlit'u  Ausgangspunkte  für  weitere,  englische  Unter- 
nehmungen; diiHi:  ..doubt  of  any  kind  can  be  remoyed  by 
nothiug  but  activity,  „the  safe  plan  is,  always  simply  to  do 
the  task  that  lies  nearest  us",  „How  precious,  liow  important 
seems  the  duty,  which  is  nearest  me  ..." '):  In  dieser  wört- 
lichen form,  wie  sie  die  Übersetzung  bietet,  oder  sehr  ähnlich 
unischrieben,  kehren  die  Sätze  aus  dem  „Wilhelm  Meister"  in 
Carlyle's  Schriften  immer  wieder.  Im  „Sartor  Resaitus",  der 
bald  in  den  yordergrond  geschoben,  den  Wotton  Beinfred  anch 
ans  nnserm  intereese  verdrängen  wird,  heisst  es:  „Inte  a 
thonght,  nay  inte  an  Action,  existence  mnst  be  shaped;  a 
wise  man  teaches  ns:  'Donbt  of  anj  sort  cannot  be  removed 
by  Action*  . . .  this  other  precept^  which  to  me  was  of  in- 
Talnable  sOTioe:  'Do  the  Daty  whieh  lies  nearest  thee,  which 
thon  knowest  te  be  a  Daty'''  Und  „In  the  words  of  Qoethe: 
»do  the  dnty,  which  lies  nearest*,  —  'the  dnty  nearesthand 
will  show  itself  in  oonrse,  so  my  Goethe  teaehes*''  TerkOndete 
Carlyle  in  seinen  briefen.*)  Statt  des  alten  delphischen  tempel- 
wort4».s  ,,Kenne  dich  selbst"  sttdlt  auch  Carlyle  als  antwort 
auf  die  trage  seines  meisters:  ,.Krkenne  dich,  was  soll  das 
heissen?"  das  gebot  auf:  „Kenne  deine  arbeit  und  thue  sie": 
„the  folly  of  that  impotisible  Precept:  ivuow  thyself;  tili  it  be 
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translatod  into  this  partially  possible  one,  know  wliat  thott 
canst  work  at  (Sartor  114)**  —  „an  endless  sigmilGaace  lies  in 
vork**.  Der  hinweis  auf  Amerika  findet  sidi  noch  in  der 
energiselien  sclirift  des  jabres  1840  Fast  and  Fresst'):  »He 
knew  that  bis  America  lay  There,  westward  Ho**. 

Vor  allem  aber  war  in  den  Tjehrjaliren  die  frasre  nach 
der  \\';i]ii  i'n  irliu  kselij^keit  schon  gelöst  worden,  die  \\  otton 
Keintred  im  beginn  der  novelle  auf  wirft;  denn  ilie  bitten  der 
leute,  eine  Vorschrift  znr  glückseligkeit  zu  erhalten,  werden 
ja  von  den  männern  des  turmes  im  „Wilhelm  Meister*'  einfach 
unbeantwortet  gelassen:  „Das  überraschte  mich  sehr,"  sagte 
Carlyle  später  in  den  „Lectures*",  „als  ich  das  las.  Was,  rief 
ich  aus,  habe  ich  nicht  danacli  gejagt  mein  ganzes  leben  lang; 
und  wurde  ich  nicht  grade  deshalb,  weil  ich  es  nirgends  fand, 
so  unglücklich  und  unzufrieden?"  Wahrscheinlich  wäre  Wotton 
auch  dieser  besseren  Einsicht  zugefülut  und  damit  Carlyle's 
eigene  entwicklungsgeschichte  in  dem  helden  ganz  wiederholt 
worden.*) 

„Gedenke  zn  leben**:  das  hatte  Goethe  im  türme  der 
Wanderjahre  geheimnisvoll  auf  der  marmorgestalt  ftber  dem 
Sarkophage  eingraben  lassen;  auch  in  den  hexametem  im 
„Hennann  und  Dorothea'': 

„Des  todes  rührL'iidt's  bild  steht 

Nicht  aLi  tichrecken  dini  weisen  and  nicht  alä  ende  dem  frommen  .... 
Ik'iden  wird  zum  lebcu  der  tod," 

mahnte  Groethe  dazu,  beim  anschauen  dor  veigänglichkeit  erst 
recht  das  flüchtige  dasein  zu  nutzen  und  ans  der  Yorstellnng 
des  todes  die  wahre  freadigkeit  und  kraft  znm  leben  zn 
schöpfen.  Dieses  motiv  kehrt  drastischer  auch  in  der  ge- 
schickte des  harfners  im  „Wilhebn  Meister**  wieder,  dess^i 
kranke  sinne  Ton  allem  wahn  zn  genesen  versprechen,  wenn 
er  ein  gifischen  mit  gift  bei  sich  führen  darf:  „Die  mOglich- 
lichkeit,  sogleich  die  grossen  schmerzen  anf  ewig  antaheben, 
gab  mir  kraft,  die  schmerzen  zn  ertragen,  and  so  habe  ich, 


»)  P.p.  168;  192.  —  Flügel,  Carlyle  232. 

^  L  20^8:  »There  wm  one  thing  in  pertieidar  which  stniek  me  ia 
Goethe:  it  ii  in  hia  'WUhelm  Mekter'"  ...  ,^0  nen  hu  the  light  to  eak 
for  ft  redpe  of  happiness  . . .  thoe  ia  Bomething  lietter  thui  tkat . . .  liiere 
ia  no  luune  for  it  bat  Fitj,*^ 
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seit  ich  den  talisman  besitze,  mich  durch  die  uälie  des  todes 
wieder  in  das  leben  zurückgedrängt.*' 

Audi  diese  höchste  Weisheit  Goethe's,  die  das  alte  strenge 
„memeuto  mori''  widerlegte  —  teilte  Carlyle  an  entsilieidender 
stelle,  am  schluss  des  aufsatzes  „Goethe's  Portrait"  seinen 
englischen  lesern  mit:  „Keader,  to  thee  thyself,  even  now,  he 
has  one  counsel  to  give,  the  secret  of  his  whole  poetic  al- 
chemy:  Gedenke  zu  leben!  Yes,  'think  of  living'.  Tliy  life  ... 
LS  no  idle  dream  ...  Woi*k  then  evea  as  he  has  doue  and 
does ...  -  3) 

^Me  Goethe  seine  eigenen  lehrjahre  mit  einer  reise  nach 
Italien  abschlofis»  so  weist  auch  der  lebensroman  zu  gnterletzt 
auf  einen  nenen  Schauplatz  hin:  die  aufklärnng,  die  wir  über 
Mignons  Schicksale  und  ihre  südliche  heimat  erhalten,  hatte 
schon  darauf  vorbereitet,  bis  Wilhelm  vom  mardiese  endlich 
zn  einer  reise  über  die  Alpen  aalgefordert  wird,  und  so  die 
Lehrjahre  r^rheiSBiings-  und  hedeatnngsToIl  schliessen.  Die 
angekftndJgte  reise  iHrd  freilich  spftt,  erst  mitten  in  den 
Wanderjahren  angetreten,  die  aber  dadurch  doch  veiter  aus- 
holen als  die  Lehrjahre,  and  die  Uber  Deutschland  weg  in  die 
grosse  weit  andrer  länder  weisen  and  nachher  wieder  in  die 
heimat  fikhren;  denn  „hier  kehrt  man  nicht  dem  yaterlande  aal 
immer  den  rficken,  sondern  man  hofft^  auch  aaf  dem  grössten 
amwege,  wieder  dahin  zu  gelangen.^  Mit  dem  „Wotton  Rein- 
fred" haben  diese  freilich  nichts  zu  thun,  aber  wegen  der 
rolle,  die  sie  in  Carlyle's  leben  spielen  sollten,  seien  die  Wander- 
jahi  t'  1  a  11 L «  schlössen,  die  Carlyle  übrigens  in  der  früheren 
uüd  kurzen  iaxsung  aus  dem  jalire  1821  vor  sich  hatte.  Die 
zerriiisene  compositioa  des  romans  weist  mit  ihren  zwischen- 
reden, nachscliriften  und  eingeschobenen  erzählnngen  u?id  in 
der  art,  "wie  si(  h  dei  liter  al«?  herausgeber  und  redakleur 
ausserhalb  seiiiei-  dichtuug  aufstellen  niüchte,  nach  der  romantik 
hin;  aber  das  alles  störte  den  Engländer  wenig,  der  desto 
be^'-ierit^er  din  liauptthemen  des  ^^  ei  kes,  vor  allem  das  dPi-  ent- 
sagung,  aufgriff.  Es  stimmte  zu  seinem  eigenen,  in  dornen 
gebetteten  leben  und  zu  seinem  herzen,  das  für  höheres  als 
für  die  güter  und  den  genuss  dieser  weit  schlug.  Goethe  hatte 
die  lehre  seines  einsamer  werdenden  alters  mit  klösterlicher 
weihe  vorgetragen.  Die  leidenschaften,  die  sich  in  den  Lehr» 
jähren  noch  nicht  za  beschränken  brauchten  and  in  die  nfihe 
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der  getiebten  1)6ge1irt6ii,  smd  in  ein  mildes  „gedenken  ans  der 
ferne'*  verwandelt  Das  gefOlil  bilt  sich  znrttck,  ond  schwei- 
gend gehen  in  jener  unvergleichlichen,  schmerzlich  schOnen 

Szene  auf  der  Isola  bella  die  männer  und  frauen  auseinander, 
gerade  als  beim  schein  des  mondes  in  der  warmen  italienischen 
naclit  der  träum  der  liebe  wieder  vor  iluen  siimen  zu  spielen 
beginnt.  Und  was  in  den  „Lehrjahren"  aus  Mignons  Hedem 
unmittelbar  wiederklang,  das  wird  im  zweiten  buch  der 
„Wander jähre"  in  die  weite  gerückt  und  objektiv  in  den 
bildem  eines  maiers  aufgefangen,  die  das  kurze  leben  und 
leiden  des  mädchens  schildern.  Italien  wird  nicht  mehr  mit 
ursprünglicher  lebhaft ie^k ei t  beschrieben;  diu'ch  den  ,.ni:Uer", 
der  die  natur  gleichsam  als  kunst  empfindet  und  betrachtet, 
wird  die  Schilderung  auch  hier  unwillkürlich  gedämi)ft.  Aber 
statt  in  der  zukunft  und  in  der  Vergangenheit,  worin  der 
Jüngling  und  der  greis  leben,  haben  die  „entsagenden"  nur  mit 
dem  gegenwärtigen  sich  zu  beschäftigen  und  an  die  stelle  der 
hoffnnngen  und  der  sehnsuchten  tritt  die  that  Darin  liegt 
das  positive  der  lehre  oethe's,  der  die  entsagung,  den  schein* 
baren  abschied  vom  dasein  doch  auch  als  eine  andere  nnd 
höhere  form  des  lebens  verstehen  wollte,  das  heisst  als  eine 
absage  an  alle  thorheit  nnd  halbheit,  an  die  wttnsche  nnd 
Sonderbarkeiten  des  einzelnen  zu  gnnsten  eines  Wirkens  für 
die  vielen.  Das  wort  „Entsagen**  stand  in  deutschen  bach- 
Stäben  auf  einem  der  handsiegel  Carlyle*8. 

Wilhelms  bewegungen  sind  in  den  Wanderjahren  ein- 
geschränkt; während  er  in  den  Lehrjahren  blieb,  wo  und  wie 
er  wollte,  darf  er  jetzt  an  keinem  ort  länger  als  drei  tage 
weilen.  Aber  mitten  auf  den  Irrfahrten  Iftsst  uns  der  dichter, 
wie  einst  bei  den  „Bekenntnissen",  diesmal  in  der  „pädago- 
gischen i)rovinz"  ausruhen  —  die  wie  ein  seliges  eiland  dem 
manne  winkt,  der  den  kämpfen  entflohii.  aul  der  taliit  nach 
hause  begriffen  ist.  Der  sittliche  nnd  religiöse  gehalt  von 
allem,  was  Wilhelm  Meister  dort  sielit  und  lernt,  kam  über 
(  ail^le  wie  eine  t)ffenbarung;  aber  die  äusserliche  einrich- 
tung  der  inovinz,  wo  die  ve?>(  liir4enen  menschlichen  beinife 
auf  verschiedenen  grundbtücken  geiibt  werden  und  alle  gebäude 
einen  zweck  für  sich  haben,  die  ganze  doktrinäre  geheimnis- 
krämerei  fiel  dem  Übersetzer  Carlyle  so  wenig  unangenehm 
wie  dem  dichter  Goethe  auf,  der  aus  der  not  schnell  eine 


Digitized  by  Google 


CASLYLB'S  STELLUNG  ZUA  DEUTSCHEN  SPRACHE  ETC.  197 

tagend  gezimmert  und  graziös  erklärt  hatte,  dass  „einem 
bftchleiii  wie  dem  unsrigen  rücklialt  und  gelieimnis  gar  wohl 
ziriiirfi  mag".  Genug,  Carlyle  ging  bei  den  weisen  männern 
der  pädagogischer!  iToviTiz.  die  in  den  Wanderjahren  den 
knaben  Felix  erzieiien,  andachtig  selber  in  die  schule.  Als 
der  znkünttige  Verfasser  der  „Kleiderphilosophie*^  passte  er 
hier  unter  Goethe'»  fühning  auf  die  wechselnden  färben  des 
gewandes  der  kinder  auf,  das  ihren  anlagen  besonders  an- 
gepasst,  im  äusseren  gleichsam  das  innere  ankündigen  sollte. 
Carlyle  lernte  dort  die  „ehrfurcht"  kennen,  „Beverence,  —  the 
divinest  in  man,  Springs  forth  undying  from  its  mean  enve- 
lopment  o£  Fear" ;  •)  —  er  trat  von  der  „ersten**  nnd  j^zweiten** 
zur  „dritten"  religion  ftber»  d.  h.  seine  lebensanschaunngen 
rangen  sieh  Tom  trotz  des  heidnisdien  stoidsmns  glflcklieli 
zur  liebe  des  duistentnms  wieder  durch.  „Was  gehörte**, 
fragt  Goethe,  „dazu,  die  erde  nicht  aliein  unter  sich  liegen 
zu  lassen  nnd  sich  auf  einen  höheren  gebnrtsort  zn  bemfen, 
sondern  auch  niedrigkeit  und  armut,  spott  nnd  Terachtung, 
Schmach  und  elend,  leiden  und  tod  als  göttlidi  anzuerkennen, 
ja  sfinde  selbst  und  verbrechen  nicht  als  hindemisse,  sondern 
als  fördemfese  des  heiligen  zu  yerehren  und  lieb  zu  gewinnen.^ 
Carlyle  hat  freilich  dieses  kapitel  der  Goethe'schen  ethik  nicht 
ganz  verstanden,  so  oft  er  auch  später  wieder  darauf  zurück- 
kamdenn  bei  der  frage  nach  dem  zweck  des  bösen  blieb 
er  nach  wie  vor  in  seinen  zweifeln  und  in  dem  harten,  caivi- 
nistisch  bestimmten  uniitanertuni  seiner  heimat  stecken.  Auf 
alles  übrige  dagegen  ^ina'  er  warmen  herzens  ein;  Goethe  ver- 
stand es.  manche  seiner  besten  und  lieLsieu  gedanken  in  sinnen- 
fällige und  leicht  verständliche  anschauungen  zu  fassen;  und 
wenn  Carlyle  später  seine  eigene  idiilosophit^  ^•om  sein  und 
schein  lieber  in  dem  gleichuis  vom  kör^  und  kleid  statt  in 

>)  SR  68. 

Vgl.  L  63;  65:  „Ite  (tbe  ChriBtiaa  Bdigion's)  pcovince  was  not  to 
enoonnmre  pride,  bnt  to  cut  that  down  altogether.  There  is  »  reni*rkahle 

paK.'Tiur  <if  Goethe   It  was,  he  continucs,  the  showing  to  man  for 

the  lirst  time  that  suffering  au<l  degradatiun,  the  mo^t  hatefal  to  the  flen- 
»m]  roixfxM.  po?se?!sed  a  heauty  whioU  snrpasml  all  other  lionuty."  ...  — 
It  ha.s  beeu  truly  said  l»y  (Joctlic  tliar  tbi.s  is  a  prugre^sü  that  we  are  all 
capable  of  making  aud  de^tiued  to  iiiake  and  from  which,  when  made, 
we  can  ncTer  retrograde.'*  —  B2,219:  „I  have  a  hundred  timee  recom- 
mended  that  Paesage  m  Wilhehn  Meister,  to  inqiunn^  and  devont  wob." 
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streng  dogmatischer  und  gt'liulmässiger  form  vortrug,  so  mochte 
er  dabei  des  sattes  der  Wander  jähre  gedenken:  „Durch  wunder 
und  gleichnisse  nvird  eine  neue  weit  aufgetlian:  jene  machen 
das  goneiBe  ansBerordenilidi,  diese  das  anaBerordentliche 
gemein,**  Auch  er  wollte  zur  ,.  begeisterten  gemeiiischftft  der 
heiligen^  welches  heisst:  der  im  hOehsteB  gnd  guten  und 
weisen**  gehören  und  „in  das  heUigtai  des  schmenes**  einr 
geweihtf  „die  göttliche  tiefe  des  leidens"  ergrflndeiL  Wie 
er  die  beMlehnnngen  in  den  „Trayels**  fibertrsgen  hatte,  „the 
Commnnion  of  Saints*^,  i,the  Sanetiaiy  of  Sorrow**,  „the  diYine 
depth  of  Sorrow**,  „onr  highest  religion  is  named  the  Woiship 
of  Sorrow**,  so  kehrten  gerade  diese  Goethe'schen  gedanken- 
reihen  aii^Mhrliefa  nnd  nnyeitndert  oft  in  seinen  Schriften 
nieder.  „Sartor**  und  „Heroworship**  bauen  sich  geradera  auf 
ihnen  auf:  „Thns  was  I  Standing  in  the  porefa  of  that  'Sanc- 
tuary  of  Sorrow';  by  stränge,  steep  ways  had  I  too  been 
guided  tliither;  iiii<l  ere  long  its  sacred  gates  would  open,  and 
the  'Divine  Depth  of  Sorrow*  lie  disclosed  to  me"  — 
„knowest  thou  that  *Worship  of  Sorrow'')  —  „there  a 
Üving,  lit^ral  Commnnion  of  Saint^:»,  vvide  as  the  World  itself 
and  AS  the  History  of  the  World".  Als  Carlyle  später,  ein 
71jähric-pr.  vor  den  stu<lenten  iu  Edinhur^h  die  rekloralsrede 
hielt,  ungefähr  irn  sell)en  alter  "wie  Goethe,  dn  er  jene  knpitel 
Ffhrieb.  Vinn  ei*  eui  letztes  mal  anf  das  evangelium  der  Deut- 
schen zurück  —  ..T^everence  (rhr furcht)]  Kevei'ence!  Honour 
done  to  those  who  are  greater  and  better  than  oursei ve»; 
honoor,  distinct  from  fear.  UkrfwrdU;  the  soul  of  all  religion^ 
—  und  dann  auf  Goethe's  anschauung  von  dem  xtele  einer  ästhe- 
tischen büdung:  „Was  Goethe  unter  kunst  versteht, fährt 
Carlyle  englisch  fort,  „davon  kann  ich  gegenwärtig  keinen 
begriff  geben,  der  es  Ihnen  klsr  machte,  denn  Qoethe  nennt 
es  mnsik,  malerel,  dichtvng,  aber  nicht  nnr  in  dem  gewöhn- 
lichen, sondern  in  einem  höheren  sinne^  dem  die  meisten  unserer 
maler,  dichter  und  musiker,  fOrchte  ich,  nicht  stich  halten 
würden.  Er  betrachtet  die  kunst  als  die  höchste  menschlidie 
knltur,  unendlich  wertvoll  und  veredelnd . . .  **  Das  alles  drang 
jetzt  lebendig  noch  emmal  auf  die  englische  jugend  ein  und 


0  SB  130,  133,  171. 
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wurde  in  imzahli^en  Zeitungen  über  die  ganze  Insel  als  die 
kundgebung  des  neuen  lord-rektor  verbreitet.') 

Vieles  von  dem,  was  sich  Carlyle  schon  aus  den  „Lehr- 
jahren"  angeeignet  liatte,  wurde  noch  einmal  in  den  „\\'ander- 
jahien'  wiederholt,  die  seine  grüblensche  sucht  mit  holden 
Versen  niedersangen: 

„Und  dein  «treben,  sei's  in  Hebe, 

Und  dein  leben  sei  die  that." 

Schiller's  lehre,  dass  der  freie  mensch  seine  aufgaben  wie  ein 
spiel  zu  bewältigen  lernen  müsse,  ward  ihm  hier  von  Goethe 
aufs  neiie  bekräftigt:  „Glücklich  ist  der,  dem  sein  geschäft 
auch  znr  puppe  wird,  der  mit  demselbigen  zuletzt  noch  spielt 
und  sich  an  dem  ergetzt,  was  ihm  sein  zustand  zur  pfliclit 
machf  Der  Goethe  der  ,,Wandeijahre''  zerstörte  alles,  was 
noch  an  dilettantischen  neignngen  in  Carlyle  lag,  denn  „Eines 
recht  wissen  und  ausüben,  giebt  hdhere  büdung  als  halbheit 
im  hnndertfiUtigen''.  Gfoethe  lehrte  ihn  audi,  die  äugen  offen 
zu  halten:  „so  dürfen  wir  lebenslustigeu  jüngeren  wohl  uns 
inuneifort  ermuntern  und  ermahnen  mit  den  heitern  Worten: 
'gedenke  zu  wandern*^  —  eine  Torschrift,  deren  frftchte  CSar« 
lyle  im  „Sartor**  erntete. 

V. 

Das  bild  Carlyle's  wäre  unvollständig,  wenn  wir  seine 
vielen  briefe,  die  geradezu  eine  litteratur  für  sich  bilden,  be- 
sonders aus  den  jaliren  1814— 1836,  übergingen.  So  reich- 
haltig' wie  die  Schiller'sche  sieht  die  Carlyle'sche  korrespoudenz 
freilich  lange  nicht  aus.  Bei  Schiller  wechselt  das  grösste 
mit  dem  kleinsten.  Die  iiesenhaiten  plane  des  dichters  werden 


')  Der  Goethe'sclie  ausdriu  k  ..Lehr- und  Wandeijahre  '  w  ur  U  l  <  i(  Vir- 
lyle  zu  einer  feststehenden  beztiticiinuug  für  die  abschnitte  de^  mcnüciiiichcu 
l^iiii  tberlutnpt:  „We  wfll  kope  to  meet  yon  at  your  letarn,  a  maa  filled 
with  new  knowledge,"  icbrieb  er  an  leineii  brader  . .  «nd  ready  then  to 
bcgia  hiB  Kaetership  with  muüy  effect»  bis  Appreuticeship  being 
kononrably  concluded**;  das  IV.  buch  des  „Frederick  the  Oreat"  helfest: 
^Friedrichs  Apprenticeßhip,  First  stago  1712—1723  ',  das  IX.  buch  bringt 
gewipHpmiaf^eTi  den  sdiltiss  der  prinzHrhou  „lehrjalire** :  „He  is  now  out 
of  bis  Appreiitiecship;  entitled  to  take  up  bis  Indentures  wheneTer 
need  sball  be  . . .  Let  bim  now,  tbeoretically  at  least,  in  the  realms  of 
Art,  Idtcwtnre,  Spiritual  ImpvoTBineDt,  do  bia  Wamderi^tMe  o?er  at 
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dort  bald  traiuig,  bald  heiter  von  den  irdischen  dingen  ab- 
gelöst. Häusliche  an^elegfenheitan ,  zahn  weh,  tapetenbestel- 
Inng-en,  geschäftliche  verimndlungen  mit  Cotta,  woclienstiibliche 
an-  und  aussiebten  und  zwieback&eudungen:  d:us  sind  die  ara- 
besken,  die  sich  schelmisch  selbst  um  die  Verhandlungen  mit 
Goethe  \\iegen.  Carlyl«-'«  korivspondenz  giebt  uns  aber  grade 
über  den  schrei1)eudeu  ^«  In  l'i  i  iiiL'^»  ii  nnfschlnss.  da  -ir  uit  istens 
litterarische  fragen  betriitr.  i>agegeii  Ii*  l-^i  Schillers  ganzes 
leben  in  diesen  seinen  piirpusten  und  veriraulifhsten  schritten 
vor  uns:  jugendfreuden  und  leiden,  die  erste  wirkliche  freund- 
scbaft  zu  Kömer,  der  aus  dem  brief Wechsel  nie  wieder  ver- 
schwunden ist,  dann  die  ktete  wirkliche  liebe  zur  Charlotte, 
die  bald  ausscheiden  muss,  weil  sie  als  gattin  ganz  ins  haus 
des  dichtere  übertrat,  die  aber  bei  g^egentlichen  kleinen 
trenniingen  auf  reisen  sich  sofort  T\ieder  unter  die  adressatan 
schieU;  endlich  das  jähr  1794,  wo  sieh  fast  gleichzeitig  daheim 
mit  dem  ersten  kinde  nnn  aieh  toi  dranssen  Goethe  elnfsod 
and  Schillei^s  dasein  plOtalich  mfichtig  nach  allen  selten  hin 
erweitert  worden  war.  Da  schwebt  die  wage  oben  nnd  nnten: 
und  himmel  nnd  erde  wediseln  auf  dem  Prospekte  ab.  Nach 
den  grossen  Terhandlnngen  über  das  epos  nnd  drama  wird  In 
den  briefen  ancfa  des  kleinen  „goldsohns**  gedacht,  wie  die 
Heininger  verwanten  ihren  neffen  getanft  hatten. 

Bei  Schiller  herrscht  freiheit  im  nmgang,  bei  Cariyle  da- 
gegen oft  ein  doktrinärer  ton  vor.  Schiller  macht  den  werber 
für  die  hören  und  eine  plauze  galleiie  beriiliuiUi  iiianner  zieht 
an  uns  vorbei,  die  von  dem  redaktionellen  praktikns  höflich 
zur  mit  arbeit  eingeladen  werden.  Aus  der  fei  nt  sehen  die  alti»n 
eltprn  zu;  und  er,  der  sich  sonst  von  allen  ff»rmen  des  religiösen 
kiiluis  losfresaet  und  e'ntt  seit  langem  schon  in  keinem  gebete 
mehr  angtTuten  hatte,  nimmt  in  den  bruttii  an  vater  und 
mutter  die  worte  hervor,  die  er  in  seiner  kindlieit  gehört  hatte. 
Er  tritt  wieder  auf  den  früheren  glaubensstandpunkt  zurück, 
und  schreibt  bei  dei-  krankheit  seiner  Schwester  Nanette  nach 
hause:  „Aber  was  für  eine  wohlthat  von  gott  ist  es  auch 
wieder,  dass  die  gnte  liebe  matter  noch  stärke  des  kdrpers 

genug  hat,  um  unter  diesen  umstftnden  nicht  zu  erliegen  

In  solchen  zügen  erkenne  ich  eine  gute  Torsicht,  die  über 
nns  waltet^**  und  nach  dem  tode  des  vaters  spricht  er  dankbar 
yon  dem  leben,  „das  ihn  gott  so  lange  nnd  mit  solcher  ge^ 
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simdheit  fristete,  und  das  er  so  redlich  imd  Renvoi!  ver- 
waltete." «) 

Ebenso  rtteksichtsvoll  war  Carlyle  in  dem  briefwechsel 
mit  seiner  matter,  der  durchaus  religiös  und  kirchlicher  ge- 
halten ist)  als  er  dch  aonst  anaziidrilcken  pflegte.  Ihre  strengen 
orthodoxen  s&tze  nahm  er  in  einem  neuen  und  hdheren  sinne 
auf;  ihr  Jesnsglanben  verwandelte  sich  za  jenem  glauben  an 
das  gdttlicfae  in  allen  grasen  menschen;  beeoigt  kehrte  Carlyle 
aber  immer  daa  hervor,  was  beiden  anschanungen  gemeinsam 
war;  und  die  liebe  des  Böhnes^  der  die  mutter  nicht  yerletsen 
dmfte,  stritt  rtthreod  mit  jenem  wahriieitsdrang  eines  menscheii, 
der  Yor  sich  selber  sich  nicht  untren  werden  mag.  Er  wollte 
sich  flu*  nicht  entfremden;  und  grade  als  bfteheneihrnber,  als 
ein  mann,  von  dem  die  weit  sprach,  stand  er  in  recht  zweifel- 
hafter beleuchtuug  vor  dieser  einfachen,  auf  einen  kleinen 
lebenskreis  beschränkten  fran;  sie  war  im  stillen  bekümmert 
darüber,  dass  ihr  leibliches  kind  die  hohe  Stellung;  vor  den 
menschen  am  ende  nicht  mit  rechten  dingen  erworben,  und 
über  allem  wif^sen  schaden  an  seiner  seele  genommen  hatte. 
Aber  wenn  sie  ihm  hilflos  von  ferne  zusah,  so  kam  er  von 
selber  n;ih^r  heran,  um  sie  zu  beruhigen;  nicht  bl^  ^s  mit  bc- 
teuenmgen,  dass  sie  beide,  mutter  und  söhn,  ja  schliesslicli  ein 
und  dasselbe  auf  dieser  weit  wollten,  nämlirU  Wahrheit  um 
jeden  preis,  sondei-n  auch  mit  Zeugnissen,  die  sie  besser  ver- 
stand: „Ich  lese  das  testameut  Gott  segne  euch  für  immer, 
meine  teore  matter.''  Wie  weit  aber  is  Carlyle's  lebens- 
aoachauung  die  lehren  und  predigten  aus  dem  hause  seiner 
dtem  um-  und  weitergebildet  wurden,  das  lässt  sieh  aus  sol- 
chen fundamentalen  sfttzen  ersehen,  wie  sie  zu  zeiten  von  den 
l^ipoi  der  alten  bauerston  kamen:  „Die  weit  ist  eine  Ifige, 
doch  gott  ist  eine  Wahrheit  und  sein«  gAte  währet  ewiglich.'' 
Das  waren  anschanungen,  die  den  söhn  für  die  lehren  Fidite"^ 
voigebildet  hatten.  Aber  auch  an  dem  va*helir  mit  Goethe 
nahm  die  mutter  in  den  briefen  teil  Was  sie  wissen  und 
was  ihr  persönlich  nlltaslich  sein  mochte,  ttbertrug  Carlyle  aus 
der  deutschen  korrespondens.  Die  hoffiiung  des  alten  Goethe^ 
„noch  eine  Zeitlang  in  der  nähe  meiner  geliebten  zu  verweilen,'' 
klang  der  bejahrten  frau  gewiss  wie  eine  frohe  hoffnung  für 


>)  Jonas  ^  mi  5|  69. 
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eich  selber  zu;  „still  in  the  land  of  tlie  living  and  beside  bis 
loved  onei»"^;')  und  des  dicliters  heroische  fassunc'  beim  iodti 
des  Sohnes  —  „besonders  ist  Goethe V  Ik  Ik  s  wii  k»  n  keinen 
tajr  UTitt  i lirochen  worden,"  so  liatte  Kckcrmann  berichtet  — 
sollte  die  mutter  ti'osten,  die  jüii^^st  iluv  tochter  Jane  verloren 
hatte:  ,,he  . . .  did  not  cease  fiom  hin  hiliMurs  for  a  siii^rle  day." 

nnpfhe's  briefe  an  Carlyle  sind  nihig  undwürdi;^  ;  (  arlyle 
hatte  in  der  art,  wie  er  einst  das  vertrauen  des  dichtei*s  suchte, 
diesem  einen  gütig  väterlichen  ton,  der  ja  den  hohen  jähren 
Qoethe's  sehr  natürlich  anstand,  förmlich  au^edrängt.  Qoetiie 
war  anch  hier,  wie  in  den  ersten  jähren  des  schriftlichen  ver- 
kehn  mit  Schiller,  der  empfengende  teil;  der  meister  ant- 
wortete lange  nieht  so  eifrig  und  so  viel,  wie  der  schaler  ge- 
fragt liatfte;  Goethe  wasste^  da»  Oarljle^  der  litterariaeli  boteita 
trefilklie  beweiae  einer  eigenen  begahang  gelieleit  hatte,  seinen 
weg  schon  allein  finden  würde.  Er  war  aber  doch  froh,  daet 
dieser  eneigiache  mann  im  fremden  lande  in  seinen  (Goethe^) 
dienaten  stand  and  ihm  unter  andenn  berichten  durfte:  „There 
is  in  London  a  little  poetie  Xktgetidbmid  of  Fhilo-Gemans 
fonning  iteeU."!) 

Kleine  Ueboiswftrdigkeiten  nnd  geschenke  eridelten  die 
freundschaft;  bftcher  kamen  von  Weimar  an,  und  aus  beiden 
orten  sandten  die  fi*auen  iiir  die  oiänuer  zierliche  haiidarbeiieu 
ein,  Zeichnungen  der  hänser,  in  denen  ein  jeder  wohnte,  wan- 
derten über  das  meer.  Aber  Goethe  hielt  doch  einen  kühleren 
ton  fest,  trotzdem  sich  C'arlyle  ihm  so  dankbar  und  mit  aller 
innigkeit  nähei-te.  Von  persönlichen  \t  r]i;il missen  winde  aus 
Weimai*  wenig  mitgeteilt;  nur  die  ahnung  des  mm  bald  bevor- 
stehenden todes  warf  wol  auf  die  briefe  Goethes  hie  und  da 
einen  leichten  schatten,  den  Carlyle  mit  freundlichen  und 
lichten  worten  wieder  zu  löschen  suchte.  Seinen  achtzigsten 
gebartatag  im  jähre  1829  bat  Goethe  „im  stülen*^  zu  fei^ 
„mir  zn  den  tagen,  die  mir  noch  veigdnnt  sein  sollten,  eine 
rerhältnismässiVe  ^^abe  von  kräften  im  wünschen**.  Und  am 
5.  Oktober  1830  schrieb  Goethe:  meinen  jähren  mnm  es 
mür  angelegen  sein,  die  vielen  beaflge,  die  sich  bei  mir  aa- 

')  ÜCB  130,  133.  N3,258. 

')  Ab  dr.  Carlyle:  N  3, 262:  „he  'caa  still  lingcr  for  a  seasou  ainou^ 
hil  lovid  MM***. 
>)6GBm 
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sammenkniii  fteii,  sich  anderwärts  wiedt^r  aTiknüi  feii  zu  sehen" 
...  und  draii^rte:  „Schreiben  sie  bald,  denn  für  mich  werden 
tage  und  wocheu  immer  kostbarer.**  Nun  antwortete  Carlyle: 
„Tn  this  letfer  are  two  prophetic  allusions  breathing  a  noble 
pathetic  dignity,  which  nevertheless  affect  nie  with  alarm  and 
pain,  for  distant  be  that  day  so  mournful  for  us  and  for 
iniUion&"  Im  angesicht  eines  mannes  wie  Goethe,  war  es  ge- 
wiss unendlich  schwer,  das  richtige  und  das  würdige  wort 
bei  einer  solchen  trüben  gelegenheit  zu  finden.  Garlyle  wie» 
nun  sanft,  aber  nachdrfteklieh  auf  das  „entsagen**  hin,  das 
Goethe  selber  ^nit  gepredigt  hatte:  „God  is  great,  say  the 
OrientalSy''  and  damit  waren  ennnemngen  an  die  heiteren 
weisbeiten  des  WesUJstlichen  Divans  wachgemfen,  denen  Car- 
Ijle  in  frommem  yertranen  zufügte:  „God  is  God,  as  the  be- 
ginning  and  end  of  all  onr  Fhilosophy.**  Dann  bat  er  gelegent- 
Ucb  Eckermann,  ihm  doch  zn  erz&hlen,  „how  yonr  venerable 
poet  wears  bis  green  old  age,"  worauf  im  Dezember  18S0  die 
tröstliche  erklärnng  ans  Weimar  eintraf,  „ihn  nnnmehr  noch 
manches  schOne  jähr  in  yoUkommenen  kr&ft«i  thätlg  roran 
zu  sehen.** ') 

Es  war  schon  spät,  als  Carlyle  die  persönliche  freund- 
scliaft  Goethe's  suchte.  Es  blieb  ihm  für  den  verkehr  mit  ihm 
niu'  noch  das  letzte  lustrum  übrig.  Wie  ihm  nun  Goethe 
manchen  rat  für  da-s  deutsche  erteilte,  8o  belebte  aufs  neue 
Carlyle  auch  Goethe's  intert  sst'  für  die  Knp:l;iiider  Scott,  Bimis 
und  Cowper.  Die  weltütteratur  bereiteie  .sich  vor,  wenn  sie 
zueist  auch  nur  auf  die  vornehmsten  länder,  P>ngland  und 
Deutschland»  beschränkt  wurde;  denn  von  den  reichen  kennt- 
nisseu,  die  Carlyle  und  Goethe  von  der  dichtung  der  übrigen 
Völker  der  erde  besassen,  kam  in  diesen  ihren  briefen  merk- 
würdig wenig  an  den  tag. 

Carlyle  aber  hatte  bei  Goethe  zum  ersten  und  zum  letzten 
male  die  gelegenheit  gefunden,  sich  nicht  bloss  über  einen 
beiden,  sondern  sich  auch  unmittelbar  vor  einem  „hero**  selber, 
der  noch  mitten  unter  den  menschen  weilte,  auszusprechen. 
Das  hielt  seine  briefe  in  atem;  es  war  jetzt  an  der  zeit)  einem 
gegenwfirtigen  einmal  das  zu  beweisen,  was  Cariyle  sonst 
bloss  den  personen  der  Vergangenheit  bezeugt  hatte:  die  volle 


*)  GCB  70,  71,  120,  139,  200. 
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con^eniale  einsieht  iu  den  wesenßk«m  Iwnrorragender  menschen. 
Aui>ser  der  ehrfurcht,  mit  der  er  allen  grossen  toten  von  Homer 
bis  Napoleon  entjretrfnkaiii.  durfte  er  nun  bei  diesem  li  Vtendigen 
(joethe  noch  ein  gutt'>  teil  m  ii  ueiguug  kinzuüiiui.  Alles,  was 
sonst  die  briefe  an  dit  dtern,  geschwister  und  freunde  wohl 
unnötig  beschwerte,  denen  er  von  seinen  ewigen  verdaunngs- 
sWJrungen  und  von  der  mühseb'gkeit  der  sclirift^tellerei  viel 
zu  viel  vorklagte,  —  das  fiel  in  den  abgeklärten  Zwiegesprächen 
mit  Goethe  fort,  und  einer,  der  sonst  mit  schweifen  fessehi  zu 
schreiten  glaubte^  der  gab  ach  hier  auf  einmal  einer  freien  und 
leiehton  beweguDg  bin.  Das  verschafft  diesen  briefen  Carlyle's 
eine  so  bedeutsame  stellong  vor  all  den  übrigen:  er  imiaBte, 
wenn  er  an  Goethe  achileb^  gleiehsam  Uber  dch  hinaus  gehen 
nnd  des  groesen  andern  wohl  mehr  als  sein  eigenes  Ideines 
wehe  bedenken;  ja  die  gästfge  hoheit  des  emivftngerB,  die 
wirkte  aof  den  schreibenden  Carljle  xnrlldc:  das  beste  nnd 
hensUchste  gebend,  was  er  hattei  steigerte  er  noch  in  edelstem 
bestreben  die  krftlte  seiner  eigenen  nator. 

Und  das  merk  w  ürdigste  in  diesem  verlut  Uiiis  liegt  darin, 
dass  Carlyle  trotz  seiner  jugend  im  stände  war,  schon  die 
ganze  übtiieife,  mflde  gewordene  Weisheit  (roethe's  zu  tiber- 
nehmen. Was  dieser  sirli  in  bewehrten  jaliren  erkämpft,  was 
er  im  spätem  mannesaiter  gelernt  luid  im  iiit  ilri  frange  seines 
lebens  wohl  mit  stiller  ergebung  liinge:^  In  it  hcn  hatte,  da« 
griff  ( 'arlyle  mit  eifei-  auf;  und  (ioetlie's  müdeste  spräche  und 
entsagungslehren  fingen  in  den  schriften  des  Engländers  mit 
einem  feuer  za  sprühen  an,  das  ihnen  im  gronde  gar  nicht 
innewohnte. 

Die  entwicklnngsjahre,  die  bei  Carlyle  wohl  Iftnger  daner* 
ten,  als  bei  andern,  dnd  fOr  einen  seelenknndigen  litterarhisto- 
liker  ungemein  reich  an  interessanten  einselheiten.  Aensser- 
lieh  hat  dies  leben  i^*eilich  nie  Tiel  abwechslnng  geboten:  er 
blieb  nach  wie  vor  der  freie,  steUeniose  schiiftstelier,  als  der 
er  zn  anfang  hinaosgetreten  war. 

Im  herbst  1827  (»ffnete  sich  für  ihn  allerdings  die  anssicht 
uaeh  Loit  luii.  wo  man  an  die  neu  gegründete  Universität  naeh 
professoKii  für  die  englische  liticrntnr  und  für  die  moral- 
philoso^duH  suchte.  Aber  die  augelegenheit  wurde  von  einem 
der  grüuder  der  hochschale  verzögert  und  als  im  nächsten 
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monat  An^nist  die  stelle  nodi  oielit  iMsetst  war,  veniehtete 

Carlyla») 

Es  lag  za  rieles  gegen  ihn  vor;  Jeffrey,  der  In  der  sache 

mitsprach,  hatte  wohl  den  candidaten  gern;  aber  auch  er  hielt 
üin  doch  auch  für  „extravagant",  und  „loo  German''.  Das 
gab  bei  den  andern,  z.  b.  bei  dt  in  i  assentreuen  Brougham,  den 
ausschlag,  der  —  „alamed  at  my  Genimii  predilections",  wie 
Oarlyle  sa«:fc  —  unter  „deutsch''  wolil  eine  dem  englischen 
weseu  durchaus  unähnliche  sache  verstand,  und  den  wichtigen 
lehranftrag  niclit  einem  lialben  auüläuder  erteilen  mochte.  — 
Aehnliche  8zenen  spielten  sich  in  Schottland  ab;  dr.  Thalmers 
an  der  8t.  Andrews  Universität  war  emln  1827  von  der  moral- 
philosopliie  zur  theologie  in  Edinburgh  übergetreten;  Carlyle 
und  die  seinen  dachten  an  eine  be Werbung;  am  letzten  JaniMur 
1828  schickte  Carlyle  ein  durch  Zeugnisse  gestütztes  genidi 
ein;  er  l»at  auch  Goethe  um  sein  urteil.  Aber  der  ersatzmann 
war  längst  bestimiiit  „The  Andrews  ProfeBsorship,  like  Attila 
8ebmelzle's  seems  a  thing  not  to  be  eoimted  oii%  —  Goethe's 
leognis  aber  bebielt  er  Iflr  nch  mrllck. 

Aach  in  der  niedem  kritik  wnrde  man  auf  die  daner 
wegen  der  dentechen  etrOmimgen  besorgt,  die  Carlyle  za  er^ 
regm  saehte;  man  nahm  befremdet  „a  mnrky  clond  of  German 

Transcendentalism"  wahr,  wohinein  Carlyle  sich  und  England 

liulien  sollte.  Und  wer  vorurteilslos  seine  schriftstellerische 
thätigkeit  in  den  zwanziger  jähren  übersieht,  kauii  allerdings 
ditö  bedenken  beschränkter  Engländer  vor  einer  invasion  des 
deutschen  geist^s  verstehen. 

Sch(jn  in  den  Jugendjahren  ('arl3ie's  lassen  sich  viele 
keime  für  seine  späteren  schritten  nachweisen.  Die  gescbichte 
der  einzelnen  werke  mnss  sowol  aus  den  bedflrfnissen  seiner 
nator  wie  aus  den  ereiipiiseen  abgeleitet  werden,  die  ibm 
freundlich  oder  feindlich  von  aussen  entgegen  kamen.  Er  war 
sdion  damals  selber  alles  in  allem,  er  war  ein  phantastischer 
Sartor  Besartns,  und  ein  wirkliclier  Friedrich,  Luther  und 
Gromwell,  ond  die  franzlisische  revolntion  war  nur  ein  gleich- 
nis,  das  die  geschickte  fttr  seine  eigenen  kämpfe  TorbÜdlidi 


*>  „I  ha?«  dteUned  niy  more  thore;  tat  üid  tliat  if  theif 

wuted  me,  let  tlram  apetk  aad  I  wonU  listen,  «ad  auwor."  —  M  8^  78, 
Sl,  165;  HOB. 
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vnd  alinBiigBToll  an^etthit  baltoi  Seiiie  pmMklikeit  mit 
ihren  Tiden  Hebens-  und  luLssenswerten  eigensciiaften  steht  in 
der  ndtte;  er  wir  von  Yomhernn  reich  mit  stoff  geladen,  den 
aber  erst  die  bertthnmg  mit  fremden  mftchten,  tot  allem  mit 

der  ansländisclien  litterator,  ihm  zum  bewnwteein  hrachtei 

Die  neaen  gi'ossen  gedanken  der  klassischen  zeit  Deutschlands 
waren  seiner  natur  nicht  durchaus  fremd;  sie  erhellten  das, 
was  Uiug&t  dunkel  m  ilmt  la^;  und  der  forscher  kumnit  oft  in 
Verzweiflung,  wenn  er  über  das  mein  und  dein  gewissenhaft  ent- 
scheiden soll.  Die  „Helden verehnmg"  z.b.,  die  zwar  auf  Fichte'« 
Worte  schwört,  konnte  doch  sicherlich  nur  von  einem  menschen 
geschriebi'ii  werden,  di  in  es  mit  solchem  dien^te  wirklich  ei  ust 
wai  :  „It  is  one  of  my  liiu  day-dreams  to  sfp  him  TGoethe) 
ere  I  die/'  hatte  Carlyle  schon  17  jähre  vorher  gesag^t,  ehe  er 
Überhaupt  von  „heiden  und  heldenverehi*ung'*  redete;  —  „the 
wish  I  should  have,  were  I  in  your  Situation,"  damit  ermahnte 
er  seinen  bruder,  auf  der  rückreiae  Ton  Deotaehlaiid  nach  Eng- 
land doch  jedenfalls  über  AVeimar  zu  fahren,  —  und  als  1813 
das  übrigens  falsche  gerücht  von  dem  tode  des  gefeierten 
Washington  Irving  gemeldet  wnrde,  vergoss  er  fast  thr&nen: 
,,It  waa  a  dream  ol  mine  that  we  two  ahoold  be  frienda^O 

Carlyle  hatte  bei  allw  scheinbaren  kälte  nnd  mhe  doch 
andk  ein  tief  leidensehaftUches  gemfit;  er  stammte  ans  einer 

familie,  die  vmi  alten  her  im  mfe  hitzigen  blates  stand  nnd 

ihren  eigenen  willen  gegen  jeden  fremden  durchzusetzen  wusste. 
Aber  diese  temi)eranient vollen  accente  lagen  bei  den  (  arlyle's 
uiclil  cigt  Iii  lieh  auf  den  forderungen  der  körperlichkeit  und 
der  irdischen  triebe.  Sie  alle  waren  gerade  in  dieser  bezitthuug 
ein  sprödes  ereschlecht,  das  eine  entvsagung  nicht  allzu  schwer 
empfand  und  das  die  pranz  und  mir  nicht  religiösen  geböte 
und  fordeningen  der  v.aWu-.  (h  u  liiiuger  und  die  liel<\  ki  ines- 
wegs  noch  küiLstlich  steigern  wollte;  es  steckte  viciniclir  in 
diesen  schotten  eine  leidenschaftli(  likeit  für  die  moral,  die  sich 
in  Thomas  Carlyle  am  meisten  ausgeprägt  hat.  Wa.s  in  den 
früheren  Zeiten  fanatismus  und  ein  düster  in  sich  hinein- 
brennendes paritanertum  gewesen  war^  das  gab  sich  in  ilu% 
dem  mann  des  19.  jahrhunderts,  in  anderen  neuen  formen, 
in  einer  brünstigen  begeistemng  ffkr  die  Wahrheit  nnd  das 
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gute  kund.  Wie  er  gewalts&m  nach  emem  klaren  a«idnick 
fttr  seine  seltsamen  Ranken  rang  nnd  leib  und  leben  dahin- 
gegeben  hätte,  um  seinen  reinen  willen  (iiuchzusetzen,  wie  er 
seine  sache  auf  die  kalte  iiuil  leizlost-  nioral  stellte,  die  von 
aiidtiin  lenten  in  der  vernünftigen  imd  ruhigen  überleguog 
des  kopfes  ohne  die  teilnähme  des  herzens  erledigt  wird,  — 
das  giebt  seiner  sonst  fremdartigen  pei-soü  doch  einen  leisen 
vertraulichen  Schimmer. 

Tn  dieser  seiner  th&tigkeit  regt  sich  etwas,  das  mit  unseres- 
gleichen  doch  verwandt  ist:  was  sich  sonst  als  lebenstrieb  zu 
verkündigen  pflegt,  die  menschliche  wärme,  die  war  auch 
in  ihm  vorhanden,  dessen  natur  nnr  dem  an  der  Oberfläche 
tastenden  kalt  erscbeint;  denn  die  gegenstände,  wofür  grade 
er  sieh  erhob,  lagen  wo  anders,  als  man  gemeiiihin  verrnnten 
gonte.  Aber  vor  allem  muss  die  art,  wie  Carlyle  für  die 
wahrhdt  nnd  das  gnte  Icftmpftey  die  ein  stück  seines  eigensten 
foid  inaerst^  letais  waron,  i^  rechtfertigen;  er  war  km. 
moralphiüster;  der  würde  andi,  statt  in  der  spradie  der  dichter 
seine  hfirer  ron  der  wihiMt  sa  ftberzengen,  lieher  trockene 
Paragraphen  aafiahlen  und  nicht  eist  alle  sdirecken  der  Yer- 
Aammnifl  fii)er  dio  sflndor  henmtennfen,  wie  es  Carlyle  m  thnn 
terstasd.  Je  enger  wanehmal  ans  seine  anschannngen  selber 
erscheinen,  die  fürwahr  oft  mehr  aas  der  Yerdnnkelten  rari* 
tttenkammer  seines  ichs  als  ans  dei*  weit  nnd  ans  den  menschen 
selber  hervorgeholt  waren,  —  nm  so  lebendiger  erscheint  die 
ait,  in  der  er  diese  ansichten  vertrat.  Nicht  das^  woran  ein 
menscli  sein  herz  hängt,  sondern  die  thatsache,  dass  er  es 
überhaupt  an  etwas  hängt,  fordert  in  der  geschichte  immer 
wieder  unsere  teilualiaie  heraus.  Die  iuteressen  wechseln  mit 
den  Zeiten  und  orten;  der  zauber,  der  auf  gewissen  ß'earen- 
ständen  ruhtr.  is^t  bald  verflop^Pii.  nnd  ü>>fr  d^^n  zopf  des  ui  l^k l^^- 
vaters  macheu  sich  du'  tMikt  l  lustii:.  deren  mameren  hinwieder 
ebenso  gewiss  von  küntti^rt  n  ^^csclilechtem  beläclif^lt  werden. 

AVo  aber  ein  herz  leidenschaftlich  nnd  aufri(  hn^  und  un- 
bedingt, "wie  das  des  Thomas  Carlyle,  für  die  walirheit  schlug, 
—  da  machen  wir  mit  recht  h&lt^  am  diesem  ewig  alten  schaa- 
^iel  beglückt  zuzusehen. 

Es  ist  sehr  bald  mdglich,  manche  züge  der  eitern  Carlyle's 
in  dem  BokD»  wiedetaninden.  Man  denke  an  die  duffakteristak, 
die  er  jMther.  in  den  „Beminisoenees''  vm  seinem  Tater  ent> 
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•wuif  der  eiiie  ausserordentlich  lilie^  mit  leben  geffiUte  natar, 
ernst  und  schweigsam  Aber  alle  Vorgänge  seines  innem  nnd 

nur  auf  das  wirkliche  und  wahre  gerichtet,  allem  geschwätze 

—  ,.rlatter"  —  abgeneigt  war,  rücksichtslos,  und  hei  r  im  liause, 
das  ihm  einmal  gehörte;  ein  mensch,  der  zwar  hinge  auf  die  ge- 
legenheit  wartete,  loszufahren,  der  sich  dann  aher  auch  in  desto 
furchtbareren  p:e wittern  entlud,  die  bei  allem  schrecken  doch 
prächtig  anznv('li<  n  und  zu  hören  waren.  Im  zom  brauclite 
er  keiTie  flücht'.  srnip  Worte  waren  scharten  pfeilen  gleidi,  die 
rnittt  ii  ins  herz  traten.  Es  gab  aber  für  diesen  mann  auch 
augenblicke  der  erre^m^.  wo  er  wie  vom  lieiligen  geiste  be- 
sucht, sein  ungeklärtes  gemüt  in  ui-sprünglicher,  hinreissender 
rede  entfesselte  und  daduich  mehr  als  alle  bücherweisheit seinen 
kindem  mitzuteilen  vermochte. 

Dieser  vater  kehrt  mit  unterschieden  im  soline  wieder, 
der  freilich  durch  knnst  nnd  büdnnflT  seine  spreeh*  und  schreib- 
gabe  ttber  die  grensen  eines  bäuerlichen  gesiehtskreises  hin 
erweitert  hatta 

Und  neben  jenem  stand  die  tea  und  mutter,  die  den  Ter- 
sehlossenen  prophetisdien  mann  an  ihrer  seite  nicht  immer  recht 
Terstand  nnd  ihre  liebe  ihm  nvr  mit  fnrcht  vermischt  anftmg, 

—  die  aber  alle  bedflrfnisse  eines  wmblichen  hersens  an  ihren 
acht  hindern  reichlich  stillte.  Wenn  der  vater  mutig  ins  leben 
sah,  so  war  die  mutter  furchtsam,  nnd  ihr  ingstlicher  sinn 
nahm  niobidenliaft  aUes  mißliche  unglück  voraus,  das  den 
scgen  ihres  Schosses  etwa  befallen  mochte  —  weshalb  sie  um 
80  eifriger  nnd  nm  so  frommer  ihre  knaben  nnd  nUldcben  dem 
fechutz  des  höchsten  empfahl.  Ja  am  liebsten  hätte  sie  den 
ältesten,  Thomas,  ihrem  gott  tia  wohlgefälliges  opfer,  im 
priesteramte  walten  sehen  mögen. 

Aber  bei  allen  guten  eigenscliatten  darf  ein  gt  rechter  be- 
urteiler  auch  die  Schattenseiten  nicht  vergessen,  die  Carlyle 
besond^Ts  im  vei  k  'hi  e  mit  den  menschen  zur  schau  ß-'-trafren 
hat.  beiue  eigene  gattin  mag  am  meisten  darunter  gt  liih  n 
haben.  Bei  der  geschichte  die«»er  ehe  wii  ■  ein  verschweigm 
nicht  am  platze.  So  gerne  man  das  iuiimere  Schicksal  be- 
deutender männer  auch  da  übergehen  möchte,  wo  sie  aus  der 
art  schlagen  und  wo  sie  das  helle  bild  ihrer  selbst,  wie  es 
vielleicht  die  menschheit  braucht,  mit  eigener  band  unvor- 
sichtig getrabt  haben,  —  hier  mass  dar  psychoIoge  docli 
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rücksiclüslos  das  ganze  el*  iid  aufdecken,  das  Carlyle  um  sich 
her  veibreitrtp.  T)pr  g^ensatz  zwischen  seiner  biblischen 
lehre  vom  ,.Kiudlein,  liebet  Euch",  und  jenem  egoismus,  mit 
dem  er  sich  hinpflanzte  und  keinen  finger  breit  wicli,  war 
manchmal  zu  gross,  und  die  seufzer  in  den  briefen  der  trau 
und  freundin,  die  seit  1826  seine  gattin  hiess,  sind  so  herz- 
brechend, dass  man  ihrem  Schicksal  nachgehen  und  die  um- 
stände, an  denen  sie  in  jahrelanger  qua!  versiechte,  doch 
einmal  i)rafen  mnss.  Fronde  hat  dies  allzn  früh  gethan, 
als  die  erde  eben  frisch  über  dem  toten  lag.  Jetzt  aber  wird 
es  sieh  Carlyle,  der  ftberall  der  Wahrheit  za  dienen  vorgab, 
bald  gefollen  h^8sen  müssen,  wenn  er  objektiv  betrachtet  nnd 
die  grenzenlose,  andere  gelegentlich  geradezu  vernichtende 
selbstsacht  seines  wesens  anch  ohne  schonnng  geschildert  wird. 
Dun  fehlten  eben  die  feineren  organe  für  eine  richtige  nnd 
harmonische  fohrnng,  und  er  hatte  gar  kein  verstftndnis  für 
das  bedürfen  eines  weibes.  Es  steckt  in  diesem  propheten 
auch  ein  sonderbares  raabtier,  das  ans  der  ver|ieidung  bald 
heraus  mnss,  nnd  wenn  er  erst  in  seiner  ganzen  grosse,  aber 
auch  in  seiner  ganzen  furchtbarkeit  erkannt  sein  wird,  brau- 
chen in  Zukunft  vielleicht  solche  Opfer,  wie  eine  Jane  Welsh, 
nicht  wieder  auf  den  wüsteugängeu  der  lüwemneuschen  seines 
schlagen  zu  bluten. 

Bei  der  litteraturbetrachtung  gilt  ebenso  wenig  wie  an- 
derswo der  verfängliche  satz:  „Oomprendre  cVst  tüut  par- 
donner." Alle  thaten  si  llfii  zwar  auf  ihre  giuiide  znrückge- 
fuhi't  und  auf  ihre  seelischen  Vorbedingungen  hin  geprüft 
werden;  wir  wollen  eins  ans  dem  andern  begreifen,  aber  wo 
wir  einen  menschen  in  unseliger  Verblendung  oder  anläge  so 
liandeln  sehen,  dass  es  den  forderungeu  des  gesunden  lebens 
widerspricht  und  andere  darunter  leiden,  da  bleibt  diese  that- 
sache,  auch  wenn  wir  ihr  wie  und  warum  begreifen,  doch 
in  fragwürdiger,  unverzeihlicher  gestalt  bestehen.  Denn  der 
wert  oder  unwert  aller  menschlichen  thaten  kann  nun  nnd 
nimmer,  auch  hier  nicht,  von  dem  grad  des  Verständnisses 
abhängen,  das  wir  zufällig  für  ihre  gründe  zeigen;  und  der 
litieratnrforseher,  der  den  advokaten  für  seinen  klienten 
gemacht  hat,  muss  doch  zugleich  auch  der  anwalt  sein 
künnen,  der  sich  zum  wohl  des  grossen  ganzen  noch  auf 
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einem  höheren,  über  der  Persönlichkeit  stehenden  forum  zu 
bess  egen  weiHH,  auf  dem  er  klage  zu  iiilireu,  uud  wo  er  lu  teil 
zu  sprechen  hat 

n. 

CAKLTUB  ALS  UEBBBSETZER. 

a)  Cferman  Romance. 

Die  Sammlung  „Specimens  of  German  Bomance"  von  Car- 
lyle  ergchien  in  Edinburgh,  1827,  in  vier  b&nden,  deren  erste 
beiden  Musaeus,  Fouqu6,  und  Tieck,  Hoffmann,  und  daren  letzte 
Jean  Paul  und  Gtoetke  imifaMten.  Die  titelblitter  der  binde 
taragen  gelUlige,  ans  dem  tezt  der  novelien  km  erlinterte 
Stiche  von  Heath  und  Lbsara^  Je  eine  snne  ans  einer  der  er- 
xfthlangen  des  bandes  in  kleinen  ilpiren  dantellend,  die  hier 
nnd  da  woihl  unabsichtlich,  doch  in  leichter  venerrang  ge- 
zeichnet worden  sind:  im  ersten  bilde  geleitet  der  virt  ans 
der  ,,stiinmien  liebe"  des  Hnssens  den  jungen  Franz  w  das 
yenanberte  scUoss;  dann  yerkflndet  die  alte  dem  „blondte 
Eckberf^  im  walde,  dass  die  einstige  geliebte  seine  sehw^ter 
war;  Jean  Paul's  „Schmelzle"  entdeckt  im  garten  die  diebs- 
kauonen.  iiiid  endlich  findet  der  ,.Joseph  "  lu  l-Joethe'iJ  Wander- 
jahreu  auf  dem  wege  seine  Maria,  Das  waren  gut  gewählte 
Szenen')  aus  denjenigen  aut^)ren,  die  Carlyle  später  in  seiner 
fiHuiinlnng  beibehielt.  Denn  in  den  folgenden  auflagen  muüsten 
Hoffinanii  mit  seinem  ..o^oklenen  topf",  und  Fouqnö  mit  „As- 
lauga  s  ntter",  die  ja  auch  bei  den  iüustratiouen  nicht  ver- 
treten sind,  wieder  ansscheiden. 

In  der  grossen  Volksausgabe  halttMi  die  beiden  cbt  nfalls 
keine  aufnähme  gefunden;  die  Wanderjahre  abei*  wuiiitn  von 
den  „Specimens**  abgelöst  und  mit  den  Lehrjahren  zu  dem 
dreibändigen  „Wilhelm  Meister's  Apiurenticeship  and  Travels" 


O  Die  vier  eillittflnnigai  sn  den  Uldem  heinen: 

„aftsr  openiBs:  the  door,  he  handed  Vnai  tlie  botkatF 

„and  Bertha  was  tliy  sistcr'^  — 

„Thns  was  1  »tnnding,  perhaps  hall  a  aail»  hraadtli  irom  Ute 

triii:s:er."  — 
„She  seemed  to  be  asleep  or  iu  a  swoou." 
Bill  «MMjkr  der  umaSnng  indel  lieh  auf  der  Beribur  lodfimlllli- 


Digitized  by  Google 


GABLTLB^I  SIBLLinrO  SIIB  DBdTtCHBH  8PBACHB  CTC  211 

endgiltig  vereiuip^.  Die  ^'iinde  aber,  woshalb  f'ai'lyle  g^erade 
jene  zwei  dichter  A-erwarf,  sind  nicht  ganz  klar;  vielleicht 
wollte  er  seine  arbeit  runden  ^  und  statt  von  vielen  etwas, 
ÜBber  111  ebr  von  den  wenigen  bieten.  Die  erzählnng  Hoff* 
mann's,  die  mit  allerlei  sinneBtAuflehimgea  in  einer  überaus 
schwelgerischen  Sprache  arbeitet  und  zum  schluss  auf  eine 
allegorie  der  poesie  Mnamilftirft,  spielte  auch  am  ende  nidit 
in  der  wdt^  in  der  gerade  er  gerne  lette. 

So  sind  die  Utterarischen  einwirlningen,  die  von  Hoffmann 
ans  aldi  Tielleidit  bei  Carlyle  geltend  machen,  kaum  der  rede 
wert;  und  die  skuw  „Life  of  Holtmann^  die  dem  „goldenenTopf 
TOtanflging,  sehkes  sich  viel  eng  an  deateche  beriehteratatter 
an,  um  als  eine  persönliche  ftnssemug  Carlyle^s  za  fenelB. 

Die  widitigen  nnd  in  der  «ammlnng  ansfOhrlicher  yer* 
tretenen  sehrtftoteller  waren  schon  In  der  ersten  ausgäbe: 
Musaeus,  Tieck  und  Kichter.  Der  erstere,  mit  der  Stummen 
Liebe,  Melecbsala  und  Libussa  vertreten,  konnte  den  Englän- 
dern die  eigentlich  unterhalteude  lektüre  bieten.  Die  märchen 
des  Musaeus  sind  freilich  ungläubig  erzählt,  weü  der  dichter 
jeden  augenblick  aus  den  sagenhaften  gegenden  und  zeiten  in 
das  achtzehnte  iahrhundert  überspringt,  um  einige  empfiiiilsame 
leute  oder  schlcclue  rümanschreiber  zu  verspotten.  I  >;is  koli  rit 
ist  nicht  echt,  und  TM*e  so  iiumchmal  in  ^^'alter  Scott's  w«  i  keu, 
wird  au^^li  hier  (ici  liistorisrlir  hintergrund  der  erzähluiiL;-  erst 
durch  (]o(  h  eigentlich  anachronistisdie  lit  N  urlitiiii!^  der 
neuzeit  geschaffen.  Aber  Musaeus  trägt  die  märchen  ungemein 
elegant  vor,  und  benimmt  dadurch  seineu  gespenstern  alles 
grausen,  so  dass  ihr  spiel  eher  anmutig  als  ängstlich  dem  leser 
die  standen  vertreibt,  wie  jenes  haarschneiderabenteuer  anf 
dem  westphälischen  verwunschenen  schloss  in  der  „Stummen 
Uebe**  (Domb  Love).  Er  liebt  es  über  seine  Zaubereien  zu 
sdierzen,  wenn  er  zum  beispiel  auf  die  einzelheiten  des  rosen- 
wnnders  im  korb  der  frommen  filisabelh  eingeht:  „Das  corpns 
deBdi  hatte  sioli  wirUich  in  die  schönsten  aufblühenden  rosen 
TerwsndeH;  ans  den  semmehi  waren  weisse,  aus  den  schlack- 
wtitten  puporfiurbene,  nnd  ans  den  eierknchen  waren  gelbe 
rosen  geworden.  Der  von  der  nnschnld  seiner  gattin  Aber- 
sengte  gemahl  nahm  nun  eine  der  rosen  nnd  steckte  sie  znm 
tiiamph  auf  den  hnt  Die  gesehichte  meldet  aber  nicht,  oh 
er  den  fiilgenden  tag  eine  Terweikte  rose  oder  eine  addackwnrst 
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darauffand."  Das  iiiärcheu  vcrli*  1 1  Iii  diesem  erzii  hier  seine 
kenschesten  reize,  und  was  wie  im  dämmer  der  wälder  wandeln 
sollte,  ^\^rd  yon  Musaeiis  in  die  knnstlirhe  und  fieiwirkende 
beleuchtunj?  des  8alons  gerückt  Aber  Carlyle  traf  unter  den 
vielen  erzähl ungen  doch  eine  glückliche  wähl.  Die  „Stumme 
Liebe"  spielt  in  den  kreiaen  des  mittelalterlichen  büigertmns: 
„Melechsala" ,  eine  rittergeschichte,  behandelt  des  grafen 
Ton  Gleichen  krenzfahrt  ins  Morgenland,  seine  Verbindung  mit 
der  tochter  des  egyptischen  sultana,  und  die  spätere  doppelehe 
anf  geinem  schloes  in  der  heimat;  in  der  ^Libossa"  endlich 
wirken  elfen  und  menscben  soBammen,  un  llkr  BShmen  eine 
herrscheilMnilie  an  BchaiCen.  Das  war  ein  reiches  büd,  in  dem 
80  ziemlich  alle  stände  des  fesüandes  den  insnlarisehen  lesein 

Bei  den  Tieck*8chen  enfthlnngen  mochte  Carlyle  den 
zweifelhaften  mf  berficksiehtigen ,  den  unsere  litteratnr  bei 
den  schlecht  unterrichteten  Englfiadem  genoss^  die  das  ge- 
heimnisvolle ,  grausige  und  ^respenstische  für  ihr  eigentliches 
gebiet  hielten.  In  Tieck,  dem  kunstdichter,  kam  cerade  dieser 
unser  hang  /um  wunderbaren  prächtig  zur  geliiuig  ,  wenn  er 
die  erst  überzeugend  vorgetragene  Wirklichkeit  unmerklich 
ins  märchenhafta  überzuführen  ^^^^sste,  aus  dem  er  nachher 
unversehens  dann  das  allti^^liche  wieder  herausschälte.  Auf 
dieser  Verbindung  des  menschlichen  mx]  geisterhaften  beruht 
der  unheimlichste  reiz  se  ines  ..Plianiasus".  Tn  flni  Itlumlen 
„Eckberf  klingt  schwermütig  das  motiv  un-^^fli^er  geschwiüter- 
liebe  an,  die  katastroplie  ist  gewaltig  vorbereitet,  und  der 
Wahnsinn,  dem  Eckbert  am  schlnss  verfällt,  sclileieht  tückisch 
seinem  opfer  durch  die  erzählung  nach,  bis  er  es  überwältigt 
und  vernichtet  hat  Ebenso  unheimlich  wirkt  der  „Bnnen- 
berg%  wo  man  sich  fragen  möchte,  ob  nicht  der  spuk  am  ende 
die  ansgebnrt  des  ungesunden  hims  des  beiden,  eines  jäger% 
und  das  ganze  statt  eines  mftrchens  nicht  bloss  eine  krank- 
heiisigeBchichte  sein  solL  Der  getrene  Eckart^  der,  balladenhaft 
geraten,  in  poede  nnd  in  proea  enihlt  wird,  ffkhrte  in  semem 
zweiten  teOe  die  sage  vom  Taonhftoser  (»l^e  Tannhanser  or 
Fmekouse^)  in  Englaad  ein,  als  ein  bescheideneB  Torspieil  für 
das  grosse  mwsikdrama>  das  einige  Jahnehnte  spiter  anch  den 
w^  ans  Dentschland  fiber  den  kanal  gefanden  hat 

Wie  sich  dann  in  der  zweiten  Ton  Garljle  «mgewIhlAen 
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cnUikng)  den  „  Elf  en**,  der  dtrtm  wald  vor  der  emgeweihteii 
UM^  1  lieUUn  Ottnet  und  in  ein  EUenruch  yerwandelt,  wo 
.nteii  krftfto  der  erde,  des  wassm  und  des  fenere  in 
ar  arbeit  thfttig  sind,  wie  dieser  garten  von  seltenen 

•en  blüht  und  von  holden  wesen  belebt  wird:  das  musste 
i  Engländer,  der  selber  keine  grosse  erfind uii^  und  phantasie 
sass,  besonders  reizend  erscbeinen.   Die  wunder  des  feen- 
jandes  werden  in  geschickter  spanming  vorgeführt,  bis  zu  der 
ankauft  des  merkwiirdigren  vogels.  der  dem  elfenkönisre  voraus- 
fiegt  und  auf  timm  bäume  des  gartens  ausruht  und  hingt. 

„Dieser  herrliche  und  schöne  vogel*',  wird  später  er- 
zahlt, „heisst  Phönix,  er  Avolint  fem  in  Arabien  auf  einem 
bauni.  der  nur  einmal  in  der  weit  ist,  so  wie  rs  mc]\  kt  inen 
zweiten  Phönix  giebt.  Wenn  er  sich  alt  iiihlt  ,  trägt  er  aus 
baisam  und  Weihrauch  ein  nest  zusammen,  zündet  es  an  und 
verbrennt  sich  selbst;  so  stirbt  er  sii^end  und  aus  der  duf- 
tenden asche  schwingt  sich  dann  der  verjüngte  Phönix  mit 
nener  echdnheit  wieder  anL  Selten  nimmt  er  seinen  Aug  so, 
dass  ihn  die  menschen  sehen,  und  geschieht  es  einmal  in  jähr- 
honderten,  so  zeichnen  sie  es  in  ihre  denlLbüeher  anf  nnd  er^ 
warten  wundervolle  begebenhdten." 

Oaiijie  liat  den  Wandervogel ,  der  ihm  hier  in  Tieck*8 
JESfen^  in  gltosandem  g^toder  nnd  mit  einem  sehnsüchtigen 
lied  ssnm  ersten  male  begegnete,  nicht  Tergessen.  Er  sehnf 
diese  seltene  erschdnnng,  den  FhOnix,  später  allnUUilich  zn 
einem  ajmbol  des  lebens  nnd  der  menschlidien  gesellschaft 
om,  die  sich  nnter  schmerzen  der  selbstverbreminng,  aneh  in 
gewissen  zeiUHomen  zn  erneuern  hat:  „Wenn  der  Phönix 
sein  nest  entzündet,  fliegen  dann  nicht  funken  umher?  .... 
in  welchem  jähre  der  gnade  solche  Phüuix-verbreniiiuig  jstatL- 
finden  wird,  braucht  ihr  nicht  zu  fragen  . . .  Wieviel  zeit  die 
rhuiiix-todes- Wiedergeburt  verlangt,  das  hängt  von  ungeseheneu 
zufallen  ab.  Wenn  aber  das  Schicksal  der  mcnschheit  anböte, 
dass  nach  etwa  zwei  jah:  Imuderten  der  verzelirunc  und  Ver- 
brennung, mehr  fMlir  weniger  lebhaft,  die  tVu.  r  ii  tnitL,^ 
voll^^ndet  sein  und  wir  inis  wieder  in  einer  lebendigen  gesell- 
schaft  und  nicht  länger  im  kämpf,  sondern  bei  der  arbeit  be- 
finden sollten  —  wäre  es  dann  nicht  klug  von  den  menschen, 
dai  handel  zu  wagen?"  So  verficht  er  im  Sartor  die  meinung, 
dass  die  alte  kranke  geseUschaft  entschlossen  sich  verbrennen 
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hmm  soQ,  MUch  „mit  anderer  leiieniiigi  ab  idt  apeieraeiy 
aber  im  glaiibeiiy  daaa  sie  eiii  FhOniz  ist  und  daaa  eine  neue 
bimmel^gelMreiie  junge  schöpfong  ans  ihrer  aaehe  entatelMii 

Und  imi  ilin  selber  in  aeiner  eigenen  spnuihB  mü  einer 
eng  an  Tieck  gelehnten  stelle  (Sartor  171)  reden  zn  küssen: 

„Find  Maiikind  where  thou  wilt,  thou  findest  it  in  living 
movement,  in  progress  faster  or  slower:  the  Phoenix  soai^s 
aloft,  hovers  with  outstret<?hed  wiiig.s,  filling  Earth  -with  her 
mnsic;  or  as  now,  slie  sinks,  and  with  spheral  swan-song 
iiiiiiiolates  herseif  in  fiame,  that  she  may  soar  the  higher  and 
biiig  ihe  clearer.** 

Für  die  Schwermut  der  tiiiUsagung  in  der  letzten  geschiclite 
Tieck's,  dein  „Pokal",  war  Cai'lyle  von  naiui  ^dir  empfänglich. 
Die  gescliichte  ist  zweijreteilt,  eine  Ordnung,  die  Tieck  auch 
in  den  Elfen  bevorzugte,  wo  sich  die  geschicke  der  Marie 
später  an  ihrem  kind  Klfriede  wiederholen.  Der  erste  abschnitt 
bringt  das  abenteuer  eines  jOnglings,  das  in  der  beschwömng 
dee  bildea  eines  geliebten  mädchens  aus  einem  bechcr  gipfelt, 
aber  wegen  der  nnTorsichUgkeit  des  zoschauenden  bald  ein 
JSbes  ende  nimmt;  nnd  dann  sehen  sich  nach  40  jähren  die 
Yom  Schicksal  einst  getrennten  Uebeoden  wieder,  er  ebi  milder 
greis,  nnd  sie  die  verwitwete  mutter  einer  bMhenden  brant; 
aber  beide  finden  sieh  mm  in  frenndschaft  an  einander. 

Anlang  Jnni  1827  batte  Gariyle  einen  anfeati  Aber  J.  P. 
Fr»  Bichter  gesobrieben,  der  am  26.  scbon  fertig,  ancb  bald 
gedradct  wurde.  De  Qeinoej,  der  den  diditer,  ebne  viel  von 
ibm  zn  wissen,  als  einen  liesen  neben  Goethe  den  zweig  hin- 
stellte, batte  die  bekanntsdiaft  mit  Jean  Faid  vermittelt,  die 
Carlyle  zunächst  enthusiastisch  pflegte:  „Germany  has  long 
loved  Lim;  to  England  aho  lie  must  one  day  become  kuowu; 
for  a  man  of  tliis  niHgültude  belongs  not  to  one  people»  bat 
to  the  World."  Später  änderte  sich  freilich  das  luteil  und 
Goethe  schob  sich  wieder  in  den  Vordergrund. ')  Im  August 
1829  war  Carlyle  abprnials  mit  ihm  be^häftigt;  und  unter  dem 
titel  „Jean  Paul  I-  ritMlr.  Kichter  again"  wurde  die  neue  ai-beit 
in  die  Foreign  Ktiview  auigenommen. 


0  Bl, 21.  -  Jr  mj opinloD,  (J.FMl)  was  ftur  inferior  to  Qoetlio* 
Lait 
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Im  „Attila  Sdimelzle**,  der  ersten  ans  Jean  Paul  fttiersetzten 
ensftliliiiig,  werden  geechmaetdose  albemheiten  von  tiebinnigen 
einftllen  al^Oet;  denn  dieser  schrütsteller  spielt  lange  den 
albernen  possenreiaser,  um  sidi  daain  Mötzlich  mit  einer  glän- 
lenden  metapher  neben  die  grossen  dichter  aller  Zeiten  sm 
stellen.  Jean  Panl's  sprunghafte  art  zu  denken  und  zn 
schreiben  I  war  dem  Engländer  verwandt,  der  sich  in  seinem 
Stil  andi  keine  Torschrift  geben  liess.  Die  kleine  erzählung 
wiekelt  sich  umständlich  und  nicht  ohne  jene  tranliche  Stimmung 
ab,  die  Carlyle  selber  später  im  Sartor  über  menschen  und 
dinge  zu  breiten  verstand.  Zwar  hatte  er  gerade  diese  no- 
velle,  den  Schmelzle  de^  Jean  Vaul,  in  keiner  deutschen  kiitik 
erwähiil  gefunden,  iiljer  er  traute  ihrem  wert  und  seinem  lu  teil: 
,J  must  give  it  oii  my  own  responsibility,  as  one  of  the  most 
liiiislied.  as  it  is  at  least  one  of  the  simplest,  among  his  smaller 
hmiioiDiis  Performances."  Der  feldprediger  Sclimelzle  geliört 
fi'eüicli  wicht  ^auz  der  fifattini^r  von  leuten  an.  die  der  künftige 
„heroworsiiipper  -  bewuiidt  rii  durfte,  denn  „Attila"  iiätein  Sonder- 
ling, der  sich  den  din<j:e]i  in  der  Wirklichkeit  ebenso  kläglich 
gewachsen  zeigt,  wie  er  prahlerisch  mit  ihnen  in  seinen  träumen 
umgeht:  ein  riese  in  der  einbildung,  ist  er  im  licht  des  tages 
doch  nur  ein  zwerg,  dessen  selbstvergrösserungssucht  durch  die 
ereignisse»  vor  denen  er  ohne  besinnen  reissaus  nimmt^  allemal 
drollig  widerlegt  wird:  „0  thou  lionessP  Said  Attiia 
Schmelzle,  on  occasion  of  a  similar  rescue,  „why  hast  thou 
never  been  in  any  deadly  peril,  that  I  might  show  thee  the 
lion  in  thy  hnsband^,  so  glossierte  Carlyle  nodi  in  seinem 
Snay  »Heyne**  73)  das  tapfere  benehmen  der  fran  Theresa 
Heyne,  die  ihren  Ängstlichen  mann  1813  erfolgreich  g^gen  die 
kcesaken  verteidigte. —  Uebennfttig  im  reden,  ängstlich  im  thnn, 
scheint  Attila  Schmehde  das  komische  gegenstflck  Jener  heroen 
Oromwdl,  Friedrich,  Lnther  und  Napoleon  zu  sein,  deren 
ibnnen  schön  damals  gigantisch  an  Garlyle's  borizonte  lagerten. 
Wenn  es  aber  Schmelzle  wegen  seiner  nngeschickliehkeit  im 
leben  nicht  zu  einer  anständigen  Stellung  bringt,  so  gab  ihm 
Carlyle  lächelnd  recht,  weil  er  sich  im  gründe  seines  herzens 
selber  zu  keinem  staatlichen  amte  verstand,  weil  er  später 
seinem  TeufeMröckh  in  Sartor  ja  doch  auch  nur  zu  einer 
windigen  scheinprofe.ssui  verhalf  und  selber  noch  im  jähre 
1847,  als  einmal  wieder  eine  ansteliuug  von  feru  in  sieht  war,  au 
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Varnhagen  schrieb:  „I  wait  unbeschreibUdi  mhiff  (as  Attila 
ScSimelzle  bas  It)  for  tbat  questionabie  conmunniatioiL^  In 
seinen  briefen  tauchen  fiberhanpt  gelegentlich  die  Jean  Pani- 
schen fignren  anf ;  „We  have  now  money  like  SchmeUle  and 
bis  ivife^y  26.  Noy.  1827,  nnd  als  er  seinem  bnider  einmal  ein 
packet  mit  allerlei  Ideinigkeiten  nach  Mfinchen  sandte,  schrieb 
er:  collection  of  handbills,  as  Qrnnhu  Fixiem  wonld  say, 
mnst  always  be  yeiy  incomplete." 

Eine  ganz  ersdiOptode  darstellnng  aller  beziehnngen 
Carlyle*s  zn  nnsrer  Utteratnr  wird  inmier  schwieriger;  denn 
neben  den  starken  dürfen  dann  anch  allerlei  kleine 
fäden  nicht  vergessen  werden,  die  Carlyle  zwischen  Deutsch- 
land und  England  spann,  die  aber  die  Übersicht  sehi'  zu  ver- 
wirren droht  n.  Denn  hans  und  hof ,  er  selber  wie  seine  Um- 
gebung, sein  körperliches  und  sein  geistiges  verhalten,  das 
alle,s  war  zum  gi'össten  teil  vor  seinen  angen  in  deutsche 
beleuchtung  getaucht.  Dem  solme  schien  seines  vaters 
mäclitiges  liaupt  älmlich  dem  Gijethe'schen.  und  von  seines 
Vaters  Wesen  endlicli  gab  Carlyle  jenes  nierkmal  an,  das  er 
mit  Goethe  allgemein  gerade  dein  deutschen  volke  zuzulegen 
pflegte,  die  tapferkeit:  ,.I  can  call  my  Father  a  brave  man 
(ein  tapferer)."  ^)  Ein  prächtiges  f erkel ,  das  dem  einsamen 
paare  in  Craigenputtock  einige  Unterhaltung  schaffen  mochte^ 
wui'de  nach  J.  Paul's  Fixlein  gar  mm  Fixie  getauft, 

l>iese  zweite  novelle  Jean  Pauls,  der  Qu  intus  Fix  lein, 
den  wir  hier  mehrfach  erw&hnten,  nimmt  sich  sehr  idyllisch 
aus.  Die  ereignisse  werden,  getränkt  mit  geftthlen»  niemals 
ohne  die  lebendig  ansgedrückt«  teilnähme  des  erzfthlers  nnd 
seiner  beiden  am  leser  vorbeigelassen.  Jean  Paul  arbeitet  hier 
öfter  mit  den  materialien  Elopstocks,  nur  dass  er  sich 
nicht  wie  jener  zu  gott  nnd  den  heiligen  hinanfbegiebt,  son- 
dern umgekehrt  die  zartesten  seraphischen  gestalten  aus  dem 
himmel  fflr  seine  erde  herabholt  Seine  menschen  haben  alle 
einen  blassen  zug,  sie  besitzen  viel  gemüt,  aber  wenig  richtige 
irdische  leidenschaft:  ein  mangel,  den  der  dichter  in  den 
stärkeren  momenten  der  handlung  gewöhnlich  mit  einem  nnmass 


')  Vgl.  B1,  10;  20:  „tlie  Tipper  part  of  it  strikinj^ly  like  tbiit  of  the 
Foet  Goethe.'  —  El,  81  :  „1  reine mb er  one  exquisite  pig  wlucli  we  calied 
Fiiie  {<^ntm  J^  üclein  of  Jean  Paul)." 
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von  sduldemngeii  za  verdeckeii  sacht  So  fObrt  er  seine 
liebespaare  &st  aUemal  ins  freie  nnter  das  moigen-  nnd  abendrot, 
das  er  in  der  entaflcknng  seines  herzens  dann  freilich  mit  den 
eigenartigsten  und  wnnderharsten  werten  schildert.  Die  ganze 
natur  fangt  auf  einmal  an  zu  glQhen,  und  täuscht  nns  mit 
ihren  farbenspielen  Aber  die  stummen  menschen,  die  sich 
darunter  befinden,  hinweg. 

Auch  Fixlein  ist  wie  Scbmelzle  melir  ein  iiuimi  dLi  pläue 
iiuii  der  tiiiibildimg,  als  gerade  der  that;  wenn  er  au  seinem 
32.  gebnrtstag  zu  sterben  glaubt,  weil  einige  verwandte  gerade 
zufällig  an  solchen  tagen  verschieden  sind  und  er  durch  eine 
gewaltkur  erst  von  diesuin  \vn]m  und  vom  tode  "wieder  errettet 
werden  imiss.  so  giebl  das  doch  einen  der  bizarrst  i  i)  und  besten 
abschnitte  der  erzähluug.  Das  ganze  leben  Fixleins  sjjielt  sich 
im  bescheidenen  landhause  ab,  dessen  enge  gi'enzen  ja  auch 
Carl^ie  durcli  persönliche  gewohnheit  lieb  gewonnen  hatte. 
I)as  Verhältnis  der  mutter  zum  solin,  die  in  ihrem  Quintus 
einen  neuen  wundermenschen  und  künftigen  messias  zu  sehen 
glaubt,  erinnerte  freundlich  an  die  gläubige  Zuversicht, 
mit  der  man  auch  ihn,  den  jungen  Thomas,  einst  im  elterlichen 
hause  in  Schottland  betrachtet  hatte.  Dass  aber  die  wüste 
und  geradezu  frevelhaft  willkürliche  komposition  der  Jean 
Panl'sclien  erzählongen  eine  kecke  heraosfordernng  nach  Weimar 
war,  wo  man  ehrlich  nnd  mftbsam  arbeitete  nnd  wo  Schiller 
das  drama  nnd  Gk>ethe  die  lyrik  und  epik  auf  das  bedttrfnis  der 
motiTierung  sorgfiiltig  begründet  hatte,  —  das  erkannte  Carlyle 
nichts  dem  solche,  angeblich  dichterischen  freiheiten  wohl  ge^ 
fielen.  Jean  Paul  ergeht  sich  in  anekdoten,  er  möchte  yon 
der  ganzen  weit  anf  einmal  erzählen,  nnd  kann  sieh  dabei 
doch  nicht  anf  das  wichtigste,  d.  h.  anf  sich  selber  besmnen; 
er  giebt,  weil  er  zu  viel  bescheeren  will,  am  ende  wenig  oder 
gar  nichts.  Seine  merkwürdigen  dichterischen  manieren  lassen 
sich  historisch  kaum  erklären;  und  dieser  sonderliche  mann 
muss  wolil  so,  wie  er  ist,  ohne  Vorgänger  und  ho£feuilich  auch 
ohne  nachfolger  hingenommen  werden.  Mit  einer  all  zu  starken 
Phantasie  begabt,  die  alles  in  bildem  und  verhüllunfren  und 
nichts  mehr  in  dergestalt,  wie  eswitklicli  war,  sehen  komne, 
dabt'i  im  riiizcliu'n  zu  kleinen  phtligen  spielen  des  veiiscunles 
auffrelegt,  immer  hudig  die  entferntesten  gegenstände  sinnn  ii  h 
Skut  einander  zu  bezieheoi  aber  jeder  künstleiischeu  übeimckt 
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imd  aBordnmig  mifiibig,  keine  hensehenrntiiri  um  bimt  zi- 
sammengeworfeDe  masflen  unter  ein  elnli^tliclies  regime  za 

bringen,  —  ist  Jean  Paul  als  dichter  seinem  Tolke  olme  gnade 

abgestorben.  Es  wäre  der  mühe  wert,  einmal  nachzuforschen, 
wie  sich  Eughind  gegen  den  fremden,  von  Carlyle  so  nach- 
drücklich empfohlenen  gast  benommen  hat,  ob  man  ihn  wohl- 
wollend mit  der  eiit schuld iguiig  des  Originals  hinnahm,  oder 
ihn  nüt  samt  den  dunkellieiten,  der  Überladung  und  eigen- 
willigkeit seines  stils  entschlossen  nach  Deutschland  zurück- 
wies, wo  damals  immerhin  zahlreiche  bewniiderei  seiner  war- 
teten Denn  gerade  diese  formenlosigkeit  wurde  ihm  bei  uns 
vieitach  gern  verziehen:  es  ist  den  Deutschen  immer  schwer 
geworden,  in  der  kunst  die  richtige  Verbindung  zwischen  dem 
inneren  und  äusseren,  zwischen  der  form  und  dem  inhalt  zu 
würdigen  und  die  Klopstock'schen  dichtungen  hatten  unsere 
litterarischen  klassen,  wie  schon  Schiller  gelegentlich  klagte 
allzulange  an  die  verschwimmenden  umrisse  gewöhnt 

Wie  aber  Carlyle  bei  Schiller,  dem  Marschall  „Vorwärts" 
der  deutschen  litterator,  seinen  mut  kräftigen,  wie  er  bei 
Goethe  den  drang  nach  anssen  auf  die  that  richten  nnd  selbst- 
beherraehong  nnd  entsagnng  üben  lernte,  wie  er  an  Novalis 
seinen  glauben  stftrkte^  so  wurde  er  Tor  allem  jm  Jean  Paul 
zum  „humor**  erzogen.  Denn  „der  wahre  humor**,  definiert  Car^ 
lyle,  —  und  fttr  eine  geschichte  dieser  seltenen  lebensstimmnng 
wird  auch  seine  ansieht  einmal  wichtig  sdn,  „entspringt 
weniger  dem  köpfe  als  dem  herzen,  sein  wesen  ist  die  liehe^ 
nicht  die  Verachtung.  £r  zielt  nicht  auf  ein  geUditer,  sondecn 
auf  ein  stilles  l&cheln  ab,  das  viel  tiefer  liegt^  er  ist  eine  art 
umgekehrter  erhabenheit:  gleichsam  das,  was  unter  uns  ist^ 
zu  unserer  teilnähme  erhebend,  während  bei  der  erhabenheit 
dasjt;mge,  was  Uber  uns,  in  unsere  teilnähme  herabgezogen 
wird."»)  Und  Schiller  folgend,  der  die  höchste  Vollendung 
aller  menschlichen  fähigkeiten  im  „spiel"  gegeben  sali,  meint 
Carlyle:  „true  humour  is  sensibility.  it  is  this  spart  of  sensi- 
bililty,  wholesome  and  }>*'rfect  then-fdiv" ,  er  vergleicht  dann 
den  humor  mit  der  spieiendt  n  neckenden  Zärtlichkeit  einer 
mutter  für  ihr  kind.    Vor  einer  verwechselimg  des  homors 


0  Yi^  auch :  „there  is  more  jojons  langhtor  in  tlie  hmrt  ^  Biebter 
thMi  in  in/  «ther  QmuoL  irxiter.*'  h  218» 
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mit  dar  empfindnmkelt  oder  mit  der  Ironie  imd  karrilcatiir 
warnend,  sncbt  er  kurz  den  hnmoristlschen  gehalt  bei  Swift, 
Ben  Jenson,  Cervantes,  Ariost,  Montaigne,  Voltaire  nnd  Moli^re, 

und  in  der  deutschen  litteratur  bei  Lessing,  Wieland,  Tieck 
und  Goetlie  zu  bestimuieii;  „Aber  von  allen  diesen  kann  sich 
keiner  au  tiefe,  gehalt  und  kraft  des  humors  mit  Jean  l'aul 
messen/ 

Aber  die  Visionen  Jeau  Panl's,  die  so  plötzlich  wie  mächtig 
aus  dem  kleinkram  und  dem  seiner  erzählnn^en  empor- 
tauchen, machten  auf  Caiiyle  einen  unauslfi^^clilii  lit^u  emdiuck: 
„Sfiiie  träume  sind  tief,  wie  die  des  Dante,  träume  der  ver- 
niehtun^,  vielleicht  \on  nichts  übertroffen  ausser  von  den 
proplie tischen  biUliern  der  bibel."  Das  trat  besonders  bei 
jener  mitternächtlichen  phantasie  Jean  Paul's  zu,  die  Carlyle, 
der  alles  gern  in  Symbolik  verwandelte,  später  als  das  ringen 
einer  alten  nnd  neuen  zeit  auffasste  und  die  er  bedeutsam 
auch  in  dem  motto  seiner  Streitschrift  „Fast  and  Preeent**, 
Vergangenheit  nnd  gegenwärtig  ausspielte.  >) 

Noeh  etwas  anders,  ganz  persönlicbes  zog  Carlyle,  der 
immer  nach  den  zeichen  der  zeit  sah,  neu  nnd  bedeutsam  bei 
Jean  Paul  an:  nftmlicb  die  amut,  mit  der  dieser  doeb  als 
Schriftsteller  klaglos  den  kämpf  ums  dasein  begonnen  hatte: 
„a  great  man  struggling  with  adyersity^  war  nach  seiner 
meinnng  ein  in  England  bisher  ganz  nnbelunntes  scbanspieL*) 
Das  war  der  eigene  faül  Carlyle*8,  der  sich  mittellos  unter  die 
schreibenden  begeben,  nnd  als  freier  mensch  mit  aller  em- 
pömng  das  kapital  bestritten  hatte,  das  allein  ein  recht  zur 
rede  geben  sollte.  Es  lagen  ja  genug  demokratische  elemente 
in  diesem  Schotten,  der  trotzig  Uber  die  reichen  dichter  und 
dichtenden  ,.Lords''  (damit  war  auch  Byron  gemeint)  spottete: 
„We  have  no  men  oi  ietters  now,  but  only  literary  Gentlemen*^. 

t)  Am  seUius  der  vorlenuigeii  ttber  littentor  1838:  »It  Ii  my  hope 
that  fhe  woids  wMch  were  spoken  by  Richter  in  the  end  of  the  IStli  oen-  * 

tnry,  are  to  come  tme  in  this  ....  'as  yet  are  .««tm^^fj^les.  It  is  now  the 
twplfth  hour  of  the  ing-ht  (it  wa'^- ,  iTulcpfl,  an  awful  period);  birdg  nf 
darkness  are  on  the  wmg  (evil  antl  t'  ul  thiiiij;i^  were  mHitatpd  on);  the 
gpectres  uproar;  the  dead  walk;  the  iivmg  dicuui.  Xhuu,  iulcruül  Provi» 
denea,  wilt  «mm  the  day  to  dawn!*" 

*)  ]i8k  82.  „Oui  a  auHU  withont  eapitftl  aetnally  opeE  hie  li^  tnd 
■peak  to  menkind  ....  Did  ha  not  even  keep  a  gig?  Thia  waa  not  « 
aaUamaiiy  aor  ^ttilleiiiaii,  aar  gi^naii;  tmt  ilBi|ily  a  maa." 
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H.  KHAEGBB, 


Die  Sammlung  German  Bomanoe  war  gescliickt  zoBammen- 

getragen,  denn  jeder  der  drei  hauptdichter,  die  hier  zu  werte 
kamen,  war  von  dem  andern  wesentlich  verschieden,  und  für 
üch  eine  litterarische  persönliclikeit.  Die  anmutigen  plau- 
dereien  des  Musaeus  und  die  schaurigen  geschichten  Tiecks,  die 
beide,  jener  zweifelnd  und  dieser  gläubig,  märchenhafte  dinge 
behandelt  hatten,  schloss  Carlyle  mit  Jean  Paul  ab,  der  sich 
in  drolliger  geberde  halb  lächelnd,  halb  verzagend  in  der 
Wirklichkeit  zuiecht  zu  finden  suchte.  In  dieser  reihenfolge 
der  dichter  kam  unwillküi'licli  auch  das  urteil  Carlyle's  zum 
ausdruck,  der  von  Musaeus  und  Tieck,  die  niu'  erzählten.  \iel 
weniger  als  von  Jean  Paul's  tiefsinnig  i)hilosn]>hierenden 
historien  hielt.  Aber  just  wegen  dieser  mannigfaltigkeit  war 
den  übei-setzungen  auch  eine  breitere  basis  im  publikuni  ge- 
sichert :  die  an  seichte  kost  gewöhnten  elemente  konnten  beim 
Musaeus  bleiben,  während  sich  andere  eher  an  den  bunt  ge- 
deckten tischen  des  Jean  Panl  nähren  mochten. 

b)  Carlyle's  Übersetzung  der  Lehr- 
und  Wanderjahre  Goethe's  und  der  erzählungen 

Jean  Paul's. 

Goethe  schrieb  an  Carlyle  nach  dem  empfang  von  „Wil- 
helm Meister's  Apprenticeship'^,  dass  er  „wegen  vieler  nnah- 
wendbaren  Obliegenheiten  eine  ruhige  vergleichung  der  be- 
arbeitung  mit  dem  Originaltext**  noch  yerschieben  mOsse,  „die 
vielleicht  für  mich  eine  schwerere  anlgabe  sein  möchte,  als 
für  irgend  einen  dritten  der  deutschen  und  englischen  litterator 
gi'ündlich  befreundeten."  Carlyle  hat  nun  selber  an  seiner 
bearbeitung  der  I.elirjahre  noch  eine  gewisse  Ungleichheit  ge- 
tadelt, weil  er  liei  zehn  selten  täglichen  übersetzens  erst  immer 
auf  der  letzten  richtig  im  gang  gekonun*  ii  zu  sein  glaubte, 
während  er  sich  später  über  die  A\  anderjalire  (Wilhelm 
Meister's  Travels)  viel  zufriedener  geäussert  liat.  Es  lohnt 
sich  gewiss,  jenen  absiebten  Goethe's  zu  foljEren  und  einmal 
die  arbeiismethude  Carlyle's  nach  (b  r  ül)t  i Setzung  des  Wilhelm 
Meister  zu  bestimmen,  der  noch  die  Übertragung  der 
beiden  novellen  Jean  Paul's  angeschlossen  werden  mag.  Denn 
eine  besondere  Charakteristik  und  nachprüfung  aller  j,Trans- 
lations"",  auch  der  ers^ungen  des  Musaeus  und  Tieck^  wo 
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Ctflyle  kaum  etwas  geftndert  und  sieh  dem  dentschen  terte 
peinlidi  angeschioBBeii  Iiat,  ist  imnOtig;  dagegen  sind  „der 
Ffildprediger  Schmelsle''  ond  der  i^Qamtiis  Fizlein*'  des  Jean 
Pud  wogen  der  vielen  formalen  sdiwiei  igkeiten  interessant^ 
die  bei  einer  flbertragnng  sa  überwinden  waren.  Ünd  diese 
beiden  ikfaMm  sdiriftsteUer,  Goethe  und  Jean  Fanl,  haben 
ja  auch  tot  allen  andern  den  stil  Oarlyle's  in  seinen  ans-  und 
inländischen  elementen  beeinflosst,  was  ein  späteres  kapitel 
ausführlicher  na  ih  weisen  wird. 

Die  „Waiiilei  jähre"  bieten  uns  freilich  keine  so  reiche  aus- 
beute wie  die  Lehrjahre;  sie  sind  als  Oarlyle's  letzte  äbersetzuns;- 
von  gröberen  versehen  fast  ganz  frei.  Er  legte  seiner  lu  it 
den  Goethescheii  fpxt  aus  dem  jähre  1821  zu  grumU',  i|t  n  .m- 
fast  ohne  kürzung  übertrug.  Aus  den  einlt  itcndpii  i^nlichten 
fielen  nur  die  verse  an  Ottilie  von  (roetlie  und  die  vier  Strophen: 
„Wie  mau  nur  so  leben  mag?"  weg;  ausserdem  wurde  die 
Geschichte  der  ^.pilgernden  Thürin''  am  schluss  des  17.  kapitels 
mit  einigen  entschuldigimgen  ausgelassen,  die  Carlyle  eigen- 
mächtig in  den  text  einschob.  <)  Wählend  er  sich  bei  der 
ftberaetzang  der  „Wanderjahre"  sehr  geflbt  zeigte,  trat  er 
dagi^en  in  den  „Lehrjahren",  mit  denen  es  die  Untersuchung 
hauptsächlich  zu  thnn  haben  wird,  manchmal  doch  noch  un- 
flieher  ani  Dass  aber  nns  als  Deutschen  im  urteil  Uber  die 
«TranslationB'*  eine  gewisse  einseltigkeit  anhaften  wird,  ist 
wolil  sellistverstftndlich;  denn  nur  ein  Englftnder  vennag  am 
ende  gans  richtig  ihr  sprachliches  geprSge  abzusdiätKen.  Man 
mnss  ferner  ans  den  sdtschriften  der  aswanziger  und  drelssiger 
Jshre  ein  Mld  von  der  aufnähme  gewinnen,  die  Goethes  Wü* 
hebn  Meister  ond  die  dentschen  romanttker  in  dieser  Uber- 
setninig  fanden;  man  mnss  anch  bestimmen,  ob  sie  heute 
aoeh  dem  genins  der  englischen  ^radhe  genehm  oder  m 
andern  arbeiten  endgiltig  flberholt  worden  ist.  In  Fraser's 
Magazine  machte  sich  im  Juni  1833  ein  berichterstatter  ent- 
schieden über  den  stil  der  ,,TiiUL^lations-'  lustig,  die  freilich 
weit  ab  vom  leben,  das  Carlyle  peinlich  imed,  am  grünen 


0  „Thb  qoiiat^  ittal  $ni  matt  ätkaUf  itoy  ti  tlie  JTooliihPOgriBUH^ 
wilh  which  onr  two  friends  now  occupied  their  Etoming,  we  feel  onnelves 

constramed,  uot  nnreluctaiitly,  hy  certniti  giSTB  calcnktkni,  (O  «MWrTO  fOT 
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tisch  entatAnden  and  düin  beweglichen  und  lockern  spiachgeist 
Kuglaudfi  in  der  that  sehr  entfremdet  war^') 

Goethe's  Wilhelm  Meister. 

In  syntakti*icher  hcyMimg  wurde  die  spräche  r^oetlie's 
von  Tarlyle  wenig  angetH8tet.  Die  langen  d(  uts(  hen  satz- 
•  geiüge  sind  sehr  selten  in  kleinere  abteilungen  autgelöst. 
Gelegentlich  —  und  das  auch  nur  im  anfang  der  arbeit  — 
wird  ein  ausruf  nüchterner  in  eine  behauptang  verwandelt: 
„Mit  welcher  neigung,  welcher  dankbarkeit  erinnerte  sie  ach 
*  des  abwesendeo  Norberg  1  Wie  lebhaft  nahm  sie  gieh  tot  ... . 

Her  esteem  for  the  absent  Norbcfg  was  of  course  unbomided: 
she  meditated  only . .  /  —  ,,Wer  wag^  hier  ra  besdireibeii . . 
„It  18  nei  lor  BS  to  describe."  —  oder  eine  b^jalmiig  wM  als 
yme&omg  anders  wieders^S^l')«!^:  tfi^  Mben . .  did  not  hide.^^ 

An  einzelnen  stellen  der  erstell  drei  bfldier  der  Lefaijahre 
lieas  sieb  Carlyle  manchmal  an  einer  nnnOtIgen,  dem  original 
nicht  entsprechenden  breite  Terleiten,  in  dem  bestreben,  mög- 
lichst alles  wiederzugeben.  „Ich  lag  der  matter  an^,  ntnmt 
sich  auf  linglisch  nnbeholfen  ans:  „For  this  porpose,  I  had 
reconrse  also  by  constant  entreaties  to  my  mother,"  —  „laas 
uns  das  selige  glfirk  mit  bewusstsein  geniessen",  wird  auf  zwei 
Verben  verkili:  ..Iti  us  prize  the  sweet  happiness  and  cons- 
ciously  enjoy  it."  Philinens  frische  werte:  „wenn  ich  dich 
liebe,  was  geht's  dich  an",  klingen  nmstAndlich  zurück:  ,.if  I 
have  a  t^nch  of  kindness  for  thee,  what  hast  thou  to  do  with 
it";  ebenso  ]ifMlfiiit  is(  h  lauten  die  beiden  adjectiva  „geheimnis- 
voll und  bedächtig  *  englisch:  ..with  a  show  of  mystery  and 
eager  circumspectnes^".  An  h  ganze  Sätze  werden  noch  in 
die  länge  gezogen,  aber  doch  nur  in  so  vereinzelten  fällen, 
dass  selbst  bei  der  ausfühi-lichen  wiedergäbe  eines  einzigen 
beleges  imare  Charakteristik  des  Carlyleech^  tlbersetaecstiles 


0  FiMer'fl  Mag-  Jim«  706.  Die  abenetronff  deB  WUhte 

Kdsler  m1  sn  ehrlich,  „so  Tentonicd  hi  niment,  in  the  strnctare  of 

fientonce,  the  moflulatioii  of  phrase.  and  the  roniul-ahoiit,  hubble-bubble, 
rumfiistianish,  roly-poly  growlrn-  of  -tyl*>,  so  (lenriaTn'rtilly  ^pf  fnrtli,  that 
it  is  with  difflciilty  we  can  rtcomiiiM'  tlK  ui  to  b-  1 1 nushiliüus  at  all"  — 
the  FatheilauiliiiU  tlialect  of  iii^ii-Dutch  tu  Iho  AUgejueiue-Aiid- 
Lofhlaiiidi  of  Aidd  naUa.'* 

I 
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äclion  eine  idisclie  uud  imgeLörig  verdickte  linie  zeigen 
wüiiie. 

Die  einfache  bil  der  spräche*)  G^oethe's  bereitete  wenig 
bcliwierigkeiten;  die  pbantasie  des  Enp^länderg  konnte  mfihelo« 
folgten,  imd  die  äuderung'ea  .sind  dpsliall)  aurli  ;_!;tMinpf:  „Sie 
kamen  aus  dem  hundertsten  ins  tausendste",  lunsi  In  ( ibr  Car- 
lyle,  ..tbey  oversbot  all  bound??."  Die  goldenen  äpfel  in 
silbernen  schalen",  die  der  künstler  nach  Goethe's  aussprach 
seinen  gasten  reichen  soll,  vereinfachte  Carlyie  sswai*  zu  „silver 
apples  in  platters  of  silver^;  bei  einer  späteren  stelle  „die 
goldeBen  des  göttlichen  worts  aus  ii^denen  sebalen**, 
Imbs  €r  aber  doch  „the  golden  apple  of  the]  word  . . .  on 
eirtliMi  platten^  «toben.')  Emen  deutschen  yergleich,  der 
dem  engliadm  geschmack  noch  etwas  zu  kühn  enduen,  bftogt 
Oariyle  eine  entBcbaldigong  um:  ,|Er  mLM  sdiieE  bei  dieseai 
spiele  aar  dirdi  die  flnger  ra  sehen**  ^  «»seeBung  only  to 
look  at  tke  tramctioiii  as  U  «ere,  tkrough  his  flogen'';  imd 
das  fowaytei  die  eiadrtUto  des  gesiciitB  and  gehöcs  freilieh 
aaechfia  Tenaengeade  hild  Goethe's:  ^  wflizte  sieh  aach  der 
sehneehaU  des  bei&lls  aa  emer  aagehearen  grosse*",  macht  Car- 
lyie a]a  seltsame  and  gespreiate  Metapher  mit  reeht  noch  be- 
sooden  kwntlich:  „the  general  approbatiim  was  Uke  a  snow- 
ball,  roUing  itself  into  a  monstrous  size."  Ein  anderes  mal 
werden  die  vorlagen  ein  wenig  ausgemalt:  ,,Die  Iraner  des 
unbekannten  sc-hloss  sein  beklommenes  herz  auf  ^-  ,,had  agaiii 
opened  the  avtnues  of  his  Itcurtr  —  „Reiter  und  wagen  sind 
Yerschwnnden"  =  ,.had  vaniished  Ukc  a  dream"  -^  aber  selten  wird 
rin  l)ild  g.uiz  ausgewischt  wie  in  dem  folgenden  von  Carlyie 
Wühi  nirlit  recht  verstandenen  fall:  „er  glaubte  ihm  ein  rechlt-s 
ba^l  anpei  i(  litet  zu  habeu'*  =  ..sliowii)cr  p-reat  anxietj  to  have 
that  pereon  punished  for  his  iIiMdK  dicuce.'* 

Die  feinsten  scliattieruni^ ni  d«r  Goetheschen  spräche, 
die  natürlich  unr  von  Deutschen  sflber  bemerkt  werden 
können,  wurden  in  der  Übersetzung  übersehen.  Die  bfl- 
dnngsf&higkeit  der  verben,  deren  bedeutung  sich  durch  ein 
bloosofl  yorwort  nach  allen  möglichen  ricktongen  verändern 


>)  AI,  9. 23. 125;  TgL  42. 84.91 14a 206.  11,48. 

>)  LI,  mi  18.89;  u7.aoi.m 
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lässt,  war  iiu  Eiigli.schen  vielleicht  niclit  so  bald  uaclizumacheu: 
„ich  studierte  das  stück  ganz  in  mich  hinein"  —  ^ver- 
weiue  mir  deine  schönen  äugen  nicht",  umschreibt  Cai'lyle  in 
ganz  anderer  weise:  ,.T  lalM  ured  to  stamp  the  whole  piece 
upon  niv  mind",  ..do  nut  spoil  your  pretty  eyes  with  cryinor.** 
Die  leichte  wendung  in  den  Wanderjahren:  „drösele  dir  s 
nicht  auf"!  wii'd  schwerfällig  wiedergegeben:  ..tortnre  not 
thy  beart  with  it".  Und  das  herziir  lässige  wort  des  blonden 
Friedrich:  ,.mir  liat  sie's  ganz  eigen  angethan**,  läuft  auf  hohen 
stelzen  herum :  „she  has  managed  me  in  some  peculiar  style." 
Gtoetlie*8  zuBammensetzungen  wurden  urieder  getramit:  „mit 
einem  solchen  tiefwünscbenden  blick**  =  „with  such  a  deep 
wißtful  look."  •)  Die  Substantivierung  des  neutralen  adjektivs, 
wodurch  der  deatache  anadiuck  weit  Aber  das  entspreoheiide 
Substantiv  hinaus  erweitert  und  veraUgoneiBert  wird,  mussle 
als  im  Englisehen  wenig  gebräwshlieh  vermieden  werden:  „Das 
ehrwürdige  =  tme  nobleneas,  das  Okoiiomiselie  =  the  oom- 
merdal  part  ol  the  affair,  das  einzige  irdische  an  ihr  =  the 
only  earthly  things  abont  her.^*)  —  Sekhen  vnaUak^  anf 
welche  die  dentsche  spräche  stolz  zu  sein  pflegt,  wie 
„innigkeit*'  oder  „gemflt'*  (mind,  sool),  sachte  Carlyle  ge- 
legentlich dnrdi  grossere  amfohriichkeit  nahezukommen,  und 
die  allerdingB  schwer  zu  greifende  „gefühllose  deutiichkdt" 
Goethe's  wurde  von  ihm  übersetzt:  ,.a  clear  though  uncon- 
cerued  preception".  „Die  innigkeit,  in  der  ein  kiinstler  bleiben 
muss",  wird  verwandelt  in:  j.that  intimate  presence  with  a 
special  ubject  which  an  artist  nuist  long  contiiiue  in."»)  Die 
„fülle  des  hcrzens".  in  der  das  18.  Jahrhundert  in  Deutsclüand 
geschwelgt  hatte,  nahm  (  aiiyle  wr»rtlich  herilber,  „bis  fulness 
of  the  heai  t"'.  Auffällig  scheini  die  \>  icdri  gabe  von  vei'di-Uüß 
durch:  „spieen oder  ..witli  a  spleiietic  loue".'*) 

Die  spÄrlicben  klangeifekte'»)  der  Goctheschen  prosa^  die 
ihn^  innere  mtdodie  nicht  mit  wohlfeilen  reimen  und  än5?seren 
mit t ein  bestritt,  Hessen  sich  am  ehesten  bei  allitterations- 
fällen  in  der  stammverwandten  englischen  spräche  von  natur 

')  Tr  22. 

*)  AI,  12.  33.   II,  241.   I,  üd.  131.   II,  210. 
')  A I,  186.  n,  196. 

«)  A I,  2S7;  vgi  difi  bdlage  bai  Kfliper,  Stdlbog  p.  19a  AI,96w97. 
•)  AU,  161. 168.217. 888.  TrlSB. 
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leicht  wiedergeben.  Jlerz  uiid  haiid"  =  heart  and  hand, 
„stockend  und  stÄiiinielnd''  =  slnttering  and  stainnieriug,  „leibte 
und  lebte"  — -  looked  and  lived;  bei  'lebte  nnd  webte*  reimen 
an  anderer  .stelle  die  auslaute  -  Hves  and  nioves;  bei  „dacii 
und  fach'*  =  „roof  and  room"  und  „köpf  und  herz"  =:  „head 

I        aad  heart^  Usst  Carlyle  die  anlaute  SEiisaininen  tönen. 

Die  angewohnheit  Cariyle's,  mensdien  und  dinge  mit  dem 
beiwort  f,poar'*  zu  bedauern,  hat  sich  auch  in  der  übenetzong 

i  nicht  gtaa  yerleognet  So  erzählt  Wilhelm  Meister  gleich  zu 
anfimg  Ton  seinem  kindeiiheater  unter  anderem:  „ich  lieas  im 
iener  der  aktion  meinen  Jonathaa  faUen.**  Carlyto  führt  dies 
hamhenig  weiter  ans:  „I  let  po&r  Jonathan  faU**;  nnd  „'Eb 
ahnte  meinem  geUehteUi  yersetste  Marianne  dagegen  mit 
thrftnen**:  ^Uy  poar  Wilhelm,  said  the  other  all  in  teais; . . 

r  Wenn  aber  nach  dem  gefecht  mit  den  ränbem  von  den 
^wanden  dea  hingestreckten  juugUngs^',  ;,the  wonnda  d  the 
poor  yonih  vho  lay  before  her%  oder  wenn  in  Janio's  ge- 
sprächen  von  „menschlichen  handlungen"  die  rede  ist,  „the 
conduct  of  poor  mortals"  — ,  so  läuft  der  Carlylesche  zusatz 
wenigstens  nidit  dein  sinn  des  Originals  entgegen.») 

Carlyle  gebraucht  da,  wo  im  Deutschen  „Du"'  steht,  auch 
im  Englischen  die  zweite  persou  deü  äiugular,  mit  allen  sie 
umlagernden  formen:  thou,  thee,  thine,  thy,  „What  ails  thee, 
niy  darling"  ^^was  hast  du,  liebchen?):  Damit  fällt  gleich  auf 
der  zweiten  seite  die  :ilte  Barbara  Philineu  au.  Die  ein- 
fachsten uütteilungt'ii  erhalten  hierdurch  im  Knglisdien  erneu 
unechten  feierlich-biblischen  tun,  der  doch  vom  deui  ^(  ii.m  dichter 

k  üirgeiuls  beabsichtigt  war.  Tn  den  monologen  hiidet  sich 
überall  der  Singular:  „Ja  gestehe  du  nur  deine  furcht.  Wenn 
da  dereinst  deine  amazone  wieder  antrif&t^,  sagt  Wilhelm  zu 
sich  seihet:  „Yee,  confeea  ihff  fear,  When  tkau  meetest  with 
ijby  Amason  . . 

Das  war  wohl  ein  falsch  gegrüfenea  mittel,  um  den  deut- 
schen Charakter  des  Werkes  zu  wahren.   Neben  der  englischen 

I  Inbel  hatte  hier  auch  die  deutsche  spräche  selber  die  rede  weise 
Ton  Carlyle  beeinfloasty  der  schon  im  tagebnch  sich  auf  „thou" 

I  n  begritaen  pflegte  nnd  anch  sonst  in  seinen  Schriften  viel 
den  oiq;ewöhn]iehen  singolar  verwandte.   Die  personen  nnd 
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Sachen,  nin  die  e>  sich  liandelt.  st (11t  pr  stpvü  dicht  Tor  sich 
hin,  niii  v.  \c  »hM*  ]u  t  di^er  in  der  kii'che,  oder  wie  der  Deutsche 
in  der  familie,  m\\  „du"  um  m  naehdrficklicher  auf  sie  ein- 
zureden. ')  Die  neue  übei-st^tzung  des  Wilhelm  Meister  von 
Eleanor  Grove  in  der  Tauclinitz  Edition  hat  in  diejjen  fällen 
mit  recht  überall  das  verständlichere  und  bessere  „you"  wieder 
eingestellt.  —  Die  deutsche  anrede  der  dritten  person  dagegen 
gab  Carlyle  mit  »you^  wieder :  „Sieht  Sie^  kleine,  sagt/b  die 
dAme":  „Look  you,  little  thing*." 

Die  eigentlichen  fehler^)  müssen  für  uns  völlig  hinter  dem 
gitwgen  mnfang  der  anig«be,  die  »ch  Carlyle  gestellt  hatte^ 
KnrQcktreten.  So  seien  die  Teraeben  der  überaetEong  nvr 
mit  Yorbehalt  hier  angestrichen.  „Tor  sonnabends**  soll  tinmal 
„tül  Sonday  evenlng"  heiss^  Bei  der  znaammensetinng  „Ter* 
fallen**:  „xdr  Terftelen  gar  bald  anf  das  tranerspiel*'  ttbeisetst 
Cariyle  iiilseh,  naeh  analogie  der  sonst  negatiTisdien  bedentimg 
der  Toraübe  „Yet*^,  mit  einer  Wendung,  die  gerade  das  gegenttil 
bedentet:  „We  very  soon  began  to  giow  tired  of  tragedj.** 
Er  Tersleht  rieh  gelegentlich  im  gesehlecht  nnd  gebraneht  in 
einem  fall  das  masculinmn  für  das  neutrum,  nnd  setzt  im 
anderen  für  die  frau  einen  mann  ein :  „Ein  ganzer  ronian,  was 
er  an  der  stelle  des  un^^  lu  d  ig  en  morgenden  tags  ilmn  wiirde*": 
„A  whole  romance  wiiat  he  now  hoped  to  do,  instcad  of 
ihe  worthless  occujnition  ivhirh  should  have  fill^d  the  approaching 
äay  .  .  und  ,.AV'ie  luMhiuie  ich  die  unglückliche,  die  sich 
einem  andern  wi  iim  ii  soll*-;  .J  feel  a  pity  for  the  illfated 
man  that  would  cons» . üUe  himself  to  another.**  „Gebrannte 
mandeln"  sind  am  ende  mit  „gingerbread-nnts"  nicht  ganz 
identisch  und  ..Eure  liebesgeschiclite  mit  irgend  einem  naiven 
mÄdchen"  scheint  ganz  wunderlich  als  „some  love-story  with 
a  pastoral  bar-maid"  erklärt.  Der  in  den  Wanderjahren  er- 
wähnte „Anton  Reiser"  von  0.  Ph.  Moritz  wird  wohl  missver* 
ständlich  übei-setzt:  „this  Antoni  the  Traveller''. 

jBlinige  kleinere  abwetcfaiingen>)  geben  Uber  den  g^danken- 


')  A  II.  145.  —  Selbst  bei  lateinischen  ritaten  Underte  Carlyle,  nm 
die  einlieit  besser  zu  bezeiclinen:  an  Mitchell :  „Hisum  teneas''  —  au  Inirlis: 
,.V»)n  luive  a  riylit  to  say  ' l'liindrfc'  or  rather  'Plaude,  for  it  üi  i  Uiat 
am  luiar^t^  in  it.-"    N 1, 182.  4,  1412. 
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niui  Wortschatz  der  sprachen  aufschluss.  Unser  ,.Out  ding 
will  weile  liaben"  wird  zn:  „good  bread  needs  haking'*, 
und  „Aller  anfaug  ist  scliwer^'  wird  noch  mit  einem  kurzen 
nachsatz  erläutert:  „all  beginnig  is  hard,  says  ihe  proverh^, 
„Meine  h&usUche  ruhe"  tibersetzt  Carlyle  mit:  „my  fireMde 
peace*',  ein  englischer  ausdruck,  den  Goethe  selber  gern  hatte 
und  auch  im  brit^fwrrhsel  einmal  gebrauchte:  „Indem  ich 
nun  aber  eine  schriftliche  Unterhaltung  von  meiner  ^fireside* 
zn  der  ihrigen  wende"  (25.  VL  1829).  Die  redensart  „Hans 
oder  Kunz"  wird  zn:  „Jack  or  Kit^  „Er  fragte  einen 
jeden  nach  seinem  fache**  =  „He  questioned  each  abont  his 
special  proyince  of  acting^  ^  Ffir  die  „erb&nnliche  lange- 
weile"  mnss  ein  französisches  wort  einspringen:  „this  miserable 
ennni"  und  „Hure  ehemalige  geliebte^  heisst  etwas  pretiOs: 
„your  quondain  love^ 

Der  englischen  prflderie  fielen  manche  sfttze  €k)ethe*8  znm 
Opfer;  Carlyle  sah  es  nidit  ein,  dass  dem  wahren  dichter  kdne 
menschlichen  dinge  fremd  sein  sollen  und  dass  selbst  heikle 
fragen  im  plan  eines  solchen  Werkes  wie  der  Wilhelm  Meistt3r, 
das  über  alle  Verhältnisse  des  lebens  hinspielte,  ästhetisch  mit 
recht  ziigekvissen  und  besprochen  werden  dui'ften. 

Die  lüstern-kecken  betrachtungen,  die  Serlo  über  Pliilinens 
Pantoffeln  anstellt,  um  übrigens  von  der  besitzeriii  ß:leich 
nachher  derb  dafür  auf  die  bände  sdilajrPTi  nnd  abgeiohnt 
zu  werden  —  mussten  fallen,  ebenso  wie  jenes  offene  be- 
kenn tnis  der  ,. schonen  seele'',  dass  sie  in  ihrer  kinderzeit  aus 
der  damals  noch  nirlit  für  die  schule  zugeschnittenen  bibel  viel 
mehr,  als  sie  eigentlich  sollte,  gelernt  hätte,  ^ian  miisste 
überhaupt  einmal  untersuchen,  wie  Goethe  allem,  was  bei  ihm 
bedenklich  oder  gar  frivol  aussieht,  künstlerisch  doch  immer 
ein  paroli  zu  bieten  und  es  eben  dadurch  zu  rechtfertigen 
weiss.  Das  wird  zugleich  einen  interessanten  beitiag  für  jenes 
unklare  und  viel  umfochteno  kapitei  der  angewandten  ästhetik 
bilden,  unter  welchen  bedingiingen  denn  nun  eigentlich  im 
kuiistwerk  alles  erlaubt  sein  kann.  So  hat  z.  b.  selbst  die 
Philine  sich  nicht  straflos^  wie  es  erst  scheinen  will,  im  vierten 
buch  ttber  die  gestalt  der  fran  Melina,  die  ihrer  niederkunft 
entgegensieht,  so  wegwerfend  Anssem  dfirf en.  Die  Vergeltung 
kommt  spät»  aber  sie  kommt  doch,  wenn  im  sechsten  kapitei 
des  letzten  bnehes  der  blonde  Friediidi  lachend  erzählt^  dass 
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sie  vom  Schicksal  nim  auch  ereilt  worden  ist:  „Philine  darf 
sich  nicht  selieii  lassen,  sie  mag  sich  selbst  nicht  sehen.  Un- 
förmlicher und  läclicrlicher  ist  nichts  in  der  weit  als  sie."  — 
Sonst  hat  Carlyle  das  original  nicht  t  i^^enuiächtie:  beschnitten. 
Eine  unbedeutende  anslassnng  scheint  aber  lür  ihn  doch 
charakteristisch;  es  hatte  sich  im  sei  listen  kapitel  des  dritten 
bnches  erst  um  Willielm's  „bürgerliches*'  und  dann  iiiu  sein 
„poetisches  gewissen^  gehandelt;  nun  musste  Cariyie  dieser 
letzte,  der  neuen  klassischen  ästhetik  entlehnte  begriff,  um  so 
sonderbarer  scheinen,  weil  er  ja  von  dem,  was  Goethe  und 
Schiller  mit  ihrer  „kunst"  im  letzten  gründe  eigentlich  wollten, 
gar  nichts  ahnte.  Er  ftbefging  deshalb  den  merkwürdigen 
aatz :  „gegen  sein  poetisches  gewissen  zn  handeln**  und  behielt 
nur  „His  conscience  as  a  burgher"  bei 

Die  Übersetzung  der  Lehrjahre  ist^  von  solchen  einzelnen 
abweichnngen  abgesehen,  ungemein  wort-  und  saü^trea  an- 
gefertigt Allzu  peinlich  an  die  Torlage  gelehnt,  verleiignet 
sie  die  der  englischen  spräche  sonst  eigene  eintuhheit  nnd 
karheit  Sie  bevorzugt  einen  entschieden  akademischen  stil, 
ein  gelehrtes  lateinisches  dement  wiegt  bedeutend  in  den  ge- 
wählten, noch  wenig  gebrauchten  wort^  yw.  Man  ziehe 
einmal  die  schon  erwähnte  neue  ftbersetzung  des  WilheLn 
Meister  der  Eleanor  Grove  zu  rate,  um  den  abstand  zwischen 
dem  schwerfalligen  Carlyle'schen  Englisch  vor  75  jähren  nnd 
den  viel  harmloseren,  volkstümlicheren  ausdrücken  und  dem 
einfachen  bau  der  sätze  in  der  neuen  arbeil  zu  prüfen  und 
das  verhältuis  der  germanischen  und  romanischen  bestandteile 
auf  beiden  seiten  zu  erkennen.  Beispiele  erläutern  dies: 
„sie  rühmte  seine  gestalt-*  „she  expatiated  on  his  fiji^ure" 
A  1.  34  =  ^admiring  his  figure"  Grove  45,  ■ —  „schmähte" 
„vilified  -  A  1,  36  ==  ,.abused  *  G  1,  47,  —  „unförmlich"  „amor- 
phous"  A  1,  37  =  „ungainly '  G  1,  48,  —  „lob"  „encomium" 
A  1,  38  =  „admiration"  G  1,  49,  —  „bunt"  ..parti-coloui-ed" 
A,  117  =  „motley  G  1,  160,  —  „verwandt"  „cognate"*  A  1, 
118  =  „kindred"  G  1,  154,  —  „lobte"  „landed '  A  1,  142 
„praised"  G  1, 171.  —  „Der  wünsch,  womöglich  zuletzt  auch 
noch  als  märtyrer  zu  glänzen",  das  überträgt  Carlyle,  um 
einige  andere  beispiele  zu  geben,  mit  seltenen  worten:  „the 
wish  to  superadd  the  dignity  of  matyrdom*"  A  2, 217 ;  ebenso 
^die  musik  dient  dort  nur  dem  auge^:  „the  music  there  is 
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auUervimi  to  the  eye**  A 1, 228;  und  „die  nBhe  des  todee": 
,a  oontignity  with  death". 

Die  in  die  Lehijalire  Terwobenen  gedichte  ■)  hat  Garlyle 
xpm  teil  inhaltlich  richtig,  mit  poetiseher  nachanpündnng  und 
nnter  heohaehtnng  des  Qeethe'schen  versmasses  übersetzt: 
„Was  hör*  ich  draiissen  vor  dem  thor":  „What  notes  are  those 
witliont  the  wall".  —  „Kennst  du  das  laud'':  „Kuow'st  tliou 
tke  land  wliere  lemon-trees  do  blooni  ?"  —  „Ich  armer  teufel, 
herr  baron":  „I  poor  devil,  Lord  Bai  oii  .  —  „Singet  nicht  in 
trauertönen":  „Sing  me  not  with  such  emotion".  —  „An  die 
thuren  will  ich  schleichen":  „Wheresoe'er  my  steps  will  lead 
me".  Diese  Übersetzungen  schliessen  sich  sämtlich  eii«r  -m 
die  originale  an.  —  Wir  wolleTi  aber  bei  don  andern,  reclit 
fehlerhaft  übertragenen  gedichten  nicht  verge.«»  n,  dass  Car- 
lyle,  der  sioh  sonst  mir  mit  deut.scher  prosa  od«  i  mit  drama- 
tischer poesie  beschäftigt  hatte,  hier  im  W  illielm  Kleister 
einer  lyrik  gegenüber  gestellt  war,  die  gerade  wegen 
ihrer  einfachheit  nur  unter  den  grössten  Schwierigkeiten  in 
fremder  spräche  natürlich  wieder  gegeben  werden  konnte. 
Garlyle  wechselt  gelegentlich  die  mftnnlichen  und  weiblichen 
endnngen,  so  gehen  die  zeflen: 

„Who  wnr  »te  US  Imad  in  aonow 

who  never  spent  the  darksome  hours"  . . . 
gerade  gegen  den  deutschen  takt  an: 

„Wer  nie  «ein  brot  mit  thränen  aas 
W«r  nie  die  knmmenroUen  nidite''  . . . 

sie  TerfeUen  aber  anch  in  ihrer  letsten  scharf  abschneidenden 
»lle: 

moBient*B  goilt,  an  «ge  of  woe!'< 
ganz  den  sehweimlltig  weichen  aosMaag  der  werte: 

„Denn  ette  aehnld  rieht  tidi  auf  erden.** 

In  dem  kuizeii  gesange  des  harfners 

„Ihm  färbt  der  morgeiis'nnie  licht 
Den  reinen  hotiiont  mit  flnmmen." 

^For  him  the  light  of  ruddy  iiiorii 

But  paints  the  horizon  red  with  Hämo,**  .  . 

>)  A  I,  HO.  117f.  124.  töa  183. 212.  82.  48.  67.  205.  282;  Huniet 
Ycne:  1, 2ie. 226.  11,20.36. 
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iBlirt  Carlyle  die  minnliclie  endmig  durch,  die  auch  das  grtaece 

AGgnon-lieid: 

„So  liMt  mkli  mMaiBit  Ui  leh  irarde, 
Zieht  ndr  dif  w«im  Uei4  ai^t  aai»" 

eintönig  und  hart  hehenseht: 

JSwk  let  me  8mbi  tOl  imh  I 

Tike  not  mj  niow-wliite  ixtm  ftwaj  . . 

Nachlässig  angefertigt,  oder  wegen  der  ediwierigkdten  der 
vorläge  bei  aller  mfthe  doch  Teningltlckt,  ist  das  zweite  ge- 
dieht deä  harfners: 

„Wer  sich  der  eiiisamkeit  ergiebt, 
Aehl  dar  irt  iMld  mIMii;'' 

dem  später  sein,  mit  der  jimgen  Mignon  gemeiui>am  ange- 
stimmter gesang, 

„Nur  wer  die  selmsacht  kenat^ 
Weiss,  was  ich  leide." 

antwortet.  So  sind  dir  l>ri(]in  —  ein  teiin  r  zug  Goetlie's!  — 
in  der  biiteren  woriiif  iln-  i  lieber  lang-^^t  mit  einander  ver- 
bunden ^yorden,  eli*^  wir  am  scliiu.ss  ertaiiren,  dass  sie  aucli 
von  natur,  als  vater  und  t echter,  einander  angehören.  An 
diesen  reinsten  lyrischen  lauten ,  die  sich  aus  dem  boden,  wo 
sie  wuchsen,  nidit  wieder  herausreissen  oder  gar  Terpflanzen 
lassen,  und  un  derentwillen  allein  die  Y51ker  der  Zukunft  das 
Bentsche,  wenn  es  ans  den  lebenden  sprachen  ausscheiden 
mttsste,  nicht  werden  vergessen  können  —  daran  scheiterte 
das  fremde  oiglische  idiom.  Carljrle  wnrde  flberdies  nicht 
einmal  dem  Inhalte  der  lieder  gerecht:  „Ein  jeder  lebt,  ein 
jeder  liebt^^  verbreitert  sich  an  dem  englischen  satae:  „Men 
hope  and  love^  men  get  and  give'*  ond  die  schlichte  abgekttrate 
frage  des  liebenden:  „Ob  seine  frenndin  aDein",  wird  verdehnt: 
„Bis  loye,  is  she  not  waiting  thera^  —  Das  „einsam  im  grabe 
sein'',  „When  lying  in  my  gi  ave wiederholt  die  Übersetzung 
zweimal  unnötiger  weise,  so  dass  statt  der  16  Zeilen  noch  eine 
mehi'  im  Eiifflij^chen  hinzukommt.  Khytlnni.sch  weichen  in 
der  ersten  und  zweiten  Strophe  je  die  secliste  dreisilbige  zeile 
Goethe's  von  den  willkiirlich  zwei-  und  viersilbig  gemachten 
Zeilen  Carlyle's  ab.  ,.Und  kann  ich  nur  einmal"  wird  durch 
W  hen  from  my  hed",  und  ,.Äch!  werd'  icli  erst  einmal",  durch 
,/rnie  ^^olitude  I  then  sliall  know'  dürftig  t  ist  tzt.  Während 
Goethe  iür  das  ganze  gedieht  nur  vier  reime  beansprucht  und 
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in  dieser  geringen  äusseren  abweclislung  die  schmerzen  des 
alten  nur  desto  eindringlicher  dargestellt  liat,  greift  Carlyle 
m  deren  acht. 

Mignon's  „Nor  wer  die  sehnsacht  kennt"  ist  von  zwölf 
anf  dreizehn  seUen  erhöht^  und  die  zwei  reime  Goethe^s  dnd 
in  der  ftbenetznng  gar  zn  sechs  verdreifacht  worden.  Auch 
das  yersma»  bat  Carlyle  eigenmächtig  erweitert,  weil  er  den 
inhnlt  der  prftgnaiiteii  deutschen  rbythmen  nicht  anf  dieeelhen 
knnen  engliechen  sfttae  m  ffiUen  yerptandy  die  sich  nun  nn- 
ertrli^cli  geediwfttng  aasnehmea.  Es  ist  fttr  die  eigenart 
dentecher  lyrik  lehrroteiii  efaunal  m  sehen,  wie  Terwadisen 
und  Terkrftppelt  ond  anf  wie  plmnpen  fassen  eins  der  besten 
Ueder  naseres  landee  in  efaier  fremden  spräche  scbleiohen  mnss: 

sTon  Mftr  loug'd  aiid  lov'd 
Yon  kiunr  not  giief  liko  wia», 
AluBfl  «od  hx  mnovM. 
From  joys  or  hopes,  I  psne: 

A  forriLni  sVv  above 

And  u  ioreign  eartli  bclow  nie, 

Tu  the  (tOQth  I  look  all  day, 

For  the  hevti  tM  lov«  md  know  me, 

I  bam,  I  Üünt,  I  kngoish, 

Hy  heart  la  waste,  and  akik  «ad  Mie, 

WhA  hns  not  long'tl  in  baffled  aQgniih 
UanAOt  kjiow,  what  I  deplon,'* 

Das  sollen  die  yerse  sein 

JUwt  wer  die  tehanidit  kennt. 

Weiss,  was  ich  leide; 
Allein  nnd  abgetrennt 

Von  aller  freiKlc, 
Seh  ich  luia  tinnaiueut 

In  ach  jeuer  i^eite. 
Ach,  dar  nkb  Uibt  ini  kennt» 

Ist  In  die  weite, 
le  eckwindelt  mir,  ei  biennt 

Dm  eingeweide, 
Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt, 

Weist,  WM  ich  leide. 

Carlyle  ftberbArte  nicht  nnr  den  kebrreim,  womit  das 
ende  des  gediebts  ringartig  an  den  anfan^,^  geschlossen  nnd 
das  ganze  einheitlich  gemacht  wird,  sondern  er  entfoltete 
gerade  am  scblnss  in  den  einander  entsprechenden  worttrios 
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„I  born  ~  I  faint  —  I  langnish"  und  „waste  —  sick  —  sore*' 
Doch  eine  ganz  fOrchterliclie  rhetorik.  Goefhe  bat  in  den  zehn 
ersten  zeüen  alle  wiedeiholnngen  yennieden,  denen  Carlyle 
aber  nicht  entlanfen  ist:  „Foti  neyer  long'd  . .  You  fcnow  not% 
„A  foreign  akj , ,  a  forcign  earth".  —  ^fÄre  far,  Are  for  away*. 
Alles  geheininisyolle  ist  yerwischt  worden,  nnd  gar  statt  der 
Worte:  „Seh'  ich  ans  flnnament  nach  jener  seite''  —  die  beim 
yortrag  eine  leise  bewegung  der  angen  nnd  eine  tet  yer- 
haltene  geste  des  körpers  nntersttttzen  mag  —  klärt  uns  der 
Engländer  leider  noch  verstandesmäa^ig"  über  die  richtung 
dieser  blicke  auf:  „To  the  south  I  look  all  day". 

Die  deuiiiim  und  flbertetzung  von  Goethe*t  Mlreheii. 

Gewohnt,  alles  seinen  schematen  unterzuordnen,  sah  Car- 
lyle das  märchen  Goetlie's  als  ein  symbol  für  die  ganze 
Weltgeschichte,  oder  enger  noch  für  seine  zeit:  „this  our 
wonderful  and  wofnl  age  of  Transition"  an.  Der  „flus^"  soll 
seiner  nieinung  nach  die  zeit  darstellen,  das  „land  der  schonen 
lilie"  den  snpernaturalismus,  das  prej^riniljerliegende  ,,nfer"  den 
natural isnius,  der  ,,riese"  soll  der  aberglaube,  der  „fährmann" 
die  geistlichkeit  und  seine  „hütte*  die  kirche  sein;  mit  der 
,,schlange"  soll  der  verstand,  mit  den  „irrlichtem"  die  neuere 
belletristik  und  mit  der  „lampe"  die  Vernunft  bezeichnet 
werden.  So  hat  Carlyle  mit  dem  grossten  scharfeinn,  aber 
natürlich  noch  lange  nicht  aberzeugend  die  personen  nnd  das 
inyentar  der  erzätaiung  gedeutet.  Er  hOrte  yor  allem  ans 
diesem  märchen  stimmen  der  hoffnnng  nnd  der  znknnft  heraus^ 
für  die  sein  ohr  nvn  einmal  besonders  geschärft  war;  wie 
dort  alles  zom  guten  gewandt  nnd  die  einfache  klagende  frage 
der  schönen  lilie: 

nAelif  wunrn  Bteht  der  tempel  nicht  «m  lliine, 
Ach,  irinuii  iit  die  Intteke  nicht  gebMiti" 

schliesslich  noch  glackUch  beantwortet  worden  war,  so  hoffte 
anch  Carlyle  sich  nnd  seine  zeit  ans  dem  nnbefriedigtsein  heraus- 
zuführen und  das  ^dort"  zu  einem  seligen  „hier"  zu  machen. 
Der  Schlusssatz  ..und  der  tempel  ist  der  besuchteste  auf  der 

erde",  reizte  zu  allei'lei  weiten  auslegujigeu,  —  wenn  GJoethe 
nur  damit  ni(  hi  bloss  die  wendung  vieler  Volksmärchen  hatte 
nachahmt  Ii  wollen,  die  zum  .schhiss  aus  der  ferne  und  der 
yergaugenheit  noch  einmal  in  die  nähe  und  die  gegenwart 
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hinttberhttpf en ,  um  wirkun^voller  vom  hörer  abschied  zu 
uehmen:  „und  wenn  sie  nicht  gestorben  sind,  dann  leben  sie 
noch  heute".  Dabei  hatte  Goethe  d(;n  wundern  seiner  erzählung 
schelmisch  noch  einen  schein  von  Wirklichkeit  gegeben,  weil 
er  das  rezept,  das  die  Wanderjahre  empfehlen,  geradezu  um- 
kehrte: ,.man  hält  die  neugit  i  des  hörei-s  lange  mit  wundern 
hin  und  erklärt  zuletzt:  es  sei  von  einem  träum  die  rede  ge- 
wesen.*" —  In  ihren  einzelheiten  scheint  mir  die  deutung  Car- 
oles entschieden  verfehlt,  denn  es  ist  undenkbar,  dass  ein 
künstler  wie  Ooethe  für  eine  so  ganz  abstrakte,  hölzerne 
auseinandersetzung  eine  solche  schar  phantastischer  gestalten 
gebrauchen  sollte;  er  hätte  für  einen  philosophisch-geschicht- 
lichen iehrvortrag,  bei  dem  es  auf  klarheit  ankommt,  sicher 
keine  fom  gewählt,  wo  die  gedanken  nur  so  dunkel  wie 
möglich  zur  geltimg  kommen.  Das  „märchen"  bleibt  doch  nui' 
das  spiel  einer  ausgelassenen  phantasie,  die  fast  schon  in  die 
irre,  zum  mindesten  in  die  gesetzlose  weit  des  tranmes  hinüber- 
schweift;  es  ist  die  eiugebong  eines  dichters,  der  mit  innere 
zasammenhängen  nicht  so  wie  sonst  rechnen  nnd  der  einmal 
sonntäglich-lftssig  das^  was  sich  vor  seine  sinne  drftngte,  anch 
binschrdhen  wollta  Dabei  hat  man  die  sumliche  gestaltnngs- 
kraft  des  dichters  in  diesem  mftrchen  aof  der  jagd  nach  allen 
möglichen  hedentnngen  nnd  anslegnngen  gern  fibersehen; 
die  beiden  „Irrlichter**  z.  b.  sind  doch  so  graziOs  geschaffen, 
nnd  ihr  gmzes  flatterndes  wesen  ist  so  Instig  erzählt,  dass 
das  schon  an  nnd  fOr  sich  Selbstzweck  der  darstellong  sein 
kann  und  künstlerisch  genügen  muss,  ja  dass  der  wünsch 
unter  dieser  verkleitUiug  noch  die  „helles  leltres"  zu  suchen, 
ein  gesundes  empfinden  beleidigt.  Goethe  selber  hatte  auch 
gewiss  an  dem  lachen  dieser  losen  gesellen,  seiner  Irrlichter, 
die  bei  jeder  bewegung  gold  abschütteln,  gi'össere  freude,  als 
an  den  fruchtlosen  symbolischen  versuchen  einer  noch  so 
wohlwollenden  kritik,  wie  die  Carlyle's,  der  d&s  heilere  paar 
der  „ignes  fatui"  durchaus  missverstand.  Die  schlänge,  die  sich 
in  edelst^ine  auflöst,  die  dann  wie  „leuchtende  nnd  blinkende" 
Sterne  auf  den  wellen  schwimmen,  die  unter-  und  oberirdische 
farbenpracht  in  diesem  märchen:  das  sollte,  wie  es  der  phan- 
tasie des  dichters  harmlos  entsprungen  war,  nur  so  auch  auf 
die  Phantasie  des  lesers  wirken.  Goethe  iiess  deshalb  wohl- 
weislich, Tieileicht  um  den  freund  zn  schonen,  mit  dem  er  hier 
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gar  nicht  überemsiunmte,  die  Teistandeogmane  erklftmiig  des 
Engländers  nn1)eachtet — Bei  der  ttbenetaniig  des  „mftrcbens** 
Idelt  sich  Carlyle  strenger  als  sonst  an  die  vorläge:  ab- 
weichnngen  lassen  sieh  nirgends  bemerken.  Für  seine  Philo- 
sophie wnrden  aber  besonders  die  „fragen**  dieses  märchen^ 
wichtig:  „Indessen  sagte  der  goldene  könig')  zum  manne: 
Wie  viel  gelieiranisse  weisst  du?  (How  manj*  secrets  knowest 
tliou?)"  „Drei",  versetzte  der  alte.  „Welches  ist  das  wich- 
tigste?' fragte  der  silberne  köuig.  „Das  offenbare  (the  open 
one)"  versetzte  der  alte."  Freilich  führt  Carlyle  unter  dem 
text  erst  seine  leser  irre:  „Feader,  hast  thou  any  dimpf^e  of 
the  oprit  secrct?  I  fear  not",  um  dann  sich  selber  aui?iuscheiten: 
„Wriler,  art  thou  goose?  I  fear  yes'',  aber  desto  sachlicher 
und  enisiliatter  behandelt  er  später  r4oet]ip's  ,. offen Viares  ge- 
heimnis'*,  2)  unter  dem  er  in  der  „Herowoi^hip**  vei'standen 
wissen  wollte:  „the  sacred  mj'sterj'  of  the  ITnivei-se".  Bei  dem 
ausbau  dieser  gedanken  schloss  er  dann  dem  dichter  Goethe 
den  Philosophen  Fichte  an,  in  dessen  „göttlicher,  aller  efscliei- 
nung  zu  gründe  liegender  idee  der  weit*'  er  nur  eine  nm- 
schreibung  des  „open  secret"  sah:  „The  Divine  Idea  of  the 
World  that  whieh  lies  at  the  bottom  of  Appearanee.'' 

Jean  PavI. 

Bei  den  Jean  Fanrschen  erzählnngen,  deren  Terschadi- 
tdte  sfttze  nnd  büder  oft  schon  für  einen  Deatscben  schwer 
genug  zn  entwirren  süid»  klagte  Carlyle  mehrmals:  „To  trans- 
late  him  properly  is  next  to  impossible^  und  „Bichter's  style 
may  be  prononnced  the  most  nntrandateaUe  in  any  modern 
literatnre'* ;  er  snchte  seinen  landslenten  in  eüiem  Bonnot 
einen  begriff  von  diesem  stil  zu  geben:  „Es  ist  gerade»  als 
ob  sich  hier  Burton  (der  Verfasser  der  Anatomy  of  Melancholy) 
mit  den  organen  eines  Jeremy  Bentham  geäussert  hat."  Treff- 
lich ist  auch  eine  spätere  Charakteristik:  „Jeau  Paul  kann 


*)  Die  Ter8chie4leneTi  mctallküuige  Goethe's  ki  hren  bei  Carlyle  öfter 
wieder;  vgl.  seine  wurte  iu  einem  gespräch  mit  Southey  über  Englands 
snkuift:  B2, 2!M:  „tili  the  guld  (see  Goethe*§  Conq^te  King)  w^nld  itt 
be  eaten  ont,  and  noble  England  wonld  bave  to  eolhtsse  in  Bbapeless  roin.* 

')  Vgl.  Ii  165:  „I  mnst  impress  npon  yoiir  minds  tbe  words  of  Goethe: 
'The  highest  \&  not  capable  of  being  spoken  ontwards  at  all.'  Ever  has 
^teep  aeerecj  be^n  obB^rvei  in  snorod  tlün^'*  Vgl.  dasn  Flttgel'e  Carlyle. 
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nicht  lialb  alle  die  dinge  sagen,  die  er  za  sagen  hat  —  ein 
merkwftrdiger  nnd  verwirrter  stil,  wie  ein  ameiikantscher 
nrwald,  an  den  keine  axt  gelegt  worden  ist  und  wo  kein  pfad 
hindurchgeht  Ich  mnsste  immer  wieder  m  lesen  anfangen, 
bis  ich  ihn  verstand;  aber  endlich  wnrde  mir  seine  denkart 
klar;  ich  fand  nun  eine  seltsame  Ordnung  drin  nnd  es 
war  nun  ganz  leicht,  ihn  zu  begreifen.  Sein  Stil  ist  .sehr 
prächtig;  keiner  artikiilierten  stimme,  sondern  dem  schall  der 
katarakte  gleich,  die  durch  wilde  tannenwälder  fallen,  Ks 
geht  tief  zu  herzen.  ')  Aber  Carlyle  schlug  sich  doch  glück- 
lich durch  die  wildnis  durcli;  er  nahm  nur  selten  äuderungen 
vor,  er  verkürzte  besmidpr!^  den  Quint us  Fixlein  um  allerlei 
beiwerk,  nämlich  um  einen  teil  der  ^orieden,  um  die  mond- 
finsteiTiis,  um  den  ..mnsteil  fttr  miidchpn"  und  die  ..Jm  de 
tablette  für  manne^personen*',  und  lieferte  im  übrigen  eine 
wohl  lesbare  arbeit. 

Auch  hier  thun  die  fehler  mit  ihrer  geringen  zahl  der 
gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  keinen  abbnich.  Die  geographie 
des  festlandes  war  ihm  noch  nicht  übei*all  vertraut  „Ein 
ganzes  hereinstürzendes  Goldau",  sagt  Jean  Paul,  in  erinnerong 
an  den  bergi-utsch  in  der  Schweiz  —  was  Carlyle's  „even  all- 
oversweeping  Deluge"  ganz  überging.  „Die  Lübeck'sche  buch» 
handlnng  (Jean  Paul  meinte  doch  die  Stadt?)  wird  personen 
fibertragen:  „the  Messrs.  Lttbedcs  Warehouse".  Noch  einige 
leichtere  versehen  finden  sich  ein:  Der  „möhrenkaifee**  in  der 
Fizleinischen  familie  wird  als  „Moccha  ooffee"  ausgeschenkt; 
„besetzfische  lang  gewachsen*'  verliest  Carlyle  in  „well- 
washed'*,  ein  »kirchdorf  wird  zum  „kurchhof**  „churchyard% 
und  die  stunden  werden  gelegentlich  zu  Sekunden  (seconds)  ver- 
kftrzt')  —  Im  Stile  Jean  Paul*s  musste  sich  Carlyle  ireiheiten 
herausnehmen.  Bei  einem  allzu  grossen  häufen  von  bildern  Hess 
er  das  eine  oder  andre  bei  seite,  bloss  anekdotisch^^  zusütze  oder 
eine  übei-flüssige  klammer  strich  er  ganz  fort:  „wie  wenig  man 
sich  mit  einem  katheder  brüsten  könne  (der  nicht  voll  schiff- 
sondern voll  gelbschniibel  ist)"  ^  „how  small  a  matter  a 
cathedra  is".  Er  verengert  die  Umschreibung:  „Das  rosen- 
und  morgengesicht"  =  „her  rosy  face"  und  „ein  eis-  und 


»)  L  212. 

s)  Q(aintiift)  ed.  BecUun  8. UL  m.  T(ftleB)  2, 128. 140. 171.  ai7. 
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Golgatliaberg"  ä=  ,,a  mountain".  Jean  Paul  litt  g-eradtzu 
unter  seiner  beweglichen  pliantasie,  die  alle  verbiiidimgen 
und  einfalle,  wie  sie  ihm  flüchtig  auftauchten,  auch  gleich 
verwertete  und  daiiiirch  die  spräche  so  unruhig  und  vielgliedi*ig 
machte.  Die  albernen  wortsj)iele  und  Witzeleien,  die  allitte- 
rationeii,  binnenreiiiie  und  neuen  amilug itn  kuniite  Carlyle 
unmöglich  alle  nachmachen;  solche  zügch])it/ten  und  über- 
ladeneu phrasen:  ,,5?o  kamen  alle  berittenen  wesen  nii^e- 
ritten  und  unbeschädigt  iiiuli  hause."  —  'i^^e-  und 

kriegsstolzen''  —  „weniger  in  jammer  als  in  jubel".  — 
„Helden-  und  potentaten-thaten*"  —  nehmen  sich  in  Carlyle's 
Englisch  entschieden  einfacher,  aber  auch  besser  ans:  i^alter 
all  this  riding,  horse  and  man  got  home  with  ichole  skins  and 
imbroken  bones."  —  „the  wild  aoldier  and  badidor^  —  „less 
lamentation  than  trinmph"  —  „heroic  and  monarchic  feats**.  >) 
Manchmal  horcht  er  fi'eUidi  auch  auf  den  klang:  „Lug  und 
trug"  =  „irm«herif  and  tricj* 

Jean  Paul  stellte  gern  den  dingen,  besonders  ktknsüichen 
erzengnissen,  sehr  geschmaddos  die  namen  ihrer  erflnder  Yor: 
„eine  ganz  besondere  Schweencihe  eesens  für  die  bleikoUken 
unserer  seelen'*  giebt  Carlyle  Uoss  als  „a  qnite  special  elizir 
against  spasms  in  the  sonl'*  aas;  aber  aoch  der  „Banfluama- 
hohle**,  deren  wonder,  nach  den  xaUreicIien  erwümimgen  in 
fast  allen  seinen  werken  za  urteilen,  anf  Jean  Panl  einen 
tiefen  eindnick  gemacht  haben  müssen,  —  raubt  Carlyle  den 
entdecker:  „Die  gestaltenvolle  schimmernde  Baumannshöhle 
der  Phantasie"  —  ,.dass  die  erde  eine  dunkle  Bauniaiiuähöhle 
ist"  =  „The  pupiilüus,  motley  glittering  cave  of  Fancy."  —  „ff 
the  Barth  were  a  dark  mineral  ca\  e." Bei  einem  vergleich 
der  deutscht  11  uinl  englischen  Metaphern  fallen  noch  einige 
andre  uutersclaede  auf.  l>as  archaistische  „Sj»nimagen"  über- 
trägt Carlyle  mit  „bully-rock",  ,,dieser  treund  Hein  der  ratten", 
wird  zu  „this  destrojing  Angel  of  rats",  „haseni  ;nii<  i  — 
„pigeon-liver  fiag'',  „auf  dem  welkboden  und  darroieu 
todes"  =  „the  sickle  of  Death**,  ,,Die  strichgewitter  und 
blntregen  ihres  lebens"  ^  „the  foul  weather  of  life**,  „Der 

»)  Sch(meb5le)  ed.  Reclam  15.  17.  la  49,  5.   T  2,  M.  52.  53.  81.  82. 

*)  Q  92.  «».  157.  T2»  125.  141.  186.  Dagegen  mit  ntiker  maite 
Wotton  BdnM  12:  „TliB  dÄik  Tnpholüiit  —  etY»  of  bis  iimginitlaB.''  — 
„Xj  birtthhoiA  is  t^mp  «s  Uie  Ottf^  of  Tnfbxain  to  nu*'  Im  1, 895. 
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vorschabbes"  —  „the  prelude".  Ab  und  zu  \  er  wandelt  sich 
auch  ein  unbildlicher  deutscher  ausdruck  in  einen  bildlichen 
eiigiisrhen:  „Die  lakaien,  die  nichts  vergessen  sollten"  = 
„ppi  sdiis,  iu)t  iiu  liiieti  to  clhinge  flour  for  brau  with  nnvone."*) 
Schmelzie  s  ,,meHS(  luMischeu"  wird  mit  „shy  of  encduiitering 
men"  wolil  deslialb  so  umständlich  übersetzt,  weil  Carlyle  das 
fremde  und  in  diesem  fall  allzu  starke  „misanthropical'*  ver- 
meiden wollte;  in  einem  seiner  briefe  (N3,  259)  lässt  er  des- 
halb das  wort  auch  so  wie  es  ist,  mitgehen:  „being  menschen- 
s^teu  ES  was  Schmelzle's  case."  Gurios  dürfte  Engländern  der 
ffSeelsofger'',  wörtlich  „the  Soal-durar**,  erscheinen.  2) 

Jean  Paul  jagt  die  leser,  die  er  eben  durch  eiii  xartes 
schattem  seiner  seiteii  entEftcktey  gern  mit  einigen  rohen  und 
derben  tOnea  ans  ihrer  frommen  frende  wieder  aui  Um  sich 
ftr  die  übeiifdisdie  schwArmerd,  der  er  sonst  ergeben  ist^  zn 
entschädigen,  Itat  er  gelegentlich  mit  einem  krültig^  Spass 
im  sum  der  englischen  sefariftsteller  des  18.  jahrhnnderts  ein- 
mal die  „natmalia  non  tupia**  sein.  Carlyle  aber  schnitt,  wie 
den  Goethe,  so  anch  seinen  Jean  Panl  sorgfältig  ffir  den  schnl- 
nnd  haoQgebranch  zn  nnd  beseitigte  hnmorlos  aUe  stellen^  die 
er  nnr  irgendwie  fftr  TerfiLnglich  hielt.  Die  „halbweltsdame'', 
die  mit  in  Schmelzte*^  reisewagen  steigt,  die  phantasieen  dieses 
unglücklichen  selber  über  die  galanten  aben teuer,  in  die  er 
möglicher  weise  wider  willen  verwickelt  werden  küinite,  sind 
mit  manchen  andern  beniei klingen,  dem  englisclien  leser  unter- 
schlagen wurden  Der  übereetzer  stellte  nun  unterm  text 
einige  eig^ene,  mit  Ed.(itor)  gezeichnete  bemerkungeii  zusammen. 
I)jf^  i^esd lichtlich  nicht  ganz  richtige  behauptung  iSclimelzh  's 
über  das  tnjffere  verhalten  k  .Jacobs  von  England  g-esreu 
Luther,  glossierte  Carlyle  uberkgen  ,.The  good  Piüit-^-^ii:  of 
Oachetics  is  out  here.  Indiguor  quandoqne  boniis  dunnitat 
Schmelzlaeus  ^  Deutsche  gebräuche,  sagen  oder  selbst  selt- 
same Worte  werden,  —  freilich  sparsam  —  in  den  noten  er- 
klärt. Jean  Paul  redet  von  einem  „blinden  piussagier**,  den 
Carlyle  im  text  wörtlich  zwar  als:  „Blind  Passenger"  wieder- 
giebt,  aber  nnten  doch  erlflatem  mnss:  „Live  Paasenger,  Nip^ 


>)  Seh  17.  21.  42.  48.  A, 91.  106.  ISO.  SehSO.  T 2,  63.  66.  75. 
124. 18&  100;  78. 
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a  passeiif^er  takeii  iip  only  by  .Tarvie's  authority  and  for 
Jarvie's  i)i'ofit".  Kr  hatte  für  seine  arbeit  das  (ieutsche 
sonderwörtfrbiicli  zu  Jean  P;ni1  von  Reinbold  leider  niclit  zur 
band  nnd  war  desliall)  in  zweitelhaften  fällen  —  ..bere  as  in 
many  otbers  cases.  we  could  desire  tbe  aid  of  HeiT  Reinhold" 
—  auf  die  hilfe  anderer  anp^ewiesen,  wie  der  l^'onnnenta^  zu 
Fixlein's  „Kr&utermütze"  (Q  191)  zeio:t:  ,,Tliiis  defined  hj 
Adehmg  in  his  Lexikon:  Kräutermütie ^  in  Medicine,  a  eap 
with  varioiis  dried  herbs  sewed  into  it,  and  which  is  worn 
for  all  manner  of  troubles  in  tbe  bead." 

Mit  dieser  Charakteristik  siiLd  die  materialien,  die  sich 
zur  kenntnis  der  beiden  sprachen  ans  einem  vergleich  der 
flbersetznngen  mit  dem  original  gewinnen  lassen,  fireilich  nicht 
alle  erschöpft,  gerade  weil  wir  es  hei  Carlyle  mit  einem  so 
treuen  arbeiter  zu  thun  haben,  der  in  seinem  heimatlichen  idiom 
ein  möglichst  entsprechendes  bild  des  deutschen  ausdrucks 
geben  wollte.  >)  Einige  besondere  fillle  werden  daher  sp&ter 
noch  erwfthut 

m. 

BEUmiU;  £NTL£UNUN(;£N  IN  BEN  IVEJiKEN 

CA&LYLEU 

Ss  hat  sich  selten  ein  mensch  so  einseitig  unter  aus- 
schhiss  der  Öffentlichkeit  bloss  nach  büchem  herangebildet, 

wie  Carlyle.  der  mit  nach  innen  gerichtetem  bliek,  ein  leben- 
diges „scliau  in  diclr',  einsam  seiner  wegc  gegangen  und 
den  ereiguLsseu  um  ihn  Iier  m  der  zeit  seines  Werdens  immer 


»)  T2,  11.  54.  G7.  20G.  214.  —  Wenn  z.  b.  tlas  Deutsche  über  die 
zwei  verächiedenen  woite  „Mann"  und  „Meusdr*  vorlugl,  m  kommt  in 
(liist  in  fall  der  eDgliscUe  doppcläiuuige  ausdruck  „Man"  nur  uubeUolfeu 
nacli :  „Er  fühlte,  dasa  er  ein  anderer  mensch  zu  werden  beginne" :  „feit  os 
if  be  were  beginning  to  be  anotber  fRon*'  (A  1,  24)  —  „ist  wobl  einein 
menaclicn  so  gewährt,  seine  wQneche  sn  verbinden" :  „wliat  oCher  «Mm  lies 
beeu  given  to  unite  all  his  wishes''  (A 1,  52).  —  „Ich  bin  als  mensdi  über- 
zeugt": ,.As  a  man  I  am  convineed"  (A  2,  GO).  —  ,.TIier  spricht  nur  ein 
orgnn  zum  or^^ane,  nicht  ein  bimmcl  zum  raeusc  heu*' :  „not  a  heaven  to 
the  man"  {\  2,  22Sj.  —  ,,Wcr  alles  nnd  jedes  in  seiner  j,Mnzeii  menschheit 
thun  oder  geuieüsieu  will*' :  „Whocvcr  ainiH  at  doiug  or  ei^oying  all  and 
everything  witb  Am  adirt  «Mfur«"  (A2,  254),  ein  All»  wo  „nia&ldnd*'  na- 
tttrlich  uiclit  an  platce  gewesen  wSre. 
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sehen  ausgewichen  war:  „I  am  but  an  abgerissenes  glicd^  a 
limb  torn  off  from  the  family  of  iiien  . .  Was  sonst  das 
leben  lelirsanii  s  hitihh  jüng^ling  zu  bieten  plle<rt .  das  fand  er 
in  der  poesie,  phüo-^dijliie  und  gcscliiclite  viel  gründlicher  aus- 
einander g"esetzt,  denn  „the  tiue  University  of  nur  days  is  a 
Oollection  of  Bocks". ')  ^\'ie  weit  nnn  insbesondere  nnsre 
litteratur,  der  er  so  leidenschaftlich  ergeben  war,  seine  ent- 
wicklung  gefördert  hat,  —  das  lässt  sich  trefflich  nach  der 
menge  der  deatechen  worte  und  citate  bestimmen,  die  in  den 
briefen  und  werken  in  seinen  hier  für  das  bans  und  dort  fikr 
die  dUeatliciikeit  bestimmten  stU  übergegangen  sind. 

Das  meiste  hat  Goethe  beigestenerl^  der  dann  toe  SduUer, 
Jeaa  Paul  und  NoTalis  imd  auch  von  Fichte  erginzt  wurde. 
Eb  sdieini  freilieh  auf  den  eisten  blick  nur  yon  nntei^rd* 
neter  bedentong,  gerade  die  „ettate**  dnrehziigeb^y  und  doch 
flOuren  sie  uns  direkt  In  den  büI  nnd  in  die  gedankenwelt 
dieaea  sehiiftstelleis  ein.  Mit  ihnen  sind  wohl  die  wichtigsten, 
wenn  aneh  nicht  aUe  die  fremden  demente  seiner  spräche 
mshi^  Aber  die  besondere  deutsche  fibrbnng  Ton  Gariyle's 
englischem  stO  kann  erst  bestimmt  werden,  nachd^  vorher 
solche  ganz  sichtbaren  entlehnungen  festgelegt  worden  sind. 
Diese  worte  bilden  die  bescheidenen  biudeglieder  zwischen 
unserer  und  zwischen  der  engli.scheü  litteratur.  Mau  pflegt 
nicht  zu  citieren,  wenn  man  sich  nicht  besonders  treffend  aus- 
zudrücken \\  iiiis(  ht,  und  Oarlyle  fand  in  diesen  fremden  Wen- 
dungen ein  iT^M'igiietes  mittel  für  die  ihm  angreborene  nach- 
drückliche redevveise.  Der  z\vcck  war  iintiirlifh  jeweileu 
vei*schieden :  im  Sartur  kam  es  auf  die  fromme  taii.-rliuiig  der 
leser  aiK  der  glaube,  da.ss  die  neue  lehre  der  kleiderphilosoi^hie 
einem  deut-schen  manuskrii)t  entstammte ,  ^\nlrde  verstärkt, 
wenn  der  englische  ausdruck  gelegentlich  geschickt  als  eine 
blosse  Übersetzung  ausgespielt  wurde;  in  andern  fällen  aber 
hatte  Carlyle  auch  seine  freude  an  uusem  Worten,  mit  denen 
er  die  philosophischen  und  geschichtlichen  werke  ebenso  wie 
die  briefe  an  die  dentschverständigen  freunde  schmückte. 

Wenn,  um  ein  beispiel  aus  der  jüngsten  seit  so  nehmen, 
nnter  den  deutaehea  dichtem  Paul  Heyse  viele  seiner  novellen 
mit  italienischen  weDdnngen  ausgestattet  hat,  so  soll  das  im 
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ralinieii  des  kunstwerks  doch  gewiss  einen  guten  zweck  haben; 
und  der  kritiker  masr  entsclieideTi.  oh  der  dichter  seine  kolo- 
ristisclie  absiclit  daiiiii  wirklich  erreiclit,  hat,  oder  oh  er  bloss 
eine  imbeabsichtigte  nebenwirkung  (  i  zielt,  nnd  oV)  m  lilirssh'cli 
dies  linguistische  element,  dem  gaiizf  ii  iik  Ih  (i>  niitzt  oder  mehr 
geschadet  hat.  Ks  gelit  den  psychologeu  an.  welche  besondere 
gebiete  des  emi)tindungslebens  das  Italienisclie  sich  in  diesen 
novellen  erobert  hat,  und  füi*  welche  handlangen  und  für  welche 
dinge  und  weshalb  gerade  dort  der  fremde  aoadrack  gewählt 
ist.  Denn  der  armut  in  der  einen  spräche  ent^richt  b&nfig 
eine  f&lle  in  der  andern :  der  dichter  hat  das  aoqgegliehen  und 
wo  das  deutsche  sprachgat  nicht  hinreichte^  den  mangel  aus  den 
ihm  yerfOgbaren  aumn  li^endea  sciiftteen  gedeckt  Manche 
lefler  nehmen  auch  wohl  fttr  immer  die  aoadrfldLe  in  ach  an^ 
die,  Ton  Paul  Heyse  ans  Italien  eingeflUirt,  nach  nnd  nach 
yieÜeicht  ganz  in  unser  aprachgnt  flbeigehaii,  die  erst  noch 
fremd  empfanden,  —  dann  als  entlefannngen  and  schliesslich 
fast  wie  deutsche  worte  selber  einst  gehalten  werden  mögen. 

Es  war  aber  nicht  das  Dentsche  alldn,  das  Oariyle  cor 
belebung  seines  englischen  ausdrachs  yerwertete.  Ancik  latei- 
nische brocken  sind  besonders  zahlreich  über  die  jugendhriefe 
zwischen  1814 — 19  verstreut.  Sie  dienten  meistens  dekorativen 
zwecken,  deuu  er  prunkte  gerut^  mit  seiner  gelehi-samkeit. 
»So  wühlt  er  seine  citate  charakteribtiijch  auis  und  sclireibt,  da.s 
„lustum  et  tenacem"  bis  zu  den  ..Impavidum  ferient  l  uinae" 
ansfiihrlich  nieder;  er  beruft  sicli  iiberlmupt  gern  auf  den 
Vergil,  Juveiial  und  Horaz,  aber  er  bedenkt  docli  sclion  im 
jähre  1810  den  doppelsinn.  der  in  dem  ,,Principil)us  pla misse 
vii'is"  lie<rt.  denn  als  zukünftiger  „Heroworshiper"  wnllir  er 
um  des  liinimels  willen  nicht  mit  höflingen  und  sclimeichlern 
verweciiselt  werden,  die  ja  auch  grossen  männern  zu  gefallen 
leben.  Die  gel&ofigen  redensarten  ,.mundus  vult  decipi,  de 
gastibus  non  est  disputandom,  invita  Minerva^  werden  auf- 
gegriffen und  die  bekannten  melancliolischen  Zeilen  ans  dem 
brief  des  Sulpicius  an  Cicero  (.,Kx  Asia  i-ediens  . . .")  umfäng- 
lich kopiert.  Später  tritt  das  Lateinische  Eurftck,  in  je  weitere 
fernen  ihm  überhaupt  die  antike  weit  entschw^ald.  CSarlyle's 
briefe  und  Schriften  sind  immer  ein  gleichnis  fOr  seine  Studien. 
Seine  allgemein  vielsprachige  jugendbiidung  spi^elt  sich 
deutlich  in  den  lateinischen,  franzfisischen  und  italienischen 
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Wendungen,  die  anch  'einmal  eine  besondere  darstellung  er- 
halten dürften;  später  Hess  er  dann  das  Deutsche,  aber  wäh- 
rend der  arbeit  an  der  revolntion  natürUch  anwülkttrlich  wieder 
das  Französische,  vorrücken. ') 

Jm  Stil  des  Engländers  Carlyle  spiegeln  nun  die  deutschen 
elemente  unsere  reiche  klassiflche  litteratur  und  Philosophie, 
natürlich  bot  in  den  grossen  nmrlBsen  wieder,  so  wie  sie  eben 
dem  femerstehenden  erschienen  waren.  Aber  diese  fragmente 
werfen  noch  mehr  zmUck:  ein  bfld  deutschen  lebens  und 
deutsdier  eSgentttmliehheiten ,  die  den  Eng}&nder  erst  tremdi 
bald  aber  tranlich  angemntet  hatten;  aUes  in  allem  aber 
Uefcan  sie  ans  d^  beglückenden  nadiweiSy  dass  doch  einmal 
einem  aoslftnder  der  seltene  versuch  gelungen  ist,  die  feinste 
und  beste  eigenart  unsres  weeens  und  dichtens  nicht  bloBS  mit 
d«n  yerstande,  scmdem  auch  mit  gansem  herzen  und  ganzer 
Seele  aufzunehmen.  Carlyle  hielt  mit  einer  gewissen  Zähigkeit 
alles  fest,  was  von  Deutschland  kam,  ihm  war,  wie  er  es  selber 
einmal  nannte;  in  der  that  zu  eigen:  „tke  rustic,  hopelessly 
Germanised  soiil."*) 

Carlyle  war  in  England  unser  dolmetsch,  der  nach  seiner 
aufrichtigen  Überzeugung  in  der  deutschen  litt-eratur  ver- 
heissnn£rsvoll  diejenij^en  künstlerischen  und  sittliclien  kt.itre 
begiü.NSie,  die  nacli  der  kla>.Nihclien  zeit  der  Engländ»*!-  und 
Franzosen  im  16.  und  17.  jalniiundei  t  in  historisch  bereclitijj^lt^i 
abwechslnnpr  um  die  wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  auf 
die  J)eut.schen  übergegang^en  waren. 

Für  die  vorli»'gende  darstellung  wurden  nun  die  sämtlichen 
werke  und  die  im  druck  zugänglichen  briefe  und  tagebücher 
Carlyles  benützt  Denn  die  darstellung  von  Carlyle's  stü 
muss  auf  breiter  grundlage  aufgebaut  werden;  stilistisch  ge- 
hftren  eben  jene  briefe  und  das  tagebuch  so  gut  zu  seinen 
werken,  wie  die  künstlerischen  und  geschichtlichen  aufsätze. 
Der  unterschied  zwischen  dem,  was  in  Carlyle's  tagebuch 
für  ihn  allein,  was  in  seinen  briefen  für  die  lamilie 


•)  Lsit.:  yi,  40.  50.  54.  55.  96.  125.  IGl.  180.  182.  211.  235/6.  251. 
m  855.  375.     2,  :{.S.  !)9.  108.  131.  155.  161.  346.     3,  12i).  UVA.  2m.  290. 
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üTid  freundscliaft,  und  wa^  mdlicli  in  den  gedruckten  aufsetzen 
für  die  öffentlichkeit  bestimmt  war  —  ist  nicht  so  ^ross. 
Denn  Oarl3ie  feilte  wenig;  er  verstand  es  kaum,  seine  rede 
zu  verändern  und  vor  dem  volke  etwa  viel  kunstmÄssiger  als 
im  familienkreis  zu  sprechen.  So  dür^  wir  getrost  das  eine 
mit  dem  anderen  beleuchten  und  die  parallelen  zwischen  den 
blos  geschriebenen  und  zwischen  den  anch  snm  druck  be- 
stimmten materien  hin  und  her  ziehen.  Bei  jedem  autor,  der 
einen  doppelten,  mehrfachen  stil  führt,  d.  h.  der  in  seinen 
dracken  anders  als  in  den  biiefen  redet  —  w&rde  dadurch 
eine  schiefe  aoffassnng  ensengt;  bei  Carlyle  ist  dagegen  diese 
▼emengnng  und  gleiche  behaadlnng  aller  seiner  änssenrngen 
dorchans  gestattet  Ausgeschlossen  blieb  Torderhand  das^  was 
sich  auf  Garlyle's  yerhftltnis  zu  unserer  filteren  litterator, 
zu  den  Nibelongen  nnd  znm  Beineke  Fuchs  bezieht  Anch 
Garlyle's  „Friedrich  der  Grosse**  forderte  gewisse  beschrfin- 
kongen.  Es  ist  ans  dem  zehnbftndigen  geschiditswerk 
nur  dasjenige  berftcksichtigt,  was  nachweisbar  noch  mit  dem 
deutschen  Studium  aus  den  jähren  1820 — 40  zusammenhängt. 
In  diesen  büchern  über  Friedrich,  die  zwischen  1853—65  ge- 
schrieben wiu'den,  aJs  von  einem  unmittelbaren  und  reichen 
eiiitiiiss  unserer  litteratm*  üchlechterdings  uicht  mehi'  die  rede 
sein  konnte  —  wuide  durch  die  lektüre  deutscher  werke 
anderen  inhalts,  durch  geschichtliche,  geograpliiscbe  und  ge- 
nealogistlie  Schriften  Carlyle's  deutscher  Wortschatz  von  grund 
aus  verändert.  Man  wird  fieilicli  in  „Frederick  tlie  Greaf^ 
manche  interessanten  sprachlichen  beobachtnngen  machen;  denn 
die  namen  unserer  länder.  Städte  und  dörfer  sind  oft  merkwürdig 
verenglischt  und  die  genialen  knappen  ausdiücke  des  königs 
von  seinem  biographen  mit  vieler  freude  aufgenommen  worden. 
Carlyle  wurde  während  seiner  aufgäbe  auch  mit  den  ver- 
schiedensten berufen  bekannt,  und  die  cinrichtoug  einer 
prenssischen  ganiison  und  das  heerleben  kommt  in  seiner  ge- 
mischten englisch-deutschen  spräche  ebenso  zu  werte,  wie  das 
treiben  auf  einem  fernen  meiler  im  walde.  0  Aber  die  grosse 


*)  7, 142  ,,Kr<gtbir(/c  (Melal  Monntaing  so  calied)." 

7,  145  „Griuüiuiu  (üreeu  Gi'ove).'' 

7, 144  „a  grimj  ZiMIer,  namely  (Collier,  ChinluMl-buiMr)  with  • 
long  pokfaig^pole  (what  he  caUt  iSdUIrfroiim).'' 


Digitized  by  Google 


CAELYLB'S  STELLUNG  ZUB  DSXJTfiCBJtü  SPSAOHE  ETC.  243 

iiiasse  deutscher  worte  ist  doch  oft  aus  deutungen  gleich- 
g-iltif^er  brief&chaften  oder  dokumeute  und  aiis  absclinitten  der- 
jenigen gescliichtfibücher  genuininen,  die  Carlyle  gerade  durch 
seine  eigene  arbeit  zu  überholen  und  zu  entwerten  im  be- 
griffe war. ') 

Im  jähre  1819  hatte  Carlyle  Deutsch  begonneii,  und  im 
Tanuar  nieiute  er  damit beinahe  fertig  zu  sein,  nach- 
dem er  also  zehn  jähre  lang  das  l-^«  s(  häft  mit  kurzen  Unter- 
brechungen fortgeführt,  und  dabei  den  Iranzßsisclien  materia- 
lismos  verlernt,  von  unserm  idealisniius  gewonnen,  imd  die 
vielen  fremden  meinungen  so  aufmerksam  augehört  hatte,  um 
äe  nna  nach  ihrem  Wahrheitsgehalt  zu  prüfen.  Ehe  sie  aber 
gaiis  geachtet)  innerUck  rerarbeitet  und  verwertet  waren, 
Teigtngen  abermals  zehn  jähre,  die  den  Sartor,  die  fran- 
zösische Revolution  ond  die  HeldenTerehnmg  brachten,  ta 
Carlyle's  leben  lassen  sich  demnach  ohne  zwang  drei  perioden 
mtoseheiden:  die  jivgend  tthrt  bis  1819;  die  starke  wirknng 
der  deatschen  Htterator  hält  bis  g^gen  1840  an;  t<hi  da  ge- 
winnen aber  andere  fragen  soaalen  und  gesdiiditlichen  inhalts 
die  Oberhand. 

Ganz  aUmäUig  wnrde  die  Htteratnr  von  der  geeehidite 
verdrängt;  imd  Goethe  war  bald  für  Carlyle  nicht  mehr  der 
einzige  und  jener  „heilige",  der  er  früher  gewesen  war;  denn 
nachdem  Carlyle  erst  von  Goethe  einmal  sehen  gelernt  halte^ 

blickte  er  nun  auch  mit  offenen  ang^  um  sieh.  Goethe  trat 

nach  und  nach  meder  in  den  kreis  anderer  grosser  männer  der 

weltgeschicliit.'  zurück,  während  er  zeitweilig  in  Carlyle's  urteil 
hoch  und  einsam  über  ihnen  allen  gestanden  hatte.  Denn  das 
poetische  allein  hatte  doch  nicht  so  viel  macht  über  den  eng- 

Auch  solche  stellen  m  den  Essays  süid  nicht  berücksichtigt,  wo 
Carlyle  aas  der  franden  spräche  mmiittolliir  Ubertnig  nod  dabei  eiaan  bo- 
toaden  whkMBMa  devtMliea  anednudL  sCelieii  Ita,  den  er  iräa  geni  mit 
eittenn  gebräuchlichen  engÜBchen  wort  nnd  einer  tmgebrftnchUohen,  aber 
irMicben  englischen  ftberMtrang  doppelseitig  erklärte ,  wie  z.  b.  bd  „n' 
CTeatcd  (vef  jHtifjt,  imule  yonnjr  r»g''iiu)"  „on  the  Westem-gate  (^ftm^ff^or, 
evening-gate)"  JVcUweutfteü  (Fhilosuphy,  Worlil-wisdom)"  --  ..Manjcn^ 
land  (Emi,  Muiinii<>;-land)''.  Fa  kam  ihm  dabei  iiuf  die  büdlichkeit  an,  die 
er  da  retten  wollte,  wo  sie  im  Euglischeu  in  gewissen  fiülen  im  worte 
Terduikelt  oder  ftbobaapt  giai  TedoMn  weite  war.  —  B2|  219;  3, 15; 
8^64;  7, 208. 
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lischen  sehriftfiteller,  um  ilin  danemd  und  per85iilich  auf  das 
engste,  wie  Tordem,  an  Gk>et]ie  zu  fesseln. 

In  den  jähren  nach  1840  hat  sich  deshalb  die  kenntnis 
Carlyle*s  von  unserer  litteratur  nur  wenig  erweitert.  Von  der 
kunst  war  er  nun  zur  ^^eschichte  übergegangen:  „Keality,  if 
rightly  interpreted ,  is  gi  ander  than  Fiction" wnd  weil  er 
schon  bisher  auch  bei  Goethe  und  Schiller  melir  walirheit  und 
belehnmg  als  gerade  poesie  gesucht  hatte,  kann  diese  ab- 
scliwenkuno;  nach  Cromwell  und  Friedrich  hin  am  ende  kaum 
befremden.  Was  noch  von  Deutschland  herüberkam,  Vam- 
hagen's  „Denkwürdigkeiten",  oder  der  ,,(T<nst  der  Koch- 
kunst'', den  Carlyie  unter  anderm  einer  dame  seiner  bekannt- 
schaft  verschrieb,  —  da.s  stellt  doch  völlig  ausserhalb  seiner 
eigentlichsten  interessen.  Die  litterarischen  bewegungen  nacli 
Goethe's  tode,  vom  jungen  Deutschland  an  bis  in  die  siebziger 
jähre,  gingen  ohne  eindruck  an  ihm  vorbei.  Einzelne  erwäh- 
nnngen  wollen  nicht  viel  besagen.  Er  wusste  von  Börne 
und  er  kannte  Heine,  den  er  aber  ungünstig  abschätzte: 
„Sense  of  the  ridiculous**,  —  1  e.  brotherly  sympathy  with 
the  downward  side  . . .  Hebrews  bave  it  not,  bardly  any 
Jew  creature  —  not  even  a  blackgnard  Beine  to  any  real 
length  . . .  — 2)  Sein  geistiges  wachstom,  so  weit  es  in  der 
blossen  bearbeitnng  fremder  materien  bestand,  war  längst  ab- 
gescblossen;  und  Carlyie  scblngf  nachdem  er  bis  1840  den 
deutschen  klassizismos  und  die  romantik  vollständig  an^iesogen 
hatte,  fortan  rundweg  die  zofahr  neuer  Stoffe  ab. 

L  Luther  und  die  religtosen  wendangen» 

nAIm»  «ImI  «1i«o  «m  if«  to  hun  anirtlur  Lolhar. 

Saoh  men  an  needed  froiu  Century  ta  centoiy." 

Ein  leben  Luther's,  das  neben  der  geschichte  der  refor- 
mation  in  Wolfenbüttel  einst  von  Lessing  geplant  war,  hatte 
im  Jahr  1830  auch  auf  dem  programm  Carlyle's  gestanden.  Er 
wollte  sogar  im  winter  eine  reise  nach  Weimar  machen,  nicht 
blos  um  Goethe  zu  begrOssen,  sondern  um  den  stoff  für  das 
historische  werk  unmittelbar  aus  den  thüringischen  quellen  zu 
schöpfen:  „When  I  write  that  Book  of  the  great  German 
Lion,  It  shall  be  the  best  book  I  have  ever  written  and  go 


>)  £4,83.  —  >)  Fl,  115. 
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forth,  I  ihliik,  on  its  own  legs/'  Die  reise  kam  aber  jetzt 
ebensowenig  zn  stände,  wie  früher,  als  1828  die  beiden  Car- 
lyles  in  Deutschland  litteratur,  maierei  und  niiu^ik  liatteu 
studieren  und  ein  lialbes  jalir  deswegen  in  Weimar  leben 
Wüllen:  ,,We  will  do  it,  if  the  Fates  forbid  not" ;  —  von  der 
Luther-biographie  aber  sind  die  bruchstücke  hie  uiul  da  über 
Carlyle's  werke  verstreut  ^^  orden.  Kr  übei-setzte  Luthers  lit^d : 
..Eine  fest«  l^urg:  ist  unser  Uott",  sprach  t\ber  ihn  ausiuiirlicher 
in  den  Hero-Lectnivs;  aber  von  der  Weigerung  einer  „Review** 
ganz  abgesehen,  die  damals  keinen  platz  für  Luther  hatte  — 
standen  ilmi  auch  die  brit tischen  gianbensstreiter  Knox  und 
Cromwell  schliesslich  doch  näher,  denen  viel  von  dem  feuer 
zu  gute  gekommen  ist,  das  zuvor  in  Carlyle's  herzen  füi*  ihren 
deutschen  Vorgänger  entbrannt  war.')  Auf  Luther's  kräftige 
Sprache  spielte  er  manchmal  an:  „stand  resolutely  up  and  say 
to  jOlinel^  I  have  done  it^  Ich  kann  nichi  a$uler8^f  schrieb  er 
seinem  bruder  John,  dem  er  sehon  früher  „Und  wenn  die  Wüi 
voÜ  Teufel  wär^  . . .  Es  muss  uns  doefc  gelingen"  zugerufen 
hatte.  Den  „psalm**  Lnther^s  leitet  er  mit  den  berühmten 
warten  „Were  there  as  many  derils  in  Worms  as  there  are 
roof  tOes»  I  woold  on^  nnd  „Here  stand  I,  I  cannot  otherwise. 
Qod  assist  me.  Amen",  ein.  Aher  dieses  reichstagswort  sdhien 
ihm  so  merkwürdig,  dass  er  es  nnter  dem  text  noch  deutsch 
eigfinzen  mnsste,  „wdl  weder  sicher  noch  gerathen  ist»  etwas 
wider  gewissen  sa  thun.  Hier  stehe  ich^  ich  Jcann  nicht  anders. 
Gott  helfe  mir,  amen."  „It  is,  as  we  say,  tbe  gieatest  mo- 
ment  in  the  modern  BÜstory  of  Men'',  fügt  Carlyle  in  der 
Hero-Worship  lunzu,  wo  dieselben  »ätze  noch  einmal  englisch 
ausgehoben  sind.  FAu  wenig  verändert  und  biblisch  verstärkt 
„Lt'L  US  bow  down  in  the  dusi ,  .md  in  nlenue  ...  feel  with 
the  old  wise,  Hhough  He  slay  me,  yet  will  I  tru^^l  in  Hirn'. 
Hier  steh'  ich;  ich  kann  nicht  anders;  Gott  hilf  mir!"  ging  die 
stelle  bald  luieflich  wieder  dein  bruder  zu;  die  kurz»'  Lulhe- 
riäche  gebeUiturm  löste  sich  dann  im  ta^ebuch  selböiaudig  ab: 


»)  N3,  122.  203.  221.  235.  F2,  76.  —  i'iirlyle  Imt  die  deotgchen 
Lather-reliquieHi  yiel  »j^ter  freilich,  doch  uoch  gesebeu:  er  t>claeibt  au 
EpnenoB  Sbw  einM  beitfili  auf  der  Wartburg,  dan  «r  dort  nit  thiineii 
hn  aog«  dMi  «Itm  dchflitiioh  gckttiit  hfttte  „my  belief  was  tkat  ondtf  tha 
Cuiopy  tbera  was  aot  at  iNMat  10  Aol^  a ipot  as  thai Eiiin,224» 
IST.  m 
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^Gott  hilf  mir".  —  „Oh  thou  of  little  faith;  Weak  of  ftdÜi 
indeed:  (lod  lielp  me''  und  ,Mott  hilf  Ihnen!"  ^)  Diese  Wen- 
dungen wurden  dann  bald  unabliaugig  von  Luther  durch  „Gott 
behüte"  und  „Gott  sei  Dank!  I  am  in  no  need  oi  nioney"  er- 
gänzt. Carlyle  mnsste  aber  seine  seele  auch  sonst  noch  oft 
entlasten,  wenn  ihm  angstvoll  zu  mute  war,  bald  in  einem 
kurzen  aufschrei,  bald  in  gebet fragmenten,  die  aus  dem 
^Prayerbook"  stammten.  Neben  die  spröche:  „May  Heaven 
be  merciful  to  us  all**,  —  „May  the  Great  God  be  merciful 
to  her",  —  „Lord,  make  us  tliankful;  for  we  have  niuch  to 
hp  thankful  for""-*)  Iftsst  er  deutscJie  formein  treten,  erst  in 
VdlltM  nusf ührlichkeit .  ,,Ach  du  guter  Gott,  erbarme  Dich", 
dann  allmählich  gekürzt,  „Ach  du  guter  Goit'^  und  endlich  in 
unerschöpflicher  Wiederholung  der  eine  seufzer:  „Äcii  Gott'^y 
den  er  bei  den  verschiedensten  th&tigkeiten  und  Stimmungen 
in  allen  jähren  seines  lehens  immer  wieder  ausgestossen  hat: 

„Ach  GoU,  what  a  supper  without  a  öoody"  N3,  307. 
„Ach  Gott,  a  whole  month  from  my  own"  311.  „Ach  GroUf 
this  is  a  thomy  miry  path  one  has  to  travel."  —  „The  *goose 
goddess*  which  they  call  *Fame':  Ädi  Gotil''  F  3, 1.  „Coming 
bomewards  along  Begent  Street^  throngh  Street-walkerSy  throogh 
—  Äi^  QoU!'*  57.  „I  am  to  lectnre  on  German  literatnre  in 
Ifay  nezt.  Aeh  GoU!  Itmakes  my  heart  tremble"  106,  III. 
„^(^  QoU!  it  is  frightfol  to  live  among  eehoes"  235.  ,,1  do 
not  in  the  least  want  proeelytes  —  Äek  QoUf  no"  820.  330. 
382.  „Ach  GoU!  Wliy  do  I  complain  to  poor  thee**  44a 
„And  a  smelll  A<^  GoUt"  F4y  57.  ^Aek  GoUt  At  last  we 
got  away.**  ^Ach  GoU!  Whole  montains  of  horror**  133. 
„the  beautifid  weather  —  but,  Aeh  Gott!''  244.  „Aeh  GoU! 
I  am  disgusted"  368.  382.  ct\  Km  2,  189.  222.  248.  Mitunter 
rief  Carlyle,  der  sich  dabei  auf  viele  stellen  Jean  l*aul\s  siiitzen 
konnte,  auch  den  himmel  an:  „«/a,  heim  Himmel!''  „Ja,  du 
Himmel!"    ,.Aeh  Himmel!" 

Am».ser  an  gott  wandte  sich  Carlyle  auch  häufig  an  den 
teufel :  „Die  tiache  der  Armen  in  Gottes  und  (!)  Teufels  jSamvn'* 

0Na,247.  4»387.  SS, 62.  F2,119. 46t  —  BetLufheriMlieii irartm 
berief  er  lioh  gern  auf  Jeen  Paul:  „thoogh  bis  (Lntber^s)  wovds  ivere  hilf 

b*tt1cF!.  !\s  .Teaii  Paiü  sajs,  strenger  than  aitQleiy^.   L  181. 
>)       m  H%  92.  137.  213. 
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ruft  TeofetedrOeUi  im  Sartor.  Im  tagebneh  spornte  er  sich 
selber  an:  „and  so  m  des  Teufds  Namen  get  to  thy  work 
thea%  und  nannte  wohl  sich  und  andere  „arme  Tmfd\  —  „D<» 
hole  der  Teufel**.  Biese  energischen  formein  kommen  hei  ihm 
natürlich  anch  englisch  „Nay  in  the  Deyil's  Name**  vor.  Mit 
„Go  in  6od*s  name  or  the  Devil's",  sandte  Carlyle  sein  buch 
^BYench  Revolution'*  in  die  weit.  —  Der  Sartor  steuert  für 
diese  rubi  ik  iiocli  die  weiKluiigeii:  „this  Devils-sniithy  (Tenfrls- 
sdmiede)  of  a  W  orld"  und  „üeuce  on  it  {verdammt)"  bei.  i) 

II.  Friedrich  der  Grosse. 

Der  plau,  den  Schiller  in  Deutschland  schon  im  18.  jahr- 
hnndert  gefasst  liMttp,  wurde  erst  im  19.  von  dem  Eng- 
länder Carlyle  ausg«^lulirt.  Kurz  muh  ilf^m  toli  dt-s  küuigs 
1780  lialtc  nämlicli  Schiller  geiiit- iiit ,  da>s  das  leben  dieses 
forsten  (Miimal  im  stil  des  Plutarch  beschrieben  werden  müjvse; 
es  kam  ihm  deshalb  nicht  ungelegen,  als  Kiirner  ihm  bald  nach- 
her darauf  hinwies,  wie  gut  sich  Friedrich  der  Grosse  auch 
für  ein  episches  gedieht  eignen  würde.  Den  gedanken  an  diese 
„natlonal-angelegenheit"  Hess  Schiller  in  den  Jahren  1788 — 91 
nicht  wieder  fallen.  Sein  zukünftiges  epos  sollte  an  Tolks- 
tünilicbkeit  der  Iliade  nnd  Tasso's  Jerusalem  gleichen  und 
wie  die  heldenlieder  ans  Griechenland  und  Italien,  in  melo- 
dischen stanzen  Tom  deutschen  volke  auf  den  Strassen  ge- 
sungen werden.  Nach  der  Yergü-ftbersetzong,  die  mit  zur 
Vorbereitung  unternommen  und  so  yortrefClich  gelungen  war» 
dachte  Schiller  immer  eilriger  an  seinen  phm:  ,,Ich  hätte  gerne 
eine  unglftckliche  Situation,  welche  seinen  geist  unendlich 
poetischer  entwickeln  lässt,  die  schlacht  bei  Collin  oder  der 
vorhergehende  sieg  bei  Prag  z.  b^  oder  die  traurige  constella- 
tion  vor  dem  tode  der  königin  EUsabeth.**  Dieser  „Friedrich 
der  Grosse^  sollte,  so  meinte  Schiller,  das  ganze  18.  Jahrhundert 
mit  seinem  handel,  seiner  kultur,  religion  und  Philosophie  dar- 
stellen,  aber  nun  schreckte  der  dichter  selber  vor  dem  umfang 
dieser  riesigen  aufgäbe  zurück.  Aber  ohne  den  überblick 
auf  die  zeit,  konnte  Schiller  auch  überdies  bei  aller  ehrfurcht 
dem  grossen  könig  eigentlich  nicht  jene  liebe  entgegenbringen, 
die  er  für  seine  dichtung  gebraucht  hätten  und  er  war  zu 


»)  F2,  83.  85.  215.  öE2y  -  Jj'  1,  3ÖU.  2,  123.  3,  Öö.  N4,  300. 
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Jong,  um  sich  an  einen  solchen  stotf  oline  die  begeietening 
des  herzene  Mose  ans  der  reinen  frende  am  bilden  nnd  gestalten 
schon  wagen  an  dfirlen.  Das  war  erst  einige  Jahre  sp&ter 
möglich,  als  er  den  ihm  im  gmnde  aoch  nn^ympathisehen 
Charakter  des  Wallenstein  doch  erfolgreich  in  angriff  nahm. 

Was  aber  bei  Schiller  in  Dentsddand  durch  die  nnganst 
der  umstände  noch  za  keinem  drama  geworden  war,  das 
TOdichtete  sich  in  England  m  einer  glänzenden  geschicht- 
lichen darsteUnng,  einem  epoe  in  prosa,  das,  von  der  Wissen- 
schaft heute  zwar  weit  überholt,  wegen  dieser  beiden  macht- 
vollen persönlichkeiten,  des  preussischen  königs  und  seines 
fremden  Schreibers,  doch  füi'  immer  unübertroffen  bleiben  wird. 
Die  mittel  aber,  mit  denen  Carlyle  einen  solchen  starken  und 
subjektiven  eindruck  erzielt  hat,  die  verdienten  gewiss  einmal 
eine  einppehende  prulmig;  man  sollte  dabei  auch  seine  dar- 
stelluD^s weise  mit  derjenigen  unserer  deutschen  ge^jchichts- 
schreiber  vergleichen,  mit  dem  von  ihm  angefeindeten  llauke, 
oder  mit  Treitschke,  der  seinem  wesen  entschieden  näher 
verwandt  war.  Wir  wollen  da>>f^i  nicht  vergessen,  dass  Car- 
lyle als  historiker  einst  ein  schiiler  Schiller'.s  gewesen  war. 

Man  muss  von  den  ersten  zeichen  seiner  beschäftigung 
mit  Friedrich  dem  Grossen,  im  jähre  1819:  „At  present  I  am 
reading  a  stupid  play  of  Kotzebue's  —  but  to  night  I  am  to 
have  the  Wstory  of  Frederick  the  Great  from  Irving",*)  jähr 
für  jähr  sein  Interesse  für  den  kGnig  und  die  anregungen  ver- 
folgen, durch  die  es  von  anssen  bestärkt  wurde,  —  bis  1853^ 
als  sich  Cariyle  endlich  „struggling  and  haggling  abont  Fre^ 
derick<*  zmn  schreiben  niedersetate  nnd  bis  zu  dem  demfttig- 
g^ftcklichen  sonntag  abend  im  Januar  1865,  als  das  werk  endlich 
vollendet  worden  war:')  „I  had  written  the  last  sentence  of 
thut  nnntterable  book,  and,  contrary  to  many  forebodings  in 
bad  honrs,  had  actoally  got  done  with  it  for  ever.**  Er  hat 
sich  also  mit  dem  prenssisdien  kdnig  wfthrend  eines  Mitraoms 


Vgl.  auch  Treit6chke's  wurte  über  Gailyle;  „ixu  ausländ  aber  war 
unter  nüUioMii  nur  einer,  nneer  tniier  fnmid  Thonas  Cerlyle,  der  in  dem 
iriinraiT  nneenr  partainiig  den  tdel  der  dentMihen  volkiieele  lieberoU  er- 
kannte."  „Zxxm  gedäcbtnii  des  groeien  krieges'',  sommer  1896,  lede  an 

der  Berlin  r  nuivenitftt 

«)  >  1,  227. 
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von  46  jähren  beschäftigt,  von  denen  ttber  30  allein  anf  die 
vorbereitungf  und  12  auf  die  ausftihrungr  des  prosaischen  epos 
fielen.  Die  entsteliung  desselben  ist  geradezu  eine  „geschichte" 
fm  sich.  Auch  die  früheren  historischen  arbeiten  Carlyle's 
Uber  Voltaire",  oder  ttber  die  deutsche  litteratur  im  Zeitalter 
des  grossen  künigs,  liatten  schon  auf  die  zukünftige  biographie 
verwiesen.  Tnd  wie  viele  fi-agen  sind  zu  erledigen:  Warum 
fehlt  z.  b.  unser  Friedrich  in  den  Hero-lectures?  Stand  er 
damals  in  Carlyle's  scliätzung  vor,  hinter  oder  gleicli  urli«  ii 
Napoleon  y  hat  er  im  laufe  der  jahrzehnte  etwa  seinen  platz 
mit  ihm  gewechselt? 

„Frederick  the  Great''  war  in  der  tliat  eine  dichtung: 
,,Wenn  es  einen  epischen  beiden  in  diesen  zeiten  giebt,  und 
warum  sollte  es  ihn  jetzt  nicht  ebenso  gut  geben  me  sonst  — 
dann  ist  er  es." ')  Carlyle  kam  ihm  langsam  nahe,  er  unter- 
richtete sich  grttndüch  über  die  votgeschichte,  las  Archenholtz 
und  Bülow  und  suchte  PrensseB  nach  und  nach  durch  das 
medium  Englands  zn  verstehen.  Die  triebartige  hinneigung 
zu  dem  könig,  die  gerade  Schiller  gefehlt  hatte,  entschädigte 
ihn  für  alle  mühen  der  forschung,  wenn  er  das  entlegene  ma- 
terial  TOtt  weit  her  zusammenkehren,  karten  studieren  und 
ftber  den  Schriften  von  Ranke,  Toltaire,  Lloyd  und  Betzow 
sitzen  musste. 

Einige  werte  des  grossen  königs  fOhrte  Carlyle  nun  in 
seinem  romane  und  In  den  essays  an.  Der  alte  Andreas  im 
Sartor,  der  als  regimentsschulmeister  Bossbach  mitgemacht 
hat,  ist  von  Friedrich  mit  „Schwciy^  Hund  (Peace,  Hound)^ 
anf  der  feldwache  angesprochen  worden.  „Das  nenn*  ich  mir 
einen  König,  There  is  what  I  call  a  King",  meint  Andreas 
später  ,.but  the  smoke  of  Kunei"sdorf  was  still  smarting  Iiis 
eyes",  fügt  Carlyle  hinzu,  indem  er  bewusst  oder  unbewusst 
etwas  von  dem  bäi  beissigeu  -hist  aus  Le^ssing's  Minna  nach- 
zeichnet. „Ein  anderes  Mal  u  ollcn  wir  unsere  Sache  hesser 
machen  —  The  next  time  we  will  manage  oui'  aiiaii  .s  better  — 
this  was  Fritz's  H  ahlspruch^j  teilte  Carlyle  seinem  bruder  mit. 
Aehnlich  an  Emerson:  „As  the  trreat  F/i(~  said.  wlien  the 
battle  had  gone  against  him:  Anotiier  Time  we  will  do  betler.** 
An  Emerson  schrieb  er  später  noch  ein  anderes  wort  des  königs: 


>)  YS  m 
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y^Snlzer  said:  'Ifen  are  by  natvre  good,^  *Aeh,  mein  Utiber 
Sulser,  Er  kennt  nidii  diese  verdammte  Ra(ie\  ejacnlated  Fritt^ 

at  hearin^  such  an  axiom."  ') 

„Fntz  tlie  Only  {der  EinzigcY  heisst  dagegen  der  köuig 
im  Sartor  nach  dem  auf  Nicolai  gemünzten  Xenion :  „Von  dem 
unsterblichen  Friedrich,  dem  Kiiizigeii,  handelt  in  diesen 
Blättern  tler  zehn  mal  zehntaiLseiid.sre  sterbliclie  Fritz."  Ebenso 
Em  1,22:  „011  the  whole  (as  Fritz  the  Only  said)  „will 
do  bitter  another  time." 

Aelmlich  erzählt  Carlyle  von  Jean  Paul:  „Not  ^villiout 
reasori  have  Iiis  panep:yiists  named  him  STean  Paul  der  Ein- 
zige (.leaii  l*aul  the  Unique'"  —  ,,for  fanlts  as  for  merits, 
*.Tean  Paul  tlie  Uiiiciue'*',  und  in  dieser  andern  französifjch- 
englischen  form  spiiiif^t  da.s  woi  t  in  den  Essays  au£s  neue 
wieder  zum  könig  zurück:  „Frederick  the  Unique".') 

III.  Sehiller  nnd  Goethe. 

„Thm  did  not  I ,  in  rmy  w\j  dty;  hmtiag 
dlaynned  mt  mw  tuTen-wailflr.  Umni  bdhliid 
the  field  --  pliiiira  i  ndrr  thiit  slmly  Trec  al 
TrelaaiU  by  Um  Jena  Hi^hwAy,  mamng  uß«m 
Ute  treat  Sdiitt»  grtattr  <ta«ix«»  «d  Amt» 
tag  «hfll  /  AflN  JM<  /brvtMm.**  Varlor  im 

1.  Schiller'»  Gedichte. 

Auf  die  Schillerschen  balladen,  die  sonst  nichts  für  seinen 
deutschen  sprach-  und  ideenschatz  beisteuerten,  kam  Carlyle 
nur  ein  einziges  mal  in  „Friedrich  dem  Gros.sen"  zurück;  er 
vergleicht  dort  (7, 82)  die  Szenen  vor  dem  aushmch  des  sieben- 
jälirigen  krieges  mit  dem  Furientanz  in  den  „Kranichen  des 
Ibykus" :  „there  go  they,  in  the  dnsky  element»  those  Eumenides^ 
giant-limbed,  serpent-haired,  slow-pacing,  circling,  torch  in 
hand,  according  to  SddUer,  —  scattering  terror  and  madness.^ 

Das  bezog  sich  auf  stellen  in  der  18.  und  14.  Strophe 
der  bailade: 

m8o  sehnitea  keine  ird*adieii  wdber, 
Die  leogete  kein  sterblieh  Iiaqb! 

Es  steigt  das  riesenmass  der  leiber 
Hoch  über  menaehUcbes  hinana. 


>)  Em  1.  77.   2,  im. 

*)  £1,  16.  3,42.  —       X4&  -  £7,  löö. 
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£iu  schwarzer  luautel  schlägt  die  lenden, 
flüQ  idnvfaigVB  in  cntifliMbleB  hfwlTtn 
Der  &elnl  düitemte  gliit| 
In  ihren  muBgen  fliesst  kein  Unt .... 
Besinnmigranbend,  herzbethOrend 
Sduült  der  Erinnjen  geeeog 

2.  Dramen. 

Dfe  Räuber. 

„and  now  mark  also  how  he  sets  '  So  sürht  ein  Held  an- 
MmgsvolV,  so  dies  ahero,  sight  to  be  worshipped/'  schrieb 
Carlyle  in  seinen  Essays  über  den  „Tod  Goethe's*',  die  werte 
Carl  Moor^  nacib^reehend,  den  der  Untergang  der  sonne  an 
iigaid  ein  glorreiches  helden-ende  erinnert  hatte:  „So  stirbt 
ein  Held!  —  anbetmigswftrdigl  ....  Da  ich  noch  ein  Bube 
war,  war's  mein  Lleblingsgedanke,  wie  sie  zu  leben,  zn  sterben 
wie  del*'  Während  aber  Carl  Moor  in  der  Donan-ssene  die 
floone  anter  dem  bild  ^ee  sterbenden  mannee  sieht^  Tergleicht 
Jetzt  Garlyle  umgekehrt  wieder  den  tod  eines  beiden  wie 
Goethe  mit  der  nnteigehenden  sonne.  Er  fssste  ftberhaapt  in 
diesem  ne1aY)Iog  Qoethe's  ganzes  leben  unter  dem  bfld  eines 
lichten  tages  „that  emblem  of  a  solar  day"  auf;  schon  1827, 
nocli  zuGoethe's  lebzeiten,  hatte  er  das  liohe  greisenalter  des 
dichters  begrüsst:  „tlie  long  shadows  of  eveiüiig  are  bleiided 
with  tlic  iiiellowest  sunshine".  Jetzt  durfte  Schiller  gar  durch 
Carlyle's  vermittelung  noch  mit  in  die  totenkla^fe  um  Ooothe 
eiii^iininien,  —  wie  ein  geisterhafter  ferner  d.iuk  fiu"  das  „Er 
war  um>er"  auM  dem  epilog,  den  ihm  der  grosse  fretnid  am 
10.  August  1805  über  das  frühe  grab  welimUlig  uacligeiuieu 
hatte. 

Carlyle  aber  lag  gerade  die  poetisclie  verwerlung  des 
Sonnenunterganges  nahe,  weil  er  von  jugend  an  auf  diese  natur- 
erscheinnng  besonders  geachtet  hatte.  Er  erklärte  im  Sartor: 
„Glorions  smnmer  twilights,  when  the  Sun,  like  a  proudCon- 
qneror  and  Imperial  Taskmaster  tumed  his  back,  with  bis 
gold-purple  emblazonry,  and  all  bis  flre-dad  body-goard  (of 
Prismatie  Colonrs)^  . . .  „many  a  snnset  have  I,  looking  at  the 
distant  western  Mountains»  ccmsumed  . .  my  eyening  mesl'*,  . . 
„as  this  brigfat  day  was  drawing  towaids  its  dose^  so  Hkewise 
must  the  Day  of  Han%  Ezistem^e  dedine  into  dust  and  dark- 
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ness"  und  er  bat  die  dichtende  Jane  Welsh:  „Be  sure  to  send 
me  abuiidance  of  such  'trasli'  as  youv  verses  on  the  sunsct; 
it  is  of  tlie  kiiid  I  like."  Hierher  gehurt  noch  eine  be- 
merkenswerte stelle  aus  seinen  briefen :  „I  get  a  view  nightly 
of  the  stoisct.  rt  is  very  graud  to  witness  the  great  red  fiery 
disc,  .^iiikiiig  like  a  ^iant  to  pleep,  amon^  his  criniMiii  ciirtainfl 
of  cloud  with  the  Fife  and  Ocliill  liills  for  Iris  bedstead!  I 
ofteu  lock  at  liini  tili  I  could  almost  break  forth  iuto  tears 
if  it  would  serve,  —  or  into  8ome  kind  of  poetical  singiDg, 
if  1  could  sing/'  0 

.  Waltontteki. 

Ans  dem  prolog  sniii  lager  nabm  Garlyle  den  scUiisByerB 
„Emst  ist  das  Leben**  herllbery  aber  nnr  zur  dnen  bfilfte, 
weil  er  die  andern  werte  „hdter  ist  die  Knnsf  nicht  verstand. 
Er  ftnsserte  sich  an  John  Carlyle  (2  XII S2)  Aber  die  bibel:  ' 
„Eamestness  of  sonl  was  neyer  shown  as  ihere.  Emst  ist 
das  Leben;  and  even  to  the  last,  soul  resembles  soul",  und 
erläuterte  die  elirfiirchtige  sitte.  mit  der  er  in  seinem  schot- 
tischen dorf  Aunundale  von  den  toten  liatte  sprechen  hören: 
„'my  1^ rother  John  that's  gane'  did  so  and  so  . . .  lernst  ist 
das  Lcbcn.^^^)  —  Im  nnklaren  über  die  ziele  deutscher  ästhetik 
Hess  er  jene  ergäuzuiig  „heiter  ist  die  Kunst",  auch  in  der 
st'lirift  ..Past  and  Present"  ans.  wo  motlo  ebenfalls  bloss 
rler  erste,  schwerere  teil  deü  verbe^;  „£rtust  ist  das  Leben'' 
wiedcrkeiirt. 

In  den  Essaus  {¥.  3,  20)  ist  englisch  der  vers  „Naclit  nuiss 
es  s«Mn,  wenn  Fi'icdlands  Sterne  stralilen"  in  den  text.  ver- 
woben, als  erläuterung  zu  den  dunklen  und  ärmlichen  Ver- 
hältnissen des  jungen  Jean  Paul :  „There  are  men  with  whom 
it  is  as  with  Schill er's  Friedland:  ^Nighi  must  übe  ert  Fried- 
lantts  Star  wiU  beam\^ 

Die  Jungfrau  ven  Ortoani. 

„So  büundless  is  the  ignoranc«  of  men:  (hm  2\utrcnkuni^ 
gehört  die  Welt,  at  least  all  the  temporalitieä  there  of :  Diese 

>)S3»100;4,8B;l,27a  S. S. 62.  63.  W.  NS^SO.  88. 
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Worte  des  sterbenden  Talbot  —  in  der  biogiaphie  und  im 
Essay  über  Schiller  ,.tlie  Kool-kiiig  rules  tliis  world''  und  „the 
Füülkiiig's  is  this  world"'  übersetzt  —  sind  in  einen  briei  au 
Eckeniiaiiii  eingeschübeu.  Tiid  „Stupidity  can  baffle  the  very 
gods",  aus  derselben  Scliillerschen  szene,  lebte  wörtlicher, 
aber  immer  olnie  den  rytlnnus  des  verse«  in  „French  I?evo- 
lution  3,  III":  „against  Stupidity  the  very  gods  fight  to  uo 
|)UiI)Ose,  mit  der  Dummheit  kämpfen  Götter  selhsfrcrfjf  hen.s^^ 
wieder  auf  und  zweimal  noch  in  ,.Frederick  the  Great" 
r.".  105;  8,251):  „Frieilricli,  wrestling  bis  utmost  with  Human 
Stuiiidity  ^wit  der  Dummheit^  (as  Schiller  sonorOUSly  says), 
against  wliich  the  very  gods  are  unvictorius.*' 

„Mit  der  Dummheit ^  singt  Schiller;  Human  Stupidity  is 
strenger  than  the  very  Goda."  Fast  zum  lob  wii*d  aber  die 
dummheit  in  den  an  Emerson  gerichteten  zeilen:  „in  stupidity 
itself  on  a  scale  of  this  magnitade,  there  is  an  impressivenesSy 
almost  a  sublimity;  how,  in  the  words  of  Schüler,  *the  very 
Gods  %ht  against  it  in  vain'^  Em  1, 92. 

Die  Braut  von  Meseina. 

In  einem  brief  an  deu  briider  .Tolm:  ,,We  will  as  you  sa}-, 
stand  by  one  another  ....  '  [Vöhl  ihm,  drm  die  Getmrl  den 
Bruder  yahr^  (F2,  472)  falsch  citiert  nach  SchiUer's  „dem 
die  Natur  den  Bruder  gabl" 

Wilhelm  Teil. 

„Und  wohnt*  er  droben  auf  dem  eispalaBt 
Des  Schreckhorns  " 

hat  auf  den  Sartor  htnflhergewirkt:  „round  some  Sdtred^ 
hßrnf  as  yet  grim  —  hlue,  wonld  the  eddying  vaponr 

gather,  tili,  after  a  space,  your  Schrcekhorn,  ...  stood 

smiling  grim- white,  for  the  vapom*  had  held  snow".  —  Auf 
deu  vers 

„Denn  jede  Strame  fRhrt  ans  End'  der  Welt" 

spielt  mit  einer  erweiterunp:  die  jug"end^resehichte  im  Sartor 
an:  „It  was  then  that,  iudepeudently  <tf  Scliiller's  Wilhelm 
Teil,  I  made  this  not  quite  insigniflcant  reüection  (so  true 
also  in  spiiitual  things):  „Any  road,  this  simple  Entepfuhl 
road,  wiU  lead  you  to  the  end  of  ^  World."*  (SB  65, 130.) 
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Ans  dem  gesang  der  mOndie,  den  er  in  der  SehiUer- 
biograpbie  Übersetzte,  dtierte  er  noch  in  dnem  ftff entließen, 
„Vox**  nnterzeiclmeten  brief  an  den  „Dumfries  Courier"  1830 
die  mahnung: 

„Bereitet  oder  nicht,  zu  gehn, 

Er  mam  m  seinem  Bioliter  stehn**, 

mit  den  engÜBchen  werten: 

„ready  or  not  leady,  —  no  dAlaj, 
Förth  to  hb  Jiidge*8  bar  he  moBt  awaj. 

3.  Philosophische  abhandinngen. 

Tm  „Wotton  Reinfred"  war  bereits  von  Carlyle  die 
Spaltung  anerkannt  worden,  die  Schill er's  ästhetische  briefe 
zwischen  dem  moralischen  oder  künstlerischen  genie  nnd 
dem  geist  der  sseit  aoCgedeckt  hatten;  und  immer  Im 
kämpf  mit  seiner  Umgebung,  vermochte  Carlyle  aus  neignng 
und  natur  am  ende  leicht  das  zu  erfüllen,  was  der  deutsche 
diditer  als  die  pflicht  nnd  Schuldigkeit  jedes  tapfem  ond  be- 
deutenden mannes  yerlangt  hatte.  So  fasst  Carlyle  es  gleich 
als  ein  zeichen  der  mangelnden  grQsse  und  genialit&t  Voltaire^ 
an^  dass  sich  dieser  zu  seinen  Zeitgenossen  henmterliess:  „the 
man  of  his  centuiy  . .  uniting  in  bis  own  person  whatever 
Spiritual  accomplishments  were  most  valued  by  that  age.** 
Der  „ßeitgeist**  aber  wird  bei  Carlyle  oft  geradezu  mit  dem 
teuf  ei  zusammengeworfen:  „Etemity  look^  grander  and  kinder, 
if  Time  grow  meaner  and  more  hostile.  I  defy  Time  and  the 
spirit  of  Time**  —  „so  genial  a  nature  (Jeffrey)  had  been  (by 
the  Zeifffeisf,  who  works  such  misery)  turned  into  that  frosty 
unfniitfiil  course  '  . . .  „terestrial  life  itself  . . .  held  out  as  a 
diöturbance  {Zcrrüitung)  prodiiced  by  the  Zeitgeist  (Spirit  of 
Time)."  . . .  „Creation  . . .  biit  a  Divulsiüu  by  the  Time-Spirit 
(or  Devil  so  called)"  und  im  Sartor  „bedevilled  by  the  Time- 
Spirit  (Zriiycist)  in  thyself  and  othei-s"  und  „tlie  Time-Piince 
{Ztilfürd)  or  Devil/*  Uebrigemä  war  Carlyle  auch  durch 
Friedrich  Schlegel'ä  Vorlesungen  in  diesen  lehren  noch  bestärkt 
worden. 

Im  Öartor  kommen  an  ähnlichen  biidungen  hinzu:  „The 
Want  of  the  Age  (Zeitbedürfnisy^  „the  amall  temporary  stage 
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{ZeithÜhne)'\  visible  Temporaiy  Figure  {Zeiibild)^^  ^the 
Time-Figtire  (ZcitbüdY.  t) 

Carlyle  hielt  ferner,  als  blindei'  anUänger  der  lehre  einer 
„ars  liberalis",  auch  streng  den  unterschied  zwischen  einem 
„philosupliischeu  köpf-'  und  dem  blossen  „Brotgelehr- 
ten" Rufic'^'ht,  wie  ihn  Schiller  glän/^nd  in  seiner  antrittji- 
vuriesiiiiu  vinochten  hatte.  Behauptungen  iSciullei-s,  wie:  „Die 
Wissensrlialteu,  die  er  i^rö(istudien  nennt",  —  „Jede  Erwei- 
terung seiner  Prorfwissenschaft",  entlockten  ihm  im  Sartor 
sogar  das  neue,  dem  deutschen  spraciischatz  imbekannte  wort: 
„What  we  call  Professions,  or  Bread-studies  {BrodzweckeY . 
Der  aiisnif  Schiller's:  „Beklagenswerter  mensch,  der  mit  dem 
edelsten  aller  Werkzeuge,  mit  Wissenschaft  und  kunst  nichts 
höheres  will  and  ausrichtet  als  der  taglöhner  mit  dem  schlech- 
teste n\,  war  von  Carlyle  zweimal  ttbenetat  wordeiii  in  der 
Schillerbiographie  und  in  einem  8|Aterea  antetx:  „Unhappy 
mortal;  says  he  to  the  Mterary  tradesmao,  the  man  who  wiitee 
lor  gain  .  • und  „'The  Bread-Artist*  ean  gain  no  leyerenee 
tat  himeelf  fiom  these  meo.   'ünhappy  mortal*,  saya  the 

mild  bot  lofty-minded  Schiller  **   Diese  aaschattniigeii 

trag  Carlyle  dann  mit  etwas  anderen  werten  auch  seinem 
hmder  vor:  er  setste  dabei  fOr  das  streben  nach  hrod  —  das 
Schüler  büdlich  als  pars  pro  toto,  gebraucht  hatte  —  allge- 
meiner die  jagd  nach  gut  und  geld  flbeihanpt  ein:  „Does  he 
really  hnre  Tmih,  or  only  the  market>prioe  of  Tmth,  —  the 
preise  and  money  it  will  seil  fbr?^  ...  „It  depends  on  you 
whether  we  are  one  day  to  have  another  man  or  only  another 
nioney-gaining  aiui  nioney-spending  niachine".  Aus  Schiller's 
bekaiiiitt  1  Xenie  aul  die  wissenscliaft  als  die  „tüchtige  kuh, 
die  ihn  mit  butter  versorgt",  Üoss  gewiss  der  ironisclie  satz 
im  Wotton  Hein f red;  „law  is  a  sieek  mükcow,  vvkence  thoQ 
hast  thy  iivmg."  ^) 


»)  rS,  368  ;  326.  E2,  124;  3,  8Ü;  4,  5, 194.  S.B-  59.  83.  12.  99. 
83,  —  Im  Wotton  Reiufred  47  „Zeitbild"  al«  „iina^  of  Tilne^  Bd 
der  wiefleriraV*  eiiirr  stdle  ans  den  fiÄtheti«ih(  u  hncfen  .siu'!  liarAkto- 
liitifctie  Worte  öchülerü  von  Carlyle  in  kUnunem  beigelassen  wurUtiu :  .all 
yoiir  Happinew-tjftems  „GlückseUgkeüuMlewuf*  —  boundle«  dantu« 
of  Behig  antl  Well-lx^iniLf  (Dascifns  und  WoMsetfnsY  —  ^Animalism  (Ti'er- 
heit)'*  —  .the  8pieUrieb  (literallj  Sport-impolae)  coald  be  little  more  thaa 
a  theory  witb  £3,  m.  &f. 

«)  Xenion390.  —  SBM;  M^Mdiwecke"  fcUt  DWBII,I07.  —  LoS 
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Die  klasse  der  Scliillerscheu  brüdf^ek'lirten  ward  aber  von 
Carlyle  nach  Fichte's  uud  Goetho's  bestininuiiigeii  iiocli  ganz 
wesentlich  vergrüssert.  Die  „Dilettant e n "  und  d ie  „bor- 
nierten köpfe",  auf  die  Goethe  und  Ficlite  schalten,  wurden 
in  seinen  schriften  so  kräftig  abgefertigt,  dass  er  dabei  wohl 
mehr  ein  eigenes  tiefgefühltes  bedttrfnis  befriedigt,  als  bloss 
die  Vorschläge  anderer  befolgt  hat  Denn  „Be  sore  yon  avoid 
Dilettantism  in  all  things"  war  eine  von  den  parolen  seines 
leben&  Er  hatte  einst  aus  dem  lehrbrief  des  Wilhelm  Meister 
nicht  umsonst  die  stelle  übersetzt:  „Wer  bloss  mit  zeichen 
(d.lL  Worten)  wirkt,  ist  ein  Pedant,  ein  Heodder  oder  ein 
Ffiaek»,  Eb  sind  ihrer  viele  und  es  wird  iluien  wobl  ni- 
sammen.  Ihr  geschwAts  hfllt  den  schtUer  zorftck  =^ 
„Whio  eTer  works  with  stymbols  only,  is  a  pedant^  a  bypoerite 
or  a  Imngler,  There  are  many  snch  and  thej  like  to  be 
tofiiether.  Their  babbling  detains  the  scholar.''  >)  —  Er  hatte 
ancb  Geetbe's  bertUuate  worte  behalten:  ,»Denn  waa  nnter- 
scbeidet  den  Dummkopf  vom  geistreichen  menschen,  als  dass 
dieser  das  zarte,  gehörige  der  gegenwart  schnell,  lebhaft  und 
eigentümlich  ergreift  und  mit  leichtigkeit  ausdrückt  als  dass 
jene,  gerade  wie  wir  es  in  einer  fremden  spräche  thun,  sich 
mit  schon  gestempelten  hergebrachten  phraseu  bei  jeder  ge- 
legenheit  behelfen  müssen."  —  Gegen  alle  diese  leute  wagt 
er  im  Saiior  einen  ausfall:  „how  your  blockhead  (7)fiww^y>;i/^ 
studies  not  their  meaning  ....  Still  worse  it  is  with  3*our 
Bungler  (Ffuscher):  such  I  have  seeu  readinf^  some  Tlüusseau, 
with  pretences  of  Interpretation,  and  mistakiug  the  ill-cut 
Spriient-()f-KternitY  for  a  common  poisonons  reptile."  Das 
sind  gedanken  und  worte  (ioethasrher  prä;,ain<r.  A«'hnlich 
schrieb  Carlyle  über  eine  Londoner  zeituug,  die  „Foreign 
Litterary  Öazette"  an  den  auf  seines  mei-sters  worte  einge- 
lernten Eckermann:  sie  wäre  „managed  by  an  ntter  Dumm- 
kopf solely  for  lucre." 

Endlich  gewöhnte  sich  Carlyle  aus  Fichte's  „Vorlesungen 
Über  das  Wesen  des  Gelehrten'',    die  stark  an  die  Goetlieschen 

»)  N  n,  ton.  -  S.  R.  140.  —  Finjr<*l  244.  -  E  5.  M.  Carlyh'  an 
Eckeiiuami  2ü  Iii  'M.  —  Das  wort  „Pinscher"  in  tlei  übui-jscuuiig  des  Wil- 
helm Meister:  „NatnnliBteu  und  Pfuscher'^  =  fr«\shiuen  and  bunglers"  — 
^«oMif  Pfmcherei''  =  „gadi  botchiog^  —  ,»der  iY««cAir  TOft  Ant'^B  „the 
Quack  ot  a  doctor'*. 
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nnd  Schillerschen  bestimmnngen  streiften,  allzu  bald  die 
aristokrati seile  mauier  des  pkilosüpheii  an,  der  z.  b.  am  schliisse 
seiner  \o] u  de  etwas  anmassend  absckied  vom  U'seiidpn  pub- 
likuui  geuüiiiiin  u  hatte.:  ,.mit  welchem  mich  zu  uuteiiialten 
ich  immer  CTf^.^seres  wi  li  rs;  cehen  fühle".  Sclion  in  Fichte's 
erster  vorlf  sinii^-  sind  (lipjtiiigen  sätze  vorgetragen,  nach  denen 
Carl^'le  forum  ganze  und  hall)e  menschen  beurteilt  wissen 
wollte:  „wer,  ohne  dadurch  zur  erkenntnis  der  Idee  zu  kommen, 
die  gelehrte  bildung  des  Zeitalters  erhalten  hat,  ist  nach  der 
Wahrheit^  so  wie  wir  hier  die  sache  zu  betrachten  haben,  gar 
nichts;  er  ist  dn  meeideuUges  mätddmg  zwischen  dem  hesitaet 
der  idee  und  dem  Ton  der  gemeinen  realitftt  kräftigst  ge- 
stützten und  getragenen".  —  Fichte  unterscheidet  femerhin 
zwiscben  einem  „poUend^m  und  fertigen  gelehrten^*,  d^  aos^ 
studiert  hat  und  emem  „vollendeten  etUmg^.  Diese  anaicliten 
bat  Garlyle  schon  in  aUer  ansfOhrlichkeit  in  einem  seiner 
frObfisten  Essays  1827  „State  of  German  Litteratnre^  fUber- 
setzt;  Fichte's  sddagworte  aber  —  „an  amUgnoas  mongrel",  s= 
jenea  „zweideutige  Mittelding**,  „a  completed  and  e<iiiipt 
Literaiy  Man",  „the  completed  Bungler  (Siün^y  — wurden 
sdnem  stile  einvorleibt:  „I  am  an  honest  'Striver  alter  tiie 
Idea*  and  he  haa  in  a  great  measore  renonnced  it  and  . . .  bas 
almost  degenerat^d  into  Fichte's  ^Mongrel'",  so  charakterisierte 
Carlyle  sich  und  einen  gewissen  John  Wilson.  Auch  die  ui'teile 
über  seine  anderen  bekannten  fielen  iiuiut'hmal  unbarmherzig 
geniii:  aus.  Carlyle  verwech.selte  bei  dieser  gelegenheit  unsre 
stammverwandten  worte  „Stümper"  und  „Stumi>fer":  „No  more 
is  to  be  made  of  him,  a  lolkmieter  Stumpfer^.  „Were  he 
(Jeffrey)  not  long  a^ro  a  ^vollendeter  Stumpfer^  —  odei*  'Sil*  W. 
{ein  Bornirrtcr,  dui  iiinn  muss  gelten  lasseny*. 

interessant  10I  eiidlicii  di<'  letzte  ])hase  in  der  geschichte 
dieser  deutschen  kategorien,  diei^aiiyle  bis  in  die  werke  seines 
alters,  bis  auf  ,,Krf*d«'!  i(  k  tlie  Great*'  weiter  geführt  hat.  Dort 
unterscheidet  er  namlich  (Fg  1,  1(3)  zwischen  dem  ..wahren 
dichter''  —  der  allein  auch  die  wahre  historie  abfassen  sollte  — 
und  zwischen  dem  manne,  der  sie  in  Wirklichkeit  heutzutage 
schreibt:  „der  gelehrte  Dummkopf  (what  we  here  may  translate 
Dryasdust)".  Unter  diesem  namen  „trocken  wie  staub  —  diy- 
as-du8t%  wurden  nnn  Schiller's  brodgelehrten,  Goethe's  bor- 
nierte menschen,  pedanten,  pfoscher,  dilletanten  und  Fichte's 

JkafHli.  9.W.  z.  17 


Digitized  by  Google 


258 


Stümper  noch  einmal  von  ihm  in  England  versammelt  und 
kräftig  bekiUiijtlt. ») 

Merkwürdig-  ist  die  stellun^jf  Carlyle's  znr  Hstlii  tik  nT^«<rer 
klassiker.  vor  allein  ScliilU^rs.  Es  behagte  ilim  nicht,  diss 
wie  die  kuiist  über  der  leli^nou,  uach  Sdn'ller's  meinunLi  .tucli 
das  tlieater  öber  dem  g-otteshaus  stehen  und  der  mensch 
ästhetisch  statt  sittlich  erz<^gen  werden  sollte.  Bei  dem  ernst, 
mit  dem  Schiller  und  die  seinen  dies  aussprachen,  gestattete 
«ch  Carlyle  znerst  noch  keine  laute  einrede;  er  protestierte 
dagegen  lange  keimlich  im  tagebuch,  bis  seine,  ästhetischen 
geboten  wenig  sog&ngliche  natnr  sich  nicht  mehr  halt^ 
Hess  und  an  die  stelle  des  sclKinen  einfach  wieder  der  sitt- 
liche dekalogf  aufiQckte.  —  „One  is  tired  to  Death  with 
bis  (SchiUer's)  and  Ooetbe's  palabra  aboat  the  natnre  ot  the 
fine  arts**  seidste  er  schon  1888;  er  wollte  ihre  Tergnche  zur 
eritenntnis  des  ästhetischen  mit  dem  oberiUlehlieheii  einwände 
widerlegNi:  n^eople  made  ilner  pieoes  of  workmansliip  when 
fhere  was  not  a  critic  among  tiiem  . . .  Natura  is  the  snre 
gnlde  in  all  cases."  Aber  die  fisthetischen  probleme  liessen 
ihn  keine  nihe;  noch  1829  sachte  er  den  GN>6thi8chen  nnd 
Schillerachen  sfttzen  sehr  fein  beisnkonnnen.  „Meinen  sie  es 
vielleicht  so?  Dass,  w&hrend  die  religion  das  ^ite  als  un- 
endlich verschieden  vom  bösen  und  beide  in  feindschaft  (wie 
in  himmel  und  hrdle)  zu  einander  liinstellt  —  die  kunst  zwar 
Hurli  diese  unendliche  verschieden imii  /ugiebt,  aber  friedlich 
ohne  tt'indseligkeit,  wie  der  g-egfensatz  zweier  pole,  die  nicht 
zusammenstimmen  und  doch  nicht  streiten,  —  es  auch  nicht 
durften,  weil  beide  für  das  panze  wesentlich  sind.  Kann  anf 
(ih  i-ni  wcg-c  ( iocthe's  moi  al,  abo^esehen  von  ihrem  umfaugr.  ja 
iiner  Universalität,  für  höher  als  bisher  augeselien  werden? 
Sehr  einseiti<^!  Und  doch  ist  vielleicht  ein  funken  Wahrheit 
darin!"  Kr  frajrt  sich  weiter,  vae  am  besten  chrfurcht  ver- 
breitet werden  könne:  „Kann  es  duicli  die  kunst  <^escheheu; 
oder  sind  die  herzen  der  menschen  ihr  noch  verschlossen,  und 
nur  der  rhetorik  o^en;  nicht  vorbereitet  für  einen  Wilhelm 
Meister,  aber  für  einen  immer  besseren  Teufelsdröckh**.  So 
hat  er  in  seiner  weise  über  dinge  nachgedacht,  deren  lösung 
doch  seine  natnr  nicht  amliees:  „Ist  knnst  im  alten  griechischen 
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fdnne  in  unserer  zeit  überhaupt  möglich  für  die  mensclien? 
oder  wäre  nicht  vielleicht  der  gründer  einer  i*eligion  unser 
wahrer  Homer  g^eawärüg?  T>ie  ganze  seele  muss  erleuchtet 
und  harmoniscli  gemacht  werden  I  Shakespeare  scheint  ausser 
seiner  poesie  keine  religion  gehabt  zu  haben!"  Weniger  sach- 
lidi  und  oberflächlich  dagegen  war  das  dem  Amen'kaner 
Emerson  ftberschickte  urteil:  „Goethe-and-8chiller's  ^KwisV 
haa  far  more  brotherhood  with  Posey-and-Newman's  Shovel- 
hatteiy,  and  otber  the  like  deplorable  phenomena',  than  it  is 
in  the  least  aware  oft"  >) 

Eine  einschlfigige  und  umfossende  behandlung  dieser  dank- 
baren materie,  etwa  unter  dem  thema:  „Das  Terhältnis  Car- 
Iyle*s  zur  ästhetik  unsrer  klassiker^  steht  noch  aus. 

Goethe. 

1.  Faust. 
Monolog  vor  dem  Osterehor: 

„. . .  Die  uns  das  Leben  gahm,  herrliche  Gefiü4e, 

Erstarren  in  dem  irdischen  Gewühle  . . 
das  wird  verkürzt  im  Wotton  Reinfred  (57)  angeführt :  „Do 
the  Stars  not  look  down  on  us  as  if  with  pitj  fi  om  their  serene 
Spaces»  Said  Beinfred,  like  eyes  glistening  with  heavenly  tears 
OTer  the  poor  perplezities  of  man?  ^MeftHthe  Gefühle  erstarren 
w  •  •  eic*  •  •  • 

„Und  hikMeiM  eme  Haupt-  und  StaatsaeÜan", 

spricht  Teufelsdröckh  nach:  „their  high  State  Tragedy  (Haupt- 
und  Staatsaction)  becomes  a  Pickleherru ig- Farce",  In  den  er- 
zähluiigen  des  Musäus  liatte  Carlyle  einst  den  ausdruck  einfacher 
übersetzt:  „Der  prulog  zu  der  Haupt-  und  StaaUwictiun"  = 
„the  prolügue  to  the  uielodrama''.^) 

Der  Erdgeist. 

Die  weit  als  „der  GoHheU  Id^mdiges  Kleid**  angesehen  — 
„what  ihe  Earth-Spirit')  in  Faust  names  it^  the  living  visible 

')F  2,  211.  214    Em  2, 123. 

•)  S.  R.  41.  -  T1  2M. 

')  in  Hofiiuauu's  „(loldenem  Toijf**  übersetzt  rurlyle:  „Permit  lue, 
Master,  said  the  Earth-spirit"  —  „Erlaube,  Herr,  sagt«  der  Erdgeist".  — 
„battle  with  ihe  Salamandera  «nd  Spirit»  of  ihe  Earth**  „Kampf  mit 
den  Sabmaadem  und  ErdgeitUm."  Oennaa  Bomace,  1807,  2,  S8B.  286. 
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Oanijfefit  ißi  <iod"*.  _th?*  t h andere {»-»'•  'fi  'of  ih<t  £td<irist"  —  dwse 
mfrta\}h^r  ff  ('th'''^  h^r^  den  keim  mr  alle  kleider-philosophif^n 
des  Sart  r;  _ii  wai»  in  j^ome  ?uch  m  ^vl.  vrhf^n  Trp<im«i  and 
fordone  with  the?-^  high  sxiecolations.  ihai  i  lim  came  ui«on 
the  fjuf^tlon  üf  Clothes,"  Dann:  -How  «U  Xatme  and  Life 
are  bot  one  Gannent.  a  'Li ring  Gaarmemt*  woren  and  ever 
aweaving  in  the  'Loom  of  Time\  is  not  here  indeed  the 
outline  of  a  whole  Cl«.tlif^-Philosophy?'*  —  mä:  -Story  and 
tksue,  faint  ineffectuai  Emblem  of  that  grand  Miracaloü>  Tiv^ntv 
and  Li  Ving  Tape^^try  named  Frei$€h  Jierolution,  which  did 
weave  itücJf  then  in  every  fact  'on  tlie  londsoiinding  Loam 
of  Tme'."  0 

Im  ersten  Fansteflsay  1821  war  die  erscheinnng  —  ^tbe 
ffpirit  of  the  earth'*  —  eingehend  nnd  schon  mit  tiefem  Ter- 
KtSndnis  behandelt  worden.  Carlyle  hat  dann  die  Terse  dieser 
Ksene  mehreremale  folgendennassen  übersetzt: 

K2, 272,  IKtO:  Jn  ExiHmee  floods,  in  A/üdtm'B  itoffm  . . 
8.B.  87, 183t:  y,In  Bewn^«  floodi,  in  Aetion*!  stonn  . . . 

I  walk  and  wölk,  ftboTe,  beneath, 

W'<rk  and  weave  in  endlefls  motam! 

Birth  and  Death 
An  infinite  ocean, 
A  Beizing  and  giving 
The  Are  of  IiiTing: 

'Tit  tlms  at  the  roaiing  Loom  of  Time  I  ply 

And  weaTe  for  Qod  the  Oaimoit  thoa  aeert  ffim  by." 

In  der  zweiten  nnd  dritten  zeile  ist  das  deutsche  „anf  nnd  ab** 
nnd  das  „hin  nnd  her"  zu  wenig  allgemein  nnd  dabei  dodi 
recht  nmstftndlich  durch  ^walk  and  werk"  und  ..werk  and 

weave"  grgebL'U;  „endless  motion"  wird  durcli  das  spiitere 
^.infinite  ocean"  tautologisch  entkräftet;  „Ein  wecliüeliid 
weben,  ein  glühend  leben",  diese  je  zu  einer  einheit  ver- 
s<  liiiKdzeiH'ii  wcndimgen  veili^Tcn  bei  der  auftrennung  Car- 
lyle's  diircli  „und"  und  „of"  viil  an  ihrer  eindringlichkeit. 

Wotlüü  Keiiilred  ver^iiiirt  bei  cinoni  Sonnenuntergang 
eniidindunpfen,  die  auch  der  begegnung  Faustens  mit  dem  Erd- 
geist entslaninien,  wenn  der  dichter  erzählt  . . ,  ..as  if  the 
spirit  of  the  earth  might  have  it8  tluone  in  this  i^Uny,  and 
his  owü  spiiit  might  commune  with  it  as  with  a  kindred  Uiiug''. 

0  S.B.  87.  141.  lai.  186.  —  F.B. 2, 166. 
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Im  Sartor  wird  der  gedanke  fortgesetzt:  „What  is  Natnre? 
Hai  why  do  I  not  name  theo  God?  Art  Bot  thou  the  *Livmg 
Qarment  of  Qod'J^  Im  Noyalisaufisatz  (1829)  hatte  sich  das 
schon,  wenn  auch  noch  nicht  ganz  rein  nnd  mit  einem  nn- 
paBsenden  znsatz  angekttndigt:  „Natore  is  no  longer  dead, 
hostUe  Matter,  bnt  the  Teil  and  mysterious  Ga/mmf  of  the 
Unseen;  as  it  were  the  yoice  with  which  the  Deity  prochums 
himself  to  man.**  Im  „Diamond  Necklace**  (1835)  erweitert 
sich  das  bild :  „One  many-glancing  ashestos-thread  in  the  Wf^ 
of  Univei-sal-History,  spirit  —  woveu,  it  mstled  there,  as  with 
the  liowl  of  iiiig"hty  winds,  through  that  Uvild  roanng  Loom 
of  Timc\^  So  gestaltete  Cailyles  phantasie  die  situatiou 
fruchtbar  um;  er  fand  sich  in  dem  webst ulil-gleichiiis  überall 
ziirecht  und  Hess,  der  beste  beweis  für  seine  gut  und  richtig 
arbeitende  einbildungskraft  —  den  faden  nun  in  der  |]TOSsen 
\Nerki>tatt  der  weit  weitei-  laufen:  .Jn  tliat  'loud  roannij  Loom 
of  Time^  (where  above  niue  hundred  millions  of  hunErry  Men, 
for  one  item,  restlessly  weave  and  worJc),  so  many  threads  fly 
humming  from  their  'eternal  sj)indles*  and  swift  imisible 
shuttine^,  far  darting,  to  the  Ends  of  the  World,  —  complex 
enough"  —  „it  has  surely  become  a  most  monstions  tissue» 
this  life  of  ours;  . . .  and  so  it  rustles  forth,  üumeasurable, 
from  <^that  ronrififf  Loom  of  Timey  '"J) 

Die  Goetheschen  „Lebensfluten^  kommen  allein  auch  mehr- 
fach in  den  briefen  vor:  „There  is  no  such  thing  as  gettiug 
yonrüelf  properly  elbowed  in  a  ^flofi  (  /'  ^i/e'."  „The  roaring 
Life-floods  of  London"  —  „such  a  bustling  fiood  of  Lifc^^.  So 
füliren  die  eutlehnungen  bei  Carlyle  ein  neues  und  selbstän- 
diges dasein  für  sich.  Eine  ursprünglich  philosophisch  ge- 
meinte Wendung,  die  er  zuerst  abstrakt  mit  „Existence*  floods" 
ftbersetzt  hatte^  wird  hier  schliesslich  auf  das  wirkliche  leben 
einer  grossen  Stadt  angewandt^  und  nur  im  beiwort  „roaring** 
rauscht  und  klingt  für  den  kundigen  noch  die  ferne  quelle 
Goethe's  an,  der  diese  fluten  einst  entsprungen  waren. 

Faust's  Fhicli. 

Carlyle  drückte  mit  den  worten  des  Faust  die  verzweifelte 

Stimmung  jener  Jugendzeiten  aus,  als  er  selber,  „der  unmensd^ 


»)  Bö,  135.  148.  —  N4,  253;  Em  1,  75. 
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ohm  ZweA  mtd  JRteJk,  witliovt  objeet  aad  rest^  an  keiae  re- 
ligion  und  gnade  mehr  hatte  glanlieii  mOgen:  „Fanafta  wfld 
CDTBe  aeemed  the  only  fit  greetiog  for  hunan  „hia  paa- 
sionate  Fhkh  vor  aUem  der  Geduld  was  apoken  from  my  Tery 
imnciat  heari.^  Sdion  in  den  eonten  bemerkimgen  1821  Iber 
FanstwUdieaeeneaiififBlirlidicitiert:  „thoae  beaiatifkd  waea: 
Wenn  aus  dem  sduredülidten  Oewäkle  . . .  Und  Fhtck  vor  aUem 
der  ChduM."  In  den  späteren  anfsfttzen  heisst  es :  „he  curses 
hope  aiitl  faith  and  joy  and  care,  and  what  is  woret,  curses 
patitiuce  more  than  all  the  rest".   Die  vorhergelieudün  Zeilen: 

0  sdig  der,  (hm  er  im  Siege$glamt 
Die  blut  gea  Lorbem  um  die  SchLäfe  windet, 
Jkux  «r  BBdi  tueh  duidmitem  Tna» 
In  ein«  Xldfiban  Amoi  pudA, 

zieht  der  Sartor  znaammen:  „Fanat'a  Deathamigy  that  wild: 

Selig  der,  dem  er  im  Bkgesglame  fimkt  (Happy  whom  he  finda 

in  Battle's  splendonr)." 

In  den  späteren  jähren  fielen  ihm  Faust's  flüche  (auch  die 
aus  der  ersten  szene)  weniger  bei  seelischer  als  bei  dyspep- 
tischer  oder  materieller  not  ein,  die  er  seinem  bruder  John  da- 
durch besser  vergegenwärtigte:  „Yen  will  ^et  at  least  a  sluiiuiLh 
to  eüt  bread  —  even  that  is  denied  me  here.  Es  wollte  kein 
Hund  so  Ichtn  (no  dog  would  lead  such  a  life)  uor  will  T."  — 
,,There  are  symptOBas  o£  capability  to  grow  a  Uon  by  aud  by. 
i'kMih  demJ'' ') 

Sehan  ami  Rauelu 

Im  aufijaiz  über  Novalis  findet  sich  die  Stellung  des  dichters 
zur  weit  charakterisiert .  i  ^ll  w.  in  the  words  of  a  Poet 
*SrhaU  foid  Jiaucli  untnrht  ind  Ilmum  Isfihfh,  Sound  and  Smoke 
overclüuding  the  Splendunr  of  Heaven\"  Carlyie  wiederholte 
die  wort*'  in  beinern  tagebueh  \S'A'2:  „f^Misider  what  it  (the 
e^ntli)  jiroperly  in  ^  the  leflex  of  the  Uving  Spirit  ot  UiaUf 
the  Joint  production  of  man  and  (nul  — 

Natur  ist  Schull  uttd  JxducJt, 
Umnebänd  U^meltfßMthr 

In  bmchsttteken  lebte  der  yers  noch  drei  jähre  sp&ter 


>)  GCB  181.  -  S.  B.  116.  —  El,  137.  -  F2,  237  „ga?e  him  Fanafs 
cnne,  which  hong  printed  there''.  —  F  2,  88.  143;  falsch  nach  Qoethe's;  „Bi 
wukku  kein  Hund  lo  Ungar  leb»**;  nai  irFlnok  dem  abraben". 
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Mellkli  w«tt«r:  iMgin  to  aa  good  9M  despise  the  world  . . « 
Wlukt  Is  it?  iSfcftoR  und  Bmidil  The  Beality  is  onder  it  and 

War  darf  ihn  nannanl 

Als  John  Sterling  einmal  meinte,  dasa  der  Sartor  an 

känen  persönlichen  gott  glanhe,  yerteidigte  Garlyle  aich  mit 

Goethe'a  werten: 

„The  BlgbMt  euiaot  be  ipokeii  of  in  woidst 

Pemmall  ImpenoBal!  One!  Thiee! 

Wer  darf  Ihm  2fSN2fBNt  I  dam  aot  «aA  do  not*' 

Dieiie  Faustische  anscliaimng  von  der  iiaineiilo.sigkeit  des  höch- 
sten Wesens  wird  also  in  dem  vorliegenden  citat  mit  einer 
aiidt  i  n  GoeÜie'schen  gedankenreihe  über  den  wert  des  Schwei- 
gens 'dua  dem  Lehrbrief  des  ^^'ilhelm  Meister  ,/i'lie  Highest 
cannot  be  spoken  of",  verschiiiul/en.  (iltuhes  gesellt  sicli  zu 
gleieheni;  in  (  toethe's  gesamter  flielitiing  ist  ja  ein  th«*ma  liäutifr 
mit  dem  andern  g-eheiumisvoU  gleichsam  unter  der  "li*  i  il;n  tiy 
verbunden  worden.  Die  vervs-andtschaft  zwischen  dem  von  der 
liebe  getragenen  Unterricht,  den  Faust  an  Margarethe  erteilt, 
mit  der  feierlichen  religion  des  Wilhelm  Meister,  und  besondei-s 
die  mächtige,  alle  werke  umfassende  einbeit  des  Goethe- 
schen  geistes  und  seiner  lehren:  das  wd  uns  in  diesem  von 
Carlyle  aufgedeckten  zusammenklang  der  sonst  von  einander 
doch  weit  entfernten  stellen  wieder  klar.  —  Auf  FiMistens 
bekenntnis  bezieht  sich  auch  „Past  andPresenf :  „which  wename 
Nature,  Univei'se  and  snchlike,  the  essence  of  wlüch  remains 
for  eyer  ünnameaJbiU**  —  „the  faith  in  anlnvisible^  ünnamealbUt 
Oodlike**  —  „He  who  knows  this,  it  will  sink,  silent^  awfol, 
nn^eakable,  into  his  heart  He  will  say  with  Faust:  „Who 
dare  name  Miml*'  0 

Heina  Rnh'  iat  liin. 

Qretdien'a  emphatisdie  vememuny  :  „Ich  finde  sie  nimmer 
undnimmermekr*'  hatOarlyle  mehrmals  nachgesprochen:  „When 
I  could  let  him  have  my  Life  of  Luther.   Nimnwr  und  niemals! 

i  iiUher  believe."  An  -lane;  „.lant^  W'elsh  Carlyh^  a  taker  of 
moncy  iu  tiiis  eraofgigmen!   I^immvr  und  umHu^rmtht !  und 
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Jammer  tmd  mmmemekrl  I  want  no  acgaaintanoe  vitJi  any 
laird  or  mayor!^ 

Auch  sonst  hilft  Carlyle,  was  hier  nebenbei  erwähnt  sein 
mag,  den  euglischeii  uegationeu  durch  deiit«-he  nach :  ,,I  could 
not  touch  a  sinecure  .  .  .  Keinesivcfjs."  „Keineswegs^  by  no 
manner  of  means",  entsprechend  dem  „Keineswegs"  im  Wil- 
helm Meister,  das  er  mit  ^not  at  aU,  nowiBe,  by  no  means" 
übersetzt  hatte.') 

Die  Hexenszene. 

An  die  „Meerkatzen"  wird  ,,FrederiGk  tlie  Great"  %  178 
gelegentlich  der  diplomaten  Seckendorf  und  Gmmbkow  am 
prenssisdhen  hofe  erinnert:  „The  pair  of  *MBerhatMen%  or 

endumted  Demon-Apes,  disgnised  as  loyal  Conncillors  

Deyü-diplomatiste."  In  Hoffinann^s  i^Golden  Pot**  übersetzte 
Carlyle  kalb  deutsch,  halb  englisch:  „and  (he  mewHsats  dam- 
bered  to  the  top  of  the  high  bed''.^) 

In's  Freie. 

Die  Worte  der  Margarethe  in  der  letzten  szene  des  Faust: 
„Da  hinaus?  In*3  Freie**,  vermengte  Carlyle  mit  der  redensart 
„freies  feld**,  die  er  oft  im  Wilhelm  Meister  gefunden  hatte, 
z.  b.:  „da  sie  wieder  freies  feld  gewann",  „the  fleld  beisg  dear 
onoe  more^  Er  schrieb  an  Jane  Welah  1825:  „Hinaus!**  as 
the  Devü  (I)  says  to  Faust,  „Hinaua  ins  freie  Feld!**  Die 
beiden  ausdrücke  kommen  auch  später  noch  wieder:  „I  must 
wait  a  day  or  two  tili  I  have  freies  FeW^  —  „After  which 
I  am  off  iiid  Freie".  ^) 

Faust  II. 

Von  der  „wmen  aUen  Schaffnerin**  der  Helena  empfing 
seine  Schwester  Jane  ^the  tiüe  of  *die  kluge  StMffnerin^  partly 
borrowed  from  Goethes  Helena the  „wise  old  Stewardess*' 
so  hatte  er  die  Goethesche  bezeichnung  (E 1, 145)  Übersetzt 
Carlyle  ermahnte  das  junge  mftdehen  nun  auch:  „Meaawhfle 
do  l^ou,  my  dear  little  'wise  ^f<twng  Stewardess*  continue  to 
behave  thy  bit  of  a  self.^^) 

»)  N3,  220.  -  P2, 180.  —  P4,258.  —  FPiaC  —  Fl,271.  —  TrS, 

87.  138.  130.  203. 

«)  GR  1827.  2,  248. 

<)  F 1,  282.  2, 356.  8,979.  —  AI,  209. 
<)  N3,142.  146. 
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2,  Gedichte. 
Der  Fitoher. 

Sartor  58  „fall  ol  longing  (gehutuMsvoU)**  ist  wob!  aus 

der  zeile  „sein  herz  wuchs  ihm  so  sehnsuchtsvoll"  herüber- 
genomiiK'ii;  im  Mni  1822  hatte  Carlyle  an  Jane  wegen  ihrer 
fibersetzung:  dieser  Goethe'schen  ballade  geschrieben:  „1  .shall 
lake  niiie  enoiigh  with  your  translation  of  .,tlie  Fisher". 
Wotton  Reinfred's  verliiiltnis  zu  Jane  Montagu  wird  folgender- 
masüeu  geschildert:  ,,Pay  after  Day  he  saw  and  heard  his 
fair  Jane,  d&y  after  day  diauk  rapture  from  her  words  and 
looks.  'she  sang  tohim,  slic  playcd  to  hlm  \  they  talked  tom  tlici 
vielleiciit  eine  anspieluiig  auf  die  arbeit  der  Jarip  Wel^^h,  die 
Carlyle,  ohne  dav^s  es  ;iiulre  merkten,  liier  eiwahiien  wollte. 
Zu  einer  stelle  des  ^ehiller-Goethe'sclien  briefweclisels  in  dem 
aufsatz  „Schiller,  (joethe  and  de  Stael*",  die  über  dasselbe 
gedieht  handelt,  führt  er  in  einer  note  die  beiden  ersten  zeilen 
deutsch  an  und  bezeichnet  sie  als  „a  celebratedl  litüe  poem 
of  Goethe".  —  Die  Wanderjahre  übersetzen:  „Fr  jnng  sdm- 
tuchtsvnV  nach  dem  benachbarten  Walde"  s=  „With  a  heart 
fall  of  wild  desire"  . . .  und  wie  im  Sartor:  „M^iMudk^tt^ 
»fnU  of  longing".!) 

Hymniif. 

Nach  der  beendigong  der  franzOsiBchen  rerolntion  hatte 
Carlyle  an  Sterling  Aber  Qoethe'b  gedieht  ,,die  Znknnft 
decket . . ."  englisch  geechrieben:  jy^A  seheint  wie  eine  Stelle 
aas  der  EriegamiiBik,  an  deren  Idingen  der  grosse  taiifro  Stamm 
der  Teutonen  durch  die  Wflste  der  Zeitliehkeit  sieht,  dnreh 
denjenigen  abecbnitt  der  Ihvigkeit,  der  fOr  sie  bestimmt  ist. 

die  Sterne  und  unten  die  Gräber  etc.'  Lasst  uns  alle 
das  singen  und  frohen  Herzen^i  marschieren.  ^Wir  heissen 
Eudi  hoffen'.  So  sagen  die  Stimmen,  nicht  wahr?"  —  ..l'^^'P^S 
let  US  US  still  hope''  und  „As  for  us,  by  God's  help  drin(/cn 
wir  vortmris^  tröstet  und  mahnt  (  iulj,Ie  aus  demselben 
„Hymnus''  in  seinen  briefen.  Dieser  gesang  scIüüss  ausserdem 
das  zweite,  das  dritte  und  das  It^t/te  (vierte)  buch  von  ..Fast 
and  Fresent*"  ab.  Aber  auch  nullen  diin,  z.  b,  im  15.  kapilel 
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des  dritten  bttchesy  Um  Oarlyle  die  heiligen  vene  ans  dier 
höhe  Aber  den  Um  des  marktee  hin  tflnen: 

„dm  äkat  nit  o^«r 

gmvat  vnte  «•  aikBt . 

Auch  n  dem  aneritaiugdiep  freunde  Emenon  drang  Goethe^ 
im  glanben  geeprodienea  wort  hinllber:  „all  shall  remain  oa- 
aettled*  J>ie  Zukmfl  4«dBet  Sekmeräm  und  OUkk*"  und  The 
Stars  are  above  ns,  the  graves  are  ander  na*  Adien.**  Das 
gedickt  nWhieh  has  often  gone  throngh  mj  ^lind^  tmg  Cai^ 
lyle  wieder  am  schlnss  der  rektoraftsreda  (1866)  sefaien  stn- 
denten  vor.  Dichtimg  und  dichter  sdiienen  ihm  hei  dieser 
gelegenheit  wichtiger  und  feierlicher  als  je  zuvor:  ^Kein 
klarerer  Mensch,  kein  edlerer  und  bedeutenderer  Geist  ab> 
Goethe  hat  in  der  A\'elt  gelebt,  seit  Shakespeare  starb  — "  . . 
„nuu  iiimss  der  teutonische  Stamm  in  einem  prrösseren  Ganzen 
aufgehen"  —  ja  dieser  „Hymnus '  Goethe's  \sird  zu  einem 
neuen  psalm:  „a  kind  of  roa4-nielody  or  marchinjr-music  of 
mankind".  Die  trostvollen  werte  ab(*r  ..Wir  J^rtssru  ruck 
hoff' H  (we  bid  you  to  liope)"  blieben  Carlyle  bis  in  sein 
^^pätestes  alter  treu,  wenn  er  über  das  grab  hinweg  in  das 
land  des  friedens  mid  der  liebe  gewiesen  sein  wollte;  so  klingt 
auch  durch  die  milde  wehmut,  als  ei-  seine  erinnenmgen 
niederschrieb,  der  Goetlie'.sche  vers  hindurch:  „can  at  least 
say  with  the  Voices:  'Wir  heiasen  eu€k  hoffm'  —  i£  it  will 
be  the  will  of  the  Uighest^i)  — 

»»Nicht  ist  der  fieisi»  doch  Ist  der  Fuss  gsbundsn'S 

diese  yerse,  womit  Goethe  1823  Bji  on  in  Genna  begrftsst  hatte, 
wurden  von  Carlyle  an  Goethe  sinngemäss  aber  nnw<(rüidi 

zurück  ^.M'gyben:  ,  Frey  ist  das  Here,  doch  ist  der  Fuss  gebun- 
den". Das  achtungsvolle  Verhältnis,  das  zwischen  Goethe  und 
Byion  bestanden  hatte,  „nicht  ist  der  Geht  . .  .  gebunden",  — 
war  bei  Goethe  und  Carlyle  einem  engeren  biindnis  gewichen, 
für  das  auch  das  andeic  wort  fast  wie  von  selbst  sich  ein- 
stellte „Frey  ist  das  Uirs''  ...  Tn  derselben  tassung  wurde 
der  vers  an  Emerson  gesandt:  „that  matter  ot  Coming  to  you; 
and  never  to  come.  Frey  isi  das  Hers,  as  Goethe  says,  doch 
ist  der  Fuss  gebunden.^  ^) 

')  F3,  91.  m.  -  «ml,  106.  800.  —  VE 221.  —  PPUS.  ISS.  200. 
2B6.  —  R  2.  24.",. 


Digitized  by  Google 


CABLTUC'S  8T£IiLUNa  ZVR  DUVT&CUm  ÖV&MCOE  ETC.  267 


Ohne  Hast, 
Aber  ohne  But, 
Dnhe  aich  jeder 
Um  die  eigne  Jat^ 

dies  Mokm  Xmion  Goethe's  gewaim  mit  seinen  drei  ersten 
Zeilen  eine  grosse  bedeutung  für  Carlyle.  Er  wandte  es  zuerst 
auf  den  dichter  an,  dem  er  am  10.  IV.  '31  schrieb:  „busy  at 
your  liigli  task  in  the  high  spirit  of  old  Times  —  '  Wie  daa 
Gestirn,  ohne  Hast  über  ohne  ll(isl\^  Das  siegel,  das  Carlyle 
im  namen  von  15  englisclien  freunden  nach  Weimar  schickte, 
zeigte  eine  schlänge,  das  Sinnbild  der  ewigkeit,  und  einen 
Stern:  ,.a  star  travelling  througli  Et^mity',  danmter  die  worte: 
.Jfh.nc  Hast  ahcr  ohne  J^ast",  ..this  seems  to  nie  ahno^^L  a  really 
beautiful  eiiililem".  Das  Xenion  wuchs  mm  auch  iu  Goethe 
selber  itt  i  ans,  der  auf  seine  frülieren  yerse  zurückgreifend, 
sich  lür  die  aufDierk.samkeit  bedankte: 

Worte,  die  der  Dichter  siiricht, 
Treu,  in  heimischen  Bezirken, 
Wirken  jjleich,  doch  weiss  er  nicht, 
Ob  aie  in  die  l'erue  wirken. 
Britteal       lie  tsdgttm^t 
MTUtigen  Sinn!  Des  Thon  gesllgelt: 
Stetig  SMeH,  oAne  Sast." 
ünd  M        ihr  es  besiegelt! 

Ton  der  lateiiüscheii  fassnng  des  MOhne  Hast'*  „festina  lente^ 
ganz  abgesehen, — sind  die  dentsdien  werte  hftofllg  in  den  brief en 
Carlyle'^  za  finden:  „March  boldly  up  to  it  and  to  them;  streng 
and  still  like  the  stars  *olme  Hast  doch  ohne  Rast\''  und  dann 
in  Verbindung  mit  dem  mut-  und  gediildsmotive :  „Patience, 
tberefore,  my  dear  brolher!  Ohne  Jlasf  aber  ohne  Hast!"' 
Carlyle  seliildert  die  arbeitsweise  seines  vaters:  „how  he  weut 
ou  ^withoiit  haste,  ivUhuai  resl^  and  did  iu  that  way  the  very 
most,  I  must  believe,  that  he  conid  d(»  *  —  „he  did  work  wisely 
and  unweaiiedly  {olinc  Hast  aha  ohne  liast)." 

In  den  Essays  aber  *l;n-f  dei*  spruch  noch  das  bild  stiiu  ^ 
Sprechers,  nämlich  Goethe  selber  ei  klären:  ,,W()rk  theu,  eveu 
as  he  has  done  and  does  'Like  A  Star,  I  nhasdnfj,  Yef  J'n- 
rcsting.^  Sic  valea.s."  —  Das  Essay  ,,(ioethe's  WorLs'*  bringt 
endlich  eine  Übersetzung-,  die,  den  sinn  wahrend,  aber  die 
Worte  dehnend,  iu  das  gedieht  ein  pathos  trfi^  von  dem  die 
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schlichten  dentscben  zeüen  ebenso  wenig  wissen,  wie  von  einem 

Tenmglftckten  reim  wie:  haste  —  rest  —  Hest 

Uke  as  a  itar 

That  maketh  not  baate^ 

That  taketh  not  reat, 

Be  each  one  fulfilling 
Hia  god-giTeu  Best.*) 

Dieser  Qoethe'sehe  sprach  klang  wie  ein  widerruf  auf  die  zeüe 
im  Fansti  die  Carlyle  oft  bitter  nachgesprochen  hatte:  ,,Der 
Unmensch  ohne  Zweck  nnd  Roh^,  „he  has  not  an  objecto  and 
jet  he  has  not  rest":  —  Das  rastlose  streben  war  zwar  ge- 
bliebe  aber  Goethe  hatte  sein  bestimmtes  ziel  gefunden,  nnd 
mit  ihm  anch  Oarlyla 

Qeneralbeielita. 

„Uns  Tom  Halben  ni  entwUmen, 

Und  im  Cfanten,  ChUen^  Sdiönen, 
Beaolnt  m  teb^* 

Von  einem  landsmann  sagt  Carlyle  einmal  »to  whom,  on  the 
wholO)  that  Preoept,  Im  Oantm,  Quirn,  Wahrm  resolut  zn 

leben,  were  altogether  a  dead  letter".   An  den  brader:  „Go 

on  and  prosper.  Klarheit,  lieinhcit,  'Im  Ganzen,  Guten,  Wah- 
ren resolut  zu  leben*,  This  is  all  that  man  wants  on  eai  th. 
Im  ,,Ueath  of  (loetbe"  fügt  er  nocli  das  ,,Halbe"  hinzu,  das 
vermieden  werd<*n  soll:  „To  live,  as  he.  connselled  and  com- 
manded,  not  eoniniodiously  in  tlie  Kei»ntable,  llie  Plausible, 
the  Half,  but  rtsolutely  in  Ihe  Whole,  the  Good,  the  True: 
Im  Ganzen,  Outen,  Wahren  resolut  m  lehr)i'\  womit  der  auf- 
satz  künstlerisch  sehr  wirkungsvoll  schliesst.  —  ßezeichueud 
ist  der  Übergang  vom  „Schönen"  des  Originals  zu  dem  ..Wahren"^ 
Carlyle's,  der  die  Schiller-Goethe'sche  auffa^simi^  von  dem 
Schönen,  dius  die  Vernunft  und  die  sinne  zugleich  befriedigt 
und  mehr  als  das  „Wahi-e"  allein  ist,  wieder  einmal  nicht 
teilen  mochte.  2) 


GCB»a  —  N8,285.299.827.  4, 273.  —  FS»  119.  m  ~  £4,41. 
173.  —  Bern  1, 7. 

•)  GCB242.  -  F2,  267,  160*32.  —  B4,60.  —  B3,  72.  -  „I  am 

toT  8ome  practical  subject  too;  none  of  yoor  pictures  in  the  air,  er 
aestheti'sches  Zeug  (as  HtUlner'a  wife  called  it,  Mttilner  of  the  Miduiglit- 
Blade)**  £m  1, 197. 
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VenetianiscKe  Epigramme.    Die  Weissagung  des  Bakis. 

Während  Tarlyle  mit  den  gleichen  Sprüchen  des  Arrianus 
und  Antoniniis  alle  drei  bücher  der  französischen  revolution 
einleitete,  liess  er  doch  Goethe  mit  verscliiedenen,  jeweilen  auf 
den  Inhalt  der  bände  bezogenen  dysticlien  zu  worte  kommen. 
Er  hatte  schon  im  Essay  „Goethe  s  Works"  aus  dem  14.  und 
51.  „Epigramm"  und  aus  der  13.  „Weissagimg''  ein  politisches 
glaubensbekenntois  des  dichten  zusammengestellt.  Mit  diesen 
drei  artikeln  ward  nun  sein  grosses  geschichtswerk  über  die 
revolution  eingesegnet:  »^Diesem  Ambos  vergleich  ich  das  Land, 
den  Hammer  dem  Herrscher,  ünd  dem  Volke  das  Blech,  das 
hat  der  Mitte  sich  krfimmt  . .  kennzeichnet  den  ersten  akt, 
„the  Bastille'';  „Mauern  seh*  ich  gestürzt  und  Mauern  seh*  ich 
errichtet"  schildert  den  zweiten  teil:  "The  €k>nstitution'':  der 
kdnig  flüchtet  ans  dem  schloss,  das  volk  fitngt  an  zu  herr- 
sehen.  —  Ünd  „Alle  Freiheitsapostel,  sie  waren  mir  immer 
zuwider;  '>^k1lr  suchte  doch  nur  Jeder  am  Ende  für  sich  . 
steht  als  motto  über  dem  dritten  und  letzten  bände  „the 
Ghullotine",  wo  unschuldige  neben  den  schuldigen  fidlen  mttssen. 

WettStUicher  DWan:  Buch  der  Sprüebe. 

1.  „And  ao  let  ewerj  one  lie  «ctive  for  bimMlf : 

Noch  ist  €8  Tag,  da  rftAre  tfitft  der  Mann ; 
Die  JVaeüll  tritt  ein,  wo  niemand  wirkeH  kann,** 

damit  schliesst  der  anfsatz  „German  playwrighters";  und  in 
englischer  fibersetzung: 

„Now  it  ia  day;  be  doing  cvery  one, 

For  tbe  üight  cometh,  wherein  work  caa  none." 

hatten  diese  verse  bereits  unter  den  leitworten  für  „Wilhelm 
Meister's  Travels"  gestandea  Zu  der  klasse  von  Sätzen  ge- 
hörend, mit  denen  Carlyle  sich  mut  und  lust  zur  arbeit 
einzusprechen  pflegte,  kehren  die  verse  auch  sonst  mehrfach, 
besonders  auch  unter  hinweis  auf  ihren  biblischen  Ursprung 
(Ev.  Job.  9. 4)  wieder:  „The  interest  of  your  whole  life  depends 
on  your  being  diligent,  naw  while  it  ia  caUed  to-daif^  „it  is 
for  the  living  only  that  we  are  called  to  live  —  io  warh  whüe 
ii  is  sHU  Uhäa/y*^  und  endlieh  „work,  work,  for  the  niffJU  eomelh% 
sogar  in  der  griechischen  form:  „Nv^  t{jxtz(u  —  will  be  here 
anoa^  >) 

0  E7, 171.  -  VSt, 266. 89a  100.  -  Em2, 825  (6 IV,  18t0>. 
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2.  nMein  Erbteil,  wie  herrlich  weit  und  breit, 

Die  Zeit  ist  mdn  Beiit%  Mein  Adeer     üe  Zeit," 

diese  verse  werden  ihrem  inhalt  nach  schon  im  ^^'otton  Kein- 
fred  (97)  vorj^e tragen :  „his  (the  poet's)  eye  and  \\\&  miiid  ränge 
free  and  feaiicss  tlirousfh  the  world  as  thi'ou^h  his  own  pos- 
ses^ion,  his  own  fruit fui  pcld  . ,  .  Nay,  are  not  timc  and  space 
hls  heritage  . . In  dem  brief  an  (  mm  tlie  vom  22.  L  31  ^ah 
Carlyle  diese  worte  ilirem  dichter  niehreic  mal  zurück:  znei-st 
in  deutlicher  yerbiudung  mit  den  im  ^'origen  abschnitt  belian- 
delten  (loetlie'schen  versen:  „Meantime,  while  Days  are  given 
US,  let  US  employ  them:  ^  Our  Field  is  Th)ie\  what  we  plant 
therein  has  to  grow  through  Eternity;  our  Hope  and  Comfort 
is  ^io  worh  while  it  is  caüed  To-day',^  und  am  schlnss  —  denn 
der  energische  und  anregungSTolIe  brief  scheint  gleichsam  be- 
herrscht von  diesen  sprüclicn  — ,  klingen  die  verse  noch  einmal 
rein  an:  „The  San  and  Heasons  are  tlie  only  changes  that 
Visit  the  wildemess.  Mein  Acker  ist  die  Zeit.^  In  etwas  be- 
schädigter form  wurde  der  Qoethe'^e  vers  als  nberschrift 
zum  ersten  buch  des  Sartor  in  Fräser^  Magazine  verwandt: 

„Mein  VermätMiUs,  wie  herrlicli  weit  und  Ineit! 

Die  Zeit  ist  mdn  VemäMm$,  mein  Acksr  itt  die  Zeit*^ 

Selber  aus  einem  feldbebauenden  geschlecbte  stammend, 
hatte  Carlyle  ein  sonderliches  gefallen  an  dem  Goethe'schen 
Spruche;  auch  das  biblische  gleichnis  vom  Sämann  tauchte 
bei  diesen  Verbindungen  gelegentlich  auf.  „I  have  the  prospect 
to  live  unmolested  in  God's  Earth  a  little  longer,  there  to  tili 
and  sow  acrording  to  ability  that  riclie.sl  of  all  fields:  Futnre 
Time:  'Tl/r///  Acker  i^t  die  Zcit':^  —  8ein  (eigenes  gedieht: 
„The  SosverV  St  iirr"  sei  hier  noch  besonders  erwähnt. 

Das  zweite  kapitel  de.s  Sartor  wird  heimlich  auch  von 
Goetlie:  „Tf  for  a  speculative  man  'whose  seed-fieM^  in  the 
sublime  words  of  the  Poet,  is  Tiine'  ..."  eingeleitet.  Das 
wort  „secd-ficld^  war  entschieden  ein  kühner  gttrmanismus ; 
anfänglich  hatte  Carlyle  die  verse  als  motto  zu  den  „Lehr- 
jahren' 1827  und  im  anfsatz  Über  Kichter  1830  noch  anders 
fthersetzt: 

^My  inheritance  how  widp  and  fair, 
Time  is  my  estate;  to  Time  I  m  heir." 

In  den  Characteristics  1831  und  im  Chartism  1838  hiess 
es  dagegen:  ^Time  is  my  fair  seed-fiM,  of  Time  I'm  heir^. 
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„Saatfeld",  als  das  anschaulicliere  wort  füi'  „Acker",  wurde 
Vüii  Carlyle  fortan  beibehalten.  In  den  Essays,  Miiabeau:  „a 
Universe  all  rieh  with  fiiiit  and  forbidden  frnit  round  liim; 
tlie  unspeakable  ^seed-fiekl  of  Thne'  wherein  to  sow  ..." 
Cagliostro:  ,.a  seed  cast  into  the  sced-ßeld  of  Time  to  grow 
tliere,  producing  fruits  or  poisons,  forever".  8artor  „Writings 
of  mine  . .  liave  fallen  into  tlie  mighty  seed-field  of  Opinion  . 
„The  husband  man  of  „Time's  Seed-field  . . femer  „sow  the 
seed-fidd  of  Tmc  What  if  yoa  see  no  fruit  of  it?  another 
will  . . „Thoughts  fall  on  ÜB  . . .  like  seed  ...  It  iB  Urne 
only  and  sUence  that  can  ripen  them."  Goethe's  sprach  wurde 
von  Carlyle  auch  gegfen  die  Franzosen  angewandt:  „we  saw 
one  of  the  most  remarkable  natioDS  of  men  engaged  in  dest- 
rojing:  nothing  growing  in  the  great  seed-fiM  of  thnef  so  that 
well  mfght  Gk)ethe  say:  'Hy  inheritance»  how  bare!  Time, 
how  barel*  For  everything  man  does,  is  a  seed  cast  into  a 
seed-fieldy  and  there  it  grows  on  for  ever.  Bat  the  French 
sowed  nothing".  (L  161.)  Wieviel  and  was  Carlyle  aber 
eigentlich  unter  dem  „Saatfeld"  verstanden,  und  wie  er  das 
Goethe^he  wort  ent^tet  wissen  wollte,  zeigt  eine  andere 
stelle:  „The  grand  'seed-field  of  Time*  . . .  Time*s  seed-field, 
which  indudes  the  earth  and  all  her  seed-fields  and  pearl- 
oeeans,  nay  her  sowers  too  and  pearl-divers,  all  that  was  wise 
and  heroic  and  victorious  lieie  below;  of  which  the  Earth's  * 
centuries  are  bnt  ius  furruws,  for  it  Stretches  forth  from  the 
beginning  ouwui  d  even  into  this  Day," ') 

8.  nihiweri  Mflr^  ein  herrliehster  der  Hftniier, 

Des  tiefsten  Herzens,  hiichsteii  Hauptes  Kenn«: 
'Dir  frommt  au  jedem  Ort,  zn  jfflpr  Zeit, 
Geradheit,  Urteil  und  Verträglichkeit'." 

Carlyle  gebrauchte  diesen  sprach  zum  motte  für  die  Wander- 
jähre: 

„In  evory  place,  at  every  time,  thy  sareet  Chance 

Lies  in  Dofision,  Justice,  Tolerance." 

„*Qera^ßieU,  Urteil  und  VerträgUMeiV  were  my  last  direction 


»)  GCB  m  239.  —  E  1,  2yi.  —     o,  241.      SR  5.  —  E3,  34.  4,  U8. 

6,mai8.  e»i8a  — F2,86e.i4a~£6,i7e.- Vgl. £m2,so2,  aivisro* 

„a  little  white  aad  red-lipped  lAt  of  Daiiy  pan  and  poor,  toatiMna  into 
3W«  Seedfidd  . .« 
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to  you  on  that  wae  enougli  day",  schrieb  er  seinem  bnider 
am  25.  X.  liT  und  am  2.  XII.  '32:  „'Geradheit,  Urteil  und  Ver- 
trügUdikeiV.  I  niiss  noue  of  these  three;  they  make  in  all 
cases  a  noble  mixuire."  —  Nach  einem  ausfall  wider  die 
lieuchelei  der  englischen  kirclie  beruliigt.  er  sich  selber  im 
tagel)iu*li:  ...S'n/  aerade ,  sey  vcrträylich."  Die  erstere  eigen- 
schaft  verbindet  sich  gelegentlich  auch  mit  andern,  die  gerade 
nicht  in  dem  Spruche  stehen :  ,.Nay,  was  not  Andreas  in  very 
deed  a  man  ol  Order,  courage»  downrightness  ißeradiwUy  0 

Buch  der  Parabeln. 

Was  Goethe  in  naiver  Sinnlichkeit  hingesongen  hatte,  das 
rüstete  Garlyle  noch  mit  bildung  nnd  moral  aus,  ehe  er  es 
weiter  gab.  In  dem  „Buch  der  Parabeln"  im  gedieht:  „Es 
ist  gut"  werden  am  aafang  Adam  und  Eya  geschildert: 

„Da  lagen  nun  in  Erdeschranken 
Qotttt  swei  Ueblieliite  (Mukm^ 

aber  am  schluss  freut  sich  der  glttckselige  dichter  auch  seiner 
eigenen  menschlichen  liebe  nnd  schOpfong: 

^Didi  halten  diflaer  Anne  Sehnoken, 

Liebeter  von  allen  Ghitteagedaaken  " 

Garlyle  sprach  dies  entzückendste  gebet  des  liebenden  Gtoethe 
bei  einer  ganz  unpassenden  gelegenheit  nach,  um  seinen  brader 
John  zu  erbauen,  der  über  jene  filtere  Lady  geklagt  hatte^ 
von  dm^  er  als  ärztlicher  berater  mit  auf  eine  reise  nach 
Italien  genommen  worden  war:  „A  thorouglily  courteous  so- 
cially-cultivated  woman!"  so  tröstete  ihn  unser  Thomas,  „No 
higher  i)iece  of  art  is  there  in  the  world!  Schone  sie!  Ver- 
ehre sie!  ...  uüt  in  truth  a  noble  woman  (noblewoman  or 
not)  Gottes  lieblichster  Gedanke,  and  woi*th  reverencing  V  * 

Die  Xenien:  Philister. 

Ansfiihrlich  ist  in  Oarlyle's  schiifLen  auch  jenes  volk  be- 
handelt worden,  in  de^^sen  laud  Goethe  und  Schiller  ihre 
Xenien  als  ,.i''iichse  mit  brennenden  Schwänzen"  gejagt  hatten, 
um  |,der  Herren  reife,  papierne  iSaat  zu  verderb^^  Die 


*)  Tr  8, 5.  —  N  8, 98.  Prot  Norton  flbenetit:  ,,Integiity,  Dedalon  «od 
Compatibility''.  —  F  2»  888. 890.  —  SB  66. 
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genies  "kämpften  gegen  laue  und  scliwaclie  menschen,  denen 
sie  die  luaskeu  der  feinde  Simsons  überwarfen.  —  Das  18.  jahr- 
hundert  liat  ja  überhaupt  eigentlich  erst  seit  Klopstock  den 
gegensatz  zwischen  den  produktiven  köpfen  und  der  geistlosen 
miUelmässigkeit  scharf  bis  zur  unversöhnlichkeit  heraos* 
gearbeitet  Der  dichter  blieb  freilich  nicht  lange  auf  seiner 
unumstrittenen  höhe  stehen;  bei  der  in  der  zweiten  hAlfte 
des  jahrhuiidei  ts  rasch  geeteigerten  aUgemeinbildnng  vemioch- 
tea  ihm  viele  hald  ein  paar  sprossen  nachzuklettern,  um  ihn 
mm  als  die  nnprodoktive,  neidische  fronde  desto  lebhafter 
anzuschreien.  Andeiseits  aber  suchte  der  ,,diditer^  selber  den 
abstand  zwischen  sieh  nnd  den  übrigen  durch  das  stolze  be- 
wnsstseSn  Ton  seiner  anqgezeichneten  nnd  gnadenvollen  stellnng 
immer  wieder  zn  yergrössern.  Aber  in  derselben  zeit»  wo  man 
sich  in  Frankreich  gegen  den  Standesadel  empOrte  nnd  den 
„dtoyen"  zar  aaerkennung  brachte^  wnrde  in  Deutschland  eine 
nene  aiistokratfe  des  geistes  mit  dem  hanptsitz  in  Weimar 
begrtodei  Der  Xenienkampf  ist  in  seiner  art  ein  gegenstück 
zur  französischen  revolution:  dort  fiel  eine  alte  und  überlebte, 
hier  erzwang  sich  eine  neue  und  bessere  herrschaft  die  an- 
erkennung  der  weit.  Unsere  kla^siker  waren  freilich  nicht  son- 
derlich erbaut  vom  proianuiii  \  lügus  und  vom  deutschen  publikuui, 
das  Groethe  unter  anderai  mit  „nichtachtung.  ja  veiachtuug" 
belegte;  ein  ausspnicli.  den  mrh  r'^rlyle,  aber  unter  hart- 
näckiffer  vertauschung  der  !)•  i<len  glieder,  wieder  verwertete: 
„Toleration  ....  means  for  most  part  only  indifference  and 
contempt:  Verachtung,  ja  Nichtachtung"  —  1845  schrieb  er  an 
Vamhagen  über  den  armseligen  stand  litteratur  über- 
haupt ,.'Verachiung  ja  NicMacMHngV  ^  that  reaUy  is  the  rule 
for  it."  0 

In  der  diplomatik  und  Strategie  des  engeren  philister- 
krieges,  der  von  Goethe  und  Schiller  angefacht  und  von  den 
romaniikem  fortgesetzt,  nnn  auch  von  Carlyle  nach  England 
ftbertragen  wurde,  wo  er  aber  bald  wieder  erlosch  —  sind 
noch  gar  viele,  tief  in  die  psychologie  der  zeit  greilende  fragen 
in  Meen.  Unsere  klassiker  bieten  die  reichste  ausbeute.  Aber 
neben  dem  nnerbittlichen  emst^  mit  dem  sie  öffentlich  kAmpften, 
sollte  die  darstellnng  jene  heiteren  reflexe  nicht  Tergessen, 


>)  817. 
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welche  die  fai  kel  des  krie2r(\'^  in  die  häuser,  z.  b.  in  die 
Schiller'scht^  f.iinilie  warf.  Der  jiinpfe  Voss  erzählt  eine  reizende 
episode,  wie  d^r  gfei«?t  des  grossen,  alle  i)hilister  mordenden 
ratei-s  Scliiller  auf  die  kiiider  ftbergej^anpfen  war:  „Scliiller 
klagte  mir  neulich  bei  tisch,  in  gegenwart  seiner  kinder  halb 
komisch,  dass  die  kinder  so  philistrig  wären,  *sie  haben  anch 
gar  keine  poesie,  es  sind  rechte  phüistematuren  \  Da  hättest 
dn  das  lamentieren  der  kinder  hören  sollen!  ^Papa,  idi  bin 
kein  philister,  ich  will  kein  philister  sein!'  hiess  es.  Nun 
fragte  ich  den  Emst:  was  ist  denn  ein  philistei  ?  'Fs  ist  ein 
garstiges  dingV  antwortete  er  mir  mit  heftigkeit  Da  rsft 
ihn  Schiller  za  sieh,  drückte  ihn  an  sein  herz  nnd  Mssto  ihn. 
Karl  Schüler,  der  keine  deflnition  Ton  philister  amnigehen 
weisEf,  weiss  doch  von  jedem  menschen,  den  er  kennt,  m  he- 
stimmen,  ob  er  philister  ist  oder  nicht^'i) 

OKrijle  war  auch  streitlnstig:  „Tour  0«rmaa  FkiMer,  yomr 
Adelungs,  Nicolais  . . .  (of  whidi  sort  we  hare  plenty  In  Eng- 
land eyen  now)  are  also  an  objeet  of  great  cnrioeity  with  me** 
schreibt  er  an  Eckonnann;  nnr  solltoi  sie  damals  (1890)  In 
England  ihr  nnwesen  nnter  dem  andern  namen  der  „UtflitarianB'' 
und  „Radicals**  treiben.  Er  stellte  die  deutsche  gattung  in 
seinen  Essays  ganz  richtig  in  das  gefolge  der  „aufklärerei 
(Illuiiünatioiiisni)"  ein;  ..its  partisans  received  the  nickname  of 
Fhilistern  (Philistines),  which  the  few  scattered  remnants  of 
them  still  bear,  both  iu  writiiie:  and  si)eech".  In  einer  an- 
merkuiig  charakterisiert  er  einmal  Nimlai  als  einen  niaim,  der 
in  seiner  i)iiilusupliic  wn  allem  zwi.scliiii  liimmel  und  erde 
geträumt  und  die  poesie  nur  nach  ihrer  iiützlidikt  it  beurteilt 
hätte:  „A  man  of  such  spiritual  habitudes  is  uow  b}-  the 
Germans  calk'd  a  rhiUsin-,  Phiiistine:  Nicolai  earned  for  him- 
self  the  paiiilul  preeniinence  of  being  Krz-rhilister,  Arch- 

Philistine   At  present.  the  literary  Phiiistine  seldom 

showp,  never  parades,  liimself  in  (  «ermany;  and  when  he  does 
appear,  he  is  in  the  last  stage  of  emaciation.*"  ^)  Aber  von 
dieser  literarischen  Spezies  der  philister,  die  es  bislang  in 
England  nicht  gab,  tauchte  doch  anch  dort  bald  ein  besonden 


^  SeUner  «ad  GmUm  i  Br.  ?.  H.  Vom,  «IChdi;  BadiB  8661/2  p.  59. 
Karl  SddUav  war  dimils  dnl  Jilm  altt 
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gntes  ezemplar  anf,  Ut,  Taylor^  desBen  bneli  „Historie  Snirey 
of  Gennaa  Poetry*  gleich  Carljle  mr  besprediiuig  in  die 
h&nde  gefallen  iror:  «Ifr.  Taylor  is  simply  wliat  they  (the 
Germans)  call  a  FkSüsier;  every  fibre  of  him  is  Philistine.^  — 
„Taylor  is  a  dever  cid  „PkiUsier^j  and  I  haye  salted  him 
acccH^ngly  to  abilily.*'  —  „Taylor  Is  a  man  of  real  talent^ 
but  a  Polemical  Skeptic  only;  with  no  eye  for  Poetry,  who 
sees  in  the  highest  minds  only  their  relation  ix)  the  Clinrch- 
Creed."  Carlyle  hatte  g(;^laubt  ,  (htss  die  philLster  mit  den 
Nicolais  und  mit  Adelungs  buch  „Utber  die  Nütelichkdi  der 
EinpfthilHHg  (On  the  iitilit}^  of  Feeling)"  seit  un^efälir  fünfzig 
jähren  in  Deutsclilaii  l,  iiberliaupt  in  Euiopa  ausgestorben 
wären:  „now  appeats  a  natiiral-bom  Knglish  Philistine,  made 
in  all  ixjiiits  as  they  were",  e])en  dieser  Mi'.  Taylor,  den  er 
denn  auch  \^ne  ein  ausgegrabenes  ^[ammut  mit  geziemendem 
höhn  begrüsste.  Und  Carlyle  war  wohl  in  seinem  recht,  — 
hatte  doch  dieser  litterarhistoriker  den  Deutsclien  Kotzebne 
für  Europas  grösstes  dramatisclies  genie  seit  S]iakesi»eare's 
leiten  erklärt  >) 

Auch  bei  der  zosammenkonft  auf  dem  schönen  waldschloss 
im  Sartor  wird  das  gefacht  eröffnet:  „there  talked  one  „Phi- 
listine*',  who  even  now,  to  the  general  weariness,  was  domi- 
nantly  pouring-forth  Philisünism  {FhiUstriomiätmY^  aber 
TenfelsdrOckh  bringt  das  ^üngeUim  (^nomUrY  mit  dem  donner 
seiner  rede  znm  schweigen.*) 

3.  Briefe. 

Ans  dem  briefwechsel  mit  Goethe  gingen  in  die  eng- 
lische konrespond^  Carlyle's  manche  dentsdie  wendongen 
Uber,  die  teils  schon  in  die  nach  Weimar  gesandten  ant- 
worten selber,  teüs  erst  in  die  berichte  einflössen,  die  Carlyle 
andern  Tim  seinem  Terhiltnis  mit  dem  „good  old  Man",  oder 
wie  er  Goethe  sonst  wohl  nannte:  „the  old  Lanreate"",  „the 
yenerable  AUe^'^  „tha  DidiiUr  des  JährMmäerts'*  scliidcte. 


0  N  3, 245.  -  GCB  236.  et  G.  fienfeld'»  Monogn^  in  MoniMHdi*! 

fimmlnng,  W.  Taylor,  lt^8. 

*)  „Philistrtontät",  entweder  verschrieben  oder  naeli  (  ur/os/tüt  hitok 
gelaUat,  iü  DWd  VII,  im  «buoh  ^UiUiitjr^UU''  CUeue)  belegt. 


Digitized  by  Google 


276 


Wenn  Goethe  der  gattin  Car1yle*s  eine  halskette  mit  den 

reiclueimeuden  v<^isen  widmete: 

„Wirüt  Du  in  den  Spiegel  blicken 
Und  Tor  Deinen  heitern  Blicken 
Dieh  die  mitte  Zierde  tdiiiillfik«»  . 

und  wenn  er  zu  einem  aimbaiul  die  zoileii  solirieb; 

„Auch  denke,  das8  der  fem  im  Land 
Nach  Euch  mit  Liebe  schauet  . . 

80  konnte  Carlyle  ihm  bald  erzählen,  dass  Jane  das  geschenk 
wirklich  ,.as  an  crnsie  Zierde^  bewalirte  anddusssie  dem  dichter 
dankte:  „The  friend  who  fern  im  Lande  sometimeB  also  thinks 
of  US**;  oder:  „a  fair  friend  assiduously  studying  you  far  over 
ihe  seaV*  Wenn  Goethe  beabsichtigte,  aber  die  Uebetsetznng 
der  Lehrjahre  „Irgend  ein  geprOftes  wort  beisofOgen**,  oder 
„mit  den  besten  und  trenesten  wünschen  mich  empf^end^ 
nnterzeidmet  hatte ,  wenn  er  den  jfingeren  frennd  ermahnte, 
„Von  der  Soci6t6  St  Simonienne  bitte  sich  fem  zn  halten^  — , 
80  wttnsdite  Carlyle  bald  darauf  von  seinem  bmder  über  dessen 
Studien  „some  geprüftes  Wart^  zu  hOren,  so  fibersetzte  er  stolz 
die  gmssformel :  ^  With  the  tniest  wishes  reoommending  myself' 
und  schrieb  die  wamimg  wOrtUch  ab  „Von  der  8ocUU  8t 
SmomewiM  bitte  sich  fem  0»  kaUm^, ') 

„A  certain  ^GeseUschaß  fUr  OHsländische  Litieratur  in 
Berlin'  Iiave  elected  me  au  Ehrcnmit(ßied^\  schrieb  Carljle 
am  VI.  Nov.  1830,  als  er  Goethe's  niclit  ^aiiz  genaue  nach- 
ricUten  von  dieser  emennung  erhalten  hatte.  ^) 

In  einer  bücher-  und  bildersamnilimg  aus  Schottland  fand 
Goethe  „Manclies  Erfreuliche  . . .  Auch  eine  Betrachtung  der 
Scliattenrisse  und  deren  unglaubliche  Verg-egeinvartijnmg:  des 
Abwesenden  . .     worüber  Carlyle  wieder  tiiumphant  an  die 


s)  N8,  817.208.  ia»8a&  186.- GCB 8, 11&  46,188.  801.-  N8, 1841 
868.  4,858. 

«)  Ooethe  nn  Carlyle  am  5.  X.  HO:  ..Pie  Berliner  Freunde  . .  .  haben 
mir  ein  Diplom  Jiugetichickt,  woriu  «ie  Leiru  Thomas  Carlyle  zn  Oraig-en- 
pnttock  zum  auswärtigen  Ehrenmitgliede  erueimeiL'' —  Dagegeu  vor- 
her Hitzig  an  Goethe  am  24  IX.  30:  „In  der  heotigen  Sitzung  der  Geaell- 
adiaft  tat  aiiBwIrtige  Littentnr  wvde  Heir  TlumiM  Oailylfl  . . .  mm  au- 
wlrtigeii  Hliglted  dtom  GoNUaehaft  eniamit«  Chwtha  la  Ouijrla  17. 
X.  30  redet  berichti;,^end  von  einem  Dekret,  das  „Sie  lum  auiwlltigwi  Mit- 
gUed  dar  Ge«eUBcha£t  für  awtltodiaohe  Littentnr  ra  Beriin  ememit.'* 
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Semen  weiter  berielitete:  ^^fhat  he  had  Itegm  to  read  in.  it 
(erfreuKA)  .  • .  also  tlukt  he  had  gone  into  a  'consideration  ot, 
the  ahades  {SdiaUetimae)  and  theieby  an  ineredible  Appiozi- 
mation  of  the  Aheentl*'' 

Im  Jimi  1880  adiickte  Goethe  „Das  Eiemplar  IfareB  ftbei> 
aetasten  SchiUera»  geschmftckt  mit  den  Bildern  ihrer  ländlichen 
Wohnnog**  . . .  „eine  lllnfte  Sendung  meiner  Werke  . . .  Noch 
eine  Ideferung,  dann  ist  yorerat  das  beabaiehtigte  Ganze  toU- 
bracht."  Aach  diese  schätze  zählte  Carlyle  seinem  bmder 
auf :  ,.the  gcschnückie  Exemplar^,  „his  little  Gartenhaus  in 
Jeua'',  ,.wiih  the  Licfcnmg  of  his  Werke"  . . .  Freundlich  kam 
Goethe  aber 'auch  seinei-seits  dem  fremden  entjregen,  wenn  er 
gelegentlich  mit  engliiichen  Wendungen  ilie  sclnankeu  der 
beiden  sprachen  durchbrach  und  statt  des  sonst  gebräuchlichen 
sciiliLsses  ^Und  so  fort  ««"  ein  „and  so  for  et?er"  einsetzte, 
oder  von  ( 'arlyle's  „Berliner  felloicship"  sprach.  •) 

Audi  die  nenjahrsabsicht  (.Toetlie's,  der  am  1.  Jan. 
1828  gesell!  11  hatte,  „indem  ich  das  Testament  Johannis 
als  das  meinige  schliesslich  aasspreche  und  als  den  inlialt 
aller  Weisheit  einschärfe:  ^ Kindlein,  liehet  euch!'",  verbreitete 
Carlyle  in  England:  „You  must  give  my  biotlierly  affection 
to  all  the  young  ones;  . . .  They  must  love  one  another:  'Little 
children  love  one  another',  this  was  the  departing  farewell 
precept  o£  the  Friend  of  Men**,  oder  „Be  good  and  faithful, 
Boving  one  another'  as  it  is  commanded*^  —  „Wise  and  good 
was  he  who  commanded,  saying  *  Little  children,  love  one 
another"  aehrieb  er  apät^  noch  mehrfach  an  die  seinen.*) 

Carljie  hat  in  seinen  grossen  geschichtabllchem  in  der 
FranzOeiflchen  Hevolntion  nnd  Friedrich  dem  Grossen  die  frennd* 
Schaft  mit  Goethe  weiter  gepflegt  Bei  dem  dnrch  Goethe's 
teilnähme  ansgezeichneten  feldznge  Tom  September  1792,  den 
Carlyle  in  dem  ersten  genannten  werke  an  behandeln  hatte, 
wird  ansdrOeUich  dn  mann  erwfthnt,  „der  mit  dabei  war,  der 
am  dem  geechlecht  der  nnsterblichen  g^Orend,  seit  jenen  tagen 
mehr  nnd  mehr  seine  hohe  art  offenbarte^  während  das  Ter- 
gängliche  mehr  nnd  mehr  verschwand;  denn  immer  sind  die 
götter,  wenn  sie  unter  den  menschen  wandelten,  in  nnkennt- 


»)  GCB  158;  91. 103. 107.  N  8, 229fif.  328.  -  GCB  Ö6.  72. 116. 218. 
«)  GCB  23.  —  N4,ll.i6.ö4. 
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lidier  g«stalt  enchlenen         Dieses  naaiies  luune  aber  war 

Johann  Wolfyang  von  Ooefke/'  Carlyle  sieht  wohl  stiO 
lächelnd  den  versuchen  des  dichters  zu^  der  daziimal  das 

kanoiienfieber  an  seinem  eigenen  leib  erfaliren  Avollte,  aber  er 
si  hildert  doch  zii^jrleich  die  militÄrischen  Vorgänge  ganz  mit 
Goetlie's  Worten  iiud  eikennt  in  ernst  und  staunen  den  ge- 
waltigen prinzii^iellen  gegensatz  zwischen  Goethe  und  der 
französischen  revolution  an;  die  berülirnnq:  diej^er  beiden 
mächte  wähi'end  der  r>^niim?7if^  in  F?*nBk]  i  i!  Ii.  ))t'kam  in  seinen 
angt  ]i  eine  welthistorisihf  bedeuiung.  (TOetln  war  ja  das 
Zauberwort,  vor  dem  er  alle  auandiien  m  seinem  eigenen  busen 
wie  in  df^r  Wfiim  weit  znsamnie iiIjiTchcii  sali. 

Bei  gelegeuheit  des  Salzbnrger  Kniigrantenzuges  im  dritten 
bände  seines  „Friedrich"  fragt  Carlyle  die  leser:  „Kennt  ihr 
ein  buch  genannt  „Herrmann  und  Dorothea"  ?  Es  ist  von  dem 
grossen  Goethe  geschrieben  and  noch  des  lesens  wert 
and  wfthread  der  eieignisse  in  Frankfurt  1759  führt  er  als 
zQseliaaer  einen  „sehr  merkwürdigen  kleinen  jungen"  auf: 
„now  in  bis  tenth  year,  Johann  Wolf<iang  Goethe'^,  und  er- 
sfthlt  dann  gemta  des  wortlaats  y<m  Wahrheit  und  Dichtung^ 
die  anteiredang  awischen  »Pi^  Goetiie''  and  dem  „Offlcial 
Frendk  GenÜeman''  nach  der  schlackt  bei  Bergen, 

4.  Wilhelm  Meister. 

Carlyle  yei*ehrte  in  Goethe  besonders  denjenigetti  „who  has 
Seen  into  the  high  meaning  of  ^Entsnnrn\"'  wozu  auch  er  sich 
im  Sartor  ausdrücklich  bekannte:  „Well  did  the  Wisest  of  our 
time  write:  *It  ia  only  witb  Beaanciation  {Entsagen)  that  Life, 
properly  apealdng,  ean  be  seid  to  begin'.**  Das  wurde  nicht 
nar  mit  derselben  ehrerbietnng  in  den  Bssaja  wiederholt: 
„the  great  doetrine  of  ^EiU8ttgm\  of  'Beanaciation*,  by  wbich 
alone^  as  a  wise  man  bas  observed,  'oan  the  real  eatraaoe  on 
Life  be  properly  seid  to  begia*»**  sondem  in  seinen  brieten 
anch  immer  wieder  den  geschwistem  and  der  gatUn  aa  banse 
ans  berz  gelegt:  „Pray  to  the  nnseen  anthor  of  All  ...  to 
give  tbee,  if  not  yictory  and  possesdon,  anwearied  actiyity 
and  JEntslagm**  ....  —  „Die  ho^^  Bedeutung  des  Entstigens, 


>)FB8kM.G8ir.'-FgQ,100.  8,108.107. 
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oace  nntostand  entsagen,  thea  Ufe  eigentlich  begimU^  —  „the 
gnmd  practical  lesson  of  Entsaget^  , , .  herem,  it  is  well  Said, 
eigeiUlick  beginnt  d€u  Leben**  —  ^Jaiie  has  pronoimced  in  maay 
things  the  woid  imieagen.^  0 

Dasn  kam  dann  der  Tenicht^  den  auch  Novalis  eine  zeit 
lang  anf  das  leben  geleistet  nnd  in  seinen  fragmenten  als  den 
walizen  qnell  aller  Philosophie  gepriesen  hatte:  „the  true 
philosophical  act  is  annihilation  of  seif  (SelbsttödtungY  ]  imd 

als  ein  lehrliiig;  dieses  meisters  von  Sais  untei'schreibt  sich 
auch  Teiifel^dröckli  „the  fii-st  prelinihiai}  iiioral  Act,  Annilii- 
lation  of  Seit  (Sclbst-Tödtuny)j  liad  been  liappily  act  iiiptisht  il"*. 
Im  aufüatz  über  Diderot  findet  es  sich  wiederum  betont: 
„Selfdenial,  Annihilation  of  s.  ]f  must  be  the  beginning  of 
iiMHiil  acliüU"',  und  zu  den  voi  bedingungen  eine>  jeden  heroeu- 
It  ljt  iis  rechnete  Carlyle  „Denial  of  Seif.  Annihilation  of  Seif", 
lütereiäsant  ist  in  diesem  falle  die  vei  lnmlung  Goethe's  mit 
Novalis.  In  der  i)liilosoi»liit'  Carlyle's  mischen  sich  oft  die 
ausclruuingen  der  verschiedenen  deutschen  dichter  und  rUMiker 
naclithiglich ,  und  Goethe  und  .Tean  Paul,  oder  ikhiiier  und 
Fichte  bilden  mit  einander  neue  einheiten. 

Alle  diese  hohen  dinge  yon  der  ffSelbsUötung^^f  „entsagimg'*^ 
Tom  JteiUghm  des  sdmerjies^  und  der  „Hefe  des  leids**  gingen 
fusHdi  anßgefflhrt  aneh  in  seüie  briete  nach  banse  flb^^  Selbst 
der  jnngen  sdiwester,  die  von  so  Ünstoren  lehren  nieht  viel 
bitte  hören  sollen  nnd  mit  ihren  20  Jahren  noch  mehr  vom 
leben  fordern  als  znrftckwelsea  dufte,  wurde  das  grausame 
„annihilation  of  Seif*  nicht  vorenthalten:  „the  denial  of  Seif 

 Iherefn  is  the  beginning  of  all  that  is  tmly  generons 

and  noblem  Da  zeigt  sich  Carlyle  in  seiner  unheimlichen 
schwäche,  wie  er  das  leben  gar  nicht  zn  schonen  verstand» 
wie  er  ohne  weiteres  sätze,  die  er  herb  ans  der  pbilosophie 
des  ungllickliclien  Novalis  und  des  alternden  Goethe  ableitete, 
der  frischen  Jugend  einimpfen  und  das  kieuz  erbarmungslos 
auch  denen  predigen  wollte,  die  vorderhand  vou  der  natur 
ohne  ein  solches  zu  leben  berufen  waien.^) 


»)  GCB  227.  —  S.  R,  132.  -  E  2,105.  —  F  2, 88»  268.  355.  306. 
«)  E2, 216.  —  E5, 56.  -  HW  53. 
»)  N3, 256.  303. 
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Das  „Wanderlied^  der  WaBdeijahre,  besonders  der  letzte 

Bleibe  uiclit  am  T'nden  heften, 
Frisch  gewagt  im  i  frisch  hinans, 
Kopf  und  Arui  mit  lieitern  Kräften, 
Ueberall  sind  »ie  zu  Haus  — 
Wo  wir  IUI  der  Sonne  tranen 
Sind  wir  jeder  Sorge  loe, 
DaÄS  wir  uns  in  ihr  lentreoen, 
Daram  ii(  dte  weit  so  groM.  — 

womit  ursprünglich  der  erste  band  des  romans  schloss,  wurde 
von  Carlyle  in  einem  brief  an  Goethe  17.  I.  28  begrüsst: 

„the  concluding  chapter  witli  iia  ,.Blcihc  nicht  am  Boden 
haften,  as  it  were,  scatters  us  all  iuto  infinite  Space".  Die 
zweite  zeüe,  „Friacii  gewagt  tuid  frisch  hinaus'',  hat  wohl  deu 
ausruf  veranlasst:  „Frisch  zu,  Bitukr!  . . .  here  is  a  whole 
Earth  and  a  wliole  Heaven  and  we  liave  eye.s  to  look  on 
tljt'iii:  Frisch  su!^  —  „the  best  Wüi^liii>,  however,  is  stout 
working.  Frisch  guJ^  —  „I  bid  you:  Frisch  jw/" 

Einzelne  Worte  aus  Wilhelm  Meister. 

1.  Anemiifinderiii. 

Den  Personen  des  Goethe'schen  romans  glaubte  Carlyle 
laupe  nachher  manchiiiui  in  seiner  eigenen  unigebun^^:  zu  )j€- 
geguen.  ¥a'  schildei  te  eine  geA\  isse  Mi^s.  Strachey  .  .  .  .,a  bright 
oreatnre,  given  wlioUy  to  tliings  sacred  and  sei  ions:  emphati- 
cally  what  the  (lermans  eall  a  behöne  Seele^  und  nannte  die 
Schwiegermutter  eines  bekannten  ,,a  sort  of  more  niasculine 
Aurelia  {^Wilhelm  Meister^)  who  lives,  nioves  and  has  her 
being  among  plays,  operas,  dilettantes  and  playwright^j."  Das 
ist  ein  beweis,  wie  tief  und  nachhaltig  auf  ihn  die  figuren 
Goethe's  wirkten,  der  unter  anderem  z.  b.  fOr  den  Charakter 


*)  Wlhread  1827  hi  der  ftVenetsmig  der  Tmireb  die  fflnfte  Bnd  Beehste 
seile  gelautet  liatte: 

„In  eneh  laad  the  sun  doeä  yisit 
We  are  gay,  whatever  betide  . . 

heiflit  es  1841  anders  iu  Vust  and  Present: 

,Jn  what  land  the  8uu  (lue»  risit, 

Brisk  are  we,  whate'er  betide  . . 
F  2, 101.  -  S.  R.  81.  —  VE  21i.  —  PP  230. 
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der  „FnvL  HeUna"  eine  spraeUidi  neue  bezdchnmig  geprftg^t 
liatte:  „ne  war",  sagt  Goetliey  „was  ich  mit  eiiiem  worte  eine 
anempfindmrm  nennen  mlichte^  und  Carlyle  ftbenetzte  so  gut 
«B  ging:  „ahe  was  what  might  be  called  a  kind  of  spiritnal 
chameleon  or  to^ersMi**.  Ln  einer  anmerkong  suclite  der  Englän- 
der dem  eeltsamen  wort  noch  nfther  zn  kommen:  ,fAnmiipfi$ukrin 
(feeler-by,  feeler-according-to)  ...  the  like  of  which  might  be 
useful  in  all  langnages,  for  it  designates  a  class  of  pei-sons 
extant  in  all  countries-'.  Kr  war  später  sogar  L;liicklich  genug, 
iu  seiner  lieimat  fiu*  das  deutsche  feminimuii  noch  die  ent- 
sprechende männliche  ergänzung  zu  linden:  „the  lady  Austin 
I  like;  eine  verständige  frau.  Empson,  a diluted,  gooduatured 
languid  Jj^npfmäcr,^  i) 

2.  Sich  anzHtohtiestefl. 

Bei  einaelnen  deutschen  Wendungen  könnte  man  nach 
einem  vergleich  mit  ähnlichen  s&tzen  ans  den  „Translations" 
ganz  genau  noch  den  ort  bestimmen,  woher  Carlyle  gerade  in 

einem  gegebenen  einzelnen  falle  das  wort  bezogen  haben  musste. 

So  heisst  es  im  Sartor  (90):  „The  flrst  problem,  as  Teufels- 
dröckh  too  admits,  is  *to  uiiite  youi'self  vviüi  sonie  one  and 
with  sonie  wliat  (sich  an£iischUcsseny —  Nun  wird  schon  in 
den  Lehrjahren  das  wort  freilich  melirfach  gebraucht:  „weil 
ein  juuger  mensch",  versetzt  der  Abbe,  „immer  Ursache  hat, 
sieh  (uuuschJiessf  n'*  . .  .  „mich  weiter  (msuschliessen** :  =  von 
Carlyle  wiedergegeben:  „is  always  called  upon  to  tom  con- 
nexioub."  . . .  „to  foi  m  additional  connexions". 

Aber  erst  in  Carlyle's  Übersetzung  der  Waiulerjahre  be- 
gegnet luis  jenes  merkwürdige  knappe  latinisierende  verbum: 
„to  unite",  statt  der  oben  angeführten  breiteren  redensart. 
Diese  stelle  muss  mithin  füi*  den  ausdruck  im  Sartor  mass- 
gebend gewesen  sein:  „£s  ist  der  nachahmongsgeist,  die  nei- 
gung,  sich  anzuschliessen  ...  die  jungen  Zöglinge  schUessen 
sich  da  und  dort  an",  „the  inclinatiou  to  nnite  with  something 
. . .  they  anite  with  this  or  that>) 


')  R  2,  102.  -  F  2,  175.  —  AI.  [)2.  —  F  2.  438.  —  ^frs.  Austin  .  . 
called  also  tlie  celcbrnted  Trauslatre^s  of  Puckler-Maikaa'.^   Em  if  4S. 

*)  A2,m  -  Tr8,ai.  TgL  DWBI,44i. 


Digitized  by  Google 


282 


H.  KBAB&SBy 


3.  fiutir  Hfffiiuni. 

Auf  den  engem  familienkreis  des  Goethe'Bchen  romaiiB 
weist  der  etwas  ironisehe  satz  ans  der  „FramsOsisclieii  BeTO- 
lation^  (1, 37)  zurück:  „France  ...  is  big  (what  the  Germans 
call  ^Of  good  Hope*):  we  shall  wish  her  a  happy  birtb-hoar, 
and  blessed  fmit**,  nnd  in  einem  briefe  schreibt  Carlyle :  „And 
80  I  left  poor  Jean;  guter  Hoffnung^  they  say  in  the  Gmoan 
sense;  and  I  with  good  hopc  of  her  in  the  nniversal  sense." 
Carlyle  hat  die  im  W  ilhelm  Meister  sehr  oft  gebrauchte  Wen- 
dung fast  jedesmal  verschieden  übersetzt:  eine  bunte  zusammen- 
st4*lhing:  ..Wenn  ich  nur.  sagte  Philine,  keine  Frau  mehr 
(fi((rr  Hoff'muuj  sehen  sollte!"  =  „That  I  might  never  more 
See  a  woman  in  an  interesting  sitnation!"  —  „sie  ist  guter 
Hoffnung^  —  „slie  is  in  the  family  way."  —  „sie  erklärte 
sich  guier  Hoffnunff  =  „slie  declared  hei-self  with  child.*^  — 
„Frauen,  die  sicli  (juter  Hoffnung  befanden"  „wives  ik  ar 
the  time  of  their  confinement."  —  „als  sie  sich  seit  einiger 
zeit  entschieden  untcy  Hoffnung  befand"  =  „she  had  evidenÜj 
been  as  loviug  wives  wish  to  be."  *) 

4w  Es  keuchtet  mir  ein. 

Die  bedentsamen  erldftmngen  der  „Ehrfurcht*'  werden 
von  Wühehn  Meister  in  den  Wanderjahren  mit  der  einfachen 
aussage  „Es  leuchtet  mir  ein^  angenomm^  Das  war  ein 
wort,  das  dem  Engländer  wegen  der  darin  enthaltenen  bild- 
liclikeit  des  aufgehenden  Lichtes  gefiel:  Carlyle  Übersetzte: 

see  a  glimpse  of  it',  said  Wilhelm^;  an  entscheidender 
stelle  wird  die  metapher  anch  dem  TenfelsdrGckh  in  den  mnnd 
gelegt:  „Es  leuchtet  mir  etn,  I  see  a  glimpse  of  itl  ...  there 
is  in  man  a  Higher  than  Love  of  Happiness.** 


»)  A  1, 177.   2,  242.  248.  —  T  3, 19.  150. 

*)  Iiier  sei  das  letzte  deutsche  wort  Tcufelsdröckh's  augescblossen,  als 
er  sich  uach  Paris  zu  dcu  Saint-Simonisteii  begiebt,  wo  die  enehnte  er- 
nenerong  der  geeellschait  endlich  anheben  soll:  „Et  an  (It  is  begin- 
ning)**;  genMie  amdrBcke  mit  „angehen**  haben  anch  die  gebrfider  Grimm 

im  Wörterbuch  so  charakteristisch  gefunden :  „Es  sind  Linter  »chöne  Eodeufl- 
arten,  voll  innerer  kraft."  Die  Wendung  scheint  bol  ( '.irly1»>  entmiiifdon  in 
jenem  nacli<lnicks vollen  sinn  gebrancht  zu  sein,  Uer  auf  der,  im  mährchen 
•  (loethe's  oftmals  wiederholten  niahuuntr  „Es  ist  an  der  Zeit,  the  time  is 
at  haud-*  liegt  —  S.  E  32.  —  T  3,  71.  —  DWB  I,  341,  2c 
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5.  Nimm  Dioli  ziisammeii. 

Zu  Carlyle's  deutschen  ermunterungsformeln  gehört  diese 
dem  Goethe'schen  Sprachgebrauch  eigene  aufforderung,  die  er 
gern  in  seine  briefe  einflocht  :  j^Nimtn  Dich  zusammen  . . . . 
Thrice  and  füur  times  I  would  npeat,  Nimm  Dich  ::usammen, 
—  nimm  Dich  in  Acht.^  —  „Nimm  Dich  zusammen.  Gather 
yoiirself  up."  —  In  Wilhelm  Meister  hatte  Carlyle  dazu  ver- 
schiedene Übersetzungen  gegeben:  „Nimm  Dicli  zusammen, 
sagt  Wilhelm  zu  sich  selbst"  ^  „awake";  „AMlhelni  nahm 
sich  zusammen  und  antwortete"  =  ,,thought  a  moment  and 
replied";  „Wilhelm  .  .  .  nahm  sich  doeh  zusammen"  ^  ..girded 
np  bis  miud'^;  „Ei'  nahm  sich  zusammen"  =  „he  constrained 
himselt" 

6^  Sehtcksat. 

Die  Worte,  mit  denen  W^  Meister  am  Schlüsse  des  romans 
von  den  fiignngen  seines  lebens  spricht,  ti^nen  öfter  in  ver- 
änderter form  bei  f'arlyle  nach:  „Vergebens,  sagt  Wilhelm, 
klagen  wir  Mensehen  uns  selbst,  vergebens  das  Schiclsal  an. 
Wir  sind  elend  und  znm  Elend  bestimmt ;  und  ist  es  nicht 
Völliir  i  incrlei,  ob  eigene  Schuld,  höherer  Kinlluss  oder  Zufall 
. . .  uns  ins  Verderben  stürzen."  =  „It  avails  not  for  mortals 
to  complain  of  Fate  or  of  themselves!  . . .  whether  hlame  of 
Ours,  ht(jher  influence  or  change  . .  plunge  US  into  rnin.  '  Und 
den  Harfner  hatte  Goethe  vorher  schon  „einen  Menschen" 
genannt,  „der  durch  Zufall  oder  Schickung  eine  grosse  Schuld 
auf  sich  geladen  hat"  —  „by  chance  or  destiny  had  been 
led  into  some  weighty  ci-ime."  —  Den  inhalt  dieser  sätze 
wandelte  Carlyle  später  in  eine  kfirzere  plirase  um,  wenn  er 
z.  b.  Yon  seinem  leben  im  jähre  1830  behauptete:  „One  of  the 
most  worthless  years  I  bare  spent  for  a  long  time,  äun^ 
eigene  und  anderer  Sdiuld*',  und  als  er  in  Craigenputtock 
einen  frOberen  kameraden  in  elend  und  wabnsinn  versunken 
nacb  langer  zeit  1833  wieder  sah,  beschrieb  er  die  begegnimg: 
„There  sate  he;  into  such  last  comer  had  S<^ic^l  und  eigne 
St^ttOd  hunted  the  ill-starred  Waugh.<*  1853  galt  das  wort 
wieder  dem  Schreiber  selber:  „Schidtsal  und  eigene  Schuld 
Aye,  Aye!"  und  ähnlich  wird  in  der  French  Revolution  be* 
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Iianptet:  „Alas  is  not  the  Ule  d  eveiy  such  man  already  a 
poetie  Tr^jedy;  made  np  'af  Fate  and  of  one'a  own  Deservings', 
of  Sdnid^säl  utid  ägne  8ehiM;  fall  of  tbe  elements  ctf  Fitjr 
and  Fear?''  0 

7.  Dem  Unaussprechlichen  niher. 

Welche  Wonne  in  Zflgen  und  Farben  dem  UnansspFedi- 
liehen  nfther  zn  treten**,  =  «What  delight^  in  figuree  and  tintB 
to  be  approaching  nearer  the  ünapeafaible**,  hatte  der  maier 
in  den  Wandetgahren  zur  Hilarie  gesagt  Ab  Carljle  Im  Jnli 
1882  mit  banger  frende  in  sich  eine  produktive  stimmnng 
wahrnahm,  sprach  er  es  dem  Goethe'seh^  kilnstler  sehnsüchtig 
nach:  „As  yet  I  have  never  risen  into  the  region  ot  creation. 
—  Am  I  approaching  it?  Ad^  QoU!  M  näkem  dem  Vnaiu- 

Goethes  tod  kam  dem  jüngeren  schottischen  freimde  nicht 
unerwartet,  der  schon  längst  jedes  neue  jähr  dieses  seltenen 
ausgedehnten  lebens  wie  ein  unverdientes  gesdienk  hinge- 
nommen hatte.  Die  letzten  worte  des  dichtere  wurden  ihm 
von  Mrs.  Austin  zugetragen :  „Goethes  last  words  were :  Macht 
die  Fensterladen  auf,  äcnnd  ich  mehr  Licht  bcl-ontmel  —  Glo- 
rious  man!  Happy  man!  1  uever  think  of  liim  but  with 
pride  . 

Dell  tiefsten  uiiuinick  aber  emi)fiiig-  (  uilyle  aus  dem  auf- 
satz:  ..Ooetlu's  prakli.sclie  Wirksamkeit",  wo  Fr.  v.  Müller 
er/.älilte.  dass  des  dichten^  anerketnmiig  für  Carlyle's  ..si:liönes 
reines  naturell  und  ruhige,  zaitsiunige  auffassungsgabe  sich 
bis  zur  liebevollsten  zimeiguu','^*'  gesteigert  hätte:  ,,This  of 
liebevolhtc  Zuneigung  was  extrenieiy  precioiis  to  me.  Aliis!  und 
das  Alles  ist  hini^  Die  verelirung  für  Goethe  hörte  bei  Car- 
lyle  nicht  wieder  auf,  wenn  auch  der  dichter  zeitweilig  hinter 
den  kräftigen  gestalten  der  deutschen  und  englischen  geschichte 
zurückzutieten  schien.  Carlyle  1866:  ,,I  then  feit,  and  still 
feel  eudlessly  indebted  to  GoetJie  in  the  business;  he  in  bis 
fashion,  I  perceived,  had  traveUed  the  steep  rocky  road  before 
me,  —  the  flrst  of  the  modema**  *) 
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Namen  ans  der  deutschen  Litteratur  und  Joiu  iiulistik 
In  der  engltechen  flbersetzang  Caiiyle's. 

Es  ist  interessant,  einmal  die  Übersetzung  der  titel  deut- 
scher bücher  und  Zeitungen  in  Carlyle's  Schriften  fest  zu  legen. 
Viele  werke  waren  ihm  natiirlicli  nur  dem  namen  nach  be- 
kaamt;  aber  die  Überschriften  sind  in  ihrer  knappen  form  ein 
nener  beweis  seines  sprachlichen  talentes.  Selbstverständlich 
sind  dabei  diejenigen  werke  übergangen,  deren  titel  ohne 
wesentliche  änderungen ,  z.  b.  beim  Faust  und  Wilhelm  Teil, 
einfach  ins  Englische  hinabergenonnnen  werden  konnte.  Die 
CarlyleMie  namengebnng  abor  Terdient  es,  yon  den  Englän- 
dern, welche  die  geschichte  der  deutschen  litteratur  studieren, 
angenommen  zn  werden,  nm  einer  verwimmg  in  der  bezeich- 
nimg  der  deutschen  werke  ein  für  allemal  vorzubeugen.  Die 
litteratur  ist  alphabetisch  nach  den  betreffenden  schriftsteilem 
geordnet,  und  der  titel  des  Originals  in  wichtigeren  fällen  der 
Übersetzung  beigefügt  worden. 

1.  Dichter  und  diehtungen,  Schriftsteller. 

Fichte,  „lieber  das  Wesen  des  Gelehrten"  —  „On  the  na- 
ture  of  tlie  literary  man.  *  ') 

De  la  Motte  Fou^jue.  „Aslaugas  Knight"',  von  Carlyle  der 
gattung  der  ritterromane  („Cbivalry  Romance")  zuge- 
zählt. —  The  HiiJtory  bf  Bitter  Galmy.  —  The  Hero  of 
the  North  Der  Held  des  Nordens.  —  Seasons.  —  The 
Valiant  ~  Der  Tapfere.  —  Th'  ^^nfr'iv  King  =  Der 
ZHiiberring.  —  „Like  the  lamenied  ivorner,  he  stood  by 
the  cause  both  with  *the  Lyre  and  the  Sword'."^) 

Sal.  Gessner.  „Gessner's  rather  faint  and  washy  'Death  of 
Abel'.-'  ^) 

Goethe.  ..Hans  Sachsens  Poetische  Sendung  . . .  a  very  Hans 
Sachs  beaiified,  both  in  Character  and  style".  —  Zu 
„Herrmann  und  Dorothea":  'friend  testifns  his  kindness 
to  friend  by  the  present  of  tliis  Civic  Epos'."'  —  „West- 
öaÜicher  Divan^  a  series  of  Westem-oriental  sketches  and 
poems",  —  the  „German  ^a/i»".  —  GoetZYonBeriichingen 
with  the  Iron  Hand.^ 
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The  SorrowB  of  Werter.  8.R.  110:  „Thiis  miist  he  wrtte 
Ms  sorraws  of  Teitfelsdroekh,  even  as  the  great  Goethe 
in  paasionate  words^  had  to  write  bis  Sarrows  of  Werter 

. . .  Yonr  Byron  publislies  bis  Son  owa  of  Lord  George  . . 
Yoiir  I^onajuirte  represents  his  Sorrows  of  Napoleon 
Opnn  in  an  all-to  stupendous  style;  with  music  of 
CiiiiiUiii-vollcys  auil  iiuirder-slirieks  of  a  wurld."  —  Die 
„Leiden  des  jungen  Werter"  bedenteten  eben  für  Car- 
lyle  eine  feste  Station  in  der  enlwickluiig  aller  men- 
schen, die  aueb  er  im  Sartor  durebgemacht  nnd  über- 
wunden hatte.  T^ass  er  einen  teil  seines  romans.  vo?-- 
nebmlicb  die  jUKtiid  beschichte,  mit  Goethes  und  liyrons 
dicbtnnpren  inhahlicii  wenigstens  auf  ein  und  die.selbe 
stufe  stellte,  zeif^t  eine  spätere  stelle  im  „Friedrich  dem 
Grossen",  der,  wie  Carlyle  meint,  in  ähnlichen  perioden 
seines  lebens  „the  Sorrows  of  Werter,  of  the  Giaour,  of 
the  Dtfspeptic  Taylor  in  multifarioos  forms",  alles  das 
selber  an  sich  erfahren  hatte.  0 

„Wilhelm  Meister's  Travels :  or  the  Rennnciants.  A  Xo- 
veL"  Darin  „Confessions  of  a  Fair  Samt**  —  Dazu 
L  184:  »Frftolein  Ton  Elettenberg  ...  the  sainüff  hd^  in 
Wilhelm  Meister**.  Ans  diesen  „Bekenntnissen  einer 
schönen  Seele**  machte  Carljle  in  einem  brie!  an  den 
brnder  ein  compositum:  „The  news  of  yonr  velfarei  yonr 
*  Seelenbekenntnisse*,'*  —  In  einem  andam  brief:  „a  ge- 
nuine woman,  a  ^schone  8eeik\**^)  Carlyle  übersetzt  im 
Wilhelm  Meister:  „Die  Handlungsweise^  welche  die  Katar 
dieser  stitönen  Seele  vorgeschrieben  hat**  —  „that  pure 
and  noble  soul**.  „jene  sdtone  herrliche  Seele^^  „the  fair 
and  noble  Saint".  Therese  an  Wilhelm:  „Beiner  schönen 
und  hohen  Seek^\  Jo  tliy  fair  lofty  soul."  ^)  —  „Wahr- 
heit niid  Dichtung  (^Tiiitli  and  Fiction)."  —  „Das  Mähr- 
cheii:  The  'J'ale."  —  ..lliat  gloriouis  'Mührchen\  a  ti-ue 
Universe  of  iuiagination."  Carlyle  an  Goethe  23.  V.  '30. 
—  ,.The  Tale  and  wortby  to  be  called  the  Tale  of  Tales 
{das  Maitrvhm  aller  Mahrckin),^  —  Wort  und  Sache 
bereiteten  dem  Engländer  Schwierigkeiten.   In  der  ein- 
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leitimg  zn  German  Komance  übersetzt  or  doii  fite] :  „The 
Mährrhen  (Poimlar  'Pale)/'  Der  iit  ln  iibei  aufofestellte 
uiittvi  srliied  pinei'  prosaischen  iiiälirclu  iii^attiinf»'  bei  Mn- 
.sat  u>  und  einer  poetischen  bei  Tieck  Ist  überfläclilidi ; 
Güetlii's  Helena  wird  auch  fälschlich  als  „Mähnhm 
(Kabul Ulis  Tale)"  ansj^eofpben.  Carlyle  versuchte  es  mit 
mancherlei  bezeiclinungen  für  das  deutsche  „Mfihrclien": 
Musaeus  „forming  a  series  of  Volksinährchen  or  Populär 
Traditionary  Tales",  —  „His  (Tieck's)  Populär  'J'ales, 
pii1)Hsbpd  under  the  title  o£  Feter  Lehcrcdiis  VoJl-s- 
mäiirchrH'\  -  -  „Kaiser  Octavianus  . . .  a  fair  Revival  of 
the  old  Mährdien  (Traditionary  Tale).**  —  „The  Mähr- 
ehe»,  a  word  vhich,  for  want  of  a  proper  synonym^  we 
are  forced  to  translate  by  the  imperfect  periphrase  of 
Populär  Traditionaiy  Tale.**  —  In  „Wilhelm  Meisterte 
Trayels^  finden  rieh  noch  einige  merkwürdige  Aber- 
tragnngen:  „wahrhafte  Mäkreken  und  märchenhafte  6te- 
scbiehten  sm  erz&blen**  Wander  jahre  359  —  „he  can  relate 
to  HS  genuine  Antiqne  Tales,  or  modern  stories  of  the 
same  fabnlons  casf*  Tv  144.  —  „Er  las  eine  Folge  ächter 
Mährchen**  =  „He  read  them  a  series  of  Antiqne  Tales** 
Wj  488.  Tv  182.  —  „als  wenn  er  sein  Mährchen  recht 
wettläufig  auszuspinnen  gedächte"  «  „as  if  he  meant  to 
Spin  out  his  story  to  füll  length**.  Wj  492.  T  3, 183.  •) 
„Goethe's  Werke.  Vollständige  Ausgabe  letzter  Hand.** 
„CompleteJ.  ünal  PMition."  -) 

Grill  parzer.  The  Ähnfrau  (Ancestress).  —  König  Ottocars 
Glück  und  Ende  (King-  Ottocars  Fortune  and  End).  — 
Der(!)  goldene  Vlipss  (The golden Fleece).  —  „Grillparzer 
...  his  being  a  SchicksalsdicJitcr  . . .  Fate-Tragedian  . . . 
We  understand  that  the  Fate-line  is  now  qnite  an  es- 
tablished  brauch  of  dramatic  bnsiness  in  German j;  they 
haye  thelr  fate^ranuaUta  just  aswe  have  cur  gingham- 
weavers  and  inlde^weavers."  >) 

E.  Th.  A.  Hoff  mann.  .,Fantasy-piece8  in  the  style  of  Callot 
(Fanta^iestücke  iu  Gallotä  Manier)"  mit  scherzhafter  An- 
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spielung  in  den  Briefen:  „I  could  Interpret  all  Miu  Biiller's 
wondrous  cases  in  püint:  the  old  siory  of  Imagination 
aiul  uerves,  Fantasiesiückel^  —  yjThe  Elixiere  des  Teufels 
(Devirs  Klixir)"'.  —  „Night  pieces  fNachtstücke)."  — 
,^erai)ions-betLren  (Die  Serapiousbrüderj."  —  „The  Le- 
bensau^sichten  des  Kater  Murr  (Tom-cat  Muri 's  i^kiioso- 
phy  of  Life).''  0 

F.  Horn.  Franz  Horn's  „Umrisse  zur  Geschichte  and  Kritik 
der  schönen  Literatur  Deutschlands  (1790—1818)"  = 
„Ontlines  for  the  Histoiy  and  Griticism  of  Polite  Lite- 
ratnre  in  Germany.'* 

Jean  Paul  Friedrich  Kicliter.')  Greenland  Lawsuits 
(ürünlitudLsche  Prozesse).  —  Selections  from  the  Papeif« 
of  the  Devil  (Auswahl  aus  des  Teufels  Pai deren).  — 
Invüiible  Lodge  (Die  unsichtbare  Loge).  —  Hesperus  or 
Dogpost-days  (Hespe rus  oder  45  Huudsposttage).  —  A 
Jelly  course  for  ynnng  Ladies  (Ein  Musteil  für  Mädchen). 

—  Biograj)liieal  Kecreations  under  the  Cranium  of  a 
Giantess  (Jean  Paul's  biographische  Belustigungen  unter 
der  Gehirnschale  einer  Eiesin).  —  Siebenkäs  or  Flower, 
Fi-uit  and  Thom  Pieces.  —  Siebenkäs's  Wedded-Life, 
Deatli  and  Xuptials  (Blumen-,  Frucht,  und  Donienstücke, 
oder  Ehestand,  Tod  und  Hochzeit  des  Armenadvokaten 
F,  8t  Siebenkäs  im  Keic Iismarkflecken  Kuhsclmai  i  ♦  1.)  — 
Parson  in  Jnbilee  (Der  Jubelsenior).  —  Campanian  Vale 
(Das  Kampaner  Thal  oder  über  die  Unsterblichkeit  der 
Seele).  —  Jean  PanVs  Letters  and  Fatnre  Hlstory  (Jean 
Panl's  Briefe  und  bevorstehender  Leb^islanf).  —  bitro- 
dnction  to  Aesthetics  (Vorschule  der  Aesthetik).  —  Wild- 
oats  (Flegeljahre).  —  Levana  (Doctrine  of  Education)^ 

—  Autuninal  Flora  (Herbstblumine).  —  Eatzenberger's 
Joumey  to  the  Bath  (D.  Katzenberger's  Badereise).  — 
On  the  Evergreen  of  onr  Feelings  (Ueber  das  Immer- 
grün unserer  Gefühle  :  SinngrOn).  „There  is  also  a 
ChresUmaikie  (what  we  should  call  'Beauties^  of  Bichter 
in  fear  Volnmes.'' 
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Friedrieh  M filier.  »Friedrich  Mfiller  more  commonly  eaUed 
Moder  or  Painter  MflUer.*'  —  „The  warm  and  Tigorons 
'Adam^  Awakening  of  Hflller*."  ~  „Im  l^uMkemen 

(Nutshelling:).** «) 

Adolf  Mülluer.  „'J'he  twenty-ninth  of  Febniary."  —  ,.The 
Älbanäserinn  fF dir  Albrnn  —  „The  Schuld  (Giiilt)." 
—  „By  far  tiie  moöt  exteiüsive  F ate-manufacturer  is  the 
Dr.  Milllner."  —  T)m  wort.  ,,Fate-"  geht  hei  ('arlyle  so- 
fort mehrere  verbiudiingen  ein,  die  den  Kn^ländern  damals 
neu  waren:  Fate-theory,  Fate-tenet,  Fate-sckeme  und 
Fate-drama,  vgl.  Grilliiarzer.*) 

J.K.A.  Masaens»  Dumb  Lcnre  (Stille  Liebe).  —  Physiog- 
Bomical  Trayeb  (Phynognomische  Reisen).  —  „Friend 
Heins  Apparitions  in  the  style  of  Holbe^,**  =:  Freund 
Heins  Erscheiaimgen  in  Holbein^  Manier.  —  Ostrich- 
feathers  (Stranssfedeni).') 

NoTalis.    „Novalis*  writings"  lagen  ihm  in  der  Schlegel- 

Tieckschen  ausgäbe  vor.  —  The  Hymns  of  the  Night.  — 
Fragments  under  the  title  of  JJh'ltaistauh  (Pollen  of 
flowers).  —  Disciples  (oder  „Pupils")  at  Sais,  —  Chris- 
tianity  or  Europe.  —  a  Komance  „Heinrich  von  Ofter- 
dinj»"en".  —  „The  *Blue  Flower',  there  spoken  of  boing 
i  'uttry.  tliti  real  uLtject,  passion  and  vocation  ol  youug 
Heinrich,*' 

Schiller. 

I.  Gedichte.  Group  fromTartanis  -  Infanticide  (Eindes- 
nir>rderinn).  —  Song  Joy  (Lied  an  die  Frende).  — 
The  Freethinking  of  Passion  (Freigeisterei  der  Leiden- 
schaft). —  „The  Lud  der  Glocke  (Song  of  the  hell)^  —  The 
WallL  (Spaziei^g).  —  The  Dragon*flght  —  The  Cranes 
of  Ibycns.  —  The  Song  of  the  Alps  (Alpenlied). 

II.  Enüilunflen,  MstorMie  wid  philosophisoht  SdirHlMl. 

„The  Oeisteret^  (Ghost'Beer)^  —  „The  Verhret^  tute 

verlorener  Ehre  (Criniinal  from  Loss  of  Honour)".  — 
Histoi  y  of  tlie  Revolt  of  the  United  NetlierUinds.  „Schiller's 
eloquent  and  philosopliical  ü'agment,  the  Geac/uclUe  äts 
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AbfäXls  der  vereinigten  JSieäerUmde*^  ffihit  Carlyle  andi 
unter  den  quellen  seines  für  Brewster's  Encyclopädie  zu- 
sammengrestellten  artikeb  ./I'he  Xetlieilaiids**  an.  Siege 
of  Ajitweri».  Passage  of  Albas  .Vnuy.  Wliat  Umversal 
History,  and  with  what  view  sliould  it  be  studied,  Hints 
of  the  Origin  of  Human  Society  as  indicated  in  tlie 
Mosaic  Recordfü,  the  Mission  of  Moses,  Glances  over 
Europe  at  the  periud  of  the  first  Oi-usade;  the  Troubles 
in  France.  —  The  e^says  on  Grace  and  Dignity.  on 
Naive  and  Sentimental  Poetry;  the  Letters  on  the 
Aesthetic  Culture  of  >[an;  on  Tragic  Art:  on  the  Path- 
etic:  on  the  Cause  of  our  Delig-lit  in  Tragic  ObjectS; 
OA  Emplojiug  the  Low  and  Ck)iimion  in  Art 

III.  Dramen.  The  Robbers.  —  „The  Ck)n8pirac7  of 
Fiesco.**  —  „Gonrt-mtrig^iig  and  Lore^  (Kabale  und 
liebe).  —  WaJlen&tein^s  camp.  —  The  Two  Pioeoloiiiliii 
—  Walleii8teln*8  Death.  —  The  Maid  of  Oileaiia.  —  The 
Bride  of  Mearina. 

Schlegel.    „The  ^ Characteristiken'  of  the  two  Schlegers  ... 

say  whether  in  dejith,  clearness,  minute  and  patient  tidelity 
these  Clmracters  have  often  been  surpassed". ')  Car- 
lyle's  aufsatz  E4,  1:  'Chaiact**iistics'.  —  Fr.  SchlegeVs 
philosophische  Voi  lesiingen  insbesondere  über  Philosophie 
der  Sprache  und  des  "Wortes,  l'hilosophical  Lectures. 
especially  on  the  Pliüosophy  o£  Language  and  the  Gift 
of  Speech. 

J.  Oeo.  Salzer.  Theories  and  Philosophy  of  fine  Arts  (All- 
gemeine Theorie  der  schönen  Künste).*) 

Ludwig  Tieck.  Von  den  noyellen  des  „Fhantasns^  hatte 
Carlyle  The  fairiiaired  Eckbert  (der  blonde  Eckbert), 
The  trosty  Eckart  (der  getreue  Eckhart) ,  The  Bönen* 
berg,  The  Elves,  The  Gebiet  Ubersetsl  —  „Der  geeHe- 

feliv  Kater,  a  dramatised  Version  of  Puss  in  Boots.**  — 
„World  tnrned  Topsy-'l'urvy,  Verkehrte  Welt.''  —  Dazu 
FR  L'.  U)  „\\'heu,  as  w&s  baid,  Pit  jumps  on  Stage,  then 
is  it  \  »  iily,  as  in  Herr  Tiecks  Dramuj  a  Verkehrte  Welt, 
or  World  Topsy-turvied."  —  „Zerbino,  or  the  Tour  in 
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searcli  of  Taste."  —  Minnelieder  aus  dem  Sclnvabiseheu  (1) 
Zeitalter  (Minstrelsy  of  the  Swabian  Era).  —  Altdeut- 
sches Theater  (Old-Germau  Theatre).  —  Das  dieser  Samm- 
lung entsprechende  „Altenglische  Theater"  von  Tieck 
wird  —  zufällig-?  —  bloss  mit  seinem  deutschen  namen 
erwähnt;  zu  einem  ,,01d-English"  mochte  sich  Cailyle 
damals  nicht  ver^^tehen?  —  Franz  Sternbald's  Waude- 
nmgen,  the  üctitiüus  History  o£  a  Student  of  Faiutiiig. 
Wackenroder.  „Die  Heraensergiessungen  emes  einsamen 
Klosterbraders"  —  „an  elegant  and  impressive  Work 
and  Waekenrodet's  chief  Performance*'  — ;  Carlyle  ant- 
wortet eüunal  auf  die  klagen  Bernes  brnders:  „Tfaose 
SerMensergUssungm  eines  Ekuamen  wbich  the  late  lettera 
abonnd  in,  are  not  Singular  to  me."  >) 

Zacharias  Werner.   „Lebens-Abriss  F.  L.  Z.  Werners.  Von 
dem  Herausgeber  von  Hoffmann's  Leben  und  Nachlass. 

Sketch  of  the  Life  of  V.  \j.  Z.  Werner.  J^y  tlie  Editor  uf 
'Hoffmann's  Life  and  liemains'."  •)  ~  The  sons  of  the 
Valley:  The  Templars  in  Cyprus,  The  Bethren  of  the 
Cross.  —  The  cross  of  the  Baltic.  —  Maitin  Lutlier,  or 
tlie  Cousccratiou  of  Strenglh.  —  The  Mother  of  the  Mac- 
cabees.  —  Die  vier  und  zwanzigste  Februar  (The  twenty- 
fourth  of  February).  —  „Die  ^ Weihe  ih  r  UnJ:raß\  die 
Werner  paraphletariseli  seinem  Luther  n k  lisandte,  *the 
Consecration  of  Weakness',*)  wird  auch  im  Sartor  (113) 
erwähnt:  'The  painfuUest  feeling  ia  that  of  your  own 
FeeblenesB  {Unkraftyj' 

Winkelmann.  History  of  Plastic  Art 

2.  Zeitungen  und  Zeitschriften. 

Die  deutschen  publikaliunen  oe^ährten  L'arlyle  einen 
lebendi^'^en  eiuldiek  in  das  mann i,<rf altige  treiben  in  unserer 
gelehrteu-republik  und  in  unsrem  volk.  Dem  Ku^^-lauder  tiel 
unwillkürlich  das  interesse  auf,  das  man  damals  wie  heute  in 
Deutschland  dem  theater  entgegenbrachte:  „Ts  not  every 
lAteraiurhlait  mdi  Kunsthlati  stuffled  with  theatricals  ?"  ^)  Er 
lobte  aber  auch  den  emst^  mit  dem  allgemeine  und  Ästhetische 
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fra^icii  an  solchen  öffeutliche.n  stellen  behandelt  und  die  dichter 
und  ihre  werke  mit  „praise  from  this  and  the  other  Utteratur' 
blatt"  überschüttet  wurden.  Von  den  vielen  bloss  mit  ihrem 
deutschen  namen  erwähnten  zeitnnj^en  sehen  wir  ab,  um  nur 
die  in  Carlyle's  Kng-lisch  üb<^r^et'/ten  ajizuf ührei] :  Heyne's 
„Gelehrte  Anzeigm''  (Gazette  ot  Learniug).  —  The  Jena  LUte- 
raturjsdtung.  —  Leipziger  „Musikalische  Zeitung  (Musical  Ohro- 
nicle)".  —  Meusel's  „Literary  (lermany  {Gelehrtes  Deufseh- 
land).  —  Müllner's  Krief/szeitung  or  War  intelligence  und 
the  MiUernaehtsblaü  (älidnight  Paper).  —  Nicolai's  deutsche 
Bibliothek;  The  tot  German  Review  of  any  character  — 
New  Universal  Grenn&Q  Ubraxy.  —  Kunst  und  iiterthoiti  (Art 
and  Antiquities). 

Nach  deutschem  moster  gründete  Carlyle  dann  im  Sartor 
zwei  fingierte  Zeitungen:  „The  Weismiehiwo'sehe  Angeiger^^ 
dessen  kritik  Aber  die  „kleider"  ans  in  bmchstflcken  yoigeeetet 
wird,  nnd  die  im  selben  utopischen  Städtchen  tlglich  ausge- 
gebene ^AXtgmeine  Zeiimff^J) 

Abor  trotz  dieser  ausgedehnten  bekanntscbaft  mit  den 
Zeitungen  war  Carlyle  doch  kein  freund  des  jornnalismus,  ja 
es  kam  gelegentlich  zu  einer  kriegserklämng,  die  mit  unter 
den  ersten  dasteht»  die  an  die  presse  db^baupt  erlassen  worden 
sind.  Je  mftcbtiger  die  zeitongen  wurden,  in  je  kürzeren 
pausen  die  ausgaben  einander  folgten,  und  je  schlechter  die 
einzelnen  dabei  das  unwissende  volk  unterrichteten  — ,  desto 
kräftigerhaben  sich  von  je  die  fluten  «^eij^tigeu  elemeiite  iuner- 
und  ausserhalb  der  Presse  f(p^<^u  diese  schreckensherrM  hatt 
aufgelehnt;  und  in  der  höheren  litteratur  greift  heutzut^ige  in 
der  tliat  die  gresfenstrümung  immer  mehr  um  sich,  wenn  sie 
sich  vorderh.uid  aucli  nur  in  der  gleidiirilti^rkeit  gegen  das 
zeiiUH;: -\\)'«'n  iil)i'ilian[»t  oder  in  feindseliirkeiten  gegen  den 
„papieivncn  stil"  kund  giebt.  JJie  ti»'f  und  kraukliaft  in  alle 
atemgänge  des  modernen  lebens  hineiiigvwachsene  Journalistik 
lässt  sieh  nicht  mit  einem  male  weg  operieren.  Aber  als  ein 
zeichen  gerade  unseres  jahiiiunderts  darf  die  geschichte  die 
Vorbereitung  zum  kämpf  nicht  übergehen.  So  «chlug  Carlyle 
schon  18292)  vor,  dass  alle  deutschen  redakteure  „the  whole 
JournaUsUk^  sich  an  einem  gewissen  tage  itgendwo  ^say  the 
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Nürnberg  market  place**  taretten  —  imd  gegenseitig  auspeitschen 
BoUten,  wobei  jeder  seine  grillen  yerlieren  wflrde,  nm  dann  mit 
nener  kraft  smr&ckzakehren,  „to  the  real  dnties  of  his  oMce^ 
Bas  war  kerne  injurie  gegen  Dentschland,  dessen  untergeord- 
nete tagespresse  er  kaum  gekannt  ha  t,  wie  wir  oben  sahen,  — 
sondern  dieser  Torschlag  galt  anch  seiner  eigenen  beimat^  wo 
sieb  die  Spezialität  der  mit  lügenhaften  berichten  bewnest 
arbeitenden  zeitangen  zuerst  blfLhend  entwickelt  hatte,  als  ein 
prodnkt  der  napoleonischen  ära,  wenn  einzelne  ereignisae  beim 
langen  ansbleiben  der  naclirichten  wohl  oder  übel  hatten  er- 
dichtet werden  müssen.  Dass  Carlyle  dahin  zielte,  beweist 
anch  der  Sartor,  der  ironisch  die  jonnialisten  „the  triie  Kings 
and  Clergy"  nennt,  deren  geschichte  bereits  in  einem  buche 
..Satan's  Invisible  World  Displayed"  beschrieben  sei.  Da.s  war 
freilich  eine  beabsichtigte  täuscluing;  aber  Carlyle  wollte 
gerade  mit  dem  titel  dieser  presbyterianischen.  bereits  1G85 
veröffentlichten  Schrift  der  bi-ittiscIiL-n  i^resse  andeuten,  iu 
welchen  teuflischen  rcfionen  er  sii:  luid  ihresgleichen  eigentlich 
suchte.  Auch  ,.(.'ouul  Zaliiknin''  aus  dem  Sartor,  der  sonst 
mit  der  weit  recht  zufriedeu  scheint,  mischt  sich  in  den  streit, 
„tindmg  indeed,  except  th(^  Outrooting  of  .Journalism  {diu  aut>- 
jsurotfoide  Joantülislih}  little  to  desiderate  t herein.*'  ') 

Der  lärm  und  die  uuwahrht;it  dei-  Zeitungen  wai'  dem 
gi'ossen  und  aufrichtigen  scliweij^er  Carlyle  zuwider;  er  sali 
mit  bang*Mi  jedttn  lag  di(.*  furehlbare  Hut  dt's  b(.'d)-uckten  i)a- 
pieres  iiöher  und  hülier  srhwellen,  aus  d(M  er  lur  .^eiu  volk 
und  die  well  nicht  den  mindesten  nutzen  herauszufischen  ver- 
mochte: j.W'liere  alas,  is  tlie  intrejüd  Hercuh'an  l)r.  Wagluil, 
that  will  redure  h11  tlds  paper-mt>untains  into  tinder,  and 
extract  tlnuefrom  the  tbree  drops  of  TinUerwater  Elixir?"») 
Er  hätte  selber  gein  den  Augiasstall  gereinigt,  aber  sein  re- 
formatoris(  h(  s  libell  wider  die  presse  ist  leider  doch  unge- 
schrieben geblieben. 

IV.  Deutsche  Sätze  und  worte. 

In  dem  folgenden  kapitel  ist  meist  nach  den  Wortarten 
alphabetisch  dasjenige  material  zusammengestellt,  das  in  die 
frühem  abschnitte  nicht  einzureihen  war  oder  überhaupt  vor- 
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läufig  noch  ohne  Stammbaum  bleiben  musste.  Manches  wurde 
nur  nach  dem  gmndsatz  der  Vollständigkeit  anfgenommen, 
der  sich  gegenüber  einem  so  bedeutenden  Schriftsteller,  md 
Garlyle,  trotz  einiger  bedenken  rechtfertigen  lässt  So  mag 
denn  die  fragSi  warum  der  ausländer  gerade  dieses  oder  jenes 
wort  bevorzugte,  den  leser  zu  eigenen  betrachtungen  über  die 
intimen  eigenschaften  unserer  deutschen  spräche  nun  selber 
anregen.  1) 

1.  Deutsche  Sätze. 

In  einigen  gntsseren  versnchen,  sich  deutsch  auszudrücken, 
verrät  Carlyle  in  den  schritten  wie  in  den  briefen  durch  die 
fehlerhafte  form  docli  den  anshinder,  der  trotz  ausgedelmter 
lekttire  das  fremde  idiom  noch  nicht  selbständig  und  gi-am- 
matisch  richtig  handhabte.  Die  schildenmg,  die  TeufelsdiCickh 
von  seinem  freunde  Heufcli recke  entwirft,  scheint  in  ihrer 
gänzlich  verunglückten  form  die  sclüeclite  Übersetzung  eines 
urs]iri"inglich  engliscli  gedachten  textes,  den  Carlyle  der  ticiion 
zuliebe,  statt  ihn  voranzustellen,  nachfolgen  Hess:  „Er  hat 
Gcmüth  und  Geist,  hat  wenigstens  gehabt,  doch  ohne  Organ, 
ohne  Schieicsal'i-Gunst;  ist  gegenwärtig  aber  halh-zerrüttct,  halb- 
erstarrt  (He  lias  heart  and  talent,  at  least  has  had  such,  yet 
without  fit  mode  of  utterance  or  favour  o£  Fortune,  and  so  is 
now  half  cracked,  half-congealed.)" 

Voll  von  anglidsmen  sind  auch  die  werte  des  fremden, 
der  im  Sartor  dem  erstaunten  ehepaar  Futteral  den  jungen,  in 
windeln  gehüllten  Teufelsdröckli  übergiebt:  Ueben  Leute, 
hier  bringe  ein  unsdiäüshares  Verleihen;  nehmt  es  in  aller  Adtt, 
sorgfältigst  hentitet  es;  mit  AoAem  Lohn,  oder  wohl  mit  schweren 
Zinsen  t  wir^s  einst  surückgeforderi  (Good  Christian  people^ 
here  lies  for  you  an  invaluable  Loan,  take  all  heed  thereo^ 
in  all  carefulness  employ  it:  with  high  recompense,  or  eise 
with  heavy  penalty,  will  it  one  day  be  required  back.)^ 
„Verleihen"  im  sinne  von  „pfand"  war  durch  das  englische 
„loan**  heiTOi^rnfen;  die  Wortstellung  ist  steif  und  fremd- 
artig, und  bei  einer  nähern  prüfung  dieser  seiner  deutschen 
stilproben  würde  Carlyle  ebenso  jämmerlich  davonkommen,  wie 
er  seiner  zeit  vor  Goethe's  tribunal  dnen  gewissen  Des-Voeuz 


>)  Vgl.  fttr  Carlyle'B  stU  die  loigfUtage  stuammeiuteUiuig  Ton  U.Kniin- 
madier  m  den  „Enfi^Uschen  Stadien*'  6,  d52;  11,07;  12, 88  ff. 
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abfahren  hßst,  der  der  ftbersetsuig  des  Tasso  allerdings 
das  original  oft  recht  falsch  verstanden  hatte.') 

Im  tagebach  mit  sich  allein,  war  Carlyle  des  fremden  aus- 
dmcks  schon  mächtiger.  Ehe  er  an  die  vorarbeiten  zur  fran- 
zösischen revolation  ging,  schrieb  er  „Ähs,  the  snbject  is  high 
and  huge.  Ich  gittere  nur,  t cA  stottere  nur,  und  kann  es  doch 
nkht  lassen.**^)  Er  nahm  zum  deutschen  seine  zuflacht,  wo 
es  eine  Sehnsucht  seines  herzens  innig  auszusprechen  galt 
Seiner  Jane  Welsh  rief  der  liebende  ans  qiial  und  einsam- 
keit  die  deutschen  worte  nach:  „Ach  Du  meine  Eine'ujc, 
die  Du  mich  li^t  und  dich  an  mich  schtnlcy.'^lj  warum  Inn  ieh 
Dir  wie  ein  gebrochenes  Bohr,  Sollst  Du  niemals  glüddich 
werden?  Wo  bist  Du  heute  Nacht?  Mögen  Friede  und  Liehe 
und  Hoffnung  Deine  Gefährten  seynf  LeV  wohl.*'  Später 
forderte  er  die  j^attin  eiiiinal  brieflicli  auf,  die  laiuien  ihrer 
iiiutter   freuiidlirh   zu   erdulden:    ,Jlnäre  nicht   >nit  Ikhicr 

^  Jluttcr,  Lifli'itr.    Traiji',   Tnn/r;   rs   ir'nd  Indd  dhIoi!"  und 

„Oduif/  Dich  irnJtl.    Sei/  Jiold  mir!  ho/fc;  zweifle  nicht." 

Aiu       Dez.  18:->n  rinden  .sicli  im  tji^el)U('h  die  seltsanuMi 

'  i^iitze:   „Iii.<:(  Du  (jlncklirlt,  l)u  Gute,  (hti;s  Da  an  tri'  der  Eide 

hi.^t'f  ]Vo  .stellst  Die"  Liihst  J)h  luieh  Jioeh':"  (-iod  islln*(Jod 
of  the  dead  as  w(dl  as  of  l]ie  living-."  J)as  war  ricliti^^es 
<leuts('h.  bis  auf         >trh<\  Du?",  d.li.  ..^\'o  bi.sl  Du  *ieldirben?** 

►  ein  ausdruck.  der  »leiii  eu;j:liseh<'U  ..t«»  stay    -  l)lrib('n"  nach- 

gebildet war.  Die  fra^t'ii  galten  scin»'i-  scljwesur  Mar^rai-et. 
diV  im  alter  \ttii  '„Mi  jaliii'n  im  juni  ls;H>  ^otoibeii  und  ihm 

'  äeilker  in  iröötüclien  träumen  uli  de^  nacliiä  ei-äciiieueu  war.^ ) 


')  SR  17 ;  „Schirksals-Gunst-  fehlt  DWB  8, 2(162.  —  HR  hl.  -  G€B  190: 
»  ^no  English  reader  ran  here  obtain  any  imairf     tbat  beHiitifuI  Draiua"*. . . 

Goethe's  „Ich  soll"  hnttp  Pps-Voenx  mit  ..1  will";  —  ..ermcht"  (attaius) 
mit  ..prespnt.«?"  (darreiclit;  übeisi-tzt.  w.  liiilisi  h  war  es  allerding«,  wenn 
nuti  dem  „Fhuu  *  de»  deutschen  eiu  ^luwu  ^^iclikttib)  des  engliächeu  Tasso 
wimle.  —  Fl|824. 

^  F2,467.  —  •)  F3,e4.80. 

F2,96.  2, 114:  „I  dream  of  her  almost  nightly,  aud  fccl  not  indeed 
'  sorrow,  for  what  is  lifo  but  a  continual  dying.**  —  F3, 20,  8,11,35:  „Moon- 

\\0\X  of  Memory  ■  —  a  poetic  phra-se  of  'R.khfn<>.  Also  „the  limbs  of  niy 
buried  om-s  toiu;he<l  cold  on  my  sonl"*.  Thcn'  are  yet  few  days  in  whicli 
I  du  jiot  meet  ou  llie  blreeu»  uome  face  that  rcc&lla  my  bittter  Margarel's, 
•ind  reniiiids  me  tlwt  ihe  ia  not  Bnffenog,  bnt  «Uent^  uleep,  in  the  Ecde- 
fecban  kirkyardi  heor  life,  her  eell,  where  Oed  wflled. 
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Es  spielte  hier  ein  eigentfimlicher  und  verwickelter,  seelischer 
Vorgang  mit,  wenn  Carlyle  grade  bei  gelegenheiten,  die  sein 
innerstes  gefflhl  betrafen,  den  englischen  Worten  andere  vorzog. 
Denn  weil  er  das  pathos  and  die  heiligkeit  seines  Schmerzes 
in  der  eigenen  spräche  nicht  genug  erschöpfen  zn  können 
glanbte,  redete  er  in  fremden  lanten,  die  ihm  weniger  ab- 
gegriffen und  deshalb  seinem  starken  gefOhl  besser  zn  ent- 
sprechen schienen.  Es  ist  natürlich,  dass  ihm  solche  erwäg- 
ungen  nicht  zum  bewusst-sein  kamen,  —  weil  sich  ja  die  liebe 
von  jeher  immer  nur  instinktiv  ihre  ausdiucksmittel  ge- 
wählt liat. 

Unter  diese  abteilung  der  Zärtlichkeiten  fallen  auch  die 
freundlichen  worte  an  seine  braut  und  frau:  „Now  tliink, 
Liebchen'',  „my  Weibchen",  „goodnight,  mein  Herzenskind'^,  — 
wie  er  früher  „poor  little  Mignon"  „my  Herzenskind''  genannt 
hatte,  —  „the  Herzen^ s  Goudy". 

Noch  1858  schrieb  er:  ,.0  what  a  Sduitz  even  L  poor  I 
possess.    T  called  her  and  thouc:ht  lier  my  Schäf::cJicn^ 

I\1m'iimj  kleidete  Carlyle  auch  seine  gi'uss-  und  iiliscliicds- 
forinelii  häufig  deutsch  ein:  „Thine  auf  ewig'^  oder 
thine",  statt  des  englischen:  „yours  forever".  —  „God  bless 
thee,  dear  brother.  Auf  eu-ig.^  —  ..The  homs  go,  Gott  mit 
Dir."  —  „Adieu,  dear  Jack,  für  jetzt.''  —  „Gehuit  Dich  woiil, 
leb  heiter,  lieb  mich  ''  —  „Take  my  kiss  and  Tjchcirohl'*  an 
Jane;'0  „Gliick  ^u"  und  „Adieu,  my  dear  Emei'sou,  Gehab 
Dich  wohl." 

Neben  die  grösseren  treten  noch  einige  kleinere  sätze,  die 
aber  anscheinend  auch  von  Carlyle  selbständig  gebildet 
worden  sind: 

Aus  dem  Sartor:  „Möchte  es  (this  remarkable  Treatise) 
aucli  im  Brittischen  Boden  gedeihn!"  (4).  —  vgl.  Goethe: 
„Möge  Gegenwärtiges  Sie  in  gutem  Zustande  antreffen,"  — 
GCB  t)6.  (57.  „Britten,  habt  sie  aufgefasst."  E  4, 175.  —  „He 
gurgled  out:  Bravo,  das  glaub'  ich"  (17).  —  „The  womankind 
will  not  drill  (wer  kann  die  Weibereken  dreasiren**)  (56);  vgl. 
DWB2,140d.  —  „Almost  had  I  deceased  (fast  wäre  toft  um- 


')  F  1,368.  378;  2, 172.  —  N  3,219. 
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gdtommm'')  (84).  —  „Be  so  obliging  as  retire,  Fiieod  (er  0uihe 
sieh  miriickf  Fretmä")  (124).  —  „I  haye  not  yet  BUCceiBded  in 

procuring  (vermöchte  ni^t  tmfzuireiben^). 

Aus  den  briefen:  ^.Poor  Badanis,  wie  gern  möcht'  ich  Dich 
retten."  —  „What  shall  i  say  of  Herder's  Ideen  zur  lldlosopMe 
der  Geschichte  der  Menschheit?*^  „Everything  is  the  effect 
of  circumstances  or  oigfaiiisation.  Er  war  was  er  sein  konnte." 
—  „I  did  try  and  without  resnlts.  Da  hal/  ich  ktaim  Tag." 
~  ,.Goüd  also  is  this  that  jou  give  me:  Lass  es  um  Dich 
wettern" 

2.  Mut  und  Verzweiflung. 

Welche  mengen  von  energie  in  Carlyle  anfpfespeichert 
lagen,  verraten  die  in  den  briefen  und  notizen  immer  auis  neue 
wiederholten  rute  nach  „mnt"  und  ..ausdanef'.  V\\(\  well  ihm 
die  englische  spräche  allein  dafür  niclit  den  geiuigeuden  hoch- 
druck  liefern  konnte,  half  er  mit  griechisch,  spanisch,  franzo- 
sisch und  deutsch  nach.  Andererseits  kann  mau  auch  aus 
diesen  ewigen  aufforderungen  an  sich  selbst  auf  einen  nicht 
ungewöhnlichen  grad  Ton  Verzagtheit  achliesaen.  Als  mann 
hatte  er  nicht  ganz  das  schüchterne  wesen  des  knaben  ab- 
gelegt; ein  unwiderstehliches  krankhaftes  gefühl  seiner  schwfidie 
und  unwtlrdigkeit  stieg  immer  wieder  in  ilun  empofi  um  dann 
mit  dem  anigebot  aller  kräfte  bek&mpft  am  werden.  An&ngs 
gestattete  Uun  anch  seine  beschrftnkte  läge  keinen  freien 
atenoiig,  nnd  dieser  dmck  yon  aussen  mackte  sich  nat&rlich 
andi  nach  Innen  geltend.  Aber  Carlyle  war  doch,  wie  diese 
Wendungen  zeigen,  nnermfldlich  anf  dem  posten,  hei  sich  nnd 
andern  die  Schlaffheit  zn  hekftmpfen  nnd  die  waffto  da  hei^ 
zunehmen,  wo  er  sie  fand: 

„Gonrage!  Gonrage.'*  —  »Bnt  Gonrage!  To  the  Willing, 
all  things  are  possible  —  ...  Gonrage,  with  hope  or  withont 
it,  to  the  last  hour  of  Life.**  —  „Perseverel  Persevere."  — 
„rourage  Brother!  Be  honest,  and  times  will  inend.'*  — 
..Kuge!"  —  „Courage!  Not  Hope,  for  she  was  ahvays  a  liar, 
but  Courage!  Courage."  —  „(.'oui-age!  Courage!  We  are  yuung 
and  the  World  wide." —  „Never  less.  i  ^rward!  forward."  — 
„ForwardI  Forwardl**  —  „I  am  on  all  haud»  eucouraged  to 
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proceed.  ForwardI  Forward!''  —  „So  Covra^e!  Andar  con 
Dm**  —  „To  vorkl**  —  „Cioiinigei  hat  finnly  set  on  head, 
foot  firmly  planted*  Fear  nothing  bat  fear.^  —  „Speranza^ 
thon  Spairkin  Goody.^  —  „With  yonr  eye  flxed  on  heayenly 
loadstars,  walk  forward  fearing  nothing  ...  fbrwaid  then! 
Steady  and  strong.**  —  "I  am  a  poor  comforter,  for  I  preadi 
np  nothing  bat  toil,  toll . . .  Persevere,  then . . .  —  Forward^ 
however;  . . „Paradise  Is  ander  the  shadow  of  cur  swords, 
Said  the  Emir:  'Forward' —  „Espörons".  >) 

Man  wird  beobachten,  'dass  diese  we&dungen,  die  in  den 
brieten  nur  ihm  nnd  sefoen  nächsten  galten,  in  Cailyle's 
Schriften,  wo  sie  an  ein  giösseres  publikum  gerichtet  sind,  in- 
haltlich gleich,  aber  in  der  form  etwas  verbreitert  und  ver- 
bessert Aviederkehreii. 

Neben  den  englischen  zurufen  „Courage",  ^.Perseverance" 
tauchen  deutsche  genitivische  Wendungen  auf,  die  ihm  und  den 
seinen  die  Verzagtheit  benehmen  sollten:  ,,set  forth  yctrosten 
Mui/ics."  —  „Forward,  then,  getrosten  Muihcs"  —  „Forward, 
then.  festen  Muilis  mid  frohen  Sinns."  —  ..T^iffht  of  heart 
{ycirostni  MuthesY\  narli  Goetlie's:  ..(icirosi  uml  (julis  Muthcs", 
und  nacli  dem  „frohen  Muih'*  „clieeriulness"  des  Wilhelm 
Meister  gebildet.^) 

Von  diesen  ausdriicken  der  thatkraft  und  der  liutiuung 
fiiliren  andere  nach  und  nach  in  Stimmungen  hinein,  die  sich 
s^chlie>sli('li  in  die  finstersten  färben  des  Pessimismus  kleiden. 
Die  schaltifMiniL'  wird  dunkler  und  dunkler.  Zuerst  legt  Car- 
Ivle  seinem  mut  eiiu*n  ziipel  an,  um  zur  V»esonnenheit  zu  er- 
mahnen,  —  was  doch  eigentlich  bei  ihm  gar  nicht  so  nötig 
war,  denn  es  hat  selten  jemand  wie  er,  so  unbeirrt  von  aller 
leidenschaftlichkeit  und  v  h  allem  Übermut,  durch  die  andere 
heimlidi  «»der  offen  zur  veiieUcung  der  moral  getrieben  werden, 
dem  buchstaben  des  gesetzes  nachgelebt.  Ihm  waren  durch 
die  anläge  seiner  kühlen  natur  schon  alle  die  hindernisse  aus 
dem  wege  geräumt,  über  welche  sonst  die  menschen  straucheln; 
er  vermochte  aufrecht  sein  leben  wie  eine  weite  sandfläche  zu 
durchschreiten  y  wo  eine  sonne  über  ihm  zu  häapten  stand, 


»)  xN  3,08.  108.  1%.  209.  222.  260.  364.  874  j  4,26, 164.  217.  226. 
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aber  kein  grftn  sidi  ihm  zu  fOtten  ausbreitete,  —  Carlyle^ 
eine  der  tftufeiigeetalten  unseres  Jahrhunderts. 

Biese  Charaktereigenschaften  spiegeln  sich  auch  in  seiner 
spräche;  er  mahnte  zur  ruhe  und  zur  besonnenhelty  im  ver- 
trauen auf  seinen  Ton  gott  ihm  yerliehenen  beruf,  dem  sicher- 
lieh  der  erfolg  nicht  fehlen  konnte:  so  that  er  seine  arbeit 
„Alles  mit  Maass  und  Regel'',  nach  den  Vorschlägen  des  Wil- 
helm Meister:  ^ Alles  mit  Maass  und  Ziel**  =  Everything  in 
measure  and  with  pnrpose"  oder  ,,MU  Maass  und  Ueiterkeii'' , 
„with  cheerfulness  and  iiioderatioii.'' ') 

Von  der  besonnenheit  führte  der  weg  bis  zur  gleichgültig- 
keit,  erg:ebiino^.  Verzweiflung  und  Verneinung.  In  einem  seiner 
gedieh le  schon  «elbständig  behandelt,  kehrt  die  resignierte 
frage  „Cui  bono"  auch  in  der  deutschen  form  wieder,  die 
Carlyle  im  Wilhelm  Meister  gefunden  liatte:  „Laertes  . . . . 
half  sich  mit  dem  gewöhnlichen:  ,,was  tlntt  's?"  „He  helped 
himself  with  hiü  customary:  „What  does  it  signify?"  Daher 
im  Sartor  113:  „But  what  boots  it,  tvas  thut's,  cries  lie.  it  is 
the  common  lot  in  this  aera."  —  und  an  andrer  stf^lle:  .eveu 
in  that  case  I  say  honestly  ^wo-k?",  one  dies  soon-soon  and 
Iiis  i  ime.**  —  ,J  say  often  tcas  thui  6'^"  —  und  im  Frederick 
the  üreat:  ,jras  thut's?'"^) 

Aus  (roethe's  Wahlverwandtschaften  mochten  ilnii  niandie 
der  vielen,  von  „Bedeuten"  abgeleiteten  Wendungen  in  der 
eriunerung  geblieben  sein,  väe  ».ältere  pei-sonen  von  bedeutung", 

—  „die  ei-scheinung  von  bedeutenden  menschen",  —  „nach 
einem  bedeutenden  gespräche,"  —  „ein  so  unbedeutender  bräu- 
tigam,,  -  .jnit  bedeutendem  enist,"  —  „das  bedeutende  selbst." 

—  „das  bedeutendste  jedoch."  —  Er  übertrug  „Bedeutende 
lebenszweeke"  in  den  Wanderjaliren  als  „important  concerns 
of  life^,  „von  bedeutmdetn  ansehn"  mit  „of  an  impressive  as- 
pecf,  „ein  schöner  bedeutender  jüngling^:  „a  fair  imposing 
youth."  ^)  —  Carlyle  gab  nun  dem  wort  eine  negation  bei,  und 
rief  allem,  was  ihm  unliebsam  über  den  weg  lief,  ein  JuU 


»)  N  4, 77.  -  A  2, 213.  -  Trav  3, 142. 

-)  E  f),  03:  what  boot«  it?  —  „To  the  citi  I>niin  tliere  is  no  answer 
from  logic**  F  2,  U5;  3, 74.  486.  —  Fg.  5,  304.  —  „Fiiii^lied  ihe  rag  on  \\  ords- 
Worth  ...  won't  begin  auother:  Cui  bono,  it  is  wearisome  and  naught 
even  to  myself*  Rem.  2, 309. 
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Nidtis  m  bedeuten"  nach,  das  etwa  dem  sonst  bei  ihm  be- 
liebten englischen  »poor^  oder  „litüe"  entsprach: 

ffSiU  gar  wemg  äu  bedeute»,  one  way  or  fhe  other.^  — 
„Clitter  clatter,  hat  liiekts  mt  bedeuten."  —  „Was  bedeutet  's 
aber?  ...  und  das  aud^,  toas  bedeutet's?"  —  That was misad- 
venture  flrsty  ilTtcto  m  bedeuten  in  eomparison.^  —  „Hai  mdUs 
SU  bedeuten,  there  or  here."  —  „For  me,  wenig  su  bedeuten." 
—  „Enter  said  Lady  Bruce,  pretty,  tut  unbedeutend;  enter 
finally  an  Englishman;  talkee^  nichts  su  bedeuten."^) 

Auch  jene  ratlosigkeit,  die  ihn  oft  befiel,  wenn  er  eine 
arbeit  bei  dei-  mtüige  des  Stoffes  und  bei  seiner  eigenen  perio- 
dischen Ungeschicklichkeit  iiii  liL  iwdii  im/ unreifen  wusste,  ist 
entschieden  einigen  deutschen  ausdrücken  anzumerken.  Carlyle 
schalt  sich  dann  überhaupt  faul  und  unnütz,  weil  er  dieser 
natürlichen  erschlaffung  und  müdigkeit  nie  die  langen,  für  die 
arbeit  uusgeniitzten  zeiten  zu  gute  hielt,  die  doch  vorher- 
gegangen waren.  Er  fi'agte  sich:  „Gutes  Pferd,  Isfs  Hafer 
Werth  (myself)  '.  um  zu  antworten:  ^Faules  Pferd,  keines  Ilafers 
füerth."  —  T  wenn  der  geist  nicht  denken,  und  wenn  die 
feder  nicht  .schreiben  wollte,  scluie  er  sich  an:  „To  it,  thou 
Tungenichts,  Gott  sey  mir  gnää'xi  "  —  ,,No  deliverance!  {niit 
dem  Fusse  stampfend)  No  hei]».-"'  stöhnte  er  wälii  ciid  der 
Scliillerbiographie,  indem  er  die  wilde  treste  wiederliulte,  die 
von  Carl  und  Franz  Moor  in  den  liäubern  so  oft  ausgeführt 
wird;  „my  mood  of  niind  is  changed.  It  is  improved?  Weins 
nicht!''  schreibt  er  ein  andermal  und  schliesst  über  das  leben 
nachdenkend  ab:  „Weiss  nicht.  It  is  all  confused  to  nie,"  um 
endlich  gott  alles  zu  überlassen:  „GoU  weiss,  I  cannot  yet  see 
dearly."  -) 

Auch  Carlyle  war  ein  schwacher  mensch,  der  zu  zeiten 
an  seiner  kraft  verzweifelnd,  in  bitterkeit  und  unlust  seine 
Waffen  daheim  wieder  von  sich  warf,  die  er  draussen  vor 
allem  yolke  blitzend  geschwungen  hatte.  £r  kannte  die  dä- 
monen  zu  gut,  die  ihm  und  seinen  ebenfalls  zum  tie&inn 
neigenden  geschwistem  auf  den  fersen  sassen;  &t  rief  sie  hei 
namen  au^  um  sie  zu  verscheuchen,  ermahnte  dch  im  tagebnch 
„Leave  this  Gräbeln"  und  schrieb  dem  hmder  einmal  Uber  das 


»)  F  3, 318;  4, 97. 159. 288.  —  YE  28S.  —  Last  Wolda  p.  170.  188. 
«)  F  1,204. 828;  2»96. 281. 817;  8|287. 


Digitized  by  Google 


ca&ltlb's  sxslluno  zue  deutschen  sp&achb  etc.  301 


andere:  „Do  not  let  yourself  into  Grübeln.  ...  I  well,  inibu- 
tely  too  well,  kiiovv,  wliat  Grübeln  is:  a  wretched  sink  o£  Dark- 
ness,  i'ain,  a  paral^^tic  Fascination."  —  „He  (Man)  is  here, 
and  not  to  ask  (luestions,  bnt  to  do  werk:  Kein  Grübeln. 
conte-tx)i!  Cor  ne  editol*'  und  „Tlieae  rugged  Aniiandale  sliearers 
ought  to  put  a  Kopfhänger  like  me  to  sliame."') 

Sein  mut  war  bald  in  trüben  seufzem  yerklungen  und 
das  vorwärts  zum  stillstand  oder  g-ar  zum  rückwärts  geworden; 
in  ditistiiii  /.u.saiiuiu'iibrurli  aber  malt  sich  sein  ganzes  leben 
ab,  das  dem  aiifmeiksamen  betrachter,  trotz  aller  glänzenden 
schriltstelierischen  erfole^p,  doch  immer  mehr  wie  eine  tragüdie 
voll  mühsam  hinuntergesciüuckter  thränen  erschemen  will: 
„Enough !  Ach  nar  zu  viel!"  —  „Mein  Lehen  geht  sehr  fflrj : 
all  dim,  misty,  squally,  disliearteninjr.  nt  tiraes  almost  heart- 
breaking."  —  „JJin  r  er  fehlten  Leben:'  Poor  coward."  — 
pBroke  down  in  the  park;  könnte  (!)  nicht  mehr,  being  sick 
and  weak  beyond  measure."  —  „Ach  Gott,  aliein,  allein  auf 
dieser  Erde."  —  „Mir  wäre  lieber,  dass  ich  plötzlich  stürbe.^ 

—  Wilt  thon  ever  be  a  poetkin?  BckwerUch:  no  matter."*) 

3.  Deutsche  Sprichworte. 

Reden  ist  silbern  .  . . 

„AstheiSwis.^  Hl  i  ipLion  says:  Sprechen  ist  .\ilbern,  Schwei- 
gen ist  golden  (ISpcech  is  silvern,  Silence  is  golden)"  8artor  151. 

—  Der  in  dem  Sprichwort  enthaltene  gegensatz  wurde  noch 
energisclier  von  Carlyle  betont:  „Speech  is  nf  'rim(\  Silence 
is  of  Eternity",  oder  „Speech  is  human.  Silence  is  divine,  3*et 
also  brutish  and  dead."  —  Die  eintachen  deutschen  und  die 
i?(  hweren  Carlyle'schen  fassungen  gehen  in  den  Hssays  durch- 
einander: „Speech  is  silvein,  Silence  is  golden;  Speech  is  human, 
SUence  is  divine."  Ganz  abgeschwächt  lautet  es  dagegen 
wieder  in  „Heroworship"  cIII:  „Speech  is  great,  bat  SUence 
is  greater."*  ^) 


«)  FS,83.dl5;  4,106.  -  N^DS. 

F  2, 337.  421.  462.  484;  3, 34:? :  4, 248. 
^)  K4.  84.    -  Y2,2:i\m.  -  FR  1, 24.  —  ,T  aaiuire  uiurh  tbat  in- 
scriptiou  in  the  .Swiss  gardcns:  'Speech  is  silvtrn    «ilence  is  g-olden'."  — 
Büchraan  Gefl.  Worte»»,  p.  33  weist  auf  die  üibti  (ps.  12,  2;  »pr.  10,  aOj 
pred.  sal.  3,  7). 
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,,Die  Zelt  bringt  Hmmi^. 

„Fear  nütliing,  die  Zeit  bringt  Hosm^\  im  brief  an  John 
Carlyle,  uiid  ,.Time  whicli  brings  Küses,  brin^  also  far  other 
producta"  an  Goethe.  Diese  ,.prodiicts"  siud  nach  einer  andern 
stelle:  „Time  who  'brings  Roses'  and  also  ^Thistl€s\^  Im  tage- 
buch:  „Time  brings  Eoses" ;  mit  denselben  Worten  schHesst  der 
aufsatz:  n£arly  German  Literature*',  ab^  in  jener  Vorliebe  für 
wirksame  und  künstlerische  Steigerungen,  wie  sie  dnrdians 
mit  zum  stüe  Carlyle^s  geboren. 

4  Philosophisches. 

..Iiis  iriiiding  Genius  {Ihninru).'^  SR  08.  —  „Utter  with 
tree  iieail,  Avhat  thy  own  daenion  gives  tliee."  —  ^Napoleon 
is  a  mau  of  tlie  .sort  wliich  Vamliag-eii  elsewhere  cails  dai- 
monisch,  a  'daeinonic  man'."  E  6,  51,  97. 

..so  sj)iritiial  {ycisüg)  is  our  whole  Daiiy  Life."  SK  119. 
Aus  den  fragmenten  des  Novalis :  „our  Spiritual  Life.**  Wer- 
ner's  „Spiritual  Exercitations,  Geistliche  Uebungen."  E 1, 114. 
In  den  Übersetzungen:  „als  geistigen  verwandten"  =  „as 
Spiritual  relative."  „für  seinen  geistZtdton  Fährer'*:  „mth 
tbe  Spiritual  leader."  T  2,  52 ;  A  2, 104. 

Ich  und  Nicht-Ich.  lieber  Fichte's  terminologie  äusserte 
sich  Carlyle  in  dem  anitotz  „Novalis**  £2,204:  „all  Impres- 
sions are  prodnced  on  me  by  something  dilferent  from  me. 
This  may  be  the  fbnndation  of  what  Fichte  means  by  bis  far- 
famed  M  anä  Nidii-I<^  (I  and  not-])^  —  even  nonehUius 
and  simnlaen  (who  as  Fidite  said,  gar  niM  exUHren)  of  the 
human  sort  are  worth  studying . .  F  2, 315.  —  Belege  ffir  „Ich** : 
„Who  am  I;  the  tidng,  that  can  say  I  (daa  Wesen,  das  sieh 
ICH  neumi).''  SR  35.  —  „I  am  a  Me  (iA  hm  em  ItXf  . . . 
„then  had  my  Me,  for  the  first  time,  seen  itse!^  and  forever.** 
ES,  15.  —  „my  own  little  Me  {mein  UeiMS  l4^y  F  1,  323. 
—  Diese  bejahungen  und  Verneinungen  wurden  von  Carlyle 
dann  bei  den  verschiedenaistigsten  gegenständen  durchgeführt: 
Sailor:  that  no-fashion  12;  a  Xo-nian  Gü;  the  Not-me  117 
the  other  World  or  other  No-world  115. 

„in  the  Idea  {in  der  IdeeY  SK  1Ü3. 


F2,148.  -  N3,250.  —  F2,280.  —  £3,216. 
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,.Kamin-Fhilosophie  (Parloui'-fii'e  Philosophy)''  von  Schiller 
E  1,  64. 

„Life-Philosophy  {Lehms-FhilosophieY ,  SR  51;  fehlt  DWB 

VI,  450.  —  „Our  Inilividual  philosophy  of  life".  —  „his  philo- 
sophy  üf  life".  —  „that  unspeakable  Life-philosophy".  "V^^  59. 
87.  —  PP  132. 

„the  Everlasting  No  {das  civigeNeinY.  SK  11()  vgl.  1>\M? 

VII,  592.  ^  „the  Eternal  No«.  E  5,  49.  —  „the  Everlasting 
Yea".  SR  127. 

„You  shall  diäceru  a  creative  iustinct  {schaffenden  Tri^y, 
SR  63. 

„late  German  (  'litics  say,  that  tlie  Poet  has  an  inlinitude 
in  him;  communicates  an  ^f^noullirhhit',  a  certain  character 
of  'infinitudp  to  whatsoeTor  he  deliueates'.'*  HW  77. 

.,to  dis'^over  wliat  the  Germans  call  the  UiirahrC.),  the  Pri- 
mitive truth,  the  necessarily,  absolutely  and  eternally  True", 
das  stellt  Carlyle  als  die  aufgäbe  der  kritischen  plülosophie 
hin.  El,  67. 

Aus  der  Philosophie  Kantus  und  seiner  schule  kommt  die 
nnterscheidung  zwischen  „Vernunft  und  Verstand^ :  „the  grand 
*  ]i;\racteristic  of  Kant 's  Philosophy  . . .  his  distinction  between 
Understanding  and  Reason  (Verstand  und  Vernunfty.  —  „the 
decisions  of  reason  {Vernunft)  are  superior  to  those  of  under- 
standiBg  {}'erstandY.  -  „^letaphysics  and  other  abstract 
Sciences  originating  in  the  Head  {Verstand)  alone".  —  „The 
Vernunft  (reason)  and  Verstand  (understanding)  of  the  Ger- 
mans**.  —  „I  Med  hard  to  get  something  about  Kant  and  Co. 
from  him  (Coleridge)  abont  'reason'  versos  *anderstanding\ 
andthelike;  batinvain^  Rem2,iai;  £1,69;  Fl,  387;  SR51; 
F  4, 75;  Trav.  60.  —  Dagegen  fibersetzt  Carlyle  ans  den  Wan- 
derjahren :  „mteft  i3>erlassen  Sie  der  Zeit,  dem  Verstände  und 
wo  mögUth  der  Vernunft^  =  „leave  me  to  time,  to  common 
sense  and  if  possible,  to  reason^ 

f,VorsteUungaarten  . .  Modes  of  Bepresentation^.  E 1, 123. 

„WiU'Strength  (Willenkraft)'',  ans  Fichte*s  werken.  £5, 
64,  vgl.  ZfLG.  1, 284. 

5.  Phraseologisches. 

„Unter  vier  Augen",  —  Dieser  8innenf2Uligen  Wendung 
war  Carlyle  mehrfach  bei  seinen  ersten  ttbersetznngsarbeiten 
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begegnet:  „Traidiche  Znsammeiikfliifte  unier  ifier  Jugm**  = 
^truBtfiil  Interviews  tdte-i-tdte.^  »  ^dMB  sie  unter  vier  Juge» 
aifih  gegen  einander  nidit  deatlieher  erUftren'  =  „tiiat  in  the 
moet  Beeret  interview  thej  eonld  not  have  ezplained  themBelves 
more  dearly^  —  „Die  Männer  h&tten  sie  lieber  wUer  vier 
Äugen  als  auf  dem  Theater  gesehen**  =  „The  men  rather 
wisbed  to  see  her  selves-two  than  on  the  boards**.  —  In  seinen 
brieten  abor  kehrt  die  dentsehe  grundlorm  wieder:  „After 
Whitsunday  we  shall  find  ourselves  here  literally  ^  unter  vier 
Äugen ») 

Befinden f  Vmgclmng.  Im  W  iUului  Meister:  „Befindenj 
condition".  —  „Sie  fragte  nach  nieineiii  Ikfmden"'  =  „She 
asked  how  T  was."  —  „lebendige  Umgibung^  ~  „a  liviug  ac- 
companiment  and  society".^)  —  Daher  in  den  briefen:  „There 
are  many  persons  in  your  imgthung^.  —  „teil  nie  ot"  yonr  B(  fui- 
den  und  Umgebung^,  —  ,,Yoiu'  way  of  life,  pui^poses,  Befinden 
und  Hoffen,  would  giatify  her  niuch".  —  „I  like  very  well 
the  temper  you  are  in  towards  youi-  lady  and  all  that  Vm- 
gebung.^^  —  „as  to  oui'  special  Befinden  we  are  (luite  peacable.^-*) 

QanM  und  gar :  „It  is  an  unreasonable  existence  gansi  und 
gan*^.^)  —  Ans  dem  Wilhelm  Meister:  ^ie  verwirren  mich 
gam  und  gar^'  =  „you  more  and  more  confonnd  me"  —  „Th? 
werdet  das  Andenken  daran  doch  nicht  gam  und  gar  Ter- 
schlafen  haben**  >—  ,^on  have  not  quite  slept  off  the  memoiy 
of  it  yet**.  —  j^ane  und  gar  sieh  ergeben** ...  he  whoUy  and 
forever  gave  himsdl  to.  ^) 

Grund  und  Soden :  „Uving  on  mlne  own  bottom  (Grund 
und  Bodenf.^ 

Hegen  und  Pflegen.  ^TenfeSsdritckb,  I  hege  u$td  pflege 
night  and  daj**.*)  ~  In  den  Wander  jähren  war  die  wendnng 
brst  mit  dem  yerbiun  „to  maintain  and  cherish**,  dann  an  andrer 
stelle  unter  beobachtnng  des  klanges  besser  mit  „to  cherish 
and  nonrlsh^  tbersetst  worden.  ^) 

Herr  im  Hause.  Ans  Hoddam  Hill,  seinem  heim,  schrieb 
Carlyle  glücklich  1825:  „I  am  Herr  im  Hause'*.^)  —  Die 
Wendung  lässt  sich  bei  Musaeus  und  (juethe  nacUweiüeu:  „Dem 

Tl,10. 16.  -    A2,53.  -  N3,267.  -  •)  A2,136.  -T8,i22.1IS. 
»)  N3,  134.  363;  4,  73.  352.  -  F2,  346.  —  *)  F3, 145. 
«)  AI,  212.  242;  2,262.  -  •)  N3,a6a  —  •)N8,271. 
•j  WJtT3,  6Ö,  205.  —     F 1, 336. 
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Manne  gebührt  Herr  zu  sein  im  Hause".  „The  man  shonld 
be  master  of  the  house".  —  „dass  er  . . .  wieder  Herr  tm 
Jfause  ward^.  „that  he  agaiu  assumed  Uie  rule  in  this  own 
house'*.  •) 

Gans  nacfi  meinew  Sinnt.  „Yoiu  gliiiipses  of  the  liuge 
iiiiinanageable  Mississip|)i  of  the  huge  ditti)  Model  Republic, 
have  here  and  Miere  something  of  the  epic  in  them,  —  gam 
nadi  meinmi  Sinne'.    E2,  221.    13  V  1853. 

Thun  und  Ialsscu.  „Deporiptions  of  onr  7"/??/«  und  Lassen". 

—  ^their  doin^  and  drivinf^  (Thnn  und  Tn  lmY'.'^)  —  Tm 
Wilhelm  Meister  ^verden  diese  deutschen  ausdrücke  auf  ver- 
schiedene art  übersetzt:  „mit  ihrem  ganzen  Thirn  und  Lassen^, 
„all  her  deeds  and  Irearing".  —  ,,in  alle  f(  iiinu  Thun  und 
Imsscu^',  ,.in  her  whole  System  of  proceedings  *.  —  „mein 
Tliun  und  Lassen^,  „my  doings  and  avoidings**.  —  „von 
meinem  Lehen  und  Thun",   ,,of  my  walk  and  conver&ation". 

—  „ihr  Thun  und  Lassm^,  „the  business  of  their  life".^)  — 
Dazu  aus  Hoffmanns  „Goldenem  Topf" :  „all  Dein  gewöhn- 
liches Thun  und  Treilfm*^  =  „aM  tby  customary  trading  and 
transacting".  ^) 

Weib  und  Kind,  In  C'arlyle's  briefen  (1829)  lauten  die 
berichte  über  einen  besuch  Jeffreys:  „That  wondei*ful  little 
man  is  expected  here  very  soon  with  ^Weib  und  Kind\^'  — 
„Wife  and  child  and  lapdog  and  maid  were  here  with  him^. 

—  ,,the  good  kind  Deankin  ^mit  Weih  und  Kind'  rolied  off 
towards  Annans.  ^) 

6.  Gomposita. 
Galgen-. 

„Bleibt  do<A  ein  etJUer  Spass-  und  Gaigenvogel,  said  se- 

veral   Wo  stedU  doch  der  SehaXk^  added  they*'  heisst 

es  im  Sartor  (10)^  wenn  TenfelsdrOckh  plötzlich  das  wirte^ns 
„Zur  grOnen  gans**  verlftsst  Jean  Paul's  ^^^ieeker  Galgen^ 
und  Spassvogd*^  ans  dem  Titan  wird  hier  einmal  yerkehrt 
ttber  die  bfibne  gezogen.  —  Oefter  spricht  Carlyle  auch  von 
„Galyenaas' :  ^To  how  many  things,**  schreibt  er  dem  bmder, 


»)  T  1,  88.  —  A2,  244.  —  «)  N3, 18ß.  —  S  R.  13. 
•)  A  1,  18.  93;  2,  88.  240.  —  WM  Tr3,  203.  —  *)  GE  1827, 2,  229. 
*)  N  3,  m.  Iü9.  202. 
Aaglii,  Z.  20 
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Ja  one  tempted  to  s&y  witli  slow  emphasis,  „Du  Gdlgmaas!*' 
CThott  gallows-carrion).  There  is  some  reliel  to  me  in  a  word 
like  thaf* 

Er  hatte  gewiss  das  wort  in  dem  „Melecbsala"  des  Mnsaens 
M  den  reden  des  heimkehrenden  Curt  aufgefangen,  der  nach 
dem  krenzznge  seine  frau  wieder  verheiratet  findet  und  mit 
„Du  Galgenaas!  =-  thou  gallows-carrion*'  begrüsst.  Das  eng- 
lische wort  kommt  einige  male  auch  in  den  Essays  vor:  ..  1  liou 
^allows-carrioii."    —    »Why  not  of  lüm,  t^o,  made  ^^alluvvs- 

Kraft-. 

Aus  der  terminologie  der  deutschen  stürm-  nnd  drang- 
Periode  —  »the  Storm  and  Stress  Period''  —  die  er  jnst  in 
England  unter  Byron  neu  erlebt  zn  haben  glanbte,  nahm 
Garlyle  die  bezeichnung  der  „Krafl-Männer"  an.  Zuerst 
scheute  er  vor  dem  compositum  und  übersetzte  die  ironische 
notiz  des  Mnsaeus  „das  toilhau^ftthl  unserer  Kraftmanner*' 
noch  künstlich  mit:  „The  bedlam  humour  of  those  'noble 
minds*^;  später  Übertrug  er  die  leute  wörtlich  als:  „now  plea* 
sanüy  denominated  the  Kraflmanner,  literally  Power-men** 

—  „These  funereal  choristers. ...  the  Krafttniinner,  or  Power* 
men  have  all  long  since,  like  sick  children,  cried  themselves 
te  rest"  und  charakteriaerte  leichthin  Byron:  „He  was 
only  a  Krafhminn  (Power-man  as  the  Germans  call  them)." 

—  Daran  schliessen  sich:  „'The  Power -words  and  Thunder- 
words',  as  the  Germans  call  them,  so  frequent  in  the  Robbei*s." 
' —  „Tills  Kraftspruch  "  —  Die  ..Kraft" -N'erbiudiingen  bei  Jean 
Paul  suchte C-arlyle  in  seiner  Übersetzung  m  umschreiben:  „Das 
Kraftherz",  „the  pith  heart"  —  „Kraft-  und  Sturmträutnc" , 
„the  valorous  and  Luiuultuuus  dreams".^) 

Kunst-. 

Dem  ( Joctlie-Schiller'schen  kreise  it^t  die  um  „Kunst"  ge- 
bildete wori<,nnppe  entnmnmen  worden,  die  Carlyle  auf  gut 
glück  hin  selbst  noch  mit  einem  neuen  compositum  bereichert 


')  cf.  DWB  4, 1,  A  1179.  —  F  3, 162.  -  TriuiBl.  1, 164.  —  E  ö, 

195. 198. 

»)  T  1, 15.  —  E  1,58. 189.  —  GEB  218.  —  F  1,387.  —  E  3, 105.  — 
M8,98.  —  TS,63. 68.8a 
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Tiat:  .Jiideed,  of  Ai-t  j^cncrall}'  ( /ta«^/,  so  called)  I  ccm  aliiiost 

uotliiiig.   My  first  and  last  secret  of  Kunst  What  Kunst 

had  Homer?  What  Kunst  had  Shakespeare?"  —  In  Wilhelm 
Meister's  Lehrjahren  hatte  er  vielem  für  den  Engländer  neue 
ableitungon  von  „kuuBt^  gefiuifleTi  und  getreulich  tibersetzt, 
irie:  kunMMaber:  a  low  of  art;  kunstw^ke:  the  perfor- 
nanoes  of  art;  hmsMücJc:  a  piece  of  her  art,  oder  blow  Per- 
formance; hmstnaiwemkgkeit:  a  neceamtj  of  art;  hunstunn: 
onr  gifte  for  art  and  sdenee;  „zum  walunen  hunatsfmMs:  to 
fhe  tme  eajoyment  of  arL'' 

In  Garljle'a  eigenen  Bchriften  finden  aidi:  »'^7  l^ve  a 
oertain  Kunsiffeßhl"  —  „Biehter'ä  works  (Schmdzle^ 
Fizlein)  correepond  to  onr  english  notion  ol  the  NotoI;  and 
Qoethe^s  (Meistert  Trayele)  is  a  ^mUroman  (Art-novel),  a 
flpedes  highly  prized  by  the  Germans.*'  —  Hierher  gehören  aneh 
die  Tersachey  das  wort  fOr  diese  neue  denteche  Utteratnrgattnng 
in  englischer  spräche  in  England  einzuführen:  „Heinrich  yon 
Ofterdingen,  a  sort  of  Art-Romance."^)  —  „The  ^Segretario 
Ambulant t'"  in  littest  iramiiig  ...  the  piece  of  art  1  take  most 
pleasme  iü  of  all  iny  Kunst -Vorrnth.*)  —  Dagegen  stammt 
..an  Artifice  of  Tliuiijrlits  (gcdankeiiAMJW/stUck)  literally  Con- 
joror  s  tricks  of  Thoughtü"  aus  den  „Lehiiingeii"  des  Novalis.^) 

Volk-. 

,,Tlie  TDiiltitude  of  VolksLächer  (J'cople's  Books)"  —  „for 
niore  of  Kuleiis}ii«'f>:ol.  Gt^rres  ^Uehrr  illc  VolhsJyücli&r'"'  ^)  — 
„Hunis  is  only  a  Volksdkhkrr  —  lu  englischer  t'oim:  ..As  you 
ai^e  curious  in  Populär  Poetry . . .  Scotland  is  very  rieh  in  such 
things."')  —  „Gall  the  Craniologist>  dedares  Goethe  to  te  bom 
a  Volksredner  (populär  orator).**^)  —  „Schnbart  atadies  the 
tme  old  Qerman  VoUesUed,*" 


»)  P  8, 246.  -  A  1, 57.  98. 106 ;  2, 29.  253.  254. 

')N8,810;  TgLDWBö^aeee. 

>)Bl,976;2,lSa 

*)  F  2, 395;  feUt  DWB  5,2731. 

»)  E  2, 214. 

•)  E  3, 190.  227.  —  198. 
GEB  229.  -  m. 

■)  E  4, 178.  „Dr.  Gall  »  »^sUiUi  of  l'lireuology,  or  ' Skull -üocUme'  as 
tlugr  Gdl  ft  iE  Garmiu.«  11,96. 

90» 
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Welt-. 

Oarlyle  euiprahi  seinem  bruder  John,  sich  iu  München  um 
,/l1ie  impr  ovenient  in  regard  to  polished  manners,  and  what 
the  Germans  call  *WeW  zu  bekümmern.  —  Meistens  nahm 
er  dies  wort  jedoch  in  einem  weitern  umfang  als  bloss  für 
den  guten  ton  auf.  Kr  begrüsst  die  in  gedieht en  und  V)nefen 
Goethe's  angeregte  „Weltliteratur'^  mit  freude  und  Verständnis: 
„there  is  also  something  about  Weltliteratur'',  und  kündigte 
einen  aufsatz  nach  Weimar  an  mit  „some  concluding  specula- 
tions  on  what  I  have  named  World-Literature  after  you"  — 
„That  what  yon  have  named  World-Literature  is  perhaps  al- 
ready  not  so  distant"  *)  Die  stelle,  auf  die  sich  Carlyle  hier 
beruft,  am  scliluss  seinas  „Historie  snrvey  o£  German  Litera- 
ture",  heisst:  „Deuten  nicht  viele  anzeichen  in  Frankreicbi 
Deutschland  und  England  darauf  hin,  dass  im  geistigen  ver- 
kehr Kuropas  eine  neue  epoche  heraufzieht,  dass  an  stelle 
der  vereinzelten,  gegenseitig  sich  abstossenden  nationallittera- 
tnren  eines  tages  eine  weltlitteratur  da  sein  wird?  Die  bessern 
geister  aller  Ifinder  beginnen  sieh  zu  verstehen,  und,  whs  da- 
raus folgt,  sie  beginnen  einander  zu  lieben  und  zu  helfen;  und 
von  ihnen  wird  schliesslich  der  fortschritt  in  allen  ländem 
bestimmt.**  Carlyle  nannte  den  jungen  Goethe  „a  miniature  in- 
cipient  World-Poet'*  ^  „A  worU-ehanger  and  benignant  Spi- 
ritual revolutionist."  Manche  andere  Verbindungen  mit  „  World** 
zeigen  deutlich  den  Zusammenhang  mit  dem  deutschen:  »What 
a  *decp  warU-irony*  as  the  Germans  call  it,  lies  here.**  — 
»View  of  the  World  (ireZtonstc&l)**,  auch  „World-Hi8t4^)r} 
statt  des  englisch  gebräuchlicheren  „Universal  History'' ;  „the 
History  of  the  World",  „the  general  History  of  the  World**, 
„the  general  Religion  of  the  World",  so  hatte  Carlyle  in  den 
Wanderjahren  Goethe's  „AVeltgeschicht^"  und  „Weltreligion" 
tibersetzt.  Dann  aber  si)rang  Carlyle  auf  die  eigenen  füsse, 
und  brauclite  die  .,A\'clt-"'  --  „World-"  nun  in  seiner  spräche 
zui'  bildung  aller  inog-lichen  composita,  die  z.  b.  im  Sartor 
Eesartus  iu  folgender  stattlicher  reihe  vertreten  siud.-;  The 


>)  N  3,  74.  245.  —  GCB  236.  241.  —  Flügel  a.  a.  o.  239.  -  E  3. 249. 
E  4, 151.  IHl.  —  SR  51.  —  Tv  74.  76.  ^  E  5,  65.  78.  —  Early  Let- 
ter» uf  Jane  W.  Carlyle.  Luud.  IbÖU.  p.  102:  „viewH  uf  tlie  more  promiiieuL 
and,  M  it  weie,  muTenal  fe»tims  (wettWstorM)  ot  thM  hnge  snbject  — 
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Creation  of  a  World  2.  This  iihantasm  world  11.  The  uni- 
versal World -fabnc  62.  That  hiisli  of  AVorld's  expectation  63. 
A  diin  World  ot  Adventure  G5.  The  graiid  Toliime  of  the 
World  67.  The  ^raiul  World-circulation  r>f  Waters  70.  World- 
honoured  'DiffTiitaries  73.  Tliis  wor!»i  >  liappiness  105.  A  world 
of  moiintains  106.  Tliis  extraordinary  World-Pilgrinui^e  107. 
On  the  world-promontory  124.  A  worid-renowned  Institutioa 
137.  World-worship  146.  This  Ragfair  of  a  World  156.  The 
whole  World-kennel  162.  The  World-Phoenix  168.  The  uni- 
versal World-Tiasue  169.  Two  World-empracin^  Pliantasms 
176.  Yoiir  two  world-enveloping  Appearances  l«f^  A  whole 
world  of  Spiritual  madness,  . . .  Iiis  world  of  Wisdom.  The 
Fire-Creation  of  the  Worid  180.  Two  World-Batteries  199. 

7.  Sabatantiya. 

nBauergtU  (Gopyhold)*'.  SB  56.  DWB  1,1178.  1181. 

»The  BlSäänn^keit  of  IIBU  and  hia  wooden  set^  F  3, 168. 

«GMiJb«mfw  (Oompetition)''.  SR  192.  „The  plan  of 'Ck>m- 
petition*  and 'Lai8sez*faire*^  E4^195. 

„Old-fasMoned  tliatched  cottagea,  dean,  whitened,  wtam- 
looking  in  tbdr  häusUi^  Eingegogenheii*',  F  2, 292. 

„Eigendänkd:  the  blackest  kind  of  darkness  and  wicked 
enough  for  any  purpose".   F  4, 131. 

„There  were  her  Enlbchen  (eartluiuakes)".  SK  16,  in  über- 
tragenem sinne,  wie  DWB  3,747,  Jeau  Paul:  „Die  gewitter 
und  erdbehen  des  lebens". 

„Gährhottich."  Jean  Paul  hatte  einmal  brieflich  von  Werner 
und  Hüffmann  behauptet,  dass  beide,  wie  Carlyle  E  1,  125 
ritiert:  „into  the  itoetical  termeutiii?-v;it  \  M ahrhottich)  of  our 
tiiiie'  geraten  wären.  Tarlyle  behielt  diese  metapher  bei: 
>iart()r  14:  ..0  under  tliat  lüdeous  coverlet  of  vapours  what  a 
fermenthf(i-vai  lies  hidl"  —  Sartor  130:  „Thy  great  fermenting- 
wU  and  laboratory  of  an  Atmosphere,  of  a  World,  o  Nature." 
—  Dazu  Sartor  HO:  „His  mad  Pügrimings  . . .  what  is  all  this 
bot  a  mad  Fermentation."  —  FR  2, 130:  „So  many  heteroge» 
ndties  cast  together  into  the  fennenting-vat" 

Em  2, 223.  13.  Mai  18ö3.  „The  lihine  . .  was.  as  T  iww  tiud,  iiiy  chief  Con- 
qaest:  the  beautifulest  river  in  the  Earth,  I  do  believe;  ~  aud  my  lii-»t 
id«a  of  a  WMd-  river  —  Such  an  image  of  calm  pofcer. ...  I  find  I  Iiad 
nevor  leen  hofore.**  Und  „(his  WorWMMUBtnm  of  London."  Em  1,70. 
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„Wliat  speed  yonr  Gelegenkeitm  can  conyey  you**  (N.3yl86; 

„Gawks  {Gedteny,  SR  88.  „ A  oertain  gawk^  E  5, 244 
„By  money  of  yonr  own,  äm/rek  eigenes  Geld*',  E  5^67. 
„Society  for  tbe  Coxuservation  of  Property  {EigetUkutme-coth 
servierende  GeseUsduift,  Owiidom-conserving).^  SR  138.  — 
„Palingenesie  der  nünsddi^ien  Gesdlsdtafl  (Newbirth  of  So- 
ciety)". SR  187;  Qaintns  Fizlein  121:  ^Eine  PaUngenesie 
unserer  Jugend,** 

„EaiäDim  {Härte)\  SR90;  vgl.  DWB  4^510«.  „Erzeigte 
keine  Mrte  —  he  sliowed  no  banhneas»*'  A 1, 232. 
„I  hope  yott  yonnelf  liaTe  HeiterkeU,"  N  4, 154 
„Toward  two  went  to  walk  iritli  Serrsdiaft  in  fhe  Tni- 
lerie  Gardens,**  in  „Excursion  to  Paris**  1851,  Last  Words: 
p.  173. 

„Kleinstädter^.  Kotzel)iie.  der  als  unleidliclier  gesell  von 
Carlyle,  dem  .schüler  (Toethe's  und  ScMller'jjj  nielirfacli  ange- 
griffen winde,  steuerte  für  seinen  deutschen  wortbestand  „die 
deutschen  kieinstädter"  bei.  So  charakterisiert  Carlyle  den 
Uöttinger  professor  Heyne:  ^He  is  suniething  of  wliat  the 
Germans  call  a  Kleinstädter,  meiitally  as  well  as  bodily,  a 
'dweller  in  a  little  down  V  In  briefeu  iüt  die  rede  von  „Poe- 
tasterl^m  and  Kleinstädter  ei  of  every  colour  and  degree",  und 
im  tagebuch  erseheint  Scott  „as  a  thmker,  not  feeble,  — 
ätroug  rather  and  healthy,  yet  limited,  aUnost  mean  and 

hUinstädltsrli" . 

1  ju  iliiilit  ht  s  urteil  fällte  nun  seinerseits  Emereon  über 
Carlyle:  „(  arlyie  had  all  the  kleinstädtlich  (!)  traits  of  an  is- 
lander and  a  iScotsman."  Der  Amerikaner  hatte  sicher  in 
seinen  gesprächen  mit  Carlyhi  den  ausdruck  einmal  fallen 
hören  und  hier  nun  falsch  wiedergegeben.  Man  sollte  über- 
haupt einmal  Carlyle's  Umgebung,  wie  die  briefe  der  Jane 
"VVelsh,  Emerson's  und  Froude's  Schriften  und  die  in  seiner 
sdiule  geschriebenen  dichtungeu  eines  Kingley  nach  deutschen 
Wortmaterialien  untersuchen,  die  dort  wolil  selten  in  reiner 
form,  gewiss  öfter  aber  übersetzt  oder  verarbeitet  erschemen 
würden.  >) 


0  £2,89.55.  —  N3»202.  —  F2,821.  —  Tgl  B2,299:  Oulyle  üb 
gea|irtc1i  mit  SterUng  über  Kotiebue;  in  gegeuw«rt  Ton  Wofdiwoith: 
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^Young  kdifis  {WSäAitnY.  „Young  geattemen  (ßälMeiiif. 
SB  88.  Bs  Ist  dabei  die  rede  von  19^25 jshrigeii  lenten,  nieht 
von  pueruli,  „Bübchen**  wurde  also  hier  nach  falscher  analogie 
gebraucht.  Dagegen  DWB2,457,  Goethe:  „Unsere  Mädchen, 
nnsre  Bflbchen,  spielen  künftig  auf  dem  Mist".  —  „Mädchen" 
wird  im  Fixlein  übersetzt  „youiie:  womeu'*.  Tr  2,  134. 

„1.  W.  0.  lettei*s  aboimd  in  aihisions,  veiy  füll  of  meaiiing 
in  this  circle,  but  perfecJly  dark  and  void  iu  all  others:  Äo- 
teriesprache'  a.s  the  Germaus  call  it,  „faniiJ3'-cii'cle  dialect"  . . 
so  that  kai'dly,  I  tliiuk  in  any  house,  was  there  raore  of 
„Coteriespeech".  Rem  1,209.  —  ,.the  pretty  coteiie-speech,  wlüch 
she  was  always  so  ready  to  adopt".  Rem  2.  237. 

„tbere  is  a  tuinuiiuuus  Miuktschrvijvrci  .  ,"  (F  1,  201 

von  Kants  Philosophie):  „tumuituous"  ist  doch  tautologisch 
hinzugefügt;  Tgl.  DWB  6, 1655. 

„Witli  an  ear  for  the  Etmgen  Melodien,  which  pipe  in 
the  winds  ronnd  iis  . . Em  1,  112. 

.,Mil€}^tras6e'\  Jean  Paul  hatte  im  Quintus  Fixiein  und 
Hesperus  mehrfach  von  der  .,3Iilchstrass&'  in  übertragenem 
sinne  geredet:  „In  dsm  warmen  Rauch  leuchtete  die  lanj^e 
Milchst rasse  der  Strassenlaternen",  was  von  Carlyle  übersetzt 
worden  war:  „the  long  galaxy  of  street-lamps",  —  „Der  tausend- 
armige  Kronenleucliter  des  iSternenhiminels  . .  und  jeder  Arm 
hielt  eine  brennende  Mikhatrasse^  =  „the  thonsand-armed 
lustre  ot  the  starry  heaven,  and  every  am  held  in  it  a 
bnming  galaxy".  0  —  Carlyle,  dem  wohl  die  Milchstrasse  als 
„milkstreet"  nicht  klingen  mochte,  setzte  eine  entsprechende 
selbständige  neubildung  ^JLichtstrasse^^  dafür  ein:  „how  he  came 
Into  such  a  Liehtstrasse,  'lightstreet '  or  galaxy".  Dass  er 
aber  die  wendnng  selber  ursprOnglich  als  entlehnt  empfand, 
lehren  i^ftter  die  anffihnmgszeichen:  „was  there  not  probably, 
a  glorions  ^JAghi^Hreet^  carried  throngh  that  whole  Literaiy 
Mghteenth  Oentniy."')  Die  metapher  Jean  Paul's  schimmert 


^Sterling  took  to  aaserting  the  elaimi  of  Kots  ebne  as  a  Dnunatist  („re- 
commended  eran  Goethe"  aa  he  likewiae  nrged);  whom  I  with  pleasure 
did  my  endcavour  to  explode  from  that  mad  nolion,  —  and  thought  (as  1 
still  recollert)  ,.Tlii«  will  pcrhap^i  please  "Wordsworth,  too;**  who,  howerer, 
gaye  noth  the  lea^t  sign  ot  that  or  any  other  feeliug.'* 
»)  T  2,  124.  147. 

•)  £4,39i  5,6.—  ,,iiibMalraaw«fthltDWBVI,886  TgL ][iloh8tni8e, 
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denflieli  noch  in  „Frendi  Bevolation^  (2,  198.  166)  durch: 
jJStars  fade  out^  and  Qaharieit  StreeÜampfl  ii  the  City  of  God** 
„To  and  fro^  amid  those  lamp-gdkaUB  of  the  Xaysian  Fieldfl^ 
the  Boyal  Oaniage  alowly  wends  and  roUa**. 

^the  most  remai kable  epochs  and  Ciicuiustances  (Momvniv) 
of  German  Literatiire".  —  Carlyle  an  Eckei  mann  OCB  22 
m,  '30 ;  vgl.  m\B  VI,  2482.  —  „Goethe's  Faust  in  particular 
has  dramatic  points  (dramatische  Momentcy.  E2,  99. 

certain  aftershine  {Nachschein)  of  Chnstianity  wiih- 
held  me".  S.E.  145.  —  DWB  VII 110. 

„Naturmensch'*.  Vgl  DWB  YII  462 ,  belege  aw  Herder 
und  Sdiiller.  Carlyle  N3,  208:  „Bell's  Life  in  London  . ..  a 
bioad  fearlesBy  onheeitating  manifeetaüon  of  the  *rohe  Nah^ 
mmBd^\  moBÜy  eztinct  elaewhere;  in  which  'natural  nian\ 
hratish  thongh  he  he  Tery  often,  there  is  at  leaat  no  obtnin- 
cation,  or  eastiation,  or  other  artiddal  defect  of  part^.  — 
N4^857:  ^  have  no  sleight  of  hand.  A  raw  untraintd 
mmoage  ../^ 

^t  will  not  yield  me  OUCoeft  (shelter)  hero  and  now". 
F  4^  86.  —  n^it  Nährung  und  Obäadif  =  with  food  and 
aheiter«.  AI, 240. 

,^rving  . .  another  Opfer  der  ^it^,  Bern  1, 103.  (Journal 

8^9  34.) 

„Pilgerstab  (Pügrim-staff)".  S.R.  103;  DWB  YUl  1852. 

„Private  Scholar  {Privatisierender^  S.  R,  107,  wohl  rich- 
tiger ^rivatgekhrUr^^  ygL  Jean  Faid,  Sdunelzle:  16.  „Ob 
ein  Pnvatgelehrler  sich  einem  Minister  nfthem  dürfet 
„whether  a  private  schoUar  conld  jnstly  he  entiüed  to  approach 
a  minister^.  Tr2,51. 

„hia  next  care  was  not  comfort,  but  Decoration  {Fuiäf^ 
S.  R  26.  ^  ^t  dem  PwiM  der  Ahnen  lernte  man  nur  zu 
bald  ihre  Sehamhaftigkeit  nnd  Tagend  ablegen^  Schiller, 
DWB  7, 2281.  Im  Wilhelm  Meister:  „Durch  Ihre  angenehme 
Gestalt  nnd  zierlichen  Fuitf^  »  „by  tfaeir  agreeable  forma  and 


DWB  71 2190.  „Thefiune  of  ikgerafai«  BU  «IlBttoi  iiUka  theradiaa^ 
of  «Kitliir  ilar  «ddod  to  the  ^dlaay  of  iatoUeet  to  tliiiie  thiie  ftr  mmy 

Agts".  N2,232.  —  kI  will  as  Moa  tldak  of  making  Galaxies  aad  fitw- 
Syetcni<(  to  gnide  little  herring-Te??r1<;".  —  „the  Dome  of  ImmemilTV  ooped 
witk  the  stor^aJodM«*'.  PP  194.  300. 
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gUttering  deooTstioms".  —  ,^6me  Liebe  zum  IW  JSj  loire 
for  dress^.  ^         mä  BraM^  =  »Pomp  and  decorations'^ 

—  „In  ihrem  vollen  FutM^  =  Jn  all  their  Ornaments'^  A 1, 81; 
2,  82;  1, 174.  —  Carlyle  bildet  aB.50:  „sbow-cloaks  (Pwte- 
mänieX)'',  fehlt  DWB  YU  2285;  dagegen  sind  viele  ander  com- 
posita  Piitz-bude,  -fächer,  -teiifel  aus  Jean  Paul  belegt. 

.,Vevsou  {l'irsönlichh'ity'.  S.R.  92.  Willielm  Meister :  „seine 
Fersönlichkeit''  =  „Iiis  personal  qualities"  und  ,,his  personal 
carriage".  —  „ihre  rctsönlichkeii"  =  „her  personal  cliaracte- 
,     ristics".  A2,  8.  9;  T  3,  96. 

yjRabenstein^^ :  „comes  no  bammeriug  from  the  Babenstein^K 
S.R.  15.  Diese  bezeichnnng  für  das  hochgericht  ergriff  mit 
ihrer  bildlichkeit  auch  Byron,  der  sich  bei  einer  reise  durr-h 
Deutschland  inid  die  Schweiz  das  wort  als  km  iositnt  notierte. 

—  Die  quellen  mögen  in  folgenden,  Carlyle  bekannten  Wen- 
dungen zu  suchen  sein:  „Was  weben  die  dort  um  den  Bähen- 
stein  t  P'aust.  —  .,Geh  ich  vorbei  am  Bahcnstcin'^  Räuber. 

—  „Die  "Rrdft  ist  ein  grosser  Ilabcnsfein  mit  Galgen  geworden" 
^  ..Tbl  hJarth  becomes  a  boundless  galiows^.  Jean  Paol, 
Schmelzle. 

„Sliame  {Schaawy^.  S.R.  51.  —  „Shame,  divine  Shame 
{Schaanty  Modesty, ')  arose  there"  S.R.  27,  im  sinne  von 
yßcJmmgefühV'  vgl  DWB  VU  2107,  1  b  nnd  2115.  Im  Wilhelm 
Meister:  „Scham  und  gute  Sitten"  =  „modesty  and  good  mo- 
rals".  —  „Scham  nnd  Scheu*'  =  „baahfolness  and  modesty**. 
T  3,  66.  69. 

Schadenfreude.  „Nay  haye  not  I  a  kind  of  secret  satis- 
faction,  of  the  malicious  or  even  the  judiciary  kind  (Schaden- 
freude, *mi8chief-joy',  the  Germans  call  it,  but  really  it  is 
justice -joy  withal)  that  he  they  call  *Dizzy'  is  to  do  it% 
schreibt  Carlyle  1867  (E  7»  206).  Das  klang  nach  ans  den 
Lehrjahren  1824,  wo  er  die  „Schadenfreude*'  Terschiedentlich 
übersetzt  hatte:  „Unser  armseliges  'treulos*  ist  ein  unschul- 
diges Kind  dagegen.  Perfid  ist  treulos  mit  Qenuss,  Uebermnt 
und  Sduidenfreudt^  =  „Our  poor  ireidoSf  the  faithless  of  the 
English,  are  innocent  as  babes  beside  it  Perfide  means  faith- 
less with  pleasure,  with  Insolence  and  malice."  —  „Die  hens- 
UnibßViSdiaäenfreude** = „a  wicked  pleasure**.  —  „mit  tttckischer 


0  Tgl.  DMTB  Vm»  14  —  Transl.  2, 92. 
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Schadmfnuäiß^  ^  n'with  malidoiis  spieen**,  —  „Ladieii  und 
Sehadenfreude'*  =  »Laogbing  and  nuJidons  Joy^  —  Hinaiidous 
satisfaction^  9  In  den  WandOTjahren:  „seine  Sdiadenfreud^ 
r=  jfds  rognidi  satisäustüm.***) 

„Sham-priest  (SiMiipnestery*.    B.K  149;  fehlt  DWB 
Vin,  2458. 

„an  impaasaUe  SeMas^aum  SR  177.  —  Teil:  „ihien  Schlag 
Umm  an  unsere  BrftdLen**.  —  Xenien:  „Wir  sdehen  Aber  den 
SMi^HutM  binweg".  —  In  den  Übersetzungen:  „bei  Thoren 
und  Si^dagbiimien^^  ^t  bairiers  and  gates  of  town^ —  Schlag-  » 
bäum:  „barrier'*  oder  „beam".  Tri,  119. 149. 162. 

„Schneider^K  Dieser  im  Sartor  wunderlidi  verklärte  stand 
wird  auch  noch  an  andern  orten  in  (.'arlyle's  schritten  envälmt, 
in  einem  brief  1827  an  den  brnder:  ,,You  will  need  a  suit  of 
clütlies.  unless  yoii  should  prefer  empluyiug  a  German  Schticider'. 
Im  Sartor:  „Call  any  one  a  Schneider  (Cutter,  Tailor)  is  it 
not  . . :  etjuivalent  to  defying  his  perpetual  feilest  enmity?"  — 
,,The  epithet  sehne idemiässig  (tailor-like)  betokens  an  other- 
wise  unapproachable  degree  of  pusillanimity".  Eine  bestä- 
tiguiig  giebt  da,s  tagebuch:  „Read  Beattie's  Life  by  Sir  Wm. 
Forbes,  Se1inridenndssi[r^.  —  Carlyle  hatte  schon  im  Wilhelm 
MeLster  übersetzt:  „dass  er  nicht  so  schneid  )  )ii"ssig  gejammert** 
=  „that  he  had  not  whined  and  lamented  like  a  tailor".^) 

,,Schuldturm  {jELÜf.  S.R,  70.  —  Fixlein  203:  „den  mir 
sonst  verhafisten  zwiuger  und  Schuldtuitn  des  bürgerlichen 
Lebens'*. 

„The  Sfeinhrueh-.  8.  E.  182. 

„Eeinwald  belonged  to  the  class  ( alled  in  Gerniany  ^Stuben- 
gelehrten' (Closet  Literary-men)".  LoS  246. 

JTmgcn^^.  Stark  ist  bei  Carlyle  die  «m  *  taugen'  gruppierte 
Sippe  vertreten:  „Virtue,  Yar-tus,  manbood,  hero-hood  ...  it 
is  first  of  all,  what  the  Germans  well  name  it^  Tugend  {Taugend, 
dowinj?  or  Dough-tineas").  —  „the  measure  of  his  capability, 
of  bis  Taugend,  and  even,  if  you  like,  of  his  Tugend''.  —  „of 
most  snffident  men  {tüchtigen  Männemf,  —  „Ein  Tücktiger 
ist  hingegangen**  (beim  tode  eines  gewissen  ITOrie).  ^  „K5mer 


»)  A  2,  54;  1, 240. 120. 184-  202. 
»)  Tr39. 

•)  M3,74.  -  8.B.200.  -  A^89. 
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too  I  hear  mÜTenally  reco^pilBed  ns  a  TätMigerJ^^)  —  Ana 
der  fibersetzung  der  Wandeijalire :  nainem  tflchtigen  MenBchen" 
t=  „to  a  stoat-hearted  man"  und  ^b^thfttigkeit  und  TückH^- 
heit^^  =  „Practica!  activity  and  expei-tness"  T  121. 

„Gottesacker*^.  Jean  Paiü  lieferte  dies  wort,  da.ss  Carl3ie 
deshalb  besonders  liebte,  weil  er  ti  niii  die  toten  su  siclitbar- 
lich  in  den  frieden  und  schütz  de^  In  rm  gerujuunen  glaubte. 
Als  er  im  text  Jean  Paul's  worte  iiber  das  grab  seines  gross- 
vaters  ..in  the  Neustadt  Chnrcbyard'"  wiedergab,  merkte  er 
dazu  an:  Moffesaehcr  ((Tod\s-field) .  not  KirchJtof,  the  more 
common  term  and  rKactly  conespouding  to  ours  (clmrchyai'd I) 
is  the  Word  Richter  uses  here,  —  and  almost  always  elsewhere, 
wliieh  in  bis  writiugs  he  bai«  of 1 1  n  occasion  to  do."  Der  aus- 
druck  kommt  allerdings  ungemein  häufig  in  Jean  Paul's  werken 
vor:  „Kirchen  und  Gottesäcker''  — -  .,the  church  and  churchyard'*. 
—  Bei  der  nachdrücklichen  stelle  über  die  toten,  im  Essay 
,iBiography^^  erinnerte  sich  Carlyle  wieder  des  deatsdien  Wortes: 
„the  once  harsh-janriog  battle-field  has  become  a  süent  awe- 
iaqiiriiig  Golgotha,  and  Gottesacker  (Field  of  Godf,  und  bei 
emem  besach  ant  dem  friedhof  in  Templand  im  jähre  1842 
meldete  er  an  Jane  Welsh:  „The  north  wind  was  moaning 
thiongh  some  score  of  trees  that  stand  on  the  opposite  side 
of  the  Gottes-Acker.  What  a  name!  —  a  right  namel*'*) 

^The  significance  of  Hf  e  is  a  doing  something.  One  . . . 
is  foimd  liying  this  my  or  that^  with  what  Thaffarafl  one  has 
reaMsed.«'  N4)34&.  —  „My  Aetive  Power  {ThaOrafi)  was  ' 
nntavonrably  henmed  in.**  S.  U,  67. 

„hearsays  and  IVu^iMeH'.  E-IW 162. 

^with  a  stonnfnfaieBS  {Ungestümf,  S.  R.  71. 

„man  made  chemically  out  of  Urschleim,  or  a  certain 
blubber  called  protoplasm."  F  i,  ili. 

„of  tlie  Weinlesen  (Vintage)".  S.  R.  (»3. 

„the  miserablest  moouc^df  of  a  book,  füll  of  Ziererei 
(afiecUtion)",  F  4,  74. 

„Die  Kleider,  ihr  Werden  und  Wirken  (Olothff»,  their 
Origin  and  Influence)  und  '  the  Werden  (Ürigin  and  saccessive 


OHWfiQi — YBUa.— SBia?.— N4^864.— VB2,Ga.  —  TrSS. 

^B2,219;  n,0;  4  't  F3,2^G.  -  Qnfaitiii Fbctein  126. 150. 168. 
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Improvement  of  Clothes)*  —  their  Wirlen  (influence)",  wie 
es  im  titel  uud  später  im  text  des  Teufelsdröcklv sehen  buches 
im  8artor  lautet  —  das  hatte  Carlyle  nach  dem  moster  einer 
deutschen  Überschrift  gebildet  Am  14.  VI.  .30  schickte  ihm 
Goethe  für  seine  Rtudieii  die  in  Breshm  1810  veröffentlichteü 
Vorlesungen  des  dr.  Warliler:  „Feber  Wo  iün  und  JVt'rken  der 
Litteratnr  zunächst  in  Bezieliung  auf  Deutschlands  T^itteratur 
unserer  Zeit".  Der  empfänj^er  dankte  bestens  „I  must  not 
omit  to  thank  von,  were  it  even  a  second  time,  for  Wachler, 
whom  I  find,  in  my  Historical  stndies,  a  solid  trustworth}'  and 
useful  help.*'  Die  alliteration  in  „Werden  und  Wirken"^  mochte 
ihm  gefallen.  Sie  ging  deshalb  von  Wachler  aus  in  den  titel 
der  ÜDgirtea  TenfeladrOckh'Bchen  schrift  über.  —  Einer  Ähn- 
lichen %veii(liin<r  war  Carlyle  in  Goethe's  Märchen  begegnet: 
„in  dem  friedlichen  Wesen  und  Wirken  der  gebildeten  Welt^, 
was  von  ihm  übersetzt  wurde:  „in  the  peaoefnl  ways  and 
workings  of  the  enltiyated  world^O 

8.  Verba. 

„Eings  sweated  down  (ausgemergelt)  into  Berlin-and-Milan 

Customhouse-Officei-s.«   SR  122;  vgl.  DWB  1,918. 

„Washbüls,  marked  hemhlt  (setth^d)."  SR  53.  —  X  3,  30; 
Vgl  Quintus  Fixlein  104  „auf  einem  Wäsdusettel  seiner  muttei',** 

„£xplode  (cr^reny  SR  78. 

„Gompofiing  {did^ktey  SB  122.  E4^227:  „To  insertthe 
pasaage  by  which  this  Mäktdim  ia  tuhared  in,  and  the  key- 
note  of  it  atmck  by  the  Composer  himaelf  and  the  tone  of  the 
whole  prescribed**:  Diese  stelle  zeigt  noch  deutlich  den  nr- 
Bprllngliehen  zosammenhang  des  mnakalisehen  nnd  poetischen 
im  ansdnick.  —  E  5, 64:  „Eyery  life  is  a  small  Strophe,  or  oc- 
casional  verse,  composed  by  the  sapemal  Powers.^  —  E  3, 6: 
Dksktung  (Fiction).**  —  „Another  of  them  did  nndonbtedly 
compose  onr  Thrist's  Kirk  on  the  Green'."  GK5B 194. 

,.Tli*'  riiil  suphy  wül  conquer  (einnehmen)  great  part  of 
this  terrestnal  Planet!"  SR  52. 

„Tliis  otherwise  so  scandalous  faulenzen  (idling)."  F  4, 54. 
—  „Thon  foul  sloggard,  even  thief  (Faukiuerja  i>M6)."  E  ^  85. 


«)  SB4,84.  —  6GB m mm m  —  £4,257. 
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I  „Ich  gönnte  ihn  as  tlie  Grermans  phrase  it;  but  in  all 

i        strictness  nothiii«^  üiore."  Eem.  2, 20. 

I  dark  ^ifi'owing  {fiachfpvfh  )  moor."    SR  48.  —  DWB 

7,172.  Klopstock:  „Aus  eiiier  ii  n  liiendt'ii  wölke",  ,,die  hiille. 
I  der  wölken,  die  stets  nachteiidei-  wiilzt  den  orkan."  Schiller: 
,        ,,Wo  die  Wälder  am  dunkelsten  nachten." 

„To  uproar  {poUerny.  SR  183;  hier  im  sinne  von  DWB 
7, 1992y  Ib.  „einen  spukhaften  Ifim  nuu^en^.  —  Vgl.  im  motto 
der  „Latterday  Pamphlets''  die  den  mitteraftchtlichen  Phanta- 
sien Jean  Panl*s  entnommenen  werte:  „BIrds  of  darkness  are 
on  Üie  inng,  spectres  i^mnir;  the  dead  walk,  the  Ilying 
dream.* 

„Rioting  {renommiren)."^  SR  79. 

He  schmaust  und  plaudert  through  the  world."  N  4,  363. 

„Schwärmen.**  Wie  lange  Oarlyle  einzelne  demente  unserer 
Sprache,  ohne  sie  zu  nützen,  iiüt  sich  herumtragen  konnte,  lehrt 
die  um  ^Schwärmen"  gebildete  wortgmppa  Er  hatte  im  m- 
schlusa  an  den  von  Novalis  behaupteten  sozialen  Charakter  der 
religion  in  seinem  tagebuche  am  14  Jan.  1830  bemerkt:  „the 
derivation  of  *Si^wärmerey^  indicates  some  notion  of  this  in  the 
Germans.  To  sckwärmm  (to  be  enthnsiastic)  means,  sajs  Co- 
leiidge,  to  swarm,  to  crowd  together  and  to  ezcite  one  another.** 
Dann  leitete  er  einige  jähre  später  das  kapitel  „dubbism"  in 
der  fnmzOsiBchen  revolution  damit  ein:  „The  mediativeOermans 

•  ...  bave  been  of  opinion  ihat  Enthnsiasm  in  general  means 
simply  excessive  oongr^ting  —  Sthwämerejf,  or  Swarming.''  >) 
Er  hatte  das  wort  in  emfacher  nnd  ttbertragener  beden« 
tnng  schon  bd  Jean  Paul  und  besonders  im  Wilhelm  Meister 

^  branchen  hCren:  „Alle  schwärmen  für  ihn,  die  ihn  nfther 
kennen**  =  „All  that  know  him  better  are  enthusiastic  in 
estecm  of  him."  —  ,,Pie  vielen  menschen  machten  das  schloss 
einem  bienenstockti  aiinlich.  der  eben  $cJiicärni(n  will"  = 
„Made  the  Castle  like  a  bee-Uive  ou  tlie  point  of  swarming." 

—  „Der  autor  ist  eine  art  bienenwirtli  tili-  den  leserschwarm" 
=s  „An  Autliür  is  a  mrt  of  bee-kepper  for  Iiis  reader-swarm." 

—  „Ich  mag  nämlich  ...  meine  einbildmigskraft  nicht  gern 
ins  leere  sdmärmen  lassen.** . .  •  (joetke  au  Carljle.  —  „£s 
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ist  keine  Schwärmerei,  e«;  ist  eine  idee   Er  schwärmt" 

s=  „It  is  no  enthiisiasni,  biit  au  idea  —  He  ra\f's."0 

Aber  erst  im  jähre  1857  sclioss  da.s  wt»rl  iii»i>if,'^er  in  den 
„Niaofara  questions"  anf:  ./J'lmt  Singular  idienoinenon,  wbich 
tlie  (Tei  maiis  call  Scliu  ärmerctj  ('enthnsiasni  is  onr  poor  Greek 
äquivalent')  which  nieans  simply  'Swarmery'  or  'the  Gatlierinp: 
of  Men  in  Swarnis."'  —  Das  wort  wird  weiter  in  den  folgen- 
den Sätzen  geradezu  abgejagt:  „Swarmery  plays  a  wonderftil 
part  in  the  heads  of  poor  Mankind  —  America  had  go%  into 
Swamery  upon  it  —  A  little  less  of  bomng,  humming,  swar- 
vdag  (i.e.  tumbling  in  inünite  noise  and  darkness)  —  The 
stapid  'swarmeries'  of  maiüdnd  on  this  matter/  —  und  wie 
sonst  im  laufe  der  jahrhnnderte  ein  wort  eine  peadmistische 
Wendung  nehmen  mag,  so  hat  Carlyle  schon  innerhalb  Tiendg 
jähren  die  dentsche  f^Schwännerey**  entschieden  in  pejus  ge- 
wandt» indem  er  dabei  das  „Schwirren**  und  das  gerftnseh,  das 
unvermeidlich  mit  jeder  ansammlung  lebender  geschOpfe  ver* 
bunden  ist,  besonders  betonte  und  dies  lästige,  im  deutschen 
Worte  nur  nebensächlich  behandelte  ingrediens  nach  und  nach 
zur  hauptsache  erhob. 

„It  may  remain  undecided  («e^e^^fi).*'  SB  101. 

„Falls  er  nicht  schiveigt  (unless  he  says  nothing)."  F4,103. 

„Danced  round  {uniyaukelt)  by  sweetest  dreauiH."    SE  Ol. 

„I*limged  {verließ)  in  that  mighty  forest  of  Clothes-Pbi- 
losophy." 

^Mr8.  Aitkeii  ...  still  a  clever  ...  woman,  but  much  ser- 
spitttcrt  by  tlie  care.^  of  life":  ^: zersplittert',  tragically 
denied  aenmination  or  detinite  coasistency  and  dii'ection  to 
a  poiut^   Üem  2, 93. 

9.  Adjective  und  adverbien. 

„With  such  forecasting  heart  {ahnungsvoll).^  R  96.  Ein 
Goethesches  wort:  Faust:  „Da  klang  so  ahnungsvoll  des  Glocken- 
tones Fülle"  —  „Du  ahnungsvoller  Engel  Du"  —  „Mit  ahnungs- 
vollem heiligem  Grauen  Tn  uns  die  bessre  Seele  weckt**.  In 
den  „Translations**  des  Wilhelm  Meister  wird  es  sehr  ver- 
schiedenartig ftbersetst  und  die  richtige  bedeutun<^  jedesmal 
geschickt  herausgeholt:  „Wenig  ahnungsvolle  Freuden  des 
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Lebens** =„Few  of  the  hopeful  anticipatiom  in  life."  —  „  Ahnungs- 
voll fiel  ich  darüber  her"  =  „Füll  of  eager  hopes,  I  opened 
this  Singular  packap^e."  —  „Ahnungsvoll,  welch'  eine  neue 
Welt  sich  iij  ilnii  uiui  durch  ihn  entwickeln  wird"  =  ,J)reaming 
of  the  new  universe  that  is  to  be  uutolded  tü  liim  aud  by 
means  ui  him."  —  «Voll  .Ahnung  wichtiger  Handlungen"  = 
„Füll  of  aiigiiry  of  impnrtant  Operations.'*  —  ^\(n'  sonst  un- 
erklärlichen, ah  mm  vollen  Ereignissen"  „For  other  inexpli- 
cable  niysteriously  foreboding  orcurrences."  >)  —  „Die  Land- 
schaft . .  gestern  so  gi^äulich  und  almungsvoü''  =  So  baleful 
and  ominous.** 

„So  Wo  live  here.  a  wunderlirhes,  abgesondertes  Wesen." 

—  Wilheini  Mi  i>u  1 :  „In aft^e^onri^oter Einsamkeit"  —  „In remote 
soütude."    F  2,  288.    -  AI.  40. 

„Ceiling-high  {halknihochy    SR  90;  fehlt  D^^'H  1,1090. 

..Tmpressive  enough  (bedeutungsvoll)."^  Wilhelm  Meister: 
„Das  bedeutungsvolle  Leben  der  Vornehmen"  -  „The  iniposing 
life  of  the  great  and  distinguished."  —  „Sie  ist  freilich  sehr 
bedeutungsvoll."  =  „Füll  of  meaning."  64.  —  A  1, 157.  — 
T  3, 80. 

„Remember  me  brüderlich.*'    N  4, 376. 

„StilK  einfach,  with  a  kind  of  greatness",  so  bezeichnet 
Carlyle  im  Homer  die  szene,  wo  Achill  weinend  am  strande 
sitet.  F  2,421. 

„We  were  not  half  fertig''   N  3, 243. 

„Richter  addresses  her  (Rahel)  by  the  title  geflügelte, 
winged  one.^  £  6, 98. 

„With  a  wise  slmplicity  geistreich  naiv.**  —  Wilhelm 
Meister:  „Der  geistreiche  nnd  yerstftndige  Wirth"  =  „Oor 
intelligent  and  gifted  Landlord."  —  E4,143.  —  A2,m 

„To  dine  here  gemuüidut*'  Von  einer  Deutschen,  die 
Carlyle  in  England  traf,  schrieb  er  an  Vamhagen:  „She  has 
a  bright  gemüUiik  face  and  langhing  eyes  of  that  beanttfnl 
Qerman  grey."*  —  Dazu:  „A  Scotch  Invemess  snbject  of  pro- 
mising  QemÜikJ'  —  „The  Character  (Qemüthy  —  N  3, 219. 

—  VE  205.  —  F  4,215.  —  SR  61. 

„How  'gewaltig'  an  affair  it  was  snre  to  be''  war  die 
Wiederholung  eines  Wortes,  das  Varnhagen  in  der  korrespon* 


»)  A  1,  il.  12.  51.  72.  —  T.  71.  192. 
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denz  vorher  fiber  Carlyle^s  Friedrich  dra  Groesen  gebraucht 
hatte.  VE  281. 

^  (Jeffirej)  ist  em  guUges  (!)  Wesen.''  —  „Galt ..  said 
little,  hat  that  litUe  peaceable,  clear  and  gutmütig.^  N  3,64 
F  2, 240. 

„Cheap  new  wine  (heuriger)'*,  SE66. 
„Choleric  (heßig).'*  E  5, 113. 

„Horace  egoistical,  leichtfertig,  in  sad  fact  I  nevei*  care 
for."   F  1, 25. 

,.]Iiini;ino-anecdotical  (mrnsc/ilich-anekdotisch).'*    SR  51. 
„(Jallautly  (mutig).    E  4, 103. 

„Mill  ...  i«  growiug  quite  a  believer,  myUisdi  gesinnt.*' 
F  2,  364. 

„Mr.  Bowring  . . .  vivid,  eiiipliatic  aud  verständig."  F  2, 176. 

f'ailyle  wählte  besonder«  gern,  wenn  es  das  wesen  von 
menschen  zu  bezeichnen  galt,  deutsche  wurte. 

^Goethe  is  yet  rätliseliiaft  (enigmatic)  here  and  there  to 
mer   F  3,  8i>. 

„I  fear  I  shall  never  dare  to  inulertake  that  big  voyage; 
which  has  so  much  of  roniance  and  of  reality  behind  it  to 
rae;  zu  fH)ät,  zu  spät.^  ( 'arlyle  an  Emerson,  28.  Sept.  1870, 
£2,311  über  eine  reise  nach  Amerika. 

„Süsssrhfwerlich*',  den  romantikem  entlehnt?  aber  bei 
Petrich,  Stil,  nicht  aufgeführt;  Carlyle  beschreibt  die  alten 
kreuze  auf  dem  kirchhof  von  Ecclefechan:  „Their  Strange  süss- 
schauerlidie  effect  on  me."    F  2,  323. 

„My  Chief  comfort  is  in  the  effect  it  (Sartor)  appeara  to 
produce  on  young  unbesiimmt  people  like  him:  Glen  was  eyen 
asking  for  a  third  pemsal.''  N  3, 391. 

„George  Moir  . . .  seems  to  feel  iniheMich  in  my  Company." 
—  „The  strängest  vmheMiiA  kind  of  composore  and  acquies- 
cence.'<  —  „Such  a  man  so  tmJ^eMfeft  to  ma**  F2,344; 
4, 78.  79. 

„joennd  in  spirit  {^oUgemuikY  SR  112.  Goethe,  General- 
beichte: „Den  Philistern  allznmal  WoUgenmOi  zn  sehnippen.** 

T.  Deutschland* 

1.  Deutsches  leben. 
In  yielen  Städten  Deutschlands  wnsste  Carlyle  auch  tou 
den  bezeiclmangen  einzelner  Strassen  und  gebftude  beseheid,  an 
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denen  er  jeweilen  mit  den  beiden  seiner  biographischen  Ter- 
suche  yorfibergezogen  war.  Diese  namen  gaben  seinen  Schil- 
derungen eine  gewisse  ortsfarbe.  Da  waren  unter  andern  yer- 
treten:  der  ^TUer^arkn**  nnd  die  ^Frieä/nckstrasBt*^  in  Berlin, 
die  y,8(Xhss9ttS9e  (or  Castle-gate)",  the  „SckmrMthar  or  Black- 
gate", die  „NeuskuU^,  die  „StMtsMrtJte**  in  Dresden,  die 
„Judenga9$e  (Jew  Gate)"  in  Frankfurt  a.M.,  die  „Beiclisstadt 
(Imperial  town)  Heilbronn",  die  „Xeniengasse^  in  Jena,  das 
„Rosrnfhal''  in  Leipzig,  the  ,.Iim  zum  Gcisl"  in  Strassbuig, 
die  „KarUschulc''  in  Stuttgart,  und  diiö  „römiscJw  Haus  '  und 
das  „SicuH/uiHs''  in  Weimar.») 

Die  deutsclieu  speisen,  unter  denen  diiü  unvermeidliche 
„Sauerkraut"  nicht  fehlt,  behielt  Oarlyle  in  den  „Translatiinis" 
in  ihrer  ursprünglichen  form  bei,  wie  ..Kirmc^skuchen,  Kinncss 
(or  Churchale)  cake". —  Der  „KrilsclOndi  ir^  des  Musaeus  wird 
missverständlicli  als  ,.Ki  usel-soup"  gedeutet,  nnd  das  ,JIai(shro<l 
nnd  Snuerkraut  (huu.^tdiold-bread  and  Saimrhrant)"  des  Qumtus 
Pixleiii  kehieu  auch  einmal  in  den  Essays  „to  grow  cole  and 
Sauerkraut*'  wieder. '0 

Die  deutschen  münz  Sorten  konnte  Oarlyle  nicht  gut 
jedesmal  in  Pfund  und  Schilling  unirechnen.  Er  behielt  des- 
halb die  landesüblichen  bezeichnungen  bei;  in  der  von  ihm 
erzählten  jugendgeschichte  Heyne's  spielt  besondei*s  das  kleiu- 
geld  eine  grosse  rolle:  „At  a  (jroschen  or  two  le^s;  for  that 
purpose  a  guter  groschen  weekly  was  re(iuired",  „Where  was 
a  Gulden  of  quarterly  fees",  „Wheu  he  had  not  three  Qraschm 
for  a  loaf  to  dine  on." 

Während  Carlyle  das  wort  „Thaler"  in  den  „Translations" 
zuerst  falsch  übei*setzte:  „mit  harten  Thalern  =  solid  dollars,'* 
„30  Thaler  =  thirty  crowns"  und  „300  Thaler  =  three  hun- 
dred crowns",  führte  er  bald  nachhei*  den  deutschen  ausdruck 
selber  mit  einem  unrichtigen  plural  ein:  „one  solitary  Thater**; 
„fifty-one  JÄafer«;  „one  hondred  Thalers'*. 

Von  andern  geldsorten  verwandte  Carlyle:  „He  wonld 
reward  bis  tiny  narrators  with  a  dreyer  a  piece%  „a  German 
JWetlrieft  ^ar**,  nnd  „with  meftr  als  ein  SckiUmg  and  bread 
and  water  for  yonr  dinner**. 


»)  E  2, 70.  —  Tral.  2, 105.  —  E  4, 152  u.s.  w. 
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Grössere  summen  schrieb  er  dagegen  auch  um:  „iOOO  gold- 
gülden,  or  about  200  1.  Sterling." ') 

Die  titel  ..Kaiser"  und  ..Könige"  sind  ron  Carlyle  vor 
deutschen  nanien  überall  beibehalten  und  zuweilen  auch  selb- 
ständig gemacht  worden:  r,J^önig  Ottocar,  Kaiser  Josef,  &  Kaiser 
Nero."  2)  —  Wenn  es  ihm  aber  in  den  „Translations"  gar  zu 
unbequem  und  mühsam  schien,  breite  deutsche  namen  fflr 
niedere  würden  und  ämter  sadigetreu  zu  übersetzen,  ao  liefis 
er  sie  im  englischen  text  fa??t  unangefochten  stehen;  dawaren: 
„Frftaieiu,  Rittmeister,  Freiherr,  Herr  Stallmeister,  tbe  Amt- 
nuuin,  a  Freiherr,  Beicbshofrath,  Legationsrath,  BQigenneüter, 
Hofrath  (dazn  'Hofrathship').^  —  Ebenso  sind  in  nnsem  deat> 
sehen  ausgaben  von  Shakespeare  und  Scott  ja  die  worte,  Lord, 
Sir  oder  Lady  meistens  stehen  geblieben.  Die  grenzen  haben 
sich  oft  nocb  weiter  verschoben,  nnd  um  die  trene  des  orts  zn 
wahren,  hat  Schiller  in  seine  Maria  Stuart  manche  andere 
englische  bezeichnung  heriUber  genommen.  Es  bliebe  einmal 
zn  tmtersnchen,  in  weldien  fftUen,  bis  zn  welchem  grade  nnd 
endlich  in  welchen  sprachen  (Überhaupt  die  diditor  einsnder 
in  dieser  weise  international  entgegenzukommen  pflegen.  — 
Ein  toller  titelpassus  aus  dem  ^Schmelzle"  des  J.  Paul  gab 
aber  in  der  Übersetzung:  das  bunteste  bild:  ..Speak,  wilt  thou 
be  Hüning  -  räOi  in ,  i>uüd  mtliln  ,  Court  -  räfh  in ,  W'di  -  /  a  Iii  in, 
Chamber Commerce Legatiuüs-ni^A/w,  or  Devil 
and  bis  Dam's  räthin:  I  am  here  and  will  buy  it  ...  I  will 
be  all  Illings  at  once,  Coivrt-rath,  Excise-m///,  Building- n/ZA, 
Chamber- ra//i  ..  and  thiis  represent  a  whole  7. '//A -Session  or 
select  iia^w."*)  —  In  den  „Essays"  sind  daprL^Hii  liier  und  da 
den  betreffenden  Umteru  die  erklärungt-n  beigegeben,  wie  „Court- 
Cuunsellor  {HofratKy'  —  ,.this  Kreimmimann  (Manager  of  a 
Circie)**  —  „Math  in  the  Kammergericht  or  Exchequer  Court 
of  the  Capital^  —  „Kammer-Secretär  (Exchequer  Secretary/ 
—  „Geheimer  Kanzlist  (Idnd  of  Private  Secretary)".  *) 

Dies  deutsche  ^iieiwesen  mit  seiner  altMnkischen  Um- 
ständlichkeit wnrde  aber  von  Carlyle  mit  unverkennbarer  lanne 

')  E  2, 57-ß7.  -  fi  1«23&  —  £  5,8&.  —  Tr.  1,4.  —  A  1,88.  m  — 
F2,m  -  E.  7,141. 

«)      m.  —  JS  5, 76.  Öi. 
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behandelt,  wie  die  Enfrlftndei'  noch  hfiitr  misie  h^stläudisclipn 
höflichkeiteii  und  rangliesümmungen  belächeln.  F]r  Hess  ini 
verkehr  mit  (roethe  keine  der  würden,  die  „Seiner  ExcaVpm 
the  great  Herr  Minister  von  Goetlie^^  zustanden,  aus.  und  er 
war  überaus  belustigt,  als  bei  ihm  ein  brief  von  Goethe  fälsch- 
Uch  mit  „Sir"  adressiert,  eintraf:  „Tha  good  man  has  knighted 
me  too",  schrieb  Cadyle,  der  an  seinem  geiste  längst  toh 
Goethe  geadelt,  nun  auch  noch  an  seinem  k^taper»  alB  ein  „new 
made  Knight  or  Baronet^^  den  ritterschlag  emp&iigeii  zu  hiaben 
glaubte;  die  gattin  ging  dann  scherzend  an!  das  ungewohnte 
^ir  Thomaa"  ein.  >) 

Beeonden  im  Saitor  Terkehran  die  dentsdieD  hemdialteii 
in TorbiiMUiclister  weine  miteinander:  ^Ew,  WM^i(Mrm^\  „it 
wat  to  the  guMigm  Fnm  (her  ladysbip)*"  . . .  „with  hie  JEv- 
esflenf  (the  Connt)^  —  ,^nem  Venihrtester  (my  Most  Esteemedy* 
—  ffVenihrteaier  Herr  Herausgeber*^  —  ^^Axh  mem  lAdter  (said 
he  onoey  —  JHiem  Werter*^  (Goethe's  erstes  wort  an  Carlyle 
war  ja  ^em  wertester  Herr*^  gewesen),  und  eine  dentsdie 
einladung  lantet  im  Sartor :  ^Herr  Tmfelsdröckh  wird  von  der 
Frau  Gräfinn  auf  Donmrstag  zum  Aesthetischen  Tkee  sdiön- 
stenji  cnKjeladen:'  ^) 

lu  den  übrigen  werken  Carlyle's  beanspruchen  die  titu- 
latnren,  die  oft  iii  iluer  ursprünglichen  form  stehen,  nianc  lunal 
aber  auch  in  schlimmere  enoflische  massen-nionstra  verwandelt 
sind.  -  einen  errossen  ranm  d^'r  entlelinungen.  Bei.)*  ni  l^iuls 
gattin  vergas s  er  nicht,  die  Stellung  iluer  eitern  zn  ei  wahuen: 
..Caroline,  daughter  of  the  Koyal  Prussian  Vnxy  rouncillor  and 
Professor  of  Mcdicine,  Dr.  Jolin  Andrew  Meyer"  (these  are  all 
his  titles)  jrnvf  hiin  her  band";  und  er  übersetzte  aus  Schi Uer's 
brieten  au  Dalberg  eine  anrede  the  lull  style  of  German 
reverence"  .  Finpire-free,  Highly-wellborn,  Particiilarly-much-to 
be-veneratedi  Lord  Privy  Oonnsellor",  und  gab  znm  schloss 
dem  herzog,  was  des  henogs  war:  Serene  Transparancy 
Ol  WOrtembeig". 

2.  Deutsche  schale  and  Universität 

Hit  imsenn  endehongswesen  hatte  sich  Carlyle  in  seinen 
deutschen  biographien  grltaiilich  bekannt  gemacht  Gleich  den 


t)  oOBm  ~  F^ST.  -  ^  8.K.906. 87.61. tt.  14.  Ift. 
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meisten  unserer  dichter  muss  ja  auch  der  kleine  Teufelsdrockh 
im  Sartor  da«?  ..Gymnasiiiin"  besuchen,  „To\\ti-s(  hool",  wie  es 
Carlyle  an  Hii  U  rnn  stellen  nennt.  In  den  wissen-  und  "wirt- 
schaftlichen  eim k  iitiin^en  unserer  universiliiten  Wdlil  bi-wan- 
dert,  wuiuiii  tr  >n  h  Carlyle  im  stillen  besonders  Uber  die  menge 
der  dort  bf  <;rhfiffi2rten  lehrenden  und  lernenden.  Ihn  interes- 
siriijj  die  .siüiienten^'-linft.  ..tlie  1i>nsch«  nhhtu  ( Hursrhenisni)'*; 
er  hörte  von  den  uuirr-riUzuiüjeu,  welche  die  ärmeren  Stu- 
denten von  den  bürgern  bez»)g-en,  ,.the  Frtittschc  (freetnbles)" 
und  er  kannte  die  gebrauche,  die  im  hörsaal  (..to  scharren") 
und  die  in  der  kneipe  herrschten ,  wo  man  hier  trank  und 
tabak  dazu  rauchte.  (  arlyle  staunte  den  Idealismus  der  deut- 
schen Universitäten  an,  wo  lehrer  und  schüler  ihre  aimut  um 
der  Wissenschaft  willen  auf  leichten  schul teni  tragen  mochten. 
Deshalb  bestimmte  er  den  unterschied  zwischen  einem  deut- 
flcben  and  englischen  Studenten,  zwischen  dem  „burschen"  und 
einem  schüler  von  Oxford  und  Cambridge  folgendermassen: 
„The  Bursche  striyes  to  say  in  the  strengest  langnage  he  can: 
'See.  I  am  an  uumoneyed  scholar,  and  a  free  man';  the 
Oxonian  and  Cantab,  again,  endeavonr  to  say:  'See,  I  am  a 
moneyed  scbolar,  and  a  spirited  gentleman'.  We  rather  think 
tbe  Bursch's  assertion,  were  it  rightly  worded,  wonld  be  the 
more  profitable  of  the  two/'*)  Schon  im  Jahr  1828  sprach 
Carlyle  brieflich  davon:  ,,as  to  tbe  Edncation  of  Qennany, 
tbe  plans  of  ita  Gynmasimns  and  Uniyersities:  I  reckon  tbat 
a  great  Service  migbt  be  done  to  Britain,  were  tbis  matter 
fnlly  expounded  and  set  before  tbem."  Er  redete  aacb 
Otf entlieh  darüber  In  den  Essays:  „The  State  of  edncation  in 
Germany,  and  tbe  strnctnre  of  tbe  esteblisbmente  for  eon- 
dncting  it,  seem  to  us  one  of  the  most  promising  inquiries  tbat 
eould  at  tbis  moment  be  entered  on.**  Und  fast  genau  das^ 
selbe  meinte  noch  neuerdings  tbe  Eigbt  Hon.  Chamberlain  in 
einer  rede  am  Mason-College  zu  Birmingham,  am  13,  Jan.  1898: 
ein  beweis,  dass  die  nnvergleicblicbe  und  welterobemde  pttda^ 
gogik  Dentschlands  im  lanf  dieser  70  Jahre  von  England  nodi 
keineswegs  eingeholt  oder  Oberhaupt  angenommen  worden  ist 
„We  look  to  Germany",  hat  der  minister  in  jener  rede  be- 
hauptet, „for  an  example  and  a  model  of  eveiything  in  the 


»)  S.B.  70.  —  E2, 79;  3, 16}  1, 252  ;  8,  23. 
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way  of  edacational  oi^^aniaation  and  progreas.  (Qear,  hear) 
Educatlon  is  'made  in  Genoaiiy*  (langUiter)  and  we  aie  not 
asbamed  to  take  the  lesBon  to  heart  (ßBar,  hear)  Well, 
Qonnany,  mtii  forty-aiz  nuUions  of  people,  has  twenty-one 
nnnrersitieB  . .  0 

8.  Dentschland. 

ünaer  land,  dam  Carlyla  so  Tiel  zn  danken  liatte,  wud 
gel^entlich  von  äun  nidit  bloss  als  „GennaBy",  sondern  auch 

mit  dem  heimischen  namen  „Deutschland**  angerufen  —  wie 
wii'  hinwieder  mit  unterschied  Albion,  Engflaiid  und  Brit- 
tanien  zu  sagen  pflegen.  Am  30.  Mai  1830  bericlitete  Carlylo 
Goethe  von  einer  geplanten  reise:  „A  visit  to  Germany,  in 
which  pilgrimage  Weimar,  the  gi  and  Sanctuary  without  which 
indeed  Dcutsrhlanä  were  hut  as  otlicr  Lands  to  us,  would 
iiowisp  be  forgotteii.**  Um  des  nachdnii  kes  und  wohl  auch 
uiu  ilt  r  t^ndunp:  ..land'*  willen,  erscheint  in  älmlicheu  Verbin- 
dungen mehnre  male  die  deutsche  wort  form:  „so  it  is  in 
DeutschhniiJ,  and  liitherto  in  all  otlier  Uwds" 

.Seinen  gerade  in  Wien  weilenden  bi'uder  bat  Carlyle  ein- 
mal dringlich,  zurückzukommen,  wobei  ihm  die  falsche,  nur 
für  die  Niederlande  gültige  form  in  die  feder  lief:  „What  is 
in  Dutchland  or  any  other  Land  save  old  Scotland,  bat  a  snn 
above  tboe,  and  earth  and  water  beneath/  Dagegen  die 
tonenden  worte:  „Ckrmany  has  risen  to  a  leyel  with  Enrope,  is 
henceforth  participant  of  all  European  inflnences;  . . .  Gennany 
is  to  be  the  leader  of  spiritual  Europe.  A  deep  moyement 
agitates  the  nniyersal  mind  of  Gennany.  Das  war  die 
smit^  als  Garlyle  ^ne  Mrs.  Anstin  beschteiben  durfte,  als  „the 

Inoat  enthnaiastlc  ol  Gennan  Mystics   rapt  to  ecstasy 

with  tbe  Gennan  Apoealypse;  and  as  she  says  herseif  '«er- 

Im  Sartor  (5)  gestattete  sich  Carlyle  noch  eine  eigen* 
artige  nenbildang,  znsanunengesetzt  ans  dem  „Eemdentsch" 
des  Jean  Panl  mid  der  ^jDmtsMeit^  ('her  Germanship')  der 
Goethe'schen  Lehrjabie^')  n&mlich:  „A  masterpiece  of  rugged 


0  Mason  Univ.  OoU.         cd.  Elise  Fiedler.  Extr.  Nbr.  1SB6|  p.  14. 
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iodependent  Germ&idm  and  Philanthropy  (derber  KemdeutaA- 
heU  und  MemedmUebey*  Dam  kQmmflii  noeb  antoe  kompo- 
sttifmen:  „we  caa  both  of  ns  apeak  a  kind  of  DMM» 
EmtderwäM^**  —  ,,Got  a  a^lil  of  Albort  DOrer  and  (I  find) 
8ome  flihadow  of  Mb  old-tetUedien,  deep,  stiU  sonL"  >) 

IntereaBant  ist  die  goscbickte  iinsrai  in  England  jetzt 
»  woUliekamiten  wortea  VtaerUmd;  bis  zma  anfang  der  drassiger 
Jahre  hatte  Oarlyle  „Vaterland"  und  „Talerliadisch^  noch 
mit  einer  Umschreibung  „My  much-respected  Jfo^Äcr-land*, 
wiedergegeben  und  im  Wilhelm  Meister  „mein  Vaterland**  = 
,,my  natice  land''  und  '*Vaterlaiiii  und  freunde''  duixli  „my 
Meüd>s  aud  comiinf'  übersetzt.  Aber  in  der  französischen 
revolution  stellte  er  auitallig  die  deutsche  weuduüg  selber 
in  seinen  Wortschatz  ein;  es  sieht  fast  so  aus,  als  sollte 
„Fatherland"  die  grimmige  ironie  auf  das  geschlecht  von  1789 
—1705  sein,  das  so  schnell  wie  mög^licb  das  väterliche  erbe 
der  Sitten  und  gesetze  zu  zerstiueu  »lu  hLe:  ,,P>ch  ne\s  Uuop 
will  ...  lift  a  hod  of  eaith  on  the  Altar  of  the  Fatln  i land.** 
—  „Sienr  Motier  must  ...  solennily  a.sceiid  the  steps  •!  the 
Fatherland's  Altar."  —  atherland  in  Danger/'  —  »The  Pan- 
theon of  the  Fatherland."^) 

Als  eine  der  besten  eigenschaften  der  Deutschen  sah  Car- 
lyle,  der  auf  die  oben  angegebenen  werte  von  Goethe'a  Lo- 
thario  eingesehworen  war,  die  „tapferkeit"  an.  „Courage! 
Tapferkeit,  delibwate  valour,  is  God's  highest  Gift!"  Sr  yer- 
Terehrte  flberhanpt  in  den  gesunden  krält^  des  leibes  and 
der  seele  bei  einzebien  ude  bei  ganzen  vOikem  gern  eine  gött- 
liche bemfong  der  stärkeren  anr  unbedingten  herrsehaft  Aber 
alle,  die  da  schwftcher  waren  als  sie.  Garlyle  war  selber 
tapfer  genug,  nm  mit  der  gansen  weit,  wie  er  sie  in  brdter 
lüge  rings  tun  Sich  her  gelagert  m  seilen  glaubte»  an  kämpfen; 
Ji.  have  a  Idnd  of  sacred  deflanoe  troUend  dem  sekkkeal'',  rief 
unser  krensesstreiter,  der  in  der  nordisehen  religion  eine  art 
von  „Consecration  of  Valour*^  gefunden  und  eben  den  cultus 
einer  „Weihe  der  Kraft"  auch  in  sein  eigenes  bekenn tnis  auf- 
geuommeu  hatte:  „Sileul  Tax>fcrkeä  and  licdUdikeit  goes  iuto 

')  YY.  271.  —  F  2, 257.  Dagvg;«!  ,ThB  Gennaii  Vn«,  a  Tongk  oM- 

Teutoiiic  fellnw-  Em  1,95;  2,57. 
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one's  very  heart"  Die  altpii  Deutschen  besassen  nach  seiner 
ansieht  wohl  „valour  (Tapferkeü)  and  meditative  Depth'^,  aber 
ebenso  vorteilhaft  konnte  er  das  neue  yolk  beurteilen:  „The 
perharps  braTest  Nation  in  the  world,  though  the  least  brag- 
gart)  very  certainly  ein  topfen»  Volk  (as  their  Gtoethe  ealls 
them)"  —  „Ken  who»  like  their  M-Teirtsd^  Fathera  In  Agrip- 
pa*B  days»  haye  a  soid  that  despises  death.''  Er  hatte  ja  mit 
eigenen  aogen  attch  die  neue  prenssisdie  aimee  gesehen:  ,,Die 
Soldaten^  schrieb  er  Aber  seinen  besach  in  Berlin  1853  an 
Emerson,  „haben  mir  am  besten  gefallen  (with  their  intelligent 
mknce,  with  the  tonches  of  effectlve  Spartanism  I  saw  or  &n- 
ded  in  them).'* 

Aneh  ans  onserer  gemeinsprache  nahm  er  eine  darauf  be* 
zügliche  Wendung  an:  „Lass  Dich  nicht  verblüffen,  don^t  let 
thyself  be  put  upon."  —  „Stand  up  for  thyself  witlial;  That, 
say  the  Germans,  is  the  eleventh  commandnient;' ') 

Alle  guten  eigenschaften  unseres  Volkes  fand  Carlyle 
hpättir  bei  seinem  quellenstuduuu  i  lieilrichs  des  Grossen  reich- 
lich bestätigt.  Die  erfolg-c  des  siebenjährigen  kneges  fasste 
er  dabei  in  den  denkwiiitligen  .satz  im  Frederick  the  Great 
ziLsanimen:  „Deutschland  hat  nun  Prenssen  gefunden,  und 
Preuiisen  i^ann  nicht  von  der  ganzen  Welt  erobert  werden; 
Prenssen  ist  zur  Freude  der  Götter  und  Mensciien  durch  die 
Feueitaufe  gegangen  und  ist  hintort  eine  Nation.  In  dem 
zerstückelten  Deutschland,  da  ist  nun  eine  der  giossen  Kräfte 
der  Welt  thätig,  d.  h.  eine  wirkliche  Nation,  nicht  gegründet 
auf  abgestorbene  üeberlieferungen,  Papsttümer  und  nnbefl eckte 
Empiftngmsse,  sondern  auf  die  lebendige  Thatsache  der  Arith- 
metik and  Geometrie,  der  Schwerkraft,  der  Lutherischen 
Befbnnatlon  nnd  auf  alles,  was  sie  wirklich  glauben  kann: 
smn  nnbereeh^baren  Vortheü  ihrer  selbst  nnd  des  armen 
Deatsefalands  hinlort'* 

Und  Aber  die  stellnng  DentschlandB  zn  Frankreidi  qprach 
er  1868  im  selben  bnehe  über  „Friedrich  den  Grossen''  dit» 
seherhaften  worte  ans:  ^  schebit,  dass  das  alte  Deutschland, 
hl  soldier  Frömmigkeit  nnd  schweigender,  unbesiegbarer  Tapfer- 

')  F  2,162;  n.  la  -  HW37.  -  VE279.  -  GCB  216.  -  E4. 119. 
122/23.  226;  5.38.  -  riM41.  -  Fir7,2t5.  —  Em  2. 225.  cf.  Em  2, 216. 
Jl  coufeftü  aUo  to    real  loye  for  Fredühck's  daub  laUowera:  the  Pniasifta 
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kflity  mit  Beinen  göttlichen  und  menrnMehen  lägenschaften, 
mitten  nnter  den  alten  nnd  nenen  Verwuningaii  docb  nidit 
geviertbeut  nnd  vom  Tuize  der  Pfeile  yon  YenaOleB  oder 
iigend  einer  andern  gezwmigen  wden  eoIL  Ganz  im  Gegen- 
thal, denn  an  VerBailles  aellier,  man  mag  lesen  irollen  oder 
nicht,  ist  Jetzt  dne  Schrift  ergangen  an  der  Wand:  Geirogen 
nnd  zn  leidit  befanden.*' 

So  hatte  der  Engländer  nach  den  Zeugnissen  nnd  thaten 
der  fridericiani^chen  zeit  nicht  eben  lange  vor  dem  beginn  des 
letzten  fiauzii^isclieu  kiieges  den  moralischeu  beütdud  der 
beiden  nachbarstaaten  festgestellt,  und  in  seinem  „Frederick 
the  Great"  genug  der  warnenden  sigiiale  hinausgekalten,  die 
man  freilich  in  Frankreich  wie  so  vieles  andere  kaum  ernst- 
haft beachtete. 

Carlyle,  der  die  redseligen  Franzosen  nicht  liebte,  glauliit- 
eiier  an  die  m(>gliclikeii  einer  freundschaftlichen  Verbindung 
T><^utschlands  und  Englands;  nach  der  revolution  1848  schrieb 
er  an  Varuliagen:  „indeed  it  is  to  England  and  Dent-^chUmd 
that  the  Problem  seems  to  me  now  to  have  fallpu  ?  and  a 
dreadful  Problem  it  is,  insoluble  by  the  southern  genius'*,  und 
eben  diesem  freunde  hat  er  in  jenen  jähren  die  hoffnung  zu- 
gerannt: ^Deutschland  will  reclaim  her  great  Colony;  we  ahall 
beeome  more  deutsch^  that  is  to  aaj  more  Englisch^  at  the  same 
time.  The  deutscht  Stamm  is  now  dearly  in  the  ascendant 
. . . ,  to  take  the  main  part  of  the  earthy  globe,  and  rule  it 
for  a  time.  Tapferkeit,  their  characteristie  acoording  to  GU>ethe^ 
deeerves  to  do  if^O 

Vaehtrag. 

S.  1.  145.^)]  Auf  die  neue  ausgäbe  desSnrtor,  ed.  A.Mac 
Mechan,  Boston  1807,  komme  ich  im  zweiten  bami  meiner 
Carlyle-Studien  zm  iu  k. 

SL  4.  148.]  In  den  Kant  ist  er  nie  tief  eingediningen; 
unfHhig;  dogmatischen  vortragen  lange  zu  folgen,  nnd  an  ab- 
straktes denken  durchaas  nicht  gewöhnt,  mnaste  er  diese 
Philosophie  bei  eeite  lassen,  die  ihm  ans  der  ferne  «^yeloped 


•)  Fg  9,  241.  243.  —  VE  256.  199. 

')  Dio  n-stc  zi^cr  bnitor  R.  1)ezQicb]iet  die  seile  der  bucheiuigabef  die 
zweite  zifier  die  seile  der  An^üa. 
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in  clouds  and  darkness,  shadowed  forth  in  types  and  symbols 
of  unkno^Mi  and  fantastic  derivation"  erschien.  Mit  ,.XRnf8 
Kritik  der  reinen  Vernunft"  suchte  er  sich  später  die  ziit  in 
furcht  vor  der  hochzeltsceremonie  zu  vertreiben;  er  las  150 
Seiten  und  luilim  dann  die  Zuflucht  zu  Scott.  —  Fl,  201.  375. 
Die  grundgedanken  Kants  wurden  ihm  nur  so  weit  verständ- 
lich, als  sie  überhaupt  in  der  deutschen  litteratnr  schon  durch- 
gearbeitet waren.  In  späten  jähren  (1867)  aber  führte  er  von 
Kant  —  „the  memorable  Kant,  deepest  and  most  log-ical  of 
Metaphysical  Thinkers"  —  noch  einen  satz  an,  der  sich  auch 
ihm  in  seiDom  leben  immerdar  bewahrheitet  hatte:  ..Two 
thinfrs  stiike  me  dnmb:  tlie  infinite  StaiTy  Heaven,  and  the 

JSense  oi  Kight  and  '\\^rong  in  Man"          ^Dcr  bestirnte  Himnel 

über  mir  und  das  moralische  Gesetz  in  mir.^  —  E  7,  224. 

S.  6.  150.]  Nach  beendigai^  des  Sartor  wollte  Carlyle 
selber  den  Faust  llbersetzen.  Vielldcht  war  es  wirklich  seine 
absidit,  vielleicht  anch  nur  ein  fretindliehes  wort,  dem  dichter 
Goethe  hingeworfen,  der  am  runde  des  grabes  stehend,  dieses 
yersprechen  yoranssichtlich  nicht  mehr  einlOeen  konnte  ...  — 
ffl  have  also  nntertaken  at  some  fntnre  day  to  translate  Faust» 
which  I  reckoned  wonld  be  a  gratifieation  to  him.**  —  Eine 
flbertragong  von  „Dichtimg  nnd  Wahrheit^  sollte  hinza- 
kommen.  0 

S.  7.  151.]  Ein  wort  Schiller's  auf  Luther  anß:ewandt. 
L.  125.  ^It  is  a  true  saying  of  Schillere:  'Genius  is  ever  a 
secret  to  itself;  the  streng  man  is  he  that  is  imconscious  of 
his  own  strength'." 

S.  9.  153.]  „When  somebody,  on  seeing  bis  (Goethe*s)  Por- 
trait» exclaimed, '  voHk  m  homme  ^ni  a  ea  beanconp  de  chagrin*, 
he  instantly  replied:  'Nol  bnt  of  one  rather  who  hos  ktmed 
his  suffermg  inta  usefid  uforh*,"  L  193. 

S.  24.  1G8.]  Katherine  Aurora  Fitzpatrick,  vgl  Beiblatt 
zur  An^lia  IX,  10,  310. 

S.  53.  197.]  „Von  yet  know  only  Goethe  the  Heathen 
(Ethnlc);  bnt  yon  will  know  Qoethe  the  Christian  by  and  by.** 
£ml,40. 


')  N  3, 152. 163.  25a  202;  4,  39.  45. 113.  -  GCB  6, 
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8.  55.  199.]  Für  die  kleinem  dichtiiiigen  Car]yle*% 
«FracÜons'*  (1823--83),  die  E  1,  286—293  »bgedriKkt  Bind, 
fld  bier  noch  emiges  oacbgetngen: 

L  „Trag&dy  ol  tbe  Nig]it-lfotli%  fk  TiflKieliii  raneiligift 

Oarlyle  stellte  oft  in  seinen  Schriften  grosses  nnd 
kleines,  beides  geheiligt  und  einander  gleichwertig  durch  das 
wunder  des  in  ilinen  wirkenÜLii  lebens,  dicht  neben  einander 
anf,  und  weit  auiiholendea  erörterungen  über  da<s  weltall 
schliessl  er  gern  die  liebevolle  betrachtung  eines  insekts,  wie 
z.  b.  im  Sartor  an:  „Yonr  yery  day-moth  has  capabilities  in 
this  kiiid  . . .  and  of  inure  dead  air  makeü  iiviiig  music  thoogh 
oaly  üf  the  faintest,  bv  liiiininiiiLr " '1 

In  Oarlyle's  lyrik  werden  j«  ein  nachtf alter  und  ein  käter 
(K  1,  202:  ,.tlie  Bt  cth  besungen,  die,  bislang  noch  nicht  viel 
in  der  litt<*ratur  ;iui;j,viiihrt,  doch  wohl  im  gefolge  der  gras- 
hüpfer  und  giüliwürmer  des  tierliebenden  18.  jahrliunderti^ 
gekommen  sein  mögen.  „Magna  ausns"*  lautet  das  motto  für 
„Tragedy  of  the  Night-moth".  Als  gelehrter  denker  „pale 
recluse  for  knowledge  seeking"  —  der  uns  aus  der  deutschea 
litteratur  von  Klopstock's  „nächtlichem  Forscher"  bis  zu 
Scbüler's:  „Im  stillen  Gemach  entwirft  bedeutende  Zirkel 
sinnend  der  Weise",  bekannt  ist  —  durchblättert  der  dichter 
am  mitternacht  bei  keneoschdn  JQwMi  mystie  page**.  Das 
insekt  snirt  iiuswisclien  im  ammer  hemm  imd  stUrst  sich  nadi 
einigem  besinnen  In  die  flammen,  wo  es  yeiglfliit  Auf  diesen 
todesflug  der  kleinen  rtthrigen  „moth-savaBte^  wd  nun  ein 
schleppendes  andante  angestimmt  Das  licht  soll  für  das  tier 
eine  wonderbaare  iebensquelle:  „A  «niTerae  of  Are**  gewesen 
sein,  in  der  es  mit  all*  aelnoi  Iddenschaftea  aufgehen  widlta 
Eine  zartere,  aus  der  ferne  y<Hi  SiiakeqMare's  Merca^  be^ 
gleitete  melodie: 

»Her  bright  gray  ium  Lhat  »piead  bo  blimly, 
Sone  fw  die  leemfid  of  pigmy  Qoeea;*' 


•)  Oarlyle  terwendet  im  Sartor  neliiCMh  ,|iDOtli":  «Al^  the  Beeret  cf 
Vieiesitiide  fron  tlie  gxenite  ncMmleia  to  the  mu  or  daymoth.*' 

„Dandies  and  Tnilois  ....  who,  liko  moths,  may  lic  regarded  as  Clotbr 
animalB."  —  Zn  dem  gedichte  selbst  führt  eine  andere  stelle  zurück:  „Some 
rnllinns  of  nien  . . .  have  nlrondy  bee&  licked  into  that  hjgii>ed4yiDg  FleoM^ 
aud  iike  motha  Q<»ie«iiied  tere/ 
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wird  von  ernsten  nnd  sentimentalen  tOnen  schnell  wieder 
abgeltet: 

^Püor  laotli,  near  weeping  I  laraent  thee, 
Tbj  glossy  form,  ihy  iustaut  woe; 
VW9M  Mil  for  'rnogB  too  high'  tlutt  amt  «hee 
Fi»  ehettfy  eurtli  to  iliadM  below." 

Die  vier  letstoi  Strophen  schieben  dann  dem  trauennarsch 
emen  andern  heros  unter ,  denn  das  Schicksal  des  tieres  war 
dem  leben  nnd  vergehen  des  dichters  nnd  denkers  Carlyle 
gleich: 

«Hoth  of  a  laiger  eiie,  a  longw  dAte.* 

So  singt  er  sich  selber  das  grablied.   Das  insekt  durfte 

rasch  sterben,  aber  er,  der  sich  der  „ewigen  Wahrheit  imd 
Schönheit"  überliefern  möchte,  miiss  langsam  verbluten. 

Die  trauer  über  sich  selber,  die  in  Carlyle's  Stimmungen 
wohl  begründet  war,  töut  iu  diesen  verseu  doch  nicht  poetisch 
an;  die  Gelegenheit  dafür  ist  unglücklich  gewählt;  der  breit 
versponnene  vergleich  Wirkt  am  ende  doch  ert Imuickios.  Das 
gedieht  hat  keine  rechten  Verhältnisse  und  vierzehn  viei  zciler 
drücken  allzu  schwer  auf  den  jischenresten  eines  glieder- 
tieres.  Im  allLemeinen  war  aber  das  lied  nur  eine  matte 
nachbüdaug  von  Goethe's  „Seliger  Sehnsucht": 

„Das  Lebendige  wiU  ich  preisen 
Du  nMh  f  loBuneiitod  lidi  admet" 

Nur  ijteilt  (iroethe  stAtt  (b^s  winzij^eu  inM'ki>  witk-Mnif  r  dt  ii 
menschen  in  den  mittclpunki  seines  gediclites,  d»  n  (  in  grenzen- 
loses, unwiderstehliches  nnd  oft  tätliches  verlanfj;en  tausti^'-h 
in  alle  weite  und  ferne  ja^,'t ;  ei-  erlaubt  sich  p^leichf^am  nur 
im  vorubei  gehen  eine  kurze  anspielung  auf  den  falter: 

„Und  zuletzt  des  liehts  begierig 
Biet  dn  SoImifttteiUiig  verbraimt" 

Der  kern  ist  in  beiden  <_n'dirhten  derselbe,  aber  die  entfnltniig, 
einkleidunfi:  und  anordniiiiij.-  i^i  niiilrrs:  farlyle  vcrlirrt 

sich  iu  trübe  ahuuugen,  aber  li  i  Hic,  t  ui  der  überfülle  seiner 
kräfte  sich  einen  wirklichen  eiuigüiigen  tod  kaum  voi-stellen 
mochte,  schrpfte  auch  hier  aus  dem  vergehen  neue  hoffnimg, 
und  Hess  es  kraft  ig  von  den  sonst  SO  geschmeidigen  und  weichen 
giitan  seiniM  hafis  klimien: 


Digitized  by  Google 


H.  KBAEGEBy 


„Und  SO  lang  Du  das  nickt  havt, 
DiesM  *  Stilb  und  Werde', 
Bist  T>n  nnr  ein  trllbor  QMt 
Auf  der  donUea  Erde." 

2.  Das  gedieht  „Olli  bono^  in  drei  vieneUigan  Strophen, 
trägt  eine  echt  weltschmenliche  gebesrde^  die  Byion  aber  ge- 
iriss  poetischer  ausgespielt  hatte.  So  ist  die  „hottAnng"  filr 
Garlyle  einem  „regenbogen''  gleich:  „a  smiling  rainbow'',  den 
hinder  vergeblich  zu  haschen  suchen ,  in  ein^  Variation  des 
Goethe-Schiller'schen  tliemas:  „Das  dort  ist  niemalB  hier";  der 
mensch  selber  erscheint  dem  dichter  iu  der  diitteu  stroplie  — 
in  uiKiiigenehmer  Wiederholung  eines  nebengedankens  aus  dem 
aiiiaug-  —  wiederum  wie  ein  kiiid,  „a  fuoÜÄh  baby",  das  alles 
haben  will  uud  «chliesslicli  nur  ein  grab  erhält;  in  der  mitte 
des  ge4ichtes  aber  wird  über  dm  iel)en  selber  verhandelt,  das 
iu  einem  bedenk ]i<  Ii  scliiefen  bilde  mit  „a  thawing  iceboard  on 
a  sea  with  siumy  shore"  verfrlichen  "\nrd: 

, 'tmv  WC  sail ;  it  mclts  luMicath  iisj 
W  e  are  suiik.  aml  .st'^ii  iio  more."* 

Dies  bild,  das  znei^t  auf  die  phantasie  verfiUigt,  hält 
keiner  prüfong  stand.  Es  ist  nnpoetisch  nnd  incongruent,  weil 
es  innerlich  unwahr  ist,  denn  auf  einem  eisberge  hat  noch 
niemand  eine  „frohe  fabrt^  unternommen;  und  dnrdi  diese 
willkttrliche  annähme  verliert  die  metapher  ihren  wert  Jane 
machte  in  einer  poetiadien  antwort  auf  diese  frage,  in  dem 
gedieht  „ What  is  Hope^  Lif e,  Man^,  die  hoffnung  optimistischer 
und  besser  m  einer  taube  mit  dem  grtlnen  blatte,  das  leben 
aber  zu  einem  ewigen  lener  und  den  menschen  zu  gottes  heir- 
liehstem  werka 

Bas  gedieht  „Cui  Bono"  wird  ftbrigens  mit  der  Variante 
„What  is  hope?  a  golden  rainbow"  auf  dem  waldschloss  im 
W'ütlou  Keiiifred  vorg-eiragen.  Die  gesellschaft  unterzieht 
jedoch  diesen  gesang  vou  „fair  Anna"  einer  bitteni  kritik: 
„Der  Dichter  hat  es  nicht  schlecht  gemeint,  aber  der  Geist 
war  willig  und  das  Fleisch  war  schwach.  Ks  ist  kein  Mark 
in  diesem  YHrseschmied.  seine  Saiten  klingen  I  m  lim  und  leer  . . . 
Es  ist  nur  ein  Kcho  des  Lord  Bjrron."  So  mizi  ('arlyle  über 
siüh  bdbst  zu  geriebt  und  sagt  sich  selber  die  wahi'heit.  — 
Vo-V  zu  ..(■ui  Bono"  das  gedieht  „0  sigh  not  so.  mv  fond  and 
iaithM  wife",  das  Carlyle  Januar  1830  an  seine  gattiu  riditetey 
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die  ans  wunder  brost  gelegentlich  wohl  verraten  hatte,  wie 
schwer  ihr  das  leben  In  Graigenpnttock  ward;  es  sind  herz» 
liehe  töne,  die  er  hier  der  kranken  und  schwachen  anspricht^ 
die  aehliesslieh  weiter  mit  ihm  das  leben  kämpfen  soll: 

Not  rwt,  Init  worthy  hXwar.'' 

8.  „Four  Fahles."  In  den  fabeln  stnht  doi'  pliilosoph  dem 
dichter  im  wege,  nnd  der  kräftige  gedanke  hat  oft  das  schwache 
poetische  bild,  das  ihn  bekleiden  sollte,  gesprengt.  —  Ein  be- 
trunkener, der  die  weit  verkehrt  und  auf  den  köpf  «gestellt 
sieht,  der  aber  an  den  fttssen  ergriffen  und  hoch  gehalten, 
seinen  irrtnm  erkennen  mnss,  das  sollte  in  der  ersten  fabel 
eine  »ahnnng  an  Iftrmfflide  englische  „Radical  Beformers''  sein. 
Aehnlidi  wird  am  schlnss  der  zweiten  die  person,  die  gemeint 
war,  angeredet:  „Enllghtened  Utilitarlan^  In  beiden  fiUlen 
könnten  aber  diese  addressen  rahig  fehlen,  denn  die  fabeln 
liessen  sich  besser  auf  alle  verblendeten  menschen  überhaupt, 
als  bloss  auf  die  besonderen  Politiker  Englands  beziehen.  So 
flült  der  ganze  grimm,  den  Garlyle  wider  die  verhassten  mftchte 
seiner  zeit  hegte,  auch  diese  kleinsten  Schöpfungen,  die  darum 
in  allerinnigstem  Zusammenhang  mit  seinen  grosseren  Schriften 
stebf^n. 

Eine  henne,  die  ihi'  eifilej^en  überschätzt  und  ihwn  herm 
beschimpft,  der  ihr  nach  einiger  zeit  diifilr  den  hals  umdielien 
lässt:  diese  dritte  fabel  spielt  auf  den  nienseben  an,  der  vei- 
geblifb  mit  der  voist  liun«^:  r»M  lit«'n  möchte.  Audi  liier  wird 
uns  iKicliträglicli  die  nioral  der  fabel  ansfülirlich  erklärt,  die 
ohne  die  erläuterun^  l)oetiscln  r  wirken  würde.  Eine  rasch 
wachsende  lärche  spottet  übt^r  die  langsame  eiche,  aber  jene 
wii'd  bald  eviallt^  während  diese  1000  jähre  lebt:  das  sollte 
sich  endlich  —  in  der  letzten  fabel  —  aut  Walter  Scott  be- 
ziehen, der  seine  ehemaligen  mitschüler  aus  Edinburg  im  leben 
später  weit  überflQgelte  —  „Walter  her  ame  Sir  Waltei*  Srott 
of  the  Universell  —  der  hier  übrigens  entschieden  von  Garlyle 
hoher  als  sonst  in  den  Essays  eingeschätzt  wird. 

4.  ,.The  Sower's  Song."  In  diesem  g-edidii  .sind  die  eiü- 
fachen  anschauungen  der  baueru,  ym  denen  es  doch  o:esnngen 
werden  sollte,  wieder  mit  den  g-ros^i  n  ^^cdanken  dessen,  der  es 
dichtete^  ungeschickt  venuischt;  das  pktte  steht  ohne  ver- 
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niittelimg  neben  dem  erhabenen.  Denn  ..For  beast  and  man 
must  be  fed'^  ist  ^emss  eine  veriHiiiTTig«  ,  a])er  duidiaiLs  un- 
dichterischu  niulniuiig  an  d^us  .saHlkuin,  das  aufschiessen  will. 
Da  sollte  im  liede  zweck  und  nutzen  bei  seite  bleiben  nnd  der 
dichter  lieber  von  den  goldenen  wellen  singen,  die  bald  bei  der 
sommersonne  über  die  felder  rauschen  werden.  Die  behauptung 
der  zweiten  Strophe:  „this  Year  will  be  As  Years  that  are  past 
have  been",  steht  einem  geistig  mvhi  sehr  regen,  aber  red- 
lichen landiuann  wohl  an,  der  mir  zu  schnell  wieder  von  dem 
philosüpheu  mit  der  wuchtigen  betrachtung  und  rede  au  die 
erde  abgelöst  wird: 

,.0M  nuither,  receive  this  corn, 

The  aon  of  Six  Thousand  goldeu  Mies." 

Auch  die  Wiederholungen  der  anfange,  die  über  kreuz 
absichtlich  geordnet  sind,  heben  nicht  gerade  den  dichterischen 
eiüdruck:  str.  1.  „Now  hands  to  seed-sheet,  boys,  str.  4 
Now  steady  and  sure  again,  str.  2.  Old  Earth  is  a  pleasure  to 
see,  Str.  3.  Old  mother,  receive  this  corn."  Ueberdies  kehrt 
der  gedankliche  Inhalt  der  ersten  Strophe  genau ,  nur  mit 
andern  Worten,  in  der  vierten  und  letzten  wieder.  —  Ent- 
schieden beeser  hat  Carljle  die  hier  besungenen  naturvorg&nge 
in  der  prosa  seines  Wotton  Beinfred  dargestellt:  ,,Das  Korn 
wird  gesftet  unter  den  Schauem  des  Herbstes  und  liegt  lange 
begraben  unter  dem  Schnee;  und  dennoch  wallt  das  Feld  gelb 
im  Sommer  und  der  Schnitter  geht  fröhlich  zu  ihm  hin.**  Es 
wfire  eine  lohnende  aulgabe,  ku  zeigen,  dass  ftberall  da,  wo 
Carlyle  ein  nnd  denselben  stotf  oder  einen  fthnlichen  wie  hier 
in  diesem  bauemlied  und  im  Wotton  Beinfred  zugleich  in 
rhythmischer  und  prosaischer  f assung  behandelt  —  die  letztere 
in  der  that  immer  wahrer  und  anschaulicher  d.  h.  poetischer 
als  seine  verse  isL  Wenn  er  so  ausgezeichnet  in  prosa  erzählte^ 
und  eine  gescfaichte  in  werten  schrieb ,  wie  sie  bisher  noch 
kaum  einem  historiker  zu  geböte  gestanden  hatten,  wenn  er 
sich  den  talar  mit  prachtvollem  anstand  um  die  schulter  schlug 
und  mit  kühnem  gltthenden  blick  die  Zeiten  nach  vor-  und 
rückwärts  beherrschte,  —  so  bewegte  er  sich  dodi  ungeheuer 
steif  im  leichteren  gewand  eines  Sängers  und  hielt  die  leyer 
sehr  ungeediickt  in  der  band.  Man  lese  nur  das  im  gefolge 
der  Sehüter'schett  schweizerdiehtungen  laufende  seehsstrophige 
gedieht  ,,Prottd  Hapsburgh  came  fortb  in  the  gloom  of  bis 
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wrath", ')  das  stilistiscii  nel  ron  Scott  und  CampbeU  geerbt 
hat.  Die  Schlacht  zwischen  den  männern  von  üri  und  ihren 
nnterdrückern  "^ird  in  versen  vorgetragen,  deren  metrisclie 
giingc  wohl  lebhaft,  aber  deren  Wendungen  ganz  matt  für 
das  zu  besingende  ereigniB  sind.  Frostige  antikisierende  yer- 
bindungen  stellen  sich  ein:  Wie  Bjrron  im  Ch.  Harold,  nur 
nicht  80  b^eistert  wie  difieer,  der  beide  Schlachtfelder  wirk- 
lich gesehen  hatte,  —  yergleicht  auch  Carlyle  Morgarten  mit 
Marathon  und  spielt  auf  «JoTe's  bird",  «iglory's  goal"  und 
„fuMlB  ^b^«hi]liIlg  peak^  an. 

Aus  einer  andern  Sdiweiaer  echlacht,  der  von  Grandaon, 
liatte  Garl^e  aber  In  eeinen  «LectoieB^  eben  moment  viel 
dramatiseher  imd  poettscher  viedeigegeben:  als  die  Sehveiaer 
angenchte  des  grossen  feindlichen  beeres  yor  desi  kämpf  noeh 
mm  gebet  niederknieteii  nnd  Oail  der  KlUine  rief:  „Sieh\  sfe 
eigeben  sIehP  Aber  y<Mi  etgebnng  mit  nicht  viel  dabei, 
denn  die  Adpler  „fegten  nachher  wie  ein  wiibeLwind  ttber  die 
feinde  hin  imd  b^anpteten  Ihre  rechte." 

So  ist  Carlyle's  prosa  überall  seiner  poesie  überlegen; 
besser  als  alle  seine  wohl  gebauten  verse  klingen  jene  ,.pro- 
saischen''  werte,  die  er  der  garde,  die  für  ihren  henii 
starb,  duixh  den  dampf  nnd  lärm  der  liaiiziisischen  revo- 
lution  zurief:  „Hunoiii  lu  ytii.  o  kinsmen;  [uk!  may  the  old 
Deutsch  Uu  ävrlceit  and  Tapftt  kcä,  aud  \'alüui  which  is  Worth 
and  Truth,  be  they  Swiss,  be  they  Saxon,  fail  in  no  agel" 
ei-  fälirt  dann  englisch  weiter  fort,  indem  er  sich  an  Thor- 
waldsen*8  monument  wendet:  „Möge  der  Reisende,  wenn  er 
durch  Luzem  kommt,  seine  Schritte  nach  dem  monumentalen 
Löwen  lenken;  nicht  um  Thorwaldsen's  willen  allein.  Aus- 
gehauen aus  lebendigem  Felsen  ruht  dort  au  den  stillen  Wassern 
des  Sees  die  Figur  des  Löwen,  eingelullt  vom  fernher  tönenden 
'rance  de«^  ^  aches\  während  granitne  Berge  stumme  Wacht 
halten  rundherum.  Und,  wenn  auch  nnbelebt,  sie  spricht** 

5.  JJas  fünfetrophifife  „Ädlew'  sieht,  wenn  die  Situation 
nicht  ganz  erdichtet  und  ein  blosser  lyrischer  versuch  sein 
sollte,  wie  ein  abschied  an  Margaret  Oordon  aus.  Das  ge- 
dieht spielt  mit  yielen  vulksUedsmftssigea  effekten,  refrains 
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und  echos,  die  den  kargen  inhalt  ttbermäasig  anftMioscIien: 

z.  1>.  die  letzte  Strophe : 

H«rd  flirte  will  not  allow,  allow, 
Uard  fate  will  not  ftllow; 

We  blessed  were  as  the  angels  are,  — 
Adien  forever  now,  My  deV} 
Adieu  forever  now. 

6.  In  dem  gediclit  „The  beetle"  vom  9.  September  1820, 
behandelte  Carlyle  ein  erlebnis  von  einem  seiner  spaziiT^äuge 
ü])er  „Gleister's  Moor"  (vgl.  F  2,  90) :  eine  begeguung  mit  der 
kreatur  des  t'eldes,  die  ja  auch  Burns  einst  besorgt  ange- 
sproclien  liatte.  Ein  kiiter  mag  ihm  sicli  (iilic:  über  den  jd'ad 
bewegt  und  mit  seiner  geschäftigkeit  und  ang.st  den  wandern- 
den geriilirt  haben,  der  ihm  nun  s(  Imnung  verjsprach:  „Pass 
on,  poor  Beetle,  venerable  ai  t  thou"  und  der  dann  weiter  über 
des  kleinen  häuslichkeit  nachdenkt.  Das  gedieht  leidet  aber 
unter  den  vielen  anspielungen  auf  die  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse der  menschen:  „*Small  l'amily', —  that  have  notdiued" 
—  „Also  of  'ancient  familyV  setzte  Carlyle  selber  in  an- 
führungszeichen,  bei  andern  Worten  wie  „In  Beetledom  are  no 
Poor-Laws",  „the  Public  8ympathy  thy  fortuue  meriteth", 
„Wl»at  Debrett's  Peer  surpasseth  thee"  müssen  wir  sie  liinzu- 
setzen.  Nun  kann  aber  ein  lyrisclier  dichter,  abgesehen  von  dem 
armatszeugnis,  das  er  sich  damit  ausstellt,  der  Stimmung»  die 
er  erzeugen  will,  kaum  schlimmer  schaden,  als  wenn  er  seine 
yerse  aus  solcher  allgemein  gel&uüger  wortmünze  bezahlt^ 
denn  diese  versetzen  den  hörer  nnwillküilich  von  der  person 
des  dichtei-ä,  dessen  eigenste  werte  ihn  fessehi  sollten,  fort  und 
wieder  mitten  unter  die  grosse  menge,  der  er  gerade  ent- 
flohen zu  sein  glaubte. 

7.  „To-day."  Carl3'le  beginnt  und  schliesst  das  kleine 
gedieht  mit  den  ein&u^hen  zeUen: 

„So  htm  faftth  been  dawning 

Another  blue  day. 
Thiuk  wilt  thun  let  it 
Slip  naeleas  away." 

Aber  der  weise  und  seiner  pflicht  bewnsste  mann  drückt  doch 
den  lyriker,  der  sich  schlichtem  regt,  wieder  za  boden:  Car- 
lyle baut  nämlich  gleich  darauf  sein  schwereres  geschfltz  auf 
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und  S])riclit  von  der  ewig^koit,  aus  der  dieser  ,.tag"  kam  und 
in  die  er,  vorher  von  niemandem  gesehen  und  nachher  allen 
entrückt,  wieder  zurückkehren  muss.  So  erhält  das  lied,  das 
im  ersten  und  im  vierten,  refrainartig  wiederholten  verse  ein 
munteres  ^Carpe  diem"  zn  Terkttnden  schien,  plötzlich  ein 
nngef&Uiges  mitteUtück. 

8.  Das  letzte  e^edirlit  „Fortuna"  ist  i-eichlifh  mit  solrlieu 
äuiiseriichen  klangwukungen  versehen,  wie  sie  nr.  5  „Adieu*" 
brachte. 

Dieselbe  anfano:szeile :  „The  -wind  blows  east,  the  wind 
blows  west"  Ir'itet  die  fünf  einzelnen  sti'oiihen  ein,  die  meistens 
irgend  einen  gegensatz  aiLsführen  und  zum  schluss  in  das 
trotzige,  anfrohe  bekenn tnis  münden: 

„The  World  ivill  wunder  its  own  mt»  way; 
I  also  will  wander  niine,  mine, 
I  also  will  wander  mme.'* 

Garlyle  gab  solche  kOmmerliche  poetische  „arbeiten**  bald 
wieder  anf ,  denn  weü  er  sie  selber  nicht  fOr  nrsprflnglich 
hielt,  fUilte  er  sich  nicht  innerlich  durch  sie  befriedigt  Wenn 
die  Tersnchnng  anch  noch  manchesmal  nahte:  „to  imagine; 
hüden!  That  is  aaonfathomable  thing^O  widerstand  er  doch 
mannhaft  Er  war  nnd  blieb  eben  nur  ein  proselyt  des  thores, 
dem  sich  das  innerste  heiligtum,  wo  dem  dichter  die  ein- 
gebnngen  bescheert  werden,  nicht  geöffnet  hat  Charakte- 
ristisdi  fOr  die  mfihsame  art  seines  poetischen  Schaffens  sind 
seine  werte  ans  der  zeit,  als  er  (F  2,  84)  Aber  dem  band  der 
German  History  brfttete;  da  meinte  er:  „yet  the  writing  of  it 
Sickens  me  and  inflames  my  nenres  as  if  it  were  a  poem**. 

1833  glaubte  er  zn  ahnen,  „that  I  have  no  poetic  talent 
whatever,  but  of  this  too  am  nowise  absolutely  snre**. 

Gelegenheitsgedichte  laufen  mit,  wie  das  onbedentende 
„Crichope  liinn**.  das  1833  der  strolnvitwer  seiner  gattin  nach 
Moffat  mit  der  ironischen  bezeichimiig  ,.quite  a  jewel  of  a 
piece"  sandte  und  das  er  am  schluss  einsichtsvoll  doch  mit 
den  deutscheu  Worten  „Ach  Gott,  wie  lahm,  wie  hUppcUahm'*' 
begleitete.  Aber  noch  25  X  1842:  „I  wish  often  I  could 
write  rhyme.** 


«)  F  2,  293. 
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S.  65.  209.]  Krst  als  die  fraii  tot  war^  kam  die  erkeuiiluiB 
blitzartig  über  ihn:  ,,not  .\iidi'ümac]i<  »Iressed  in  all  tlie  art 
of  a  Papille  looks  inore  liigli  and  queenly  to  me,  ov  is  more 
of  a  tragu'-  poem,  tlian  thoii  and  thy  noble  Pilgriuia^e  beaide 
me  in  this  poor  thorny  muddy  world".   R2,  181. 

8.  85.  229.J  „Wer  nie  sein  Brot  mit  Thiäiiii)  a»**  .... 
vgl.  „0  help  the  helpless,  heavenly  pcwers^  =  „Ihr  hinmtMim 
Mäekie\  SchlnsB  eines  achtzolora  Ton  C.  F2,dl9. 

S.  90.  284]  J.  Pauli»  worte  Aber  den  materiaHsmne: 
dim,  liiige,  ünmeasnrable  steam-engine  they  had  made  of  tlus 
world,  and,  as  Jean  Faul  aays  ^Heaven  beeame  a  gas,  God  a 

force,  the  second  world  a  grave*."  L 188. 

S.  91.  235.]  Zu  Jean  Paul :  .J  got  ThoreAu's  iiook  .... 
Too  Jean-Panlish,  I  foiind  it  liitherto'*.    1849.    Km  2.  185. 

Mit  Goethe's  märclien  »chiit^iüMin  die  Ubersetzungen  aus 
dem  Deutzen  im  jähre  1832  ab.  Das  märchen  war  den  Car- 
lyle's  im  aommer  1830  ziigegangen:  „tke  female  eye  gueaaed 
a  significaace  nnder  it^.  Goethe  beantwortete  die  autforderung^ 
darüber  zn  (^rechen,  mit  sdiweigen.  Erst  nach  seinem  tode 
gab  Carlyle  die  erkiftrung  heraus,  für  die  allerdings  der  eine 
umstand  spricht,  dass  hier  Goethe  im  gmnde  ja  von  Goethe 
selber  erklärt  wird  —  denn  alles  das,  was  Garlyle  in  das 
-  nftrchen  hinein  philosophierte ,  hatte  er  Torher  selber  ans 
andern  Goethe^achen  werken  im  lanf  der  jähre  gelernt  und 
anllgenommen.  —  An  Emerson  1,  220:  «Do  yon  remember 
Fräser^  Magazine  for  Oetober  1882,  and  a  Trandation  there^ 
with  Notes  of  a  thing,  called  OoeMs  Märekem.  It  is  by  me." 

S.  oß.  240. J  Auch  die  scliot tischen  imä  famiHt  iiliüttcii 
elemenie  in  Carlyle's  spräche  bedüi  it»  ii  «  iinnul  ciuei- dai-steUung. 
In  den  „T.etters  and  Memorials"  findet  sich  der  Ursprung  und 
die  bedeiitung  vieler  neiiieT'  heimatlichen  Wendungen  erklärt. 
Zu  stellen  in  Nortons  brielsammlung  hat  Margaret  Carlyle 
aus  eigener  erinneruug  noch  manches  beigesteuert  Carlyle 
hielt  besonders  fest  an  den  „haosworten^,  die  seine  familie 
wie  jede  andere  auch,  zu  ihrem  besondenn  gebrauch  ausge- 
wählt, and  durch  die  sie  ach  als  Ideine  sprachdnheit  mitten 
in  dem  grossen  sprachgansen  des  yolkes  consolidisrt  hatte. 
Gross  und  klein,  die  erste  so  gut  wie  die  dritte  generation, 
tragen  wiUkttrUch  ihr  teil  in  diesem  wortschats  bei  Wenn 


Digitized  by  Google 


GABLYLB'b  SIKLLUNO  2IJB  DSUT8GHXN  &PIUCHS  SIC  S39 


sich  (Idim  glieder  von  der  faniilie  ablösen  und  in  die  fremde 
gehen,  werden  die  vorher  nur  mündlich  vorhandenen  wort- 
materialien  in  brieflichen  'v\en(li:np:en  auch  schriftlich  fixiert. 
.  Bei  einem  Schriftsteller  alx  i  mic  rarlyle.  treten  endlich  be- 
standleiU'  jenes  iulimiiteii  aucli  an  die  öffentlichkeit. 

—  In  die  in  iefe  an  die  mutter  sind  vi^  le  Scottidsmen  eiu- 
pewoben:  er  malt  die  ausspräche  von  Annandale  na«  Ii  —  thriy 
lür  tliree,  Lawrt  für  TiOrd  —  er  erinnert  sich  seines  ti  liheren 
stotternden  nachbai*s  Cowthwaite  „mak'  an  a't-t-t-u'  struggle", 
nnd  des  Schulmeisters  in  der  nähe  von  Damfries,  der  Tschaw-os 
für  ChaoB  sagte^  oder  er  umschreibt  ein  wort  „a  kind  of  bark 
(what  we  Annandale  people  call  a  gonst  or  gollie)".  Lit^blin^- 
aosdrücke  der  matter  behält  er  bei:  „The  resnlt  of  tlie  whole 
is:  ^one  must  just  do  the  best  he  can  for  a  liying,  Boy'.  Or 
in  my  Mdhßr's  pkrü$e^  never  'tine  heart'  —  or  em  get 
provoked  heait,  which  likewise  ia  a  danger.''  N4^37&.  — 
An  die  matter  aelber:  »One  mnat  go  on,  as  m  did  at  the 
Greairfeld  ahearing:  were  it  bat  a  dieaf  cot  —  it  will  not  'loap 
in  again*.**  N4^ 273.  —  »I  thon^t once of  getting  on a  little 
with  my  Book-miting  (on  yoor  old  prindple,  whieh  I 
always  lemember^  'that  it  wfll  not  loap  in  again'.**  N4, 887. 
— -  Aaadrilefce  des  Taters  worden  anter  den  gesdiwiatem 
wdter  gegeben:  «And  theo  he  bankrapit ,  and  gaed  ont  o' 
steht"  hatte  der  alte  gesagt;  „he  has  bankraped  and  gone  ont 
of  8ight"  schreibt  sein  söhn  Thomas.  N  3,  334.  —  Ak  Alexander 
C'ailyle  1833  sein  eben  geborenes  kind  verloren  hatte,  trö- 
stete ihn  Carlyle,  aber  in  all  dem  pathos,  wuniif  er  die  toden- 
feier  für  dieses  kleine  lebevve&en  beging,  stalil  Mi  h  doch  auch 
ein  schlichter  schottischer  satz :  „yonr  little  Son  . .  has  opened 
bis  Pyes  on  this  stränge  (  liaos  Time,  and  then  as  if  affhghted 
siirujik  l)iirk  into  Kternity  . .  .*  fängt  er  fast  wie  Lessing 
beim  tüde  seine«  einzigen  kind^s  an,  um  traulich  fortziifnliren : 
„I  have  many  tinies  pictured  to  myself  that  steni  n  Aakming' 
you  got:  'I  dinna  hear  the  bairn  breathing '.'^  —  iBeiue  gattiu 
redete  er  „bairn  '  an.  9   N  4,  85. 

8.  98.  242.]  Nebenbei  sei  auf  die  worte  im  bericht  Aber 
seine  deotaehen  reisen  1852  nnd  58|  F4^110ft  289  Terwiesen: 


s)  Nl,ia5;  Sl, la Ifi. 96. 68. 89S|  8,7. la SS. 4164.67.106.148. 167. 
m  168. mm. 891;  486.66.10L110.Mi.T.ft. 
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„a  real  German  Dörflein^  —  ,.that  HnnSehof  —  y^Tliat  was 

my  Nachtlager"  —  „tlie  last  of  German  Badeörter"  —  „various 
töils  aiui  Strapazen"  —  „Hermhut  (Lord's  Keepiug)''  —  „Then 
adieu!  Ktilkk^cn..  Adieu I  Tcutschlandl" —  „Umsomt..  only 
a  ruhiges  Zimmer  not  opened  for  weeks  past". 

Im  aufüatz  über  den  „The  Primenrauh  or  Stwiliiify  of  tlie 
Princes^'  E7,  138  ff.  1855  berücksichtigte  Carlyle  mit  lebhaftem 
Interesse  für  derartige  charakteriütikeu  beijOüdei'S  die  vielen 
malenden  beinaTUP?!  der  deutschen  ffirsten :  „Frederick,  named 
der  Stn  ttbare  (Lhe  1^'eucible  or  Proiiii  i  lu-light)"  —  „Fiederick, 
named  the  Placid.  Peaceable  or  l^acitic  (Frtedrici^  der  Sanft- 
mütige)" —  „Friedrich  the  «illy  (JünfäUigey  —  „John  the 
Steadfast  (Johann  der  Beständige^  —  jyÄMtgmt  dar  ßtarke^ 
August  the  Physically  Strong". 

8. 109. 258.]  „Mt  der  Dnmmlieit'' :  —  diese  letste  groteske 
anschunnng  Ton  der  erhabenheit  ifSnbliinity'*  der  dnmmlidt» 
die  mächtiger  als  die  gfttter  ist^  tritt  auch  a.  a.  o.  bei  Carlyle 
henror.  Er  nimmt  sich  in  einem  brief  an  Mr.  Henry  Inglis 
barmherzig  der  thoren  an.  N  8, 184  1828 :  „yoa  are  infinitely 
nnjnst  to  *^^oelcheaä8\  as  they  are  ealled.  . .  What  right  Aooe 
you  to  Uye  wisely  in  God*s  world,  and  they  not  to  live  a  little 
less  wisely.**  Und  wie  J.  Paul  ein  „Lob  der  Dmnmheit**  ge- 
schrieben hatte,  so  plante  auch  er  ein  encominm  morias,  vgl 
Wotton  lieinfred:  „WilliauL^  if  you  wnle  a^ain,  iL  should  be 
au  cssay  ou  the  Comforts  of  stui)khtij" 

8.  110.  254.]  Zeitgeist  vgl.  Gümii  ^ita  im  Sartor:  the 
Time-i*rince  83,  —  a  Time-impulse ,  Time-Klement,  0  Time- 
S'pirit,  a  San  o£  Time  80,  —  jTf^M^-shadows  181,  —  Time-aH' 
nihilating  182,  —  Time-vestui*es  183,  —  Hwne-prince  203. 

S.  112.  256.]  QtCB  221.  „It  is  true,  as  yott  say  some- 
where^  and  it  ought  ever  to  be  bome  in  mind,  that  *an  Artist 
in  doing  anything  does  AH';  neTertheless  how  few  are  Artlsts 
in  this  sense;  and  ÜU  one  knows  that  he  cannot  be  a  Maaon, 
why  shonld  he  pnbüdy  hire  himself  as  ffoämanJ* 

Ö.  12(3.  270.]   seed'fidd.   Chartism,  E  6,  176. 

„My  inheritance,  how  lerdli/  wide  and  fair 
Time  k  my  lair  aeedfield,  to  Time  I'm  heir!" 

S.  136.  280.J  Carlyle  citiert  in  seinen  Schriften  gelegent- 
lich aus  der  den  Wanderjahren  1821  Torgesetaten  widmuig: 
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„Ottilien  von  Goethe",  die  er  in  seiner  Übersetzung  ohne 
grund  ausgelassen  hatte: 

„Ehe  wir  uuu  weiter  schreiten 
Ealte  Btill  uaA  öeh  dioh  um, 
Denn  ^Bi^wätgig  tmd  die  ZeUen, 
Und  9U  mid  Qwk  wieder  ctumm." 

Ans  dem  letzten,  ebenfalls  nicht  Übersetzten  gedieht  der  Wid- 
mung: „Wie  man  nur  so  leben  mag?"  etc.  die  dritte  and 
vierte  zäle: 

niBStip»  gukr  Ahe)»d  hmmi  hmm, 
Wem  ich  dm  gamen  Tag  geütan." 

S.  151.  205.]  Zn  amn.  4.:  „In  still  nights,  as  Jean  Panl 
saysy  'the  limbs  of  my  Bnried  ones  touched  cold  on  my 
sonl . .      Em  1, 38. 

S.  176.  320.]  Zu  den  deutschen  Wendungen  kommen  noch 
hinzu:  JJ06:  „four  5-oung  Ladies  Sewing,  —  schöne  Kinder 
truly".  —  SR  192 :  „In  vain  that  I  summoned  my  whole 
energies  (micJi  weidlich  anstrengtey.  —  EJW  1C9:  .However 
. . .  so  wollen  wir  bey'm  Alten  bleiben",  —  Beml,  18;  „but  es 
konnte  nimmer  seyn!" 

Als  C  u  r  i  0  s  a  aus  dem  si)rachbetrieb  Carlyle's  sollen  noch 
einzelne  deutsche  werte  erwähnt  werden,  durch  die  er  einiges 
porto  auf  der  post  ersparte.  Denn  auch  in  den  zwanziger  und 
d reissiger  jähren  wurden  dmcksachen  wohl  billiger  als  briefe 
befördert  und  in  fällen,  wo  sieb  die  familie  gerade  nichts  be- 
sonderes mitzutheilen  hatte  —  „anything  practical  to  teil 
that  seemed  worth  postage**,  —  genügten  gewöhnliche  zei- 
tnngssendungen  mit  kurzen  hineingeschriebenen  vermerken: 
„the  old  Newspaper  evety  Wednesday  would  indicate  that  we 
were  'in  tbe  old  way\  whicb  is  tbe  main  bmdness  of  a  Letter**, 
—  „I  wrote  on  the  Newspaper  a  reqnest  that  you  would  pay 
Betty  her  wages**.  Das  Deutsche  war  bei  der  mangelnden 
spracbkenntnis  der  engliscbea  und  schottischen  beamten  ffir 
diesen  harmlosen  handel  in  der  familie  Carlyle  gut  geeignet: 
„an  old  Newspaper  from  time  to  time  with  a  ^gang  wold^ 
would  be  guite  a  treat  at  Scotsbrig"  heisst  es  am  19.  März 
1830;  und  ein  jähr  spftter  „I  said  in  ihc  Newspaper  of  yesterday 
^ISU  Jlkk  nach  nidUs  entsthieden^;  which  is  true  but  not 
tbe  whole  truth",  und  nun  folgt  zur  erl&utmng  erst  der  briel 
Nattkrlich  wurden  aber  auch  englische  werte  oder  blosse  zeichen 
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benutzt;  „Jane's  cnstomary  <aU  well*",  und  ,}Jaiie*fl  Nevspaper 
came  witb  the  costomary  *two  strokeB*.**  0 

S.  184.  328.]  Der  „Mut"  der  Deutschen,  vgl.  „The  age 
of  Chivalry  . . .  seenis  to  have  been  produced  by  the  Germ  iu 
spirit  Ullited  to  that  of  the  Cliristian  doctrine.    Among  tlie 

Germans  coumge  in  battle  was  greatly  hoiioured   This 

German  quality,  valonr  of  Character,  combined  with  the 
Cliristifin  religion  as  well  as  with  amitlur  featnre  of  the 
Germans,  their  reverence  for  women,  whi<  ]i  also  Ijtcame  a 
feature  of  chivalry."  L  103.  —  „. . .  Bei-stiktr,  'bare  j-pirit'. 
This  character  ii>  analogons  to  niuch  that  we  find  in  the  Ger- 
mans . . .  the  Strange  fierceness  called  afteinvards  hy  Italians 
the  'fiirore  tedesco',  the  most  dreadful  of  any  . . .  Well,  that 
never  it  come  out  in  that  Berserker  Wuth,  as  it  is  called.^ 
L120, 


*)  N 3, 866. 26&.  —  N 4,12.286.380.  —  F2,247. 

ZÜBICH.  H.  K&A£Q£B. 


Dnickfehler. 

S.  6.  148  *>  Honesfly  . . .  thongh.  —  8. 14.  168  1. 17  o.:  viertem  . . . 
letstem.  ~  8. 16.  160  z.  2  v. :  (SFemiaii.  —  8. 24.  168  >)  oyer.  —  S.  26.  170 

z.  4  u.  :  angel.  —  S.  37.  181  z.  13  o.:  ränbem  .  .  Terpflichtcn.  —  S.  38.  182 
Ä.  4  u.:  ht.  ~  S.  41.  185  z.  11  "  :  Meisfer.  —  S.  56.  200  e.  18  n. :  verwanc/ten. 
—  S.  68.  212  z.  14  z.  14  u.:  lur:  au  lies:  hineiu.  —  S.  90.  234  «.  13  o.: 
a  gooäe.  —  S.  d3.  237  z.  ti  u.:  t'at«chetics.  —  S.  96.  240  z.  12  u.:  woishiiiper. 
~  S.  102.  246  z.  8  D.:  momitaiBi«  —  8. 166.  908  1. 10  o.:  emfrneiiig.  — 
8. 178.  317  s.  14  u.:  medUative;  s.  8  n.:  keeper. 
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fiilte  Ütterarhistorische  (Jntereachung. 


J 


-V  ^  3.  kapitel.  _  et- 

^    Komposition  nnd  Charakter«  \ 

Um  uns  die  cigenart  des  gediclites  klar  zu  machen,  wird 
es  das  /wtM  kiii;i ^^igste  sein,  ilui'eli  eine  vergleicliung  mit  den 
(luelliii  it'SUaslrlleii .  in  welchei  wtfise  SliakespeaTe  dieselben 
erweitert  und  -taltet  hat.  Dass  er  die  antike  fabel  im 
grossen  nnd  ganzen  beibehalten  hat,  wurde  oben  nachgewiesen.  (- 
Doch  wurde '^gleichzeitig  auch  bereits  gesagt,  dass  der  dichter  ^'^ 
den  übeniommenen  st  off  in  durchaus  origineller  weise  ver- 
arbeitete. ^  Sein  geistiges  eigentum  btt^teht  bebonders  in  der 
l)igreiciierang  des  inhalts.  .  ii  .U 

Shakespeare  schaltet  in  den  gang  der  erzähiung  eine 
menge  detail  ein,  von  keine  der  früheren  Versionen  zu 
melden  weiss.  Ks  ist  nnz^eifethaft.  dass  durch  diese  feinere 


aosgestaltung  im  einzelnen  die  darstellung  nicht  allein  intimer.  ^ 
der  inhalt  uns  näher  ^ebrüicht  wird,  sondern  auch  die  erzfth-^^'''«'' 
lang  an  lebendigkeit  gewinnt  Dass  gerade  hier  der  punkt 
ist,  an  dem  sich  das  dramatische  genie  Shakespeare's  am 
deutlichsten  bemei-kbar  macht,  darauf  hat  schon  ten  Brink 
in  seinen  leinsinnigen  Shakespeare-vorlesungen  aufmerksam 
gemacht  0 

Den  ausfahrungen  ten  Brinkes  kann  ich  allerdings  nicht 
durchweg  zustimmen.  Besonders  nicht,  wenn  es  dort  heisst: 


>)  ten  Briuk;  Shakespeare.  Fünf  YorleBOngen  aus  seinem  Nachlass. 
Straislmig  1898. 
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844'  wxLBBxawiG, #1  'H^?'^ 

„Dass  der  dichter  vm  eine  erdiückeiiae  fülle  Ton  einzelheiten 
giebt,  die  sich  in  aus  zu  keiner  gesamtanschaanng  verbinden, 
eine  dicht ung,  die  uns  trotz  der  wunderbaren  Schönheit  des  ^-j 
verschwenderisch  ausgestreuten  details  als  ganze^  kalt  lässt.**^' 
Die  feinere,  mehr  in's  einzelne  gehende  darstdhn^  Shake- 
speare*« wflrde  vielmehr  meines  qrt>^1^  ^  betobnng 
des  interesses  dienen,  als  «milden,  wenn  nicht  andere  mingel 
den  emdmek  beeinträchtigte  Doch  wird  dieser  pnnkt  enst 
später  berflhrt  werden. 

Immer  yon  neuem  drftngt  sich  uns  die  beobachtong  an^ 
wie  lebhaft  die  phantasie  des  dichte»  die  Situation  erfasst, 
nnd  wie  er  sich  bestrebt,  lebensvoll,  wie  er  selbst  die  dinge 
siehiv  sie  zor  darstellong  an  bringen. 

Oft  giebt  ihm  die  antike  fabel  wenigstens  die  anregung 
zn  solchen  detaüschildemngen.  Ein  beispiel  ist  die  farben- 
reiche erzählung  der  verse  358 — i09. 

Ovid  üagt:  Fa«ti  II,  794: 

...  et  yenit  in  thalauioH,  unpta  pndica,  tuos. 
Utqoa  tontiii  presiil:  fenum,  Lacretia  mecom'st 
 ait  ele. 

Livius  (kai).  58): 

„Rtricto  gladio  <lt nuirntem  Lncretiam  venit,  .  .  . ^^'^ 

Sliakespeare  malt  jeden  müiiieiit  der  forUschreiieudeii  hand- 
Inng  auü:  Der  piinz  in  der  einen  hand  die  fackel,  iu  der 
andern  das  blosse  schwert,  stösst  mit  dem  knie  die  thüi*  auf; 
er  schreitet  auf  das  bett  zu,  dessen  geschlossene  vorhänge  die 
ahnnngslose  seinen  blicken  entziehen.  £inen  angenblick  noch 
omscbreitet  er  zOgemd,  voll  tierischer  begierde^  das  lager  d^ 
Lncreoe,  dann  reisst  er  die  trennende  schranke  rar  seite^  nnd: 
wie  die  sonne,  wenn  sie  siegreich  das  gewOlk  durchbricht, 
unsere  angen  blendet,  so  steht  Tarqnin  da,  vom  anblick  der 
onveigleichfichen  Schönheit)  sein^^pfers  ftberwUtigt 

Aach  die  folgende  scoildeiriing  der  schlafenden  Lncrece 
ist  trotz  einiger  gesdunacklosigkeiten  phantasievoll  nnd  von 
hoher  dichterischer  Schönheit  Aehnliche  detaihnalerei  finden 
wir  anch  noch  vers  10^126,  die  uns  den  empfang  des  prinsen 
duich  Lucrece  erzählen;  femer  540 — 574,  wo  mw  die  läge  der 
liilflosen  frau  dem  stürmischen  drängen  Tarquin's  gegenüber 
ebenfalls  iu  iiochdramalisclier  avisfülirlichkeit  geschildert  wird. 
Und  am  schönsten  zei^  sich  des  dichters  kim^^  vieUeicUt  iu 
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toi  Teneii  1695—1722.  Sie  geben  die  erefthliiiig  desaen,  was 
dem  freivilligeii  tode  der  Lncrece  mmiittelbar  rorliergeht 
Atigeseben  toh  der  psychologischen  feinheit  der  Charakteristik 
tritt  uns  hier  die  handliing  wirklich  geradesa  greifbar  vor 
«qgen. 

Maaehe  efnaaelheiten  sind  auch  von  Shakespeare  ganz  frei 
effttuden. 

So  yers  176—182  (Tarquin  schlägt  mit  dem  Schwert  auf 
einen  fenei*stein  und  entlockt  ilmi  funken,  au  denen  er  seine 
fackel  anzündet). 

Vers  300—336  (Tarquin's  nächtlicher  gang  zum  schlaf- 
giranache  der  Lucrece).*) 

Zuweilen  trägt  das  hinzugefilgl:«  detail  zur  schäi-feren 
cliHiakieriblik  bei.  Hierher  ^r^liört  die  episode  337  -348. 
Tarquin,  hn  der  thfir  zum  schlatziniiiift  il<  i-  TiUcrece  ange- 
langt, beginnt  fiu-  das  glückliche  gelingen  seines  vorhabeuü 
zu  beten.  Aber  inmitten  seine«  unfruchtbaren  gebet s  wird 
ihm  die  thorlieit  seines  tliuns  klar,  und,  indem  er  sirb  selbst 
mut  einspricht,  schreitet  er  zur  that.  Dieser  kleine  zag  (den 
Shakespeare  später  im  Hamlet  bei  Claudius  in  etwas  ähnlicher 
weise  anbringt)  ist  hier  für  den  schwächlichen,  durch  und 
durch  verdorbenen  Charakter  Tarquin's  äusserst  bezeichnend. 

Aehnlich  ist  auch  die  Schilderung  Yon  des  piinzen  be- 
nehmen nach  der  that,  das  Ja,  wie  oben  erwähnt,  Shakespr  irt 
abweichend  von  der  Überlieferung  darstellt,  aafiEO&ssen.  Auch 
sie  soll  die  haltloeigkeit  Tarquin's  charakterisiereD. 

YorzQglich  ist  andi  die  anaftthmug  in  den  versen  1212— 
1858.  Die  person  der  dienerin  ist  yon  Shakespeare  nea  ein- 
geführt. Keine  der  früheren  bearbeitnngen  deutet  diese  episode 
an.  Der  Inhalt  ist  wie  folgt:  ^-  ' 

Von  der  herrin  gerafen,  erscheint  die  magd,  findet  Lucrece  ' 
weinend  und  mit  allen  zeiidien  tiefster  traoer  und  bricht  selbst 
in  thränen  aus.  Lucrece  rafft  sich  schliesslich  auf  und  fragt, 
nur  mit  stocken  den  verhassten  namen  ausspreeliend .  wann 
Tarquin  sich  entfei-nt  habe.  Sie  erführt,  er  sei  so  früh  ge- 
gangen, dass  üm  niemand  im  iiau^e  mehr  g^ehen  habe.  Der 


^  Auf  daa  „echt  dramatische''  bestreben ,  diese  Vorgänge  symbolisch 
zn  fa.ofiPTi,  das  mateiieli«  detail  aa  duchgeiatigen,  hat  ebenfaUa  tea  Brink 
Ar  a>  0.  hiagewieaan. 
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teUnahmerolien  frage  der  magd  nach  dem  gnmde  ihres 
Schmerzes  weicht  die  prinieniii  auL  Worte  können  ihr  leid 
nicht  erleichtern;  es  Ist  genug,  wenn  gatte  nnd  vatar  ihre 
Schmach  erfahren.  Sie  verlangt  echreibseiig,  nm  dem  gemahl 
nachricht  zn  senden  nnd  heisst  einen  boten  sidi  bereit  halten. 
Lange  dauert  es^  ehe  sie  den  brief  beendet  bat»  der  nur  knn 
die  anifordemng  an  OoUatin  enthAU^  schneU  an  ifffm^wfii  Sie 
ftbergiebt  ihn  dem  harrenden  boten  nnd  foidert  diesen  an 
Anssenter  eile  anl  Der  tölpelhafte  banenijtlic^iag,  befiuigen 
von  ihrem  anbtick,  nimmt  mit  blödem  erröten  den  anfbrag 
entgegen  nnd  eilt  nach  ungeschickter  Terbengung  davon. 
Luerece  glaubt^  im  bewnsstseln  ihrer  sehmach,  andi  ans  dem 
benehmen  nnd  dem  erröten  des  barschen,  die  nnr  seiner  be- 
fangenhfiit  entspringen,  die  erkenwtnfs  ihrer  sdiaade  herans* 
lesen  an  mtlssen.  Von  dieser  ganasen  epiaode  findet  sich  bei 
Ovid  und  Llvius  nichts. 

(Livios: 

Lncretia  maeeta  tanto  malo  nnntinm  Romain  eimdem  ad  patrem. 
Ardeamque  ad  Timm  mittit;  u%  am  ringnlis  fldelibns  amicui  TeniaaU 

Ovid:  Fastiii, 81$: 

gnndiiifuiii^pw  patran  flda  00111  omloigt  oaitrii  avont») 

Unser  dichter  hat  auch  hier  erst  der  haiuilung  leben  eiu- 
gehaucht.  Die  ganze  szene  ist  lebhaft  erzählt  und  erweckt 
gewiss  auch  das  interesse  eines  lesers  in  unserer  zeit.  Be- 
sondei-s  die  gestalt  des  Hiten  ist  in  wenigen  Worten  meister- 
haft charakterisiert,  und  an  keiner  stelle  verrät  sich  der 
dramatiker  vielleicht  so  sehr,  wie  gerade  an  dieser  figur.  Sie 
entbehrt  durchaus  nicht  eines  gewissen  komischen  beige- 
schmacks  und  hat,  wenn  man  will,  etwas  von  dem  wesen  der 
tftppischen  ciowns  der  jngenddramen  mitbekommen.  Im  drama 
würde  die  kleine  episode  sicher  aar  erhöhnng  der  tragisoben 
Wirkung  beitragen. 

DasB  der  gesamteindnick  des  gedicktes  nnter  der  fttUe 
solchen  dramatischen  details  leidet,  wie  ten  Brink  meint  (s.  aX 
gianbe  ich  nicht  Der  begriff  des  ^os,  der  „erg&hlenden 
dichtnng",  lAsst  an  sieh  jede  art  der  erafthlnng,  gleichviel 
ob  breit  nnd  ruhig,  oder  bnnt  und  dramatisch  bewegt,  so. 
BtXiread  wird  das  detail  erst,  wenn  es  nicht  in  den  snsamnMn- 
hang  passt,  oder  wenn  eingefügte  episoden  durch  ihre  länge 
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die  einheit  ges  ganzeo  ^ef^hrden.  Dies  letztere  ist  nun  aller- 
dings bei  einem  teüe  dus  gedichte.s  wirklich  der  fall,  nämlich 
bei  der  beschreibung  des  Troja-gemaldes  in  den  yersen  130(3 — 
1582.  Die  einschaltmig  geschieht  aui  folgende  weise :  Lucrece 
ist  dui'ch  die  absendung  des  briefes  in  ihren  klagen  für  einen 
augenblick  unterbrochen.  Sie  sucht  nach  irgend  einer  ab- 
lenkuiig  iür  ihre  geüanken  und  wendet  sich  einem  bilde  der 
Zerstörung  Trojas  zu,  das  nns  der  dichter  ziemlich  genau 
sdiildert.  An  die  einzelnen  gestalten  des  genialdes  knüpft 
luiii  Lnrrece  ihre  betrachtuugen.  Sie  beklagt  das  Schicksal 
der  Hecuba,  des  Priamus,  der  unglücklichen  Trojaner  über- 
haupt; verwünscht  die  Helena  als  anstifterin  des  unheils. 
Schliesslich  vereinigt  sie  all  ihren  hass  auf  den  heuchlerischen 
Sinon,  der  sie  an  Tarquin  erinnert.  Wie  der  verräterische 
Qrieehe  von  den  Trojanern,  war  ja  auch  der  prinz  von  iJir 
freoDdlich  aufgenommen,  nnd  hatte  dann  die  maske  des  yer- 
wandten  and  freundes  benntat^  nm  ihr  dasein  zu  vernichten. 

So  der  gedankengang.  Ob  der  beechreibiing  des  gem&ldes 
eine  bildliche  darsteUnng  za  gmnde  liegt»  ist  noch  nicht  ganz 
aldier  geBteUt^  doch  liSBt  die  ansBerordentlicli  plastiache  ans- 
malmig  der  eüizelnen  sltiiatiQnen  dies  Termaten.0 

HQgen  nun  die  schltaheiten  und  vorsllge  dieser  episode 
des  gedichts  noch  so  giom  sein,  nnbestreltbar  ist  dodi,  dass 
ein  onorganiBcfaer  bestandteil  yon  dieser  ansdehnnng  (er  nm- 
lasst  mehr  als  den  siebenten  teil  des  gedichts)  die  einheit  des 
ganm  arg  beeintrftchtigen  mnss.  Ansserdem  ist  die  ver- 
knflfiing  mit  der  eigentlichen  handlung  sehr  locker.  Fsydio- 
logisch  mag  die  möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  nach 
einer  geistigen  uii  regnng  ohne  gleichen  und  nach  den  leiden- 
schaftlicheu  klagen  der  ermüdete  preist  nach  einer  ablenkiiiig 
sucht  Aber  damit  ist  die  beschreüjung  des  ganzen  gemäldes 
in  seinen  technischen  einzelheiten,  denen  Lucrece  in  ihrer  hiife 
gewü»s  keine  betiachtuug  zollte,  nicht  motiviert  Die^e 


»)  Zn  verweisen  ist  hier  auf  den  nnftat*  von  Sarrazin:  Shakespeare 
in  Bfaniua?  im  Shakespeare  Jahrbuch  b<l.  90.  Dort  wij-d  die  Tprmntniiji; 
MUgesprocben ,  dai«  ein  gemälUe-cyclus  de»  Giuiio  Koiuano  in  Mautua  die 
uteiieUe  gnmdlage  fttr  Shakeq>eare'8  besohreibong  gegeben  haXie.  Die 
wihnolieiiüidikeil  der  IijpotlMie  Ton  Sliakeipeeie*e  reiM  ttUblttUflii  wllide 
aündfaigi,  Mh  ilcii  dUm  amuüime  IwetMIgt»  flut  sw  tvitois  geweigert 
weita. 
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Schwierigkeit  hat  auch  Shakespeare  nicht  bemintefai  kfimmt 
Vers  — 1442  sind  ganz  ohne  yerbindang  nh  dem  gedieht, 
und  könnten,  ohne  dass  man  ein  wort  zu  ändern 

brauchte,  für  sich  stehen  oder  in  iiprend  einen  andern  zii- 
saninienluing  eingefügt  werden.  Die  iiaiallt  le  Hecuba-Lueretia 
iüt  doch  sehr  schwach.  Aach  die  rhetorifjche  apostrophe  der 
Lucrece  (1464 — 1491)  ei-scheint  geküiLsitit  und  bringt  noch 
keinen  rechten  zusamjnenhanjr  hinein.  Die  eigentliche  ideen- 
verhindnng  mit  der  hauptiiaudhing  stellt  erst  der  monolog  der 
lieldin  in  den  versen  1584 — 1501  her,  wo  Sinon  mv]  Tarqnin 
neben  einander  gestellt  werden.  Fumivall  i-i  dai'iiui  hin, 
Tai  quin  bei  (h^r  hf'lagerung  von  Gabii  eine  ähnliche  rolle 
f*^! gPsinAi  hA\ni,  wie  hinon  in  Troja,  und  meint^  das  Shakespeare 
dadurch  zn  seiner  Schilderung  der  :^f'?-störiing  Trojas  angeregt 
sei.  In  der  beschreibung  selbst  hudet  diese  Tennutang  nicht 
die  geringste  sttitze.s  i  '  *  }     4        A  ■  "^"^ 


sieht,  en  handelt  sich  im  wesentlichen  um  hinsniftgmig  Ton 
detail,  das  dazu  dient,  die  handlang  lebendiger  zn  gestalten, 
zuweilen  anch  zur  Charakteristik  beiträgt.  Stets  legt  es 
zeagnis  dalftr  ab»  mit  welcher  ansserordentlicliea  phantesie 
der  dichter  den  hergang  vor  sein  geistiges  ange  stellt  Nor 
einmal  ist  dne  Iftngm  episode  hinzngSBUuui,  aber  dvchans 
dem  rahmen  der  alten  erafthlnng  eingefügt:  an  dem  „geschicht- 
lichen Terlanl  dar  erngnisse**  ändert  sie  nichts. 

Doch  ist  hiermit  das  geistige  eigentam  Shakespeare^  an 
der  ftoBserea  gestalt  unseres  gedicfats  nicht  erschöpft  Die 
zweite  seite  seiner  thätigkeit  erstreckt  sidi  anf  die  psycho- 
logische Tertiefong. 

In  erster  linie  macht  sich  dies  bestreben  darin  geltend, 
dass  rede  und  gegenrede  einen  ausserordentlich  breiten  räum 
gewonnen  haben.  Es  entfallen  auf  sie  887  von  185r)  versen. 
Auch  dieser  umBtand  hängt  natüilich  mit  den  diamatischen 
npijTunjren  des  dichters  zusammen.  Im  drania  ist  ja  das  ge- 
siU(M  In  iu'  wort  der  jresrebene  weg.  cluiraktere  und  handlung 
de»s  ^t^u  kes  dem  zuhurer  zn  veraiis(  lianlirhen.  8o  kommen 
anck  liier  die  seelischen  Vorgänge  in  den  reden  der  personen 

*)  In  ,,YenTis  und  Adonii'*  allttdings  Tahiltalaminig  noch  mekr: 
630  "reue  fon  llOi. 
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nun  avsdradc:  Tarqiim*8  innere  klmpfo  in  seinen  monologen; 
die  yeraochnng  der  Locreee  und  ihre  standbaftigkeit  in  den 
vechfldreden  des  prinzen  und  der  heldin.  Einen  breiten  räum 
fallen  die  klagen  der  geecliftndeten  nnd  ihre  seelenqual ;  znm 
schloss  hOren  wir  das  jammern  von  gatten  nnd  vater  an  der 
leiche  der  Lucrece  nnd  die  mannhaften  worte  des  Brutus.  Ks 
ist  uiclit  zu  leugnen,  diiss  gerade  in  den  reden  ein  haiiptreiz 
des  epos  liegt.  Die*^v6mige"^es  ili  aüiciükers  zeigen  sicli  hier 
am  deutlichsten.  Alles  was  die  herzen  bewegt,  spiegelt  sich 
in  den  Worten  der  personen  wieder.  In  den  niunulogen  Tar- 
quiu's  ist  wohl  kaum  ein  ilriikbares  motiv  unbenutzt  geblieben. 
Ebenso  zeichnet  sicli  die  reiW'  drs  imiizen  vers  512—539 
durch  ihre  treffliche  dispositiQii^-,di£Lieine  Charakteristik  des 
sprechenden,  dem  echt  sophistische  uTgumente  untergelegt 
werden,  und  durch  ihre  godankentieie  aus.  Aehnliche  Vor- 
züge zeigen  die  reden  (und  monologe)  der  Lucrece  und  des 
Brutus.  V    '  X  . 

Dasselbe  streben  nach  psychologisch  Vertiefung  änesert 
flieh  naturgemftfls  auch  in  der  erzählung.  Jeder  innere  Vor- 
gang wird  sozusagen  seziert  und  dem  leser  mit  den  mannig- 
fachsten erläutemngen  Tor  angen  geführt.  <) 

Auch  das  begleitende  mienenspiel  wird  ansehaoHch  ge> 
sdiildert*) 

Dieser  nmstand  erinnert  wiedemm  an  die  yertrantheit 
des  Terfossers  mit  der  btthneL  Bort  stehen  spiel  nnd  geberde 
der  sehanspieler  amn  ansdmcfc  der  innem  bewegung  zur  Ter- 
ffigung.  Hier  mnss  die  darstellung  bezw.  die  beschreibiing 
der  psychologischen  nnd  mimischen  Vorgänge  zum  ersatz  ein- 
treten. Die  art,  wie  der  dichter  teilweise  seine  personen  d«sh 
geberden  Iftsst,  ist  allerdings  nicht  ganz  frei  von  theatralischer 
Übertreibung  geblieben  (vgl.  bes.  1660  ff.). 

Aber  auch  liier  kann  man  schliesslich  noch  das  streben 
Shakespeares  nach  dramatischer  auschaulichkeit  erkennen. 
Anders  steht  es  mit  einer  dritten  kategorie  der  von  Shake- 


O  ygL  T«»  8-19;  127-134;  156-161;  8&-106;  160-175;  188- 

189;  281-289  ;  323-^;  410-427;  440->462;  1140-1155;  1810-1880; 
1858-1865;  1483-1488;  1687-1588;  1662-1582;  1780-1786  e(& 

*)  Vi^s^Bqp.  TOB  111/2;  868;  1565 1L|  1660-1666;  1715ft;  1780/1; 
17721. 
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der  erzfthlnag.  /Es  fet 
dÜB  eine  reihe  yoe  rein  precite>riietoriaclieii  eiiiMlileMnigeii. 
Sie  sind  es,  m.  e^  die  nelien  den  atUistiMlien  etgentOnilicii- 
ketten  in  eister  linie  fttr  den  modmen  leeer  den  gennee  der 
lekiflre  des  gedidite  beeintriditigeD.  Wir  finden  Me  in  der 
foim  der  direikten  rede^  wie  in  der  erttiilimg  selliBtJHIerlier 
gehört  zam  Mspiel  die  Idage  deeJEinicretiiiB  Ten  l7S1^177t 
Sie  ist  innerlich  duchaiH  nnwahiCy  Der  inhalt  erimiett  etorlL 
an  die  „Prokreations-Sonette*'.  Tm  theniA  war  beliebt;  n 
derselben  zeit  haben  Sidney,  Daniel,  Maliowe  nnd  Shakei^peare 
es  in  ihre  dichtungen  aufgenommen.») 

Aber  hier,  als  höchster  ausdruck  des  schinerzas  im  iimnda 
des  tiefgebtugteu  vaters  an  der  leiche  der  tochter  klingen 
diese  gesuchten  vei^leiche  und  argmneutatioDen  doch  beson- 
ders affektiert. 

Nicht  weniger  unwalii*  und  füi'  unsern  geschmack  unver^ 
dftulich  ist  das  klageduett  von  gatte  und  vater  vers  1793— 
löüO.  Die  weclis»'lreden  'i  iiniuin'a  und  der  Lucrece  vers  645 — 
'665  tragt  11  iin  lir  ien  charakter  sprachlicher  Studien,  als  wirk- 
licher reden.  Dot  h  liegt  der  fehler  in  ihnen  schon  mehr  auf 
der  stilij^tischen  si  iii-.  Am  deutlichsten  iieitu  die  ei  w.Uiuten 
mängel  in  dem  monolug  der  T^ucrece  vere  746 — 1036  hervor. 
Durch  seine  län^e  wii-kt  er  nicht  nur  ermüdend,  sondern  zer- 
stört auch  den  einheiüichen  eindruck  des  ganzen  eben  so  s*^hr, 
wie  die  oben  besprochene  Trnja-episode.  Mindestens  könnt 
Vera  876 — 1001  fallen,  ohne  im  L'eriugsten  verniisst  zu  werdeiL 
Dem  urteile  von  Tscliischwitz  (*shakes]ieare -Jahrb.  bd.  8  s.  45), 
der  gerade  für  diese  stelle  schwiirmt,  vermag  ich  durchaus 
nicht  beizustimmen.  Ein  solcher  erguss  inmitten  des  tiefsten 
seelischen  aehmerzes  ist  psychologisch  nidit  zu  reditfertigeB. 
Natürlich  soll  auch  hier  nicht  die  pracht  der  spräche,  die 
fttlie  der  gedanhen  geleugnet  werden.  Der  reichtom  der  Phan- 
tasie in  den  veraen  878 — 891  ist  bewundernswert,  imd  ans 
den  klagen  der  Lnereee  Ten  792—847  spricht  echte  und  tleis 
empfindong. 

Die  apostrophen  an  Opportunity  nnd  Time  (876—924; 
925—1001)  entsprechen  zwar  sicherlich  dem  gesdunacke  der 


0  Vi^  4ie  MiMtM  Toa  Kimi  ml  Ihm  ia  BUkmtmn-JMmdk, 
M-lSmidie. 


Digitized  by  Google 


I 

I 

i 

I  I  SHAKKfiPEARS'S  KOCTOCB.  851 

c  zeit)  lassen  uns  aber,  ganz  abgesehen  von  der  manieriertheit 
/  des  Stils,  kalt,  da  sie  nicht  hierher  gehören.  Die  anregung 
•  geht  zweifellos  von  der  zeitgenössischen  lyrik  aus.  Man  ver- 
gleiche ähnliche  betrachtimgen  über  die  Wirkungen  der  zeit 
bei  Greene  (Miscellaneous  Poems  ed.  by  Dyce  s.  318  „Arbasto" 
Song  II)  und  Watson  (Hecatompatkia  ed.  by  Arber  s.  113 
und  83).  0  f 

Auch  die  erzahlenden  al  schnitte  sind,  bei  aller  feinheit 
der  psychologischen  beobachluug.  oft  nicht  frei  von  künslelei. 
Zum  teil  zeigt  sich  dieselbe  in  einer  merkwüidigen  art  der 
Personifikation  innerer  Vorgänge. 

Dabü  Shakespeares  äusseres  detail  der  handiung  symbo- 
lisch auffasst,  koiiimi  ja  auch  sonst  in  nri>rreui  gedichte  vor; 
ten  Brink  erklärt  dies  für  „echt  dramatisch"*. 

So  spricht  Tarquin:  „Wit  iiicin  schwert  aus  diesem  kalten 
stein  feiler  schläfrt .  so  soll  meine  starke  leidenschaft  auch 
Lucrei  ziu'  liebe  zw  ingen."  Aehnlich  weiss  der  prinz  die 
hemmnisse  auf  seinem  wege  zum  Schlafzimmer  der  Lucrece 
füi'  sich  zu  dfiateu.    Sehr  gekünstelt  ^  ist.  4i^  Symbolik  in 

„Some  of  her  blood  still  pure  and  red  remain'd 
And  some  lookM  black,  and  that  false  Taj^uia  rtaia'd 
Aboiit  the  III'  Urning  and  congealed  face 
Of  that  biack  bloo'l  a  watery  x\^m\  goe», 
WUdi  leenai  to  weep  upou  tbe  tdnted  pkoe: 
AnA  eror  liiim^  w  yityiäg  Luereoa*  W06i| 
Cormpted  blood  some  watery  tokeu  ahflfWl) 
And  blood  uutainted  still  doth  red  abide, 
Bluahing  at  that  which  is  so  patriüed.'^ 

Diese  stelle  scheint  sehr  im  geschmack  von  Ovid's  meta- 
norphosen  gehalten,  doch  habe  ich  bisher  eme  entaprechende 
IMurallele  dort  nicht  gefunden. 

•)  LeUtere  stelle  ist  eine  übenäetzaiig  ans  dem  103.  sonett  do.s  Ttalieuers 
Seraphino.  Dieselben  Terse  finden  wir  in  Kyd's  äpauii^b  Tragedy.  Aelm- 
Ufiiie  gedankea  trind  amli  in  Lyly's  Euphues  aasges^roeheii  (■.  Suniin: 
X}da6«ui.l>   Ftet  wOiCttok  tker  «mM  iieh,  wie  loh  hiainllgw 

nBehte,  der  erste  vers  ;,In  time  tbe  savage  bnU  doth  bear  tbe  yoke"  jenes 
»  Sonette  als  citat  in  Shakespeare^s  Much  ado  abont  Nothing  act  I,  sz.  1  y.  268 ; 

ebenso  wird  ^'t  V,  sz.  4  v.  43  daranf  angf>spielt.  An  letzterer  stelle  lif^^t 
rweitell  t  in-'  tjezuguabme  mi  Kyd  vor.  Die  art  der  aufübrung  bcwewt 
einerüeita,  wie  populär  die«  tlieiua  war  und  audereriMiiU,  da«ö  üpeaiell  Shake- 
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Die  fifymbolik,  von  der  an  dieflem  orte  die  rede  seiii  sollte^ 
ist  uderer  art  Es  handelt  sidi  um  eine  aUegoiische  perao- 
nifikation  aedieclier  oder  entsprechender  körperlicher  TorgSnge. 
Der  gedanke:  Jjvmce  erblasst  nnd  errOtet  vor  Bchamhaftlff- 
keit,  Ist  so  ate  'eilent  war  of  lüies  and  o(  roees'  dargesteillt 
(vera  52—77).^  Dieeer  personiflkatian  hedient  dch  der  dichter 
anchf  als  er  erzählt^  wie  der  eindnick  von  Lncretiaa  aehttaiheit 
den  niederen  instlnkten  in  Tarqnin*8  seele  sun  siegle  verhilft 
(vers  290—209)  nnd  am  anggeprägtesten  yen  428-445.  Tar> 
qnin  legt  seine  band  anf  die  hmst  der  Lnereoe  nnd  diese  er^ 
wacht  Hier  sind  körperliche  nnd  seelisdie  Torgänge  anfii 
feinste  zergliedert  nnd  zn  einem  lebhaften  kriegerischen  bilde 
umgestaltet  Wieder  scheint  die  petrarchistische  lieb^lyrik 
das  mnster  abgegeben  zu  haben.  Man  vergldtehe  z.  b.  sonette 
wie  „Mine  eye  and  heart  are  at  a  mortal  war"  (Shakspeare 
Sonn.  46);  ferner  Constable:  Diana,  Sonn.  10  (die  Vernunft  trägt 
den  augeu  auf.  für  die  siclierheit  xu  wachen.  Diese  lassen 
Desire  ein,  welcher  das  herz  mit  feuer  verbrennt,  ohne  dass 
die  augeu  cö  löschen)  u.  a.  m.  z.  b.  Spenser,  Sonn.  12  und  14. 

Der  allegorie  in  Lucrece  steht  am  nächsten  die  in  Venus 
and  Adonis  vers  889—900;  ähnlich  auch  Yen.  1039  ff.  Die 
vorliegenden  bilder  entsprechen  durchaus  dem  2:ehrauch  der 
italianisiereiülen  lyrik,  wie  im  nächsten  kiii  itrl  näher  darzu- 
legen  ist.  Tn  gleicher  ausführlichkeit  Im  inen  allerdings 
schildermigeu  dieser  art  sonst  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Dem  geschmack  der  elisabethauischen  zeit  haben  solche 
Stellen  gewi.«s  zugesagt:  dein  moderen  leser,  der  an  die  kost 
niclit  g-ewöhnt  ist,  müssen  sie  gekünstelt  erscheinen,  wenn  er 
auch  den  reicht  um  der  phantasie  bewundert. 

Diese  konzession  an  das  publikum  tritt  auch  son.^t 
hervor.  Vers  463—  17(3  zeigt  ebenfalls  kriegerische  vergleiche, 
wenn  auch  die  allegorie  hier  nicht  einheitlich  durchgeführt  ist. 
Der  köri^er  der  Lucrecia  ist  eine  festung,  das  herz  in  stürmischer 
bewegung,  die  angeregte  bürgerschaf t ;  die  brüste  sind  türme 
mit  elfenbeinernen  mauern.  Tarquin's  hand  erschüttert  diese 
als  sturmboek  und  seine  stimme  tönt  wie  trompeteosigikal  att 
Medlicher  Terhandiong  vor  dem  8tiinn.9 


Yen     TenranMuift  dlem  itoll«  mit  6iiMr  «ntf^neheata  «n 
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Die  bier  bebandditea  mthaten  smd,  mrie  angedeutet,  fOr 
ffliakeepeare^fi  zeit  in  demsäben  maase  Torztige,  wie  sie  nna 
Idderhaft  erscheinen  kOnnen.  Aehnlich  steht  es  mit  andern 
eigentfimlichkeiten  der  erzählnng  in  bildem  und  vergleichen 

■'  z.  b.  r 1039— 1048^;  158G-1589;  1667— 1673  etc.  etc.   Sie  stehen 

im  engsten  Zusammenhang  mit  der  litterarisch-stilisti«?rhen 
geschmacksrichtung  der  zeit,  wie  im  nächsten  ka^itel  daizu- 

I  legen  sein  wird. 

Besondere  erwähnung  verdienen  noch  die  abschnitte  des 
gedichts,  in  denen  unabhängig  vom  eigentlichen  gang  der  ^ 
haudlung  nur  die  persönliche  anteilnahme  des  dichters 

t  ihren  ausdruck  tindet.    Teilweise  will  dieser  psycliisclie  Vor- 

gänge, die  er  eben  pfeschildert ,  an  bfis}>iplp!i  ei-Iäuteni  (so 
1110--1120;  1324—13:^0).  An  finfl^rn  orti  ti  birt-  l  ihm  ii  irend 
ein  monieüt  der  handlung  anlass,  reileküeri ml  und  betrachtend 
dazu  Stellung  zu  nehmen.  Auch  hier  finden  wir  manchmal 
rhetorische  prunkstücke  im  geschmack  dieser  zeit,  wie  die 

*  retiexion  über  die  Schwachheit  der  weiber  (vers  1240 — r2t)U). 
I           Aber  auch  kräftigere  töne  werden  angeschlagen,  wie  vei-s 

701—707  die  l)etrachtung  über  die  Vergänglichkeit  zügelloser 
lust.  Aehnlich  noch  vei-s  379—385  und  134—154.  Zu  edlem 
Schwung  und  wahrer  Schönheit  erhebt  sich  der  dichter  in 
yere  221t: 

0  Iiappiness  eiyoy'd  but  of  a  few! 
And,  if  possess'd,  as  soon  decay'd  and  done 
Ab  ia  the  moruiug's  silTer-meltiiig  «lew 
Agiiiiil  the  golden  splendonr  of  tlio  mml 
Aa  ezf^d  dato;  cuicell^d  eie  well  begiml 
Honoar  and  beanty  in  the  owner's  arms 
An  weakly  Intnw'd  ftam  a  woild  <tf  hanns. 

Es  mfigen  an  dieser  stelle  einigpe  werte  Uber  die  stim- 
r         mtiiiff,  die  das  gedieht  beherrseht,  jdats  finden.  Dass  der 
gnindton  sehr  dlkster  gelialten,  entspricht  dem  inhalt  Doch 
scheinen  (anch  wenn  man  dies  in  betracht  zieht) ,  die  pessi- 

*  mistüdien  betrachtnngen  mit  ganz  besonderer  verliebe  an»* 
gesponnen  zu  sein.  In  Ters  848— 92S  ist  die  anschaanng  von 
der  Ungerechtigkeit  des  weltlanfii  in  geradesn  Tirtnoser  ans- 

^  fthrliehkeit  wüert.  Dasselbe  thema  ist  Ja  anch  sonst  Tom 
dichter  behandelt  z.  b.  in  Sonn.  68,  das  nns  an  Hamlete  pessi* 
mJetischm  monolog  gemahnt  Vielleicht  haben  trübe  erfah- 
ningen  den  dichter  gelehrt  ^w  fllow  time  goes  in  time  of 
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,  sorrow",  wem  „die  sorge  den  erquickenden  schlaf  fernhielt, 
^[     den  das  gequälte  herz  herbeisehnte"  (vers  1575, 126). 

Noch  war  ja  die  zeit  des  riiigens  mit  der  Ungunst  äusserer 
^  X   Verhältnisse  für  Shakespeare  nicht  vorüber.    Auch  innere 
stürme  haben  wohl  gerade  in  dieser  zeit  sein  herz  bewegt, 
V     fällt  doch  die  abfassung  des  gedichts  walirscheinlich  mit  jener 
^     dunklen  liebtu^äaiie,  von  der  die  Sonette  berichten,  zeitlich 
/       zusaiiiiuen.  ^^^^"^  > 

Mit  der  besprecMng  (lii'siM  ..subjektiven"  bestandteile  des 
gedichU^  mitge  die  betraclituiig  dei  komposition  des  gedichts 
gesciilüssen  sein.    Wengen  wir  uns  nun  zur  ^Vart  der  dar- 
stelluügy  Was  die  erzählung  anbetrifft,  so  hat  si^Ii  gezeigt, 
dass  Shake,«^peare  stets  darauf  ausgeht,  dieselbe  b  lthatt  und 
^,  dramatiiich  zu  gestalten.    Hierauf  zielt  die  eiiifuguiig  von 
\"\  detail  und  die  persönliche  anteilnabme  des  dicht^rs.  Dazu 
stimmt  auch  der  reiclitum  von  bildern  und  vergleichen,  der 
Shakespeares  spräche  hier  wie  überall  auszeichnet.  Ebenso 
entspricht  dem  die  sprachliche  form:  interjektionen,  exklama- 
tionen  sind  sehr  ][>eliebt^  Von  epischer'^  rühe  ist  also  in  dem 
gediefate  wenig  zu  spüren;  die  Vorzüge  der  erzählung  liegen 
in  der  phantadevoUen  lebhaftigkeit  und  anschaulichkeit 
Die  meistenchaft  der  beschreibenden  teüe  ist  nnbe- 
^   dingt  anzuerkennen.  Die  scfaüdemng  des  Trojargemäldes  ist 
V     80  naturwahr,  dass  man  kaum  umhin  kann,  eine  bildliche 
1      gmndlage  anzunehmen.   Kein  geringerer  als  Ojeridyg  hat 
gerade  besQgiich  dieser  heschreihiing  an!  das  bestreben  des 
dramatikers  hingewiesen ,  ,,to  provide  a  snbstitiite  for  that 
visoal  langoage,  that  constant  intenrention  and  mnning  eom- 
\     ment  by  tone»  look  and  gestore,  which  in  bis  dramatic  worka^ 
he  was  entiüed  to  ezpectfrom  the  pla7erB^0  AberC  Uber* 
sieht»  dass  Shakespeare  immer  wieder  anf  die  knnst  des  malen 
selbst  m  sprechen  kommt  Hatte  er  wirklich  keine  stoffliche 
gmndlage  seiner  beschreibong  in  gestalt  eines  gemXldes,  was 
mir  nieht  glanblich  ist»  so  ist  nun  wenigsten  die  Hktiim  einer 
solehen  anseerordentlich  stark  henroigehoben.  Wir  Ünden  in 
idelen  dichtungen  dieser  zeit  schüderongen  yon  gemilden  nnd 
knnstgegenstftnden.  Der  gewaltige  ao&diwnng  der  bildenden 
kOnste  in  der  zeit  der  schOnheitsdurstigen  renaissance  konnte 


*)  Dowdeu,  Slmkeüpeare  p.  52  uote. 
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^   ^  aidit  dhae  MraditendeiL  «iiiflnsB  anl  die  poeaie  bleiben.  Li 
Mlehen  bescluretbinigeii  änsBert  er  seine  wirkong  am  nnmittel- 

-^^9^  banten,  greifbarsten.  Spenser,  Mailowei  Daniel  n.  a.  eehmflcken 
80,  wie  Shakeepeaie  hier  und  an  anderen  .01^;  ^Üure  palftste 
mit  büdeni  nnd  knnstwerken  ansi  deren  g^ensfand  der  antike 
entnommen  ist  Aber  niigends  fiült  das  eindringen  des  dich- 
ten in  technische  einzelheiten  so  auf,  wie  an  unserer  stelle. 
ISn  aeichen,  dass  der  dichter  sich  nicht  mit  dem  ftnssem  ein- 
dmck  nnd  dem  Interesse  am  dargestellten  begnügte,  sondern 
dem  wesen  d»r  maierei,  den  bedingangen  ihrar  wirknng,  nicht 
teilnahmslos  gegenttberstand.  Die  beschreibung  der  mhenden  f  "J 
Lncretia  ist  hochpoetisch  und  phantasievoll ,  allerdings  nach 


Sprache  und  vergleichen  etwas  vom  Zeitgeschmack  ange-. 
kränkelt.  -«^-^  ^ 

Schon  £i"iiher  hatten  wir  freloirenlieit,  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  äussere  haltung  der  personen  häutig  recht  theatralisch 
darge-siellt  wird.  Damit  stimmt  ub^rein,  dass  der  dichter  auch 
poTist  in  erzählung  und  scliilderung  starke  färben  liebt. 
Besonders  tritt  dies  hervor,  wo  die  moralische  und  physische 
deprei)Sion  Tarquin^s  nach  seiner  schandthat  ge8chil4ert  wird: 
vers703:  • 
Drtmken  Desire  umt  Tomit  loa  receipt. 

femer  yers  706 it: 

„And  then  with  laak  and  lean  disoolonred  cheek, 
With  heavy  eye,  knit  hnm,  «ad  stNBgtiilen  pioe^ 

Fccblc  Desire,  all  recrcaiit 

Like  to  a  bankmpt  beggar  wails  lüa  caae  etc. 

Und  weiter  yers  786  iL: 

Eft  like  a  tbieTiih  dog  emffl  HuUy  thraoe;  efcc. 

Stark  re^tisch  auch  der  gedanke  vers  396  («^the  fair  haud^') 

with  peiirly  swcat,  msenibling  <lew  of  nij^ht. 

Starke  nerren  verlangt  auch  das  büd  vers  1737  fL  und  die 
ganze  ausführliche  Schilderung  der  in  ihrem  blute  daliegenden 
Lucretia.  So  ganz  verleugnet  sich  die  urwüchsige  derbheit 
des  Stratforder  baaerasohnes  selbst  hier  nichts  trotz  des  prunk- 
yoUen  fimissesl  v^?  •        1  ^ 

Aber  im  aUgemeinen  ist  doch  die  konst  der  daistdlang 
bewundenuigBWflrdig,  davon  lengen  vor  allem  die  glelehnisse 
ans  dem  b^ich  der  natnr.  Das  vermögen,  eine  Stimmung 
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im  leser  za  erwecken,  wird  selten  in  dieser  ToUendnng  er- 
reicht werden.  Man  vergleidie  den  anbmch  der  nacht  vers 
124^126  und  aosffihrUcher  162  ff.: 


Now  itola        the  tbne  tho  daad  of  Bight 
Wb«ii  heavy  aleep  had  dM*d  vp  moital  ^yes: 
No  comfortable  star  did  lend  hia  hght, 
No  noise  but  owls'  vkä  woWaa*  deafh-boding  criei; 

Now  Sarves  thp  season  that  tbey  may  snrprise 
The  silly  Innihsr  jinre  thoiights  are  üead  and  «tili, 
While  lust  and  iiiurder  vvake  to  stain  and  kill. 


Das  lokalkolorit  wie  die  Charakteristik  der  per- 
sonen  ist  natOrlich  weit  entfernt  von  historischer  trene.  Dies 
ist  nicht  etwa  der  mangelnden  bildmigShakespei»e*8  snzn- 


Die  renaissanoe  hatte  zwar  im  allgemeinen  zur  erkenntnis  der 
Verschiedenheit  der  knltnrstnf en  TerhoUen,  aber  von  genauerer 
forschnng  war  noch  keine  rede.  Man  braucht  nor  historische 
bilder  dieser  zeit  zu  vergleichen,  um  dies  bestätigt  zu  finden. 
Der  Schauplatz  ist  nicht  genfig^d  beschrieben,'  um  genau  er- 
kennen zu  lassen,  wie  ihn  die  phantasie  des  dichtere  sich 
vorstellt  Immerhin  geht  aus  einzelheiten  hervor,  dass  wir 
nicht  mit  antik  römischen  vertiftltnissen  zu  rechnen  haben. 
Darauf  weist  der  umstand,  dass  Shakespare  von  binsen  (rushes) 
spricht^  auf  den  Lucretias  handachuh  liegt  Auf  die  hier  an- 
gedeutete Sitte  seiner  zdt,  den  fussboden  mit  binsen  zu  be- 
streuen, ist  auch  in  Romeo  and  Juliet  1, 4, 36  angespielt  (tidde 
the  rushes  with  their  heels)  und  an  andern  stellen.  Aus  der 
erwähnung  von  handschuh  und  nadel  allein  wären  wohl  noch 
keinerlei  Schlüsse  zu  zielien.  Dageg:en  ist  es  auch  anachro- 
nistisch, wenn  bei  Shakespeare  sich  Lucretia  tinte,  feder  und 
papier  bringLii  la.Nst,  uui  den  brief  au  ilirengemahl  zu  schreiben. 
Ebenso  passt  die  beschi-eibuug  der  ruhenden  prinzessin,  bezw. 
ihre^  higers  durchaus  auf  englische  Verhältnisse  (coverlet; 
curtaiu;  the  nightly  linen  that  she  wears);  das  in  der  mitte 
stehende  bett')    Die  äusserst  lebendige  Schilderung  eines 


»)  MmiTitz  (Ut  bersctzung  der  Gedichte  Shakespeare's  8.  272  anm.  88) 
findet  auch  darin  eiueti  aiiachronismus,  dass  in  nnserm  gedieht  Brutus  den 
dolch  beim  racheachwur  kttsst  (vers  1843).  Er  meint:  „Wahrscheinlich 
bftt  dem  dichter  eine  alte  besonders  in  Schottland  Übliche  sitte  voxge* 


schreiben,  sondern 
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cli(  Iitm  iiebeis  (r>4  ff..  778  ff.)  erinnert  an  englische  und  nicht 
an  itaiienischp  .-/eiierie. 

Anch  die  angewandten  vergrleiche  nm\  bilder  verweisen 
in  die  zeit  des  dichters.  Turnier,  beize  und  jagd  werden  er- 
wähnt; selbst  die  kanone  wird  zum  ver^leicli  liervorgezo^^tjn. 

[Beilauiig  mag  hier  gesagt  sein,  dass  die  fülle  der  kriege- 
risclien  bilder  vielleicht  darauf  schliessen  lässt,  dass  des 
dicliters  phantasie  noeli  ^on  den  szeneu  aus  dramen,  die  er 
kurz  vorher  vollendet  hatte^  angeregt  war  (EtichaitL  IXL  King 
John?)]. 

Al^gesehen  von  diesen  ämserlichkeiten  versetzt  uns  auch 
der  ganze  geist  der  dichtung  in  die  zeit  der  ausgehenden 
renaissance  und  zwar  in  durchaus  höfisc  Ii -aristo  kr  atisehe . 
atmosphäre.  Hierauf  hat  Brandl  bereits  hingewiesen.  „Er 
(d.  i.  Shakespeare)  berücksichtigt  in  besonderem  masse  aristo- 
kratische Interessen.  Um  die  ehre,  heisst  es  da,  dreht  sich 
der  ganze  streit  des  lebens;  gegen  sie  kftmpft  der  reichtomy 
kämpft  die  ^Inst;  'o  sciunach  dem  rittertom  und  waffen- 
schimmer*,  wenn  der  Tsrqninier  jninz  einer  edlen  fram  in 
ihrem  eigenen  gastlichen  hause  gewalt  antkutl  Nach  dem 
verlireclifiii  fAhlt  dieser  selbst  die  niedertracht  nnd  schleicht  ^ 
wie  ein  diebischer  hnnd  von  dannen.  Mit  recht  hat  Born  ein  ^  |  i .  ' 
solches  fflrsl«ngeschlecht  auf  ewig  Yerb^  Beigel^genheit^ 
der  qaeUennnteisaehnng  ist  diese  wandlvng  der  anschannngs- 
weise  gegenfiber  der  antike  bereits  erwähnt  Schon  Chance 
hat  durch  eine  kleine  reflexion  den  geist  nnd  das  ideal  des 
rittertoms  in  die  ersählnng  verflochten.  Ihm,  dem  hOfiing 
imd  Terehrar  der  alten  rittenomantik  lag  dies  nahe.  Wenn 
niser  dichter  dieselben  ansdianmigea  ia  weit  ansfährlicherer 
pninkroOerer  form  biingt,  so  erinnert  nns  dies  daran,  wem 
das  gedieht  gewidmet  war.  Shakespeare*s  freund  und  Pro- 
tektor war  gerade  in  dem  alter  „  in  dem  man  für  ideale 
Schwärmereien  am  empfänglichsten  zn  sein  pflegt  Mit  be- 
geisterung  hat  er  und  die  ganze  jugendliche  kavalier-gesell- 
schaft  sicherlich  die  schönen  worte  von  rltterpflicht  und  waffen- 
ehre  gelesen.  Da^s  gedieht  war  überhaupt  Im-  den  hof  der 
Eliijabeth  wie  geschaffen.  Das  spielen  mit  klassisch-mythu- 
logischen  renüniscenzen.  dazu  in  glänzenden  tumieren  und 
äusserlichem  minnedienst  eine  romantische  belebung  de^v  mittel- 
alterlichen  ritteriums^  diese  beiden  demente  gaben  ja  dem 
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leben  der  gesellscliaft ,  dereu  mittelpunkt  die  niaiden  queen 
war,  sein  eigentümliches  gepräge.  Jeder  der  beiden  gekenn- 
zeichneten neigringeii  trägt  unser  gedieht  rechnung,  das  einen 
antiken  stoff  in  roinantisch-ntterlichem  ge wände  vorführt. 

Zum  sciüuss  inöß^eu  noch  einige  bemerkungen  über  die 
einzelnen  Charaktere  selbst  platz  finden.  Ganz  im  Vorder- 
grund steht  natürlich  die  LM  sralt  derLucretia,  ein  dm-chaiis 
würdiges  gegenstück  zu  den  edelsten  fraueubüdern,  die  Skake- 
spearf  p-cschaffen.  Ueber  den  gegensatz  zu  der  italienischen 
auffassuiig  ihres  Charakters  ist  im  vorigen  kaju'tel  iresprochen. 
Im  ei-sten  teile  <1es  gedichts  hat  die  Zeichnung  durch  die  er- 
wähnten preciüs-rhetorischen  zuthaten  etwas  gelitten.  Be- 
stimmtere Züge  gewinnt  ihr  bild  in  der  beschreibung  ihrer 
seelischen  qual  nach  ihrer  Vergewaltigung.  Die  entwickelung 
von  ratlosem,  wahnsimügeiL  |l£iderz  bis  zum  entschlnss  durch 
den  tod  die  I6mig  zu  geben,  ist  yorsüglich  durchgefflhrt 
Besonders  am  schluss  erhebt  sie  sich  ant  echter  grosse  und 
dk  spräche,  die  sie  ihrem  gemahl  gegenüber  ftthrt,  ist  ihrer 
heldenhaften  that  wohl  angemessen.  Die  feine  nttandenmg 
ist  in  den  yersen  1695  ft  geradezu  bewnnderangswtrdig.  Die 
wenigen  andentnngen  des  Livius  sind  mit  meisterschaft  ver- 
wendet nnd  dem  verlanl  eingereiht  Wfihrend  der  in  yeis 
1702  ft  enthaltene  gedenke  bei  IMm  rm  Oellatinns  nnd  den 
übrigen  anwesenden  ansgeaprochen  wird  („oonsolentar  aegnun 
animi  arertendo  noxam  ab  eoacta  in  anctorem  delieti''),  legt 
ihn  Shakespeare  zuerst  der  Lncretia  als  frage  in  den  mnnd 
nnd  man  mnss  gestehen,  daas  hierdurch  das  heldenhafte  ihres 
Charakters  erst  recht  zur  geltung  kommt:  ihr  entschlnss  steht 
fest»  aber  ihr  stolz  verlangt  e^,  zn  hdren,  dass  sie  sich  mit 
ihrer  that  Aber  das  denken  nnd  die  ansdiaaung  des  gemeinen 
mannes  eihebt  Sie  hat  in  hartem  kämpfe  die  einzige,  nn^- 
vermeidliche  lösung  gcfonden,  nnd  doch  giebt  es  ihr  eine 
schmerzliche  genugthuung,  sich  sagen  zu  lassen,  das  niemand 
das,  was  sie  thun  will,  von  ihr  fordert,  dass  sie  ganz  ohne 
äusseren  zwang  handelt.  Für  sie  ist  die  anerkennung  ihrer 
makellosigkeit  keine  Versuchung  mehr;  sie  weiss,  dass  ihr 
leben  vernichtet  ist.  Mit  „freudlosem  läclieln"  in  dem  leidens- 
vollen aiigesicht,  lauscht  sie  den  leidenschaftlichen  beteuerungeu, 
verliert  sich  vielleicht  einen  anefonblick  in  den  träumerischen 
gedankeu  einer  reinen  zukunii.    Einen  augenblick  uur^  sie 
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reisst  sich  los:  „Nulla  deinde  impndica  Lucretiae  exemplo 
vivet". 

TaiMiuin  ist  der  eclite  typas  eiiieü  tyrannen.  Der  mo- 
ralischen tendenz  des  gedicktes  hat  er  es  vielleicht  zu  daaken, 
dass  er  die  kränklich-schwächliche  seele  eines  morgenländischeu 
in  Wollust  entnervten  despoten  mitbekommen  hat.  Nichts  von 
der  dämonischen  kiaft  eines  Kichard  III.!  Moralische  be- 
denken, sich  verzehrende  wankelmiUi^keit  vor  der  tli  it.  und 
nai  h  vollbratliittm  verbrechen  gänzlicher  zusaninieubrnch, 
liliy>is<  h  nnd  G^eistig.  Shakespeare  vveicht  hier  von  der  Über- 
lieferung ab,  die  den  prinzeii  fn  liluckeud  ob  seiner  that  ohne 
reue,  nur  mit  dem  gefiilil  vollbeiriedigter  siiinenhist  ins  lager 
zuiückkehieu  lässt.  (  )\>  ilur  dichter  aber  wirklich  die  tendenz 
vorfolgte,  dem  von  glühender  aber  vollkraftiger  leidenschaft 
erfüllten  „Venus  and  Adonis",  gleichsam  zu  eigener  ehren- 
rettimg,  ein  pendant  gegenüberzustellen,  in  der  gestalt  dieses 
gailen  lüstlings,  dessen  Verworfenheit  die  keusche  gesinnung 
der  Lucretia  um  so  schärfer  hervorstechen  lässt,  mag  dahin 
gestellt  bleiben.  Jedenfalls  tritt  auch  hier  die  ausserordent- 
liche Vielseitigkeit  des  Shakespeare'schen  geistes  in's  hellste 
licht.  Soeben  hat  der  dichter  Richard  III.  geschaffen,  die 
dämonische  kraftgestalt,  das  Zerrbild  des  j^ftbermemchen'',  der 
flemer  herrKchernatur  folgend  von  grenel  zu  greael  schreitet^ 
den  blattriefenden  despoten,  der  trotz  seiner  schandthaten 
dem  xnschauer  bewondenmg  almötigt  Hier  die  knechtanatiir 
in  lieRSGlienteUiuig,  den  flUayen  der  niedem  instlnkte,  den 
seine  schwäche,  nicht  unbezähmbare  kraft,  zum  yerbrechen 
treibt,  und  der  dann  sofort  im  gefühl  eigner  scbmach  erstickt 

Neben  den  beiden  hauptpersonen  treten  die  übrigen  sehr 
zorOck.  Der  Charakter  Co  Ilatins  ist  sehr  weidüieh  und 
s^timental  gdialten.  Seine  Tftllige  ftosongslosigkeit,  als  er 
das  geschehene  erfahren,  ebenso  wie  die  unmännlichen  klagen 
nach  dem  tode  seines  weibes  können  dnrdians  keuie  besondere 
teUnabme  fOr  ihn  erwecken.  Vielleicht  wollte  Shakespeare  ^ 
die  that  der  Lucretia  dnrch  den  gegensats  m  der  m^w&di-  •  ** 
liehkeit  ihres  gatten  um  so  stärker  hervortreten  lassen;  yiel- 
leieht  folgte  er  aber  auch  durch  ausfllhrung  dessen,  was  in 
den  quellen  angedeutet  war.  nur  den  seutimenlaliscUen  nei- 
gungen  seiner  zeit.  (Senecadiameul) 
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Vollstftiidig  Wanlos  ist  der  Charakter  des  ^acretias. 
Seine  klagen  aind,  wie  erwilmt,  ^dM>\ofpack  ^walir  mid 
rem  rhetoriadL 

Am  wenigsten,  im  yefbftltniB  m  der  roUe,  welche  er  in 
der  luBtorie  eigentUch  spieitt,  kommt  die  gestalt  des  Brntne 
mr  geltong.  Wie  im  eisten  teil  daigeüian,  konnte  der  dichter 
die  geeehichte  von  dem  Terstellten  wahnänn  des  Bmtos  nnd 
der  yertreibuig  der  kQnige  genau.  Wenn  er  jenen  trotsdem 
80  koiz  abfertigt)  ihn  gleichsam  ans  der  versenkimg 
liast  (yers  1807)^  so  liegt  dies  an  dem  ganaen'  anttan  des 
gadichts.  Das  drama  der  Loeretia  ist  das  thema;  der  geschicht- 
liehe rahmen  ist  anb  Aosserste  beschräuk^ ,  Dies  ftllt  ja  am 
stftrksten  am  beginn  in  die  anigen.  Aehi^ch  verfthrt  Orid. 
Aach  der  Stil  ist  dem  entsprechend.  Er  wird  kons  nnd  ge- 
drungen, als  der  dichter  znm  schlass  eilt  Von  yers  1807  an 
versdiwindet  der  bilderreichtum  und  die  gezierte  form;  nur 
die  rede  des  Brutus  (vers  1818—1841)  erhebt  sich  zu  poeti- 
scherem Schwung  und  Gedankenfülle. 

So  t-igiebt  sich  dUä  einer  betrachtung  der  hauptpei-soueu 
V        unseres  gedichtes,  dass  auch  hier  der  dramatiker  Shakespeare 
'"^       ^^^ich  nicht  verleugnet   Aber  auch  von  ditjsjem  resultat  abge- 
sehen, finden  wir  in  der  zeichuuug  der  Charaktere  mehrere 
.         kleine  Züge,  die  auf  die  Persönlichkeit  des  dichters  selbst 
einiges  liclit  werfen.    Ich  möchte  sie  zur  erganzung  jener 
olu  n  erwähnten  bubjektiven  bestandteiie  der  erzählung  hier 
aniuhren.  • 

Vorab  nuch  eine  btrnierkung  allgemeinerer  bedeutung: 
Nicht  gauz  leicht  ist  zusagen,  welche  auffassung  der  liebe 
den  dichter,  nach  den  beiden  dichtungen  zu  urteilen,  damals 
beherrschte,  welche  Stellung  den  frauen  geiff  Tiiil)*  i  er  vertritt. 
Tn  Venus"  wie  „Lucrece  •  steht  eine  iVau  im  niittelpuukte 
der  handlung  und  des  interesses;  beides  gestalten,  die  eine 
tiefe  kenntnis  des  weibes  bekunden.  Aber  sie  sind  nicht,  wie 
man  die  sache  gewöhnlich  darstellt,  gegensätze  wie  laster  und 
tugend,  auch  nicht  wie  irdische  (d,  h.  sinnliche)  und  göttUcbe 
(d.  h.  reine)  liebe,  sondern  nur  iwei  verscliiedene  Vertre- 
terinnen ihres  geschlechts;  beide  vom  dichter  mit  gleicher 
teilnähme  geschüdert^  nicht  die  eine  der  andern  als  strafendes 
exempel  gegenübeigestellt  Zügellose,  aber  kräftige  Sinnlich- 
keit auf  der  einen,  zarte,  franenhafte  reinheit)  im  nnglfick  zn 
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heroiBcber  gi^OM  emporwaehBend,  auf  der  andern  aeite.  Sadit 
man  in  Lncreoe  nadi  einem  gegenstllck  za  Yeniia,  so  kann  es 
nur  TaiqnJn  sein,  aumlidie  leidenschaft  In  zweierlei  gestalt 
Fhraaenliafle  tiraden,  wie  die  über  die  schwadihdt  do"  franen 
(Lncreoe  1240  ft)  daif  man  nnberttcksiehtigt  lassen.  8ie  sind 
zierliche  ftnsserungen  der  poetischen  moderichtimg*  Erwähnens- 
wert ist  nur,  dass  zur  selben  zeit  Shakespeare  den  entspre- 
chenden Charakter  in  der  gestalt  der  Auua  im  Kichard  III. 
aui  die  biiliiie  brachte. 

Interessant  ist  die  Stellungnahme  unseres  dichtere  zur 
astrolo^ie  und  dem  iu  ihr  enthaltenen  determinisnius ,  die 
sich  ti  li  III  ausspricht,  dass  dem  Tarquiu  eut^precheude  Sophis- 
men iu  deu  mund  prele^  werden.   Vers  538/9: 

„For  mark.-^  descrieil  in  iiien's  uatiTity 
Are  naturo's  fault.-»,  not  tlieir  own  infatny."" 

Jedenfall-i  ajebt  Shakespeare  zu  erkennen ,  dass  ihm  die  ge- 
fährliche Seite  solcher  lehren  nicht  verbuigeu. 

Ebenso  ist  es  bezeirbüPTid,  dass  dem  Tarquin  der  gedanke 
an  die  absolution  den  mut  zu  seiuer  tlint  «riebt.  Bewusst 
oder  unbewusst  versetzt  Shakespeare  damit  der  katholischen 
lehre  einen  schlag. 

In  einen   gegensatz  zur  katholischen  und  zugleich 
christliche^  lehre  stellt  sich  der  dichter  auch  am  eigent- 
lichen brennpiiiM  des  Lucretia-problems,  in  der  motivierung 
ihres  freiwilligen  todes.    Vom  streng  christlichen  Standpunkt 
ans  muss  der  Selbstmord  venverflich  erscheinen,  wie  dies  aoch 
in  der  (in^der  untersiicliung^der  quellen  eingehender  bespro- 
chenen) beurteüiing  des  heiligen  Augustin  mit  logischer  folge- 
richtigkeit  zma  ansdrack  kommt  Die renai.ssance  hatte  dann».. 
qAter  ganz  andere  anschkiiungen ,  zum  durchbrach  gebracht  * 
Shakespeare  non  geht  der  scliwierigkeit  dui*chaus  nicht  etwa 
ans  dräi  wegje.  ;;  Er  schildert  zuerst  in  psychologisch  feiner 
analjse,  wie  aÜ(tfUilich  der  |gedanke  an  freiwiUigen  tod  in 
der  heldin  immer  mehr  boden  gewinnt  (besonders  yera  1044— 
1071).  Dann  aber  enthalten  die  yerse  1156—1175  geradesn 
eine  kasuistische  anseinandersetKaDg  mit  der  kirdiliclien  lehre, 
Lncreoe  fragt  sich  selbst^  ganz  wie  Angnstin:  „Was  bedentet 
ein  tod  dnrch  eigene  band  anders  als  nach  der  sdiftndong  des      ^  ^< 
leibes  anch  die  befleckong  der  seele?^  Dann  aber  scbUesst  * 
Lncreoe-Shakespeare  weiter:  Die  kensdie  seele  ist  der  weri- 
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dem  eläidigieii  leibe  mir  letdot  Vf^  Yen  1167  ft: 

The  bwk  being  peel*d  fron  the  loffy  plae 

Bii  iMmt  will  wither  and  hu  aap  decaj«  . 

Es  ist'  deäiaib  nidit  gottlos,  wenn  de  Ton  der  beSfoekten 
hOlle  befreit  wird.  Vers  1174  iL: 

Thea  l€t  H  not  be  caU'd  ia^ie^ 

If  in  tlus  UemiA'd  Art  I  make  Bome  bde, 

Tbfovgh  «Ucb  I  »aj  <^nye7  thb  tmUed  «od. 

Wir  kennen  damit  die  beaprechmig  des  gediehtes  nach 
Inhalt  mid  danrtellang  abeehfieeBen.  InteresBant  ist  ein  Ter- 
gleich  mit  der  schwesterdichtimg  „Venns  and  Adonis^ 
Beide  epen  gehören  zeitHcsh  eng  nsammoi  (Vea  erschien  18.  April 
1593;  Lnerece  9.  Mai  1594).  Gerade  die  in  frage  kommende 
zeit  aber  war  für  Shakespeare  eine  periode  rapider  ent  Wicke- 
lung. Der  (lichter  des  Heimicli  VI.  dirlitete  weni^re  Jahre 
später  Romeo  and  .Tuliet.  Es  kann  dalier  nicht  wuudt  i  nehmen, 
wenn  bei  aller  ähiiliehkeit  doch.  „Jjucrece"  dem  älteren  epos 
gegenüber  einen  merklichen  fqrts(^liritt  zei;i:t.  Shakespeare 
selbst  hat  wolil  in  den  Worten  ,,some  graver  labtnu-*  mit  denen 
er  in  der  widniiui^^  zn  Venus  und  Adonis  auf  die  zweite 
diclituiig  hinweist,  einen  iiii<^ri/»*jir  für  sein  eigenes  uiteii  Uber 
den  wert  bdder  gege iR^u.  .Aus  dem  Wortlaut  jener  stelle  g-eht 
jedeiifallö  hervor,  dn<^  »t  in  ,.TiUcrec'e"  hOlieies  erreichen  wollie, 
als  er  in  ..Venns-  i^*  >rliaffen  zn  haben  glaubte.  Und  die>  ist 
ihm  /um  iiiiii  li'-if-n  nisofern  gelungen,  als  die  charakterzeicli- 
uung  bedeutend  an  schärfe  gewonnen  hat.  Auch  kommt  die 
pcrs?^nliclikeit  Shakespeare's  sowohl  durch  das  hervortreten 
dramatischer  elemente,  als  auch  durch  die  Vorliebe  für  retlexion, 
in  dem  zweiten  epos  viel  ausgeprägter  zur  geltung.  Wahr- 
scheinlich liegt  allerdings  in  dem  worte  „graver"  auch  eine 
hindentung  auf  den  inhalt  Eö  ist  ja  durchaus  nicht  unmög- 
lich, dass  der  dichter  dem  ersten  gedieht,  dass  die  locktmgen 
der  sinnlichen  liebe  in  d^  glühendsten,  oft  geradezu  lüsternen 
färben  schildert,  ein  moralisches  poidant  gegen&berstellea 
wollte. 

Die  beiden  zwillingsepen  stehen  in  der  englischen 
litteratnr  der  elisabetheischen  zeit  siemlich  isoliert  da.  Am 
nächsten  kommen  ümen  TieUeicht  nodi  einige  «rsUilende 
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diciitimgen,  die  ihnen  auch  zeitlich  nicht  feru  stehen.  Es  sind 
Danielas  „Comphiint  t»f  Rosamuud"  —  eine  diclitung.  die  aller- 


hintei  lassene  werk  Marlowe's:  „Hero  and  Leander",  das  später 
von  Chapman  fortgesetzt  wurd^^.  Aber  da  ei-stere  dichtung, 
wie  angedeutet  und  später  nocii  auszuführen  ist,  in  ein  anderes 
gewand  gekleidet,  letztere  entschieden  später  als  „Venus*'  zu 
datieren  ist,  so  können  wir  die  Shakespeare'schen  epen  ihrem 
Charakter  nach  als  eine  originelle  Schöpfung  seines  geistes 
ansehen.»)  ,    .  ^ 

Am  nächsten läge  natürlich  eine  vergleichnng  mit  dem 
gFössten  werke  seines  grossen  Zeitgenossen  Spenser,  der  „Faerie 
Qpeen^.  Aher  wie  Shakespeare  im  allgemeinen  von  Spenser 
wenig  beeiniliiflBnng  erfahren  zu  haben  scheint,  so  stehen  auch 
sone.  epen  dem  allegorischen  hauptwerk  des  irischen  dichtere 
durchaus  fremd  gegenüber.  lieber  die  entlelprasg  einzeSner 
bilder  Tgi  das  frühere  kapitel.   '  -f-«- 

Konnte  man  allenfalls  in  „Venus"  noch  etwas  allegonsche 
penomfikation  entdecken,  so  ist  dies  in  „Lncrece^  sicher  nicht 
mebr  der  ML  Unsere  diditnng  ffibrt  ons  nur  wirkliche  per- 
men  TOT  aogen.       «.  itc.-^r  ^ri.'*" 


*)  Lodge's  „Glaucos  and  Scylla",  1589  ersdüenen,  soll  zwar  ebenfiilb 
einige  ihnlidikeiteai  anfireiseii,  doch  im  aUgememen  Tenehiedenen  du- 
nklen leiii.  Pa  da«  gedickt  ktelang  nicht  nea  benttgegebeii  irt^  ynt  m 
ipni9  ^imiti^irtiij  daeielbe  nun  veiig^eieli  h—M^g^Ttmifn- 
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The  maniiscript  designated  R.  3.  20  in  tbe  library  of  Tri- 
nity  College.  Cambridge,  England,  is  in  folio,  paper,  of  aboiit 
373  i>ages,  i)artly  numbeied.  Tt  is  one  of  the  half-dozen  in 
English  public  and  academic  libraries  wliich  are  usually  sipoken 
of  as  ''Shii'Iey"  manuscripts,  —  compilations  larjrely  of  Chau- 
ceriaii  and  Lydgatian  ver.sc  which  owe  their  (  xistence  to  tUe 
int^iiest  and  perhaps  to  tlie  industry  of  -lolm  Sliiriey,  ob.  1456. 

In  common  with  two  of  these  collections,  Ms.  Bodl.  Ashmole 
59  and  Ms.  Brit.  Mus.  Adds.  ltU65,  tliis  book  is  distinguished 
by  füll  and  carenii  lieadiiigs  throughout,  and  by  orrasional 
interesting  notes;  by  tianscription  in  a  fifteenth  Century  band, 
somewhat  large  and  loose;  and  by  certain  peculiarities  of 
orthography,  among  which  may  be  noted  frequent  eo  for  long 
e,  uw  for  ew,  and  the  addition  of  an  inorganic  final  e  even 
to  prepositions.  The  Ms.  here  in  qaestion  was  at  one  time 
the  property  of  John  Stow  the  antiqnary,  who  has  made 
numerous  notes  and  occasional  running  titles  or  additions  to 
the  headings;  Shirley's  ownership  is  asserted  on  p.  361,  in  a 
seven-line  stanza^  below  which  there  appears  a  note  in  Stow^s 
needle^hand  as  follows:  —  "This  John  Shirley  with  his  wyfe 
was  hnryed  in  the  Hospitall  of  seint  Bartelmew  by  Smythfeld 
&  ther  remaynethe  a  fayr  monmnent  of  hym.** 

The  book  contains,  among  a  great  mass  of  interesting 
verse-matter  and  many  poems  by  Lydgate,  the  following:  — 
On  pp.  10—15  a  copy  of  Byeorne  and  GhicheTache,  headed 
—  "Loo  sirs  1^  denise  of  a  peynted  or  desteyned  clothe  for 
an  halle :  a  parlonr '  or  a  chanmbre  denysed  by  Johan  lidegate 
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at  }'e  requeste.  of  a  wor)?y  citeseyn  of  londoii."  —  The  poem 
here  printed  follows,  at  pp.  40—48,  upon  a  transcriptiou 
headed  —  "Loo  here  begynne)>e  a  balade  inade  bj'  Daun  JoTin 
Lidegate  at  Eltbam  iii  Cristiiia.^se  for  a  momyug  to  fore  \>e 
kyiig  and  l>e  Qwene."  —  On  pp.  49 — 50  a  French  "balade"  is 
copied,  and  on  50 — 52  we  have  an  Kng'lish  poem  headed  — 
**Take}>e  heede  lordes  for  liere  folowej'e  a  ])alade  of  |)e 
same  sentence  •  niade  in  oure  englisslie  lanp^age  by  Daun  Johan 
Lidegate  of  Bury  )'e  Munke  |  nowe  .TugeJ^e  yee  püt  beope 
kunyng  whicb  yowe  lykej>e  l>e  beter  I>e  ffrensh  or  l'ens'lissb.*' 
(The  "balade"  in  questiou  is  the  poem  pnnted  by  Halliwell, 
Minor  Poems,  beginniniJ  I  is  world  is  ful  of  stabuluesse",  with 
a  refrain  "So  as  pe  Crabbe  gope  forward")  —  Pages  55 — (35 
eontain  a  disgnising  by  Lydgate;  pages  71—74  a  Ohristmas 
mumming  by  him,  presented  before  Henry  VI  at  Windsor; 
pages  74 — 81  a  de  vice  of  the  life  of  S.  George  for  a  stained 
hall  done  for  the  London  armourers  by  Lydgate.  On  pages 
172—175  is  a  "balade"  by  Lydgate  "brouglit  by  a  ponreuyaunt 
in  wyse  of  Mommers  desgiiysed  to  fore  ^e  Mayre  o£  London 
Eestfeld"  on  Twelfth  Night.  To  this  Shirley  has  made  marginal 
notes  explaini&g  the  mythological  and  historical  allusions. 
Another  mumming  by  Lydgate  is  copied  at  pp.  175—178,  done 
for  the  London  goldsmiths  and  presented  by  them  before 
''Eeatfeld'*  on  Candlemas  Day  ''at  nyght  affter  sonper  bronght 
and  preeented  vn  to  Mayre  by  an  herande  deped  ffortnne". 
Pages  848—856  eontain  an  ''ordenaonce  of  a  p^cessrfoan  of 
l^e  feste  of  Oorpns  Cristi  made  in  londoD  by  Dann  Jobn  Lyde- 
gate^  At  pages  158—164  is  copied  a  ^balade"  by  Lydgate 
"at  renerence  of  my  lady  of  Holand  and  of  my  lord  of 
Gloncestie  to  fore  pe  day  of  peyre  maryage  in  ]>e  de^yrous 
tyme  of  peyre  tmwe  lovyng";  and  from  p.  863  to  p.867  is 
transcribed  a  complaint  of  the  absence  of  "^e  moste  renGmed 
and  best  beloned  pryncesse^  to  which  Stow  has  preflzed  a 
Bote  commenting  on  Gloacester's  passion  for  Eleanor  CJobham 
and  diTorce  of  bis  wif e. 

The  poem  here  printed,  with  its  marginalia»  is  in  the 
same  hand  as  is  the  body  of  the  Ms.,  and  is  headed  as  in- 
dicated.  The  last  fonr  words  of  the  heading,  which  I  bracket, 
are  in  paler  ink  and  in  a  Script  slightly  different  from  tlie 
remainder  of  the  writing,  loosei  aud  more  hasty;  yet  the 
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seript  Ol  these  fev  words  i^pean  to  be  contempdraij»  and 
snfflcimüy  Uke  that  of  the  reat  to  be,  for  example,  mitton  a 
Bhort  time  later  and  with  Im  cara.  It  is  qnite  oertainlj 
not  tlie  band  of  Stow,  who  in  tranacribing  tbia  poem,  Brit 
Uns.  Adda.  29720  folL  137^140,  copies  tbe  entire  beadingr  aa 
bere  giTon. 

Stow'a  oopj  jnat  mentioned,  poaaibl j  done  tum  tbia  very 
lÜBi,  ja  tba  only  otb6r  tezt  of  tbia  poem  iritb  wbicb  I  ba^ 
aa  yet  met  Hia  ivofk  in  it  ia  cbaracteriaticaUy  caieless;  to 
dte  one  ezample,  tbe  word  vigifU  in  L  5  ia  by  bim  rendered 

hegffninge. 

The  probable  or  even  approximate  dato  of  this  disg^ing 
I  regret  to  leave  in  uiicertainty.  The  heading  states  that  it 
was  presented  before  the  kin^  —  say  Henrj'  IV,  V,  or  \1  — 
at  ("Iii istmas  festivities  celebrated  at  Hertford,  i.  e. ,  one  of 
th*^  Lanc^triau  Castles.  Mr.  James  Hamilton  Wylie's  adniirahk' 
and  iiüimtaly  detailed  History  of  England  under  Henry 
the  Fourth  (1  vols.  Longmans  1881—1898)  shows  thatHeiiry 
}»;i>s('(l  no  ('liristmas  of  bis  reign  at  Hertiord  Oastie,  thousrh 
lit'  wns  several  times  there  for  tliose  festivities  while  slill 
Dii  liv  and  T-ancaster,  and  at  otlier  seasons  nitri  bis  a^'cession. 
!^r.^  \\  vliH  lc;c.  cit  IV.  130, 100,  164  and  the  Itinerary  appended 
lü  Vol.  IV.  Vor  one  Christma«!,  that  of  1401,  Henry's  where- 
abouts  have  apparently  not  revealed  themselves  to  even 
Mr.  Wylie's  painstaking  investig'ations.  >[nst  of  tbe  Noel 
hoädays  of  this  king  were  passed  at  Eltliam. 

Henry  the  Fifth  .«;eems  to  have  spent  only  foui'  i  brist- 
masses  of  his  reign  in  Knglaud,  and  of  these  four  I  cannot 
as  yet  place  him  for  Christmas  1414  or  1415,  wlüle  the  details 
of  the  reign  of  Henry  VI  are  qnite  inacceeable  to  a  atodent 
on  this  aide  tbe  Atlantia 

My  pnrpose  in  printing  this  disguising  has  been  to  make 
the  poem  public;  questions  of  its  Import  in  English  dramatic 
developmcnty  or  of  its  "kulturgeschicbtticbe**  and  pbUological 
Tiüne  I  leave  to  special  inveatigaton. 

It  remains  only  for  me  to  acknowledge  tbe  kindne«  of 
tbe  Ber.  Dr.  Sinker,  Librarian  of  Triniiy  Gollege,  Cambridge 
in  perndtting  me  to  copy  and  pnbliab  tbia  poem. 
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[Ha  Trin.  GoU.  Camb.  K  3.20,  pp.  40— 4a] 

[Heading,  p.  40] 
Nowe  fßiowepe  here  )^  manor  of  a  bille  by  wey  of  sap> 
pUcaeofl  pntte  to  ^  kyng  bolding  bis  noble  f eest  of  Crjgtmasse 
in  Castel  of  HerCford  aa  in  a  diBgnysuig  of  Bude  npp- 
landisahe  people  compleyning  on  hir  wyrea  |  witb  ye  bc^yrtona 
amiswere  of  hir  iryrea  |  de^yaed  by  ^ydegate  |  at  Beqneat 
of  )»e  Oonntre  Bonilonr  [Brya  abyne  at  Loviers] 

Most  noble  prynce  *  müt  anpport  of  yonr  graoe  | 
Per  been  entred  in  to  yonie  royal  place 
And  late  oqpmen  in  to  yoore  casteU 
Youre  ponre  lieges  |  wbecbe  lyke  no  tbing  weel 
Nowe  in  pe  Tigyle,  of  ]ns  nnwe  yeere  [5] 
Certeyne  sweynes  |  ful  [froward  ii  ther  cbere] 
Qf  entent  comen  [fallen  on  ther  kne] 
fi  [p.  41]  ffor  to  oom^yne  yn  to  ynonre  »aisestee  | 
TpoA  l^e  mescheef  of  gret  adneisytee  | 
inpofi     tronble  and  pe  cntweltee  (  [10] 
wbicb  ^t  l^ey  bane  endnred  in  peyre  lyves  | 
By  p^  leinesse  of  peyte  flerce  wyves  | 
wbidi  ia  a  toument  yerray  Importable 
▲  bonde  of  sorowe  |  a  Imott  Tniemnwable 
ffor  whoo  is  bonnde  |  er  locked  in  maryage  |  [15] 
yif  be  beo  olde  |  be  faUel^e  in  dotage  | 
And  yong  lolkes  of  peyte  lyfflea  aklendre 
Grone  and  lusty  |  and  of  brawne  bat  tendre  | 
Phyloeopbres  callen  in  sacbe  aage 
A  Chylde  to  w>  \  e  a  woodnesse  or  a  raage  [20] 
fi      ffor  pej  af fei  nie  \  )>er  is  noon  eorjM^ly  stryff 
May  beo  cüiupiu'ed  |  to  wedding  of  a  wyff 
And  who  pai  euer  stondef»e  in  pe  cm 
he  witli  liLs  Itcbecke  j  may  sing  lul  üfft  ellas  | 
Lyke  as  peos  hynes  |  liere  stonding  oon  by  oon  [25] 


In  11.  6  and  7,  at  foot  uf  p.  40,  some  worrls  are  lost  hy  rontilation  of 
the  leaf.  Bracketed  paaüagtäi  are  here  snpplied  fruiii  Stow'tt  trauiicripüou 
€f  thi»  poem,  Brit  Hq».  Addi.  29729, 16IL 187— 14a 

Iii  fte  mugiA  igaloft  L  25  is  wiitlMi:  —  1  i  demntttHHiio  .Tl. 
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he  may  iriXk  hem  vpon  \>e  daance  goon 

Leome  pe  traas,  boo)>e  at  even  and  morowe 

Of  Karycantowe  in  tourment  and  in  sorowe 

weyle  J?e  whyle  ellas  )>at  lie  was  borne  | 

ffor  Obbe  |'e  }{eeve  [  )'at  f(f>o|?e  here  al  to  forne  [30] 

he  ple^TieJ^e  sore  |  Iiis  liiariage  is  not  meete  [ 

ffor  Iiis  wvff  Heautrvce  Bittersweete 

Cast  vpon  him  au  hougly  cheer  ful  rowßfbe 

Whane  he  kome}>e  home  ful  wery  frome  )'e  plon^Tie 

Whith  hungry  stomake  |  deed  and  paale  o£  cheere  [Üo] 

In  hope  to  fynde  redy  bis  dynier 

li      l^aiiiii  r>itte]>e  Beautryce  bollinrr  at  f'f  uale  | 
As  she  l'dl  gyvej^e  of  Lim  uo  maii<  t  tale 
ffor  she  al  day  ■  with  hir  Jowsy  nolle  | 
hathe  for  j'e  collyk  pouped  in  |>e  belle  |  [40] 
ß  [p.  42]  And  for  heed  aache  witli  pepir  and  gynger 
dronk  dolled  ale  |  to  inake  hir  tlirote  cleer 
And  keme]?e  hir  hoome  |  whane  hit  drawepe  to  eve 
And  (>anne  Robyn  l>e  cely  poure  Reeve 
ffynde  noone  amendes  of  harome  ne  damage  |  [46] 
Bat  leene  growell  {  and  soupej^e  colde  potage 
And  of  bis  wyf  hBJj^  noone  o^er  cheer 
But  Cokkrowortes  m  to  bis  souper 

is  bis  servyce  sitting  at  ]>&  borde 
And  cely  Robyn  yif  he  speke  a  worde  [50] 
Beautryce  of  bim  |  doo^e  so  l}'tel  rekke  | 

witii  hir  distaff  she  hitte]>e  him  in  l^e  nekke  | 
ffor  a  medec^ne  to  chawf  with  bis  blood 
with  suche  a  melTerde  |  she  h»pe  shape  him  an  hoode  | 

fi     And  Golyn  Cobeller  folowing  his  folawe  |  [55] 
hal^e  hade  his  part  of  pe  same  lawe  | 
ffor  by  p6  feyth  |  )>at  >e  preost  him  gaf 
his  yfjtt  haj^e  tavght  him  to  pleyne  at  >e  statt 
hir  qoarter  strookis  |  were  so  laige  and  ronnde  | 
^at  on  his  rigge  |     towche  vas  alwey  fonnde  [GO] 

fi     Gecely  sonte-ehere  |  bis  oweli  precyoiis  sponse 
kowde  him  reheete  |  whane  he  eame  to  honse 


1a  L  46  thi'  secorni  w  mi  nuxy  perlupd  be:  —  beene. 

In  the  margiu  agaiust  L  55  is  written:  —  demonstraudo  pictadaiiam. 
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ylf  he  ongtlt  spake  wltaime  he  feit  peyne  | 
Agcjue  oon  irarde  |  alweys  he  hade  tweyne  | 
Sheo  qwytt  him  euer  |  per  was  no  thing  to  seeche  |  [65] 
Six  for  oon  |  of  worde  and  strookes  eeche  | 
)>er  was  no  meen  |  bytweene  hem  for  to  goone 
"What  euer  lie  wan  clowtiiig  olde  shoone 
J7e  wj'kday  pleynly  }ns  is  no  tale  | 
Sheo  Wolde  on  sondayes  drynk  it  at  J?e  nale  |  [70J 
his  part  was  noon  ]  he  sayde  not  oonys  nay  | 
hit  is  no  game  j  biit  an  lieruest  play 
ffor  lack  of  wit  |  a  man  his  wyf  to  greeve  | 
I  I^eos  housbüuJtiiien  who  so  vvolde  hem  leeve 

[p.43J  koude  yif  I'ey  doui'st  ]  teile  in  Audyeiice  |  [75] 
What  folowel'e  f»er  oJ  wyves  to  doone  offence 
Is  noon  SU  olde  ne  ryveld  on  hir  face 
Wit  toug  or  staff  |  bnt  ]mt  she  dare  manase  | 
Mabyle  god  hii*  sauve  and  M  sse 
t  Koude  yif  hir  list  |  bere  heie  of  witnesse  [80] 

I  Wördes  strookes  |  vn]ia]>pe  and  harde  grace 

With  Sharp  nayles  Kracching  in  j^e  fac«  | 
I  mene  l^iis  whane  )>e  distaff  is  brooke  | 
With  )>eyre  fistes  wyves  wol  be  wrooke 
ß     Blessed  poo  men  )>at  cane  in  suche  offence  [85] 
Meekly  sooffre  |  take  al  in  pacyence 
.  Tendure  suche  wyfly  purgatoiye 

^  heyen  for  J>eyre  meede  |  to  regne  per  in  glorye 

God  grannt  al  housbandes  l>at  beon  in  t^is  place 
Ty  wynne  so  hevon  for  his  hooly  grace  |  [90] 
tu     Nexst  in  ordre  |  pis  Bochier  stoute  and  holde 
I  p&i  killed  ha^e  BnUes  and  boores  olde 

i  yiB  Berthilmewe  for  al  his  hroode  knyff 

I  yit  dnrst  he  neuer  vith  his  stnrdy  irytt 

In  no  mater  holde  chanmpartye  |  [95] 
I  And  il  he  did  I  sheo  wolde  anoon  detye  | 

his  pompe  his  pryde  vith  a  steme  thonght 
And  sodeynly  setten  him  at  nonght 
«  ^nghe  his  bely  |  were  ronnded  lyche  an  ooke  | 

She  Wolde  not  fayle  \ixi  gytpe  flrst  strooke  |  [100] 
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ffor  proade  pernelle  |  lyche  a  Ghanmj^im 
Wolde  leFe  bir  pnddüiges  |  in  a  gret  Gawdroiu 
Snffre  hm  boylle  |  and  lAe  of  lieni  noon  heede 
,  Bnt  mth  hlr  aknmonr  reecbe  Mm  on  ^e  hened 
Shee  Wolde  paye  him  and  nuüce  no  dcdaye  |  [105] 
Bid  him  goo  pleye  him  a  twenly  denel  wey  | 
She  was  no  cowarde  fonnde  at  suche  a  neode  | 
hir  fisi  M  offt  I  made  his  cheekb  Meed  | 
What  qoereU  euer  |  ^at  he  agenst  hir  sette  | 
[p.  u]  She  cast  hir  not  |  to  dyen  in  Iiis  dette  |  [110] 
She  made  no  tayÜe  |  but  qw3rtt  lüm  by  and  by 
bis  quarter  sowde  I  she  payde  liini  feytlifully 
AikI  Iiis  waagi^s  |  av-  al  liii  bedt  entent 
She  made  f^er  of  iiouu  aisignement  | 

ß     Eeke  1  Ii u u>r  T >  n  ker  |  with  aUe  hees  pannes  olde  [llo] 
And  alle  |>e  \sylf^^  of  Banebury  p&t  he  soide  j 
Iiis  stytli  Iiis  hamour  Iiis  bagge  portatyf 
Bare  vp  his  arme  |  whane  he  faiiglit  witli  Iiis  vvyff 
he  iuoude  for  liaste  I  uo  better  bokelier 
vpou  Iiis  cheeke  \  |)e  distaff  came  so  neer  [120] 
hir  name  wat;   h  i  ed  Tvbot  Tapister 
To  brawle  and  bruyle  \  bke  nad  no  inaner  fer 
l'o  thakke  bis  pilche  |  stoandeiiiel  nowe  and  j'anne  | 
Thikker  pane  Thoffie  |  koiide  elowten  any  panne  | 

fi     Nexst  Colle  Tylei-  ful  hevy  of  Iiis  cheer  [125J 
Compleyne|ui  on  Phelyce  his  wyff  pe  waforer 
AI  his  bred  with  sugre  nys  not  baake 
yit  on  his  cheekis  {  some  tyme  he  ha\>e  a  Caakd  | 
So  hoot  and  nuwe  or  ha  can  taken  heede 
ptit  his  bares  Glowe  yerray  reede  [130] 
ffor  a  medecyne  whane  pe  forst  is  colde 
Making  his  teethe  to  Katle  ptX  beon  oolde 

II    1    is  pe  compleynt  |  }>at  peoB  dotardes  oolde 
Make  on  peyre  wjves  )>at  beon  so  stonto  and  holde 
peo8  holy  Marürs  preoed  M  paq^ent  |  [185] 
Lowly  beseching  in  al  hir  best  «ntent  | 
Vn  to  yonre  noble  ryal  magestee  | 
To  grannte  hem  fraoniibjBe  and  aJso  libartee 
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Sith  ]>ey  beo)>e  letird  |  and  bounden  in  mai  yage  | 
A  sauf  condnyt  |  to  sauf  bim  frome  damage  [140] 
Eeke  ynder  sopport  |  of  youre  byegüe  Benoiui 
Graust  hem  also  |  a  proteccyoim 

ft     Conquest  of  wyves  |  is  rofie  thorouj?Tie  |>is  lande  | 
(p.  45j  Cleyiniiig  of  Kiglit  to  haue  }>e  h^-ej^tier  hande  | 

Bat  if  von  list  |  of  youre  Re^yailye  fl4:5] 
}>e  olde  testaraent  |  for  to  uiodefye  | 

II     And  J>at  )'ee  list  |  asselen  Y%yT^  Request  |' 
]?at  l^eos  puure  husbandcü  uüght  lyf  in  Rest  | 
And  l'at  J>eyre  wyves  |  in  J?eyre  feile  might  | 
wol  medle  amonge  mercy  with  l'eyre  right  [150] 
ffor  it  canie  neuer  of  nature  ne  Raysoim 
A  lyonesse  toppie^se  |  )>e  lyoun  | 
Ner  a  ^^('lr(sse  for  al  lur  tliyrannye 

lt     Ouer  )  (  vvoit  to  haven  l>e  maystrye  | 

J>er  beoii  iiowe  wolfesses  |  moo  |?ane  twoo  or  three  [155] 
l>e  Iiook\'s  reco!'d<^  1  wheeche     yonder  bee  | 
SeoJ>e  to  J?is  mater  |  of  niercy  and  of  g-race  | 
And  or  f^ees  dotardes  parte  out  of  pis  place 
Vpon  J>eyre  compleynt  to  sliape  remedye 
Or  }>ey  beo  likly  to  stände  in  .Tupardye  |  [160] 
It  is  no  game  with  wyves  for  to  playe 
Bat  for  foolis  |  [«t  gif  no  f orce  to  deye  | 

^       Takelte  beed  o£  ^»aiinawer  ol  )>e  wyves 

/f    Tooching  )>e  sabstannce  of  J^ia  byegbe  disoorde 
We  six  wyves  beon  ful  of  oon  acorde 
yif  vorde  and  chyding  |  may  ts  not  aTaylle  [165] 
We  wol  daaran  it  in  Ohaompcloos  by  bataylle 
In  part  |  onre  rigbt  |  laate  or  ellys  Baatbe  | 
And  for  onre  .porfye  |  ^  wortby  wyff  of  Bathe  | 
Gane  sbewe  atatates  |  moo  l^aa  slx  or  seven 
bowe  wyY«B  make  bir  bonsbandes  wynne  beven  [170] 
Mangre  |»e  feonde  and  al  bia  yyolenoe 
fior  ]»6yre  Terta  of  parfyte  pacyence 
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partenel^e  not  to  wy^eA  nowe  adayes 
Sauf  on  l^eyre  bonsbaiides  für  to  make  anayos 
lf,4isi  per  Patience  was  bnryed  long  agoo  [176] 
Greetjldflfi  atoiy  recorde^  pldiüy  boo  | 
It  longei«  to  TS  I  to  dappen  aa  a  mjlle 
No  connaeyle  keepe  |  Imt  ]>e  troath  oute  teile  ^ 
Wo  boo  not  botne  1 1^  herenly  inflnenise 
Qf  oue  nataie  to  koepe     in  ayleace  |  [180] 
ffor  )>iB  ia  no  donte  |  enery  pmdent  wyff 
hs^  redy  annswere  |  in  al  aaclie  maaer  atryfl 
poughe  peoB  dotardes  inth  li^yre  dokked  berdea 
Whuüi  sta:owt>e  out  |  aa  ^ey  were  made  of  berdaa 
baue  ageyn  hna  |  a  grat  qnarell  nowe  aette  [185] 
I  tvowe  l^e  bakoan  was  dodot  oI  bem  fette 
Awaye  at  domunowe  |  in  pe  Pryorye 
pey  Weene  of  vs  to  haue  ay  pe  maystrye 
Ellas  t?eoR  fooles  |  let  liem  aiinswere  here  to 
Wlioo  Cime  lieiu  w  a^^lie  |  wlio  can  hi  ui  \\  ring  alsoo  [190J 
Wryng"  hem  yee  wi^ng  so  als  god  vs  speed 
Til  l'at  some  tyme  |  we  make  hir  nases  bleed 
And  sowe  Mi-  cloo}^es  whane  J>ey  beoI>e  to  rent 
And  clowte  hir  bakkes  j  til  some  of  ys  beo  shent 
Loo  yit  )'oos  fooles  j  ^od  p:yf  liem  sory  chauiice  [lÖo] 
Wolde  sette  hü'  wyves  j  vnder  gfomieimunce 
Make  vs  to  hem  |  for  to  lowte  lowe  | 
We  kuowe  to  weel  [»e  beut  |  of  .Tackys  bowe 
AI  j>at  we  clayme  |  we  clayme  it  but  of  light 
yif  l?ey  say  nay  let  preve  it  out  bv  ffight  [200] 
we  wi]  vs  frromide  not  vpon  womanhede 
fiy  üu  lieiii  eowardes  |  wbeii  liit  kome)'e  to  nede  | 
we  clayme  maystrye  |  by  ))rescripcyouii 
He  long  tytle  of  successyoun 

ffrome  wyff  to  wyff  which  we  wol  not  leese  [205] 
Men  may  weel  gruchche  |  but  l>ey  shal  not  cbeeae  | 
lp.47]  Custume  is  vs  for  nature  and  ysaanoe 

To  let  oiire  housbandea  lyf  in  gret  noysannoe 

bombelly  byaeching  nowe  at  oon  worde 

vnto  onre  liege  |  and  mooat  aonerein  lord  [210] 
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vs  to  defende  of  Iiis  Regallj^e  [ 
Anä  of  Iiis  grace  |  susttieiieii  oure  partve  | 
Keqiieriiifr  }'e  statuyt  of  oltle  antiquyiee 
J'at  iu  youre  t^iue  j  it  may  confermed  bee 

^  •  ]>e  complaynte  of  |>e  lewed  lJ^||l^l);Ul(Ips  w'  |>e  cruwell 
annswei-^^  of  peyve  vryxes  i  liex-de      kyug  yive|?e  per 
'  vpoü  senteuce  aud  JugemeuL 

piä  noble  Piyiice  moost  royal  of  estate  [215J 
having  an  eyepfite  [  to  Hs  mortal  debate 
,  ffii*8t  aduerting  |  of  fiil  hyegUe  prudence 

wil  vnavysed  gyve  liere  no  sentence  | 
with  oute  coimseylle  |  of  ha.ste  to  procede 
By  sodeyne  doonie  |  for  lie  take)>e  Iieede  [220] 
To  eyj?er  partye  |  as  Juge  in  different  | 
Seing      paryll  of  hasty  Jogement  | 
"  Pourposij^e  him  |  in  )>is  contynude  stryff 

1^  To  gif  HO  sentence  pet  of  dü^ytyff 

Tü  per  be  made  examynai^im  [225] 
Of  0^  partye  |  and  Inquysiq^oiui 
he  con8idere}>e  |  and  niake(>e  Baysoun  bis  guyde 
As  egal  Juge  enclyniug  |  to  noo  qrde  | 
Not  with  Standing  he  h&pe  compassyoim 
Of  |>e  ponre  honsbandoB  trybalaeyonn  [230] 
Qo  offt  amBted  |  with  f^eyre  wyres  rokkes 
Wbich  of  peyn  distayes  |  haae  so  many  knokkee  | 
Peysing  idso  in  his  B^gallye  | 
pe  lawe  p^  wymmelL  aUoege  for  peyn  partye 
[p.  43)  Gnstnme  Natore  aod  eeke  preecripcyoim  [235] 
Statuyt  Tsed  |  by  ooiiflnnacyomi 
FrocoBse  and  daate  of  tyme  oute  of  mynde 
Becorde  of  CronydeB  witnease  of  hir  knynde 
wher  f6re  pe  kyng  |  wol  al  p\s  nexst  yeere  | 
J^at  wyves  fraunehyse  stonde  hoole  and  entier  [240] 
I  And  pBi  no  man  with  stonde  it  ne  with  drawe 

'f'  Til  man  may  fynde  soflle  |)ce68e  oute  by  lawe  | 

p&t  pej  should  by  nature  in  J?eyre  lyves  | 
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haue  souerayntee  |  on  peyre  prudent  wyves  | 

A  \Um^  vnk(>u|M'  |  wliich  was  neuer  fouiide  [245] 

Let  iiu'ii  bf  wäre  |'t:r  fore  |  or  J>ey  beo  bouiide  [ 

\>e  boiule  is  luirde  |  who  soo  J>at  looke)»»^  weel  | 

Some  man  were  leuer  fetterd  beon  in  steel 

Raunsoun  miglit  |  help  j  bis  peyne  to  aswaage 

But  wboo  is  wedded  |  lyue|?e  euei-  in  fuage  [250] 

And  I  knowe  neupr  nowher  fer  mv  neer 

Man  |>at  wa.«  ^'  ia<ide  {  to  bvnde  Ii  im  itrvsonier 

Jjou^tte  |>at  Iiis  iirvsoim  liiü  casttdl  i»r  Iiis  iiolde 

Wer  depeyuted  with  asuie  or  witli  golde  | 

ExpUdt 
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It  was  formerly^)  snppofled  fhat  OE.  palatal  c  and  the 
palatal  g  in  cy  and  ng  were  still  trne  palatal  stops,  like  the  k 
and  g  of  kill  and  givc  as  distinguished  from  the  velar  k  and  g 
of  cooZ  and  good,  and  tliis  pronnnciation  is  allowed  to  pii  \Hil 
to-day  eveii  in  sonie  good  iiistitutions  of  leariiiiig.  Later  Sweet 
(in  his  Aiiglo-Saxon  Prinier  tCc.)  taught  ihat  these  palatal  stops 
were  eqiiivalent  to  Ij  and  yj  as  in  the  dialectic  pronnnciation  of 
üky  and  garden.  In  the  sixth  edition  of  his  Reader  he  speaLs 
of  them  &s  &  k  or  t  and  a  g  or  d  formed  ia  the  position  of  j 
(that  is,  y  in  ye)  and  adds  that  they  closely  resemble  MnE. 
ch  and  dg  respectively.  Sweet's  positir>n  is  thus  inconsistent : 
on  the  one  band,  he  ajipears  to  hold  on  to  the  idea  that  6 
and  stop  y  are  simple  palatal  biops,  but  by  recoguizing  the 


•)  This  pnpcr  was  ivrittPii  in  tlio  spriti}::  nf  aii*l  was  jtractirally 
ready  für  tlu"  iirinlcr,  wlicii  (in  Octulti  r;  1  came  aciooü  liulbriii^  ö  iuteretsLiu^ 
artides  iu  tiib  July-Augui^t  uuuilier  of  tlie  Beiblatt.  I  Uave  introdaced 
nferanoei  to  %  few  of  the  pointi  where  we  ttmcli  one  uiofher,  «nd  lum 
idded  ft  nferenee  or  iwo  to  Sieren*,  wUek  I  IimI  not  leedTOd  when  this 
artiele  was  writteiL 

■)  Bright  still  occnpies  practically  thiii  position.    He  says  (cf.  §4  of 

his  Introdnction  to  his  Reader,  1894):  "c  lias  always  thr  sonnfl  of  k  

Ihh  k-m\n\d  has  a  gnttuml  or  a  palatal  qualily  (äoiuewltat  in  Eüglkh 
coUi,  aud  kitui),  according  tu  its  pronauciatiou  with  guttural  or  palatal 
fowob".  [GL  the  tarne  In  BoekerrUl  Heniaon*i  lecent  Anglo^SAXon 
Bieder»  p.4.]  Bright  is  nnfortanete  in  tlie  Clioke  of  jUM  ee  en  illnstntion 
<tf  the  palatal  consouant,  for  in  uormal  English  khid  is  ])!i>inetieal]j  kaind 
aiiil  the  fc  is  velar.  Possibly  Biii^lit  was  thinkhii;  of  (iormnn  h'nd. 
MMfcover,  he  iiicon.His^ttMully  accejits  (thuugh  evid^nfly  witii  some  rflnctance) 
tlic  affricale  pruiiuuciaüuu  for  vy:  "The  coiubiuation  cg  (bj  origiu  a 
gemiüaled  y)  may  be  prononnced  as  dy  in  EngUsh  ridgt\ 
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similarity  to  modern  eh  and  dg,  he  implies  some  8ort  of 
afCricate  pronnnciation. 

Sievers  earlj  assnmed  an  adyanced  position  on  this  snbject 
In  fhe  second  edition  of  his  grammar  (§  206  A  8)  he  said: 
**Da8s  das  echt  paUtale  cc  bereits  im  ags.  eine  dem  heutige 
engl,  ch  ähnliche  ausspräche  hatte,  lehren  die  formen  orceard 
[<  oH-geard],  fecccan  [<  fct-jan],  etc.  §  196,  3";  and  (§216  AS): 
''Ans  dg  ist  entstanden  das  des  erst  ziemlich  spät  belegten 
nUcgem  fett^  für  *mkhja  n,  ahd.  mitHgaimi,  Dieser  Übergang 
setzt  f fir  seine  zeit  eine  ausspräche  des  <^  als  d!^  vorans,  vgl 
§  210,  [4]."  This  Position  he  defended  in  Anglia  Xn^  811 
by  a  line  of  reasoning  that  it  wonld  be  difdcnlt  to  break. 

There  Is  no  qaestion  in  my  mind  that  the  development  >) 
was  along  a  line  in  which  the  cMef  stages  may  be  marked  as:  — 

velar  stop  c  g 

palatal  „  ^  0 

affricate  cfi  ^ 

dental^)    „  U  di 


')  This  fuU  developiiicuL  apiiliea  only  to  caaes  in  which  the  consonant 
was  ijreceded  by  an  origiually  palatal  Towel  or  one  palatalized  by  t-mutaf 
tion,  or  by  no  otb«r  eound  at  all,  —  and  foUow«d  by  a  palatal  vowel  or 
no  other  wund  (Kluge,  FaiiI*B  GrmdrU»  1 888)1.  (a)  When  preeeded  by 
a  palatal  vowel  but  foUowed  by  a  velar  vowel,  the  consonant  was  only 
partly  palatalized  &  so  <li(l  not  pass  on  to  a  front  affricate  at  all.  In  tliis 
ca,se,  in  all  probability,  the  clusnre  für  the  stup  consonant  wa-«  ]n\1;itr\l  and 
thti  upeitiug  velar;  »imilarly  m  in  such  a  wurd  uä  act,  mo^t  bpoiikers  luake 
the  closurc  for  k  and,  rolliug  the  Upper  surface  of  the  tongue  to  the  po- 
sition for  i,  make  the  opening  tbere.  (&)  In  cana  of  syncope  like  pynHe% 
s«c(e)d,  the  c  bad  not  become  affricated  when  tbe  foUowing  e  feil  out,  or, 
if  it  ha<l,  the  fidcative  disappparcd  with  the  yowcI  ;  this  is  shown  by  HK 
ßhilf),  srl-p,  &c.  Tn  Mmlern  Englisli  the  2(1  and  3<1  sing,  with  k  haa  ge- 
nerali} prevaile<l  {jüat  as  in  /  s(ti/  \  he  mys)  :  tiiiiü,  i  Ontik  and  seek  \  he 
Uttnks  and  seeks;  in  beseech  the  ch  of  the  tii-i$t  person  sing,  has  prevailed 
becauäe  that  form  of  the  verb  was  most  frequcntJy  med.  [Bailnring  has 
now  abown  (AngUa,  Beiblatt,  Jnly  1806,  p.  102)  that  thia  is  also  tnie  in 
caaea  like  ec(e)nes,  ekneste,] 

In  the  third  edition  of  his  grammar  (§  216|  B,  Iw»)  Sieveia  apetks 
of  the  "palatalen  affiieata  of  course,  there  «re  many  stages  in  the 

development  y  >  di,  c  tu,  but  when  we  recogrnize  we  can  no  lonirer 
Epeak  of  a  "palatal".  Cf.  Sievcrs' P/ion^dA;  §154:  "£s  ist  besonders  darauf 
sn  achten,  daaa  wir  unter  dem  Namen  Palatalen  nicht  Mich  die  in- 
aammengeaetiten  M^Iaiite  begnifen,  die  man  Tielftdi  mit  dieaem  Namen 
beseicbnet*' 
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The  Ä  =  cÄ  in  German  ich.  The  c  and  c  woidd  probably  be 
more  correcÜy  written  ch  aud  c/*,  that  i&,  aä  asiiirated  stops. 

Now,  tbe  qaestion  is:  When  were  üieea  ¥8110118  stages 
reached?  We  know  that  the  palataHzatian  d  c  >  6  and 
g  >  ^  took  place  eaily,  in  fact,  on  the  eontinent,  cf.  Klnge, 
Paal's  Grundrisse  I,  p.  992.  The  palatal-affricate  $ta^  is 
clearly  shown  by  the  spelling  of  the  Epinal  Gloss,  which  is 
assigned  to  the  seventh  Century.  For  original  <f0  llie  Epinal 
Gloss  has  gg  :  nii/ffg  010,  scyy  -löS,  ilui/sc(j(/  781.  This  c(3uld 
rei)resent  (1)  tlie  geminated  palatal  stop,  that  is,  z;^,  or  (2)  the 
I)alatal  iiHricate,  that  is,  g  being  the  iisiial  spelling  for  J. 
Tliat  we  have  to  do  with  the  palatal  affricate  is,  however, 
made  certain  by  tlie  spellins:  of  the  fronted  n(j.  If  this  were 
still  n  -f  the  [  alaial  sLup  /y.  \\  <  sliould  have  only  the  spelling 
ng;  we  liud,  however,  hoth  aini  ngi :  for  example,  gitmvngdw 
543,  mmgio  659,  ((/imanyiHuyni'  203.  a  mistake  for)  (junwn- 
(j'ii.HißB  as  shown  the  corre<^}ii)iuliiig  gemenymtujm  of  the 
Ertui't  Gloss  and  tlie  gcmcnginnge  of  tlie  Corpus.  This  ngi 
undoubtedlj  spells  injj.  As  we  sliall  .see  directly  that  the 
affricate  stage  was  attained  in  tlie  latter  half  of  the  seventh 
Century,  it  is  clear  that  the  Epinal  (tIos»-  represents  a  late 
puiiK  in  the  palatal-affricate  stage,  which  must  tUeu  have 
begun  in  the  sixth  centuiy,  if  not  eai'üer. 

That  the  dental-affricate  stage  was  reached  in  Old-Knglish 
timee,  ia  Bhonm  by  tbe  nintli-century  fonns  gefecca»  =  gsfei- 
ja»,  orceard  =  art-geard,  and  the  later  meca  =  inY-^  » 
«UegOf  ermfea  erwft-ga  ^  errnftega,  Muneg9u  =  MutUgiof 
=  MtnUem  Javis,  and  bj  micgif»  ^  *nttd-gem,  It  is  my 
piaipoae  to  abow  that  there  is  good  reason  to  beUeve  that 
tbese  apellings  aie  not  the  first  evidence  of  dental  affricates 
and  that  the  dental-attrieate  stage  was  reached  before  700  A.  D. 
My  argnment  is  bosed  on  the  nae  of  c  f or  p  or  in  connection 
with  g.  This  tue  of  c  has  nsnally  been  ezplained  as  a  sign 
of  the  palatal  qnalily  of  the  gg.  I  shaU  show  that  this  is  a 
mistake  and  that  the  oecnrrenoe  of  the  e  is,  instead,  an  in- 
dication  of  the  ^resence  of  the  affricata') 


^)  In  thft  new  edition  of  hin  graniniar  Sievers  indicates  that  he  sOBpects 
thüt:  ''FUr  alte«  ngi  uuU  ngj  ächreib«u  manche  jüngere  texte,  die  altes 
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U  c  was  emplogred  as  a  sign  of  tbe  palatal  qnality  of  j^, 
it  is  Strange  tbat  we  do  not  find  ft  so  osed  nntil  seyeral 
hundred  years  after  the  palatalization  took  place,  but  observe 
it  Coming  into  use  at  a  time  wlieu  we  uiay  lock  for  the 
affricate. 

Secondly,  if  c  wai>  a  sign  of  palatal  qaaUty,  we  are 
justified  in  wondering  why  it  was  used  to  show  tliis  ouly  in 
the  case  of  those  palatal  ^^'s  that  became  affricates.  There 
was  far  more  need  of  a  palatal  sign  in  the  ca^e  of  the  palatal 
fiicative  g  j)  as  distinguished  from  the  velar  fricative  g 
(=  y).  If  it  be  urged  that  c,  beins:  itself  a  stop,  cuulil  iu- 
dirate  llie  palatal  qnality  of  a  stoj)  oiily,  it  mnst  have  been 
tü  (il^^tiu;^^liRh  the  palatal  .stop  frum  the  velar  stop.  Bat  this 
latter  souiid  is,  exropt  in  the  combinatiDii  nn  )  «  t  m>  very  rare 
oc'currence,  that  it  wt'ukl  be  imreasonable  to  ^upi»use  that  the 
use  of  rq  Ac.  was  due  to  a  desue  to  avoid  the  danger  of 
coulii>iuii  with  it. 

Thirdly.  c  was  itself  a  symbol  not  only  for  the  palatal  c 
but  also  tor  tlie  velar  c,  or  ^,  and  so  had  no  f^pecial  call  to 
be  reo^arded  as  in-er-minentlv  fitted  to  stand  as  a  sigii  for 
palatal  (luality.  Had  it  been  so  regarded,  we  shonld  expect 
that  when  k  came  to  displace  c  before  secondary  palatal 
vowels  as  a  sign  for  the  velar ')  stop  (for  example,  cyning  > 
hyniny)j  it  woiüd  have  displaced  it  before  back  vowels  as 
well.  We  have  a  similar  state  of  things  in  Modern  Kuj^lish. 
The  letter  e  is  often  used  for  the  dental  aonnd  9  before  front 
TO  weis  (dkf,  ounce,  dEc),  and  tor  the  yelar  soiind  k  before 


im  inUnit  sonst  ngdmlang  duch     wiedeigeben,  flftor  fMs^.   Wai 

mU  du  cur  Tenuutiich  die  palfttale  amspndie,  und  swar  e?e&taeU  Mfam 

die  anssprache  als  afiricata  (di)  auadrOcken",  §  215  A  2. 

>)  Rülhring  (Anglia,  Beiblatt,  F.Ij.  1890,  p.  2^9)  as^lfrxm  t^o  the  c  of 
cyning  «!t< .  ilie  value  of  a  tnic  palatal  stop  c.  Ä«  tlie  k  in  kittg  &e.  is* 
to-day  iu  the  transition  »Lage  cS,  I  think  it  Terj  uulikely  that 
it  ws8  ahready  c  in  Old  EogUsh.  Or  has  Bttlbi  iug  evidence  that  tlie  Td«r 
had  beoome  palaUd  befon  a  vowd  finated  bj  t^iivtatioii?  No  mch  tvldfl&oe 
Ii  fnniihed  \ij  the  mne  fhat  ooiuitti  of  a  ffor^jvm  irith  a  TWtieal  shaft. 
I  am  ronvinced  that  this  rare  cliarHcter  is  no  special  mne  at  all:  the 
stone-t'utfer  by  inistake  Put  the  voiced  velar  ?top  in  place  of  the  voicpla'is 
oue  and  tlieii  tonetted  it  hj  infertin?  the  yerticai  shait  uf  the  caic-ruue. 
Vietor  can  Tuuch  t'ur  but  twu  caaes  uf  this  pecnliar  character  on  the 
Botkwell  croM  and  a  fOHlble  oue  on  the  neighboring  Beweaatle  cnm. 
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hack  vowel  (cook  S^v.),  and  k  is  used  for  the  A-soimd  lieaid 
beiore  front  voweLs  {kill,  hap.  <t:c.);  but  who  would  say  thnt 
when  c  displaced  s  in  once  (older  one«)  it  wa«  because  c  was 
a  sign  of  dental  qiiality?  It  was  used  simply  because  o£  the 
likeness  of  the  sounds  represented  by  5  aiid  c 

Moreorer,  /;  was  fully  as  offen  a  iial;it;il  as  c  was,  and 
at  least  as  good  a  synibcd  for  tlie  paiaial  (Qiiality,  and  in 
fart  [\  better  one  for  lepresenting  a  voired  palatal.  If  the 
language  had  beeu  at  the  simple  palatal  stage,  it  would  be 
ridicuious  to  suppose  that  a  scribe  who  did  not  hesitate  to 
use  as  a  symbol  for  both  the  palatal  and  the  velar  fricatives 
j  and  y,  as  well  as  for  the  velar  stop  9,  shoold  feel  it  an 
imperfect  symbol  for  the  palatal  stop. 

Bat  the  whole  idea  that  e  was  a  diacritic  of  ^  is  to  be 
diflcarded.  Its  absurdity  appears  when  we  consider  Uiat  c  was 
also  used  (SieTers  §  215)  witli  or  in  place  of  |^  to  represent 
the  more  or  less  unvoiced  final  velar  stop,  for  example  in 
gecranc  Beowolf  1209,  Byrht.  250  and  so  rardy,  also 
medially,  mmcan  Byrht  802,  whence  there  has  been  emme^ 
ODS^  dedneed  a  verb  ctmoem  as  distuig^uished  from  ormgan. 
In  neither  case  was  e  a  diacriti<x  We  mnst  be  canüons  in 
aaeribing  to  writen  the  deliberate  nse  of  a  letter  as  a  dia- 
aitieal  sign.  The  doser  we  study  the  history  of  writing,  the 
rarer  do  we  flnd  this.  A  seribe  mes  a  letter  becanse  he. 
hean  a  sonnd  that  is  more  or  less  like  one  that  he  is  ae- 
cnstomed  to  spell  with  that  letter.  That  is  all  there  is  to  it 
Thw  ^  had  come  to  sonnd  yery  mnch  lihe  one  of  the  sonnds 
for  whieh  e  was  the  fBymbol,  namely,  the  affricate  Ü  and  so  e 
was  used  to  represent  it  In  jnst  the  same  way,  when  final 
Telar  ipradnaUy  became  more  and  more  like  »c,  it  was 
Wlftten  ngc,  ncg,  w  nc  Thus 

the  spelling    |     [     the  spellings  ] 
cnme  or  erancg  ]  :  I  sencan  or  smega»  |  .  .  . 
for  crm^      )      j        for  senqnn  i 

\  and  IcfK^  for  kng  J 

There  was  no  design  on  the  part  of  uiiyoue  and  there  was 
no  diacritic  syst^em  devised:  each  scribe  simply  strove  as  best 
he  could  to  represent  the  sounds  he  heard  by  the  letters  he 
had  learned. 
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Wlieo  tlie  laogiiage  had,  bendes  the  velar  fricatiye  7  and 
the  palatal  fricatiye    the  stop  coimuuits  — 

velar  c  and  palatal  c 

coirespoDiding  to  Modem-Kngli^ 

eoop  and 
goad  and  gwe^ 

g  was  mach  more  lik»  g  than  it  was  Uke  and  that,  too^ 
whether  the  palatal  sonnds  were  ym,  aspizstod,  or  affiicated. 
One  needs  tmt  tiy  it  to  he  oonvinoed.  It  wonld,  therefore^ 
he  Tery  stränge  if  at  that  stage  of  the  langoage^  anyoiie  had 
chosen  c  aa  a  Symbol  (or  part  symbol)  fbr  §^  When,  hoirew, 
the  langnage  had,  hesides  the  velar  fricatiTe  y  and  the  palatal 
fncatiye 

the  velar  stop  c  and  the  dental  affricate  tä, 

n        n        n      9    1^       11         »i  w 

the  Toiced  dental  affricate  (ii  was  much  more  like  tht  voirelef« 
dental  affricate  ts  thau  it  was  like  any  of  the  otlier  suunds 
speiied  with  g.  As  the  voiceless  affricate  arose  out  of  all 
Single  palatal  c's  as  well  as  out  of  c'c,  it  was  a  much  more 
common  sign  f(»i-  an  aiifricate  than  was  g,  which  stood  for  au 
affricate  only  wlien  i>alatal  after  n  and  when  doiibled.  c  was, 
theretoie,  tlie  usual  &i?rn  für  a  dental  affricate,  aiid  it  is  not 
Strange  that  it  slipped  from  the  pen  when  the  writer  lieard 
the  correspondiug  voiced  affiicate.  The  spelling  c,  cc,  for  the 
affricatö  gg^  was  defective  only  in  ignoring  voice,  a  matt«r 
reguiarly  ignored  in  Old-English  wi'iting  in  the  case  of  ail 
simple  and  geminated  fricatives.  But  even  this  defect  was 
usually  avoidod  by  the  retention  of  one  or  both  of  the  ^& 

In  brief,  we  must  regard  the  rise  of  the  spellings  cg, 
eggt  gCf  &c,  as  an  indication  that  the  langnage  was  at  the 
tüne  at  the  dental-affricate  stage. 

Let  ns  now  eonsider  whm  these  spellings  for  what  had 
been  ^  aroee.  Ab  has  been  stated  above»  the  seyenth-oeatory 
Epinal  Gloss  consistently  nses  gg.  A  charter  of  692  or  608 
has  egtMdus,^)  Ab  early  as  737  (list  of  Eings,  Ib.  1.  of 

1)  Tbo  alleged  Bunic  Ecgfripu  (0£T.  p.  124)  Ib  shown  byTletor  (JHt 
Nor&mmMicihm  Bmmtleim,    16)  to  be  imtnistirartlij. 
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Bed^B  Histoiy,  the  Corpus  GIobs)  %  eg  was  the  nsual  speUing.  * 
VariantB  aie  rare:  Ms.  8  of  Bede's  History  (?  750)  has  seven 
A  and  three  (Ms.  2.  liaa  flve  p's  and  two  e^B,  bvt  it  is 
in  a  eontiiieiital  lumdX  Charter  8/13  (778)  ]m  cgchaUus,  19/7 
(798)  umcggan,  12;G  (799)  wigga,  49/11  (805)  hm^ö,  Graea- 
logies  18  sicgga  Irat  eiglit  ^9,  Charter  25/8  (843)  cadacahrygc,  ' 
29/20  (862)  egdterkt,  hryg.  Qi  tlie  early  WestrSaxon  MSS. 
thoee  of  the  Cnra  Pastoralis  alone  show  a  considerable  number 
of  yariants:  Hat.  nineteen  cgg%  one  gcg,  six  gg's;  Cot.  eight 
cgg^^;  Orosios  three  c^^'s.  Considei ing^,  liowever,  tlie  g^reater 
number  of  c^'s  in  these  MSS.,  I  cannot  regard  the  Variante  as 
necessarily  intentional. 

There  are  but  few  eariy  records  of  words  with  ng.  We 
have  seeu  (page  377)  that  the  Epinal  Glos«  lias  ng  aud  ntji 
Similar  spellings  occur  in  certain  textslater:  tluis  usually  luj 
in  the  Hatton  Ms.  of  the  Cura  Pastoralis,  and  ngt  in  the 
Ootton  Ms.,  and  once  ngi  in  the  Hatton  85  23  strengio.  Ruf, 
as  in  the  case  of  tlip  affricate  tliat  arose  out  of  ///;,  the 
spelliiigs  7igc,  nc(/,  early  2)  make  llieir  appearance.  The 
Parker  Ms.  of  the  (jhronicle  (755)  Las  pincgferp  and  J>incg- 
ferping.  The  former  appears  m  Öingrfirö  in  a  cliarter  (33,9) 
of  803.  A  charter  of  825  has  geötncgo  58  23.  A  cliarter  of 
832  ha.s  Jfinaj-ymmt  40/25.  The  Codex  Aureu.^  inscription  of 
about  870  has  lencg  7.  The  Hatten  Ms.  of  tlie  Tura  Pasto- 
ralis has  behrincgde  163/16,  and  gemencgde  79/9.  (In  geöyncöo 
411/25,  gedynaJum  7bl7,  81/23,  the  affricate  has  been  unvoiced 
by  the  ^,  cf.  ofcrmcHo  <  ofemicdpo;  and  the  same  is  true  of 
the  nc  in  Öincfriö,  dincfri[Ö\ingj  in  the  Genealogies  100,  written 
about  814.)    Later  tezts  need  not  be  mentioned,  observe 


1)  CorpTi!?  rütnfn<>  two  of  the  gff%  «|  Epinal,  duuigw  thne  to  eg,  ud 
I  iotrodaces  three  cy/'.s  and  ono  rr///. 

>  *)  I  aee  that  iu  the  uew  editioo  oü  \m  Grauimar  iSicvers  recofjfniz^  thi^ 

I  ^ellmg  for       ("Für  altes  ngi  und  ngj  schreiben  manche  jüngere  texte, 

4ie  altes  ng  im  inlaiit  sonst  rsgelmiMdg  dmch  ii^  wiedeifeben,  Sfter 
I  %Bf*f  fte.  §  215  A  2).  H«  is,  howarer,  in  enor  in  restricting  tba  statemant 

to  later  texts,  as  will  be  i^en  from  the  citations  above.  The  rcason  why 
I  we  find  more  of  tliese  spellings  in  later  textä  lies  simply  in  the  fact  that 

th<^  lifrratnre  is  more  abnndant  and  the  words  in  qnestion  occur  more 
»  frequeuUy.  Thi«  uüe  of  ncg  äu;.  for  n<j  uimi  not  be  confosed  with  the  use 

of  iMigr  Ao.  to  lepresent  tba  mora  or  less  unvoiced  talar  ii^,  et  page  379 

abonu 
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*  bowever  sencan  ^  snigan  Genesis  2906  (The  Acadfiny,  London, 
April  21,  1894.  1».  2706). 

It  i»  evident  that  there  is  a  distinct  change  in  apeUing^ 
between  the  Epinal  with  its  gg,  ngi,  (ic,  «nd  tfae  sabaeqnoit 
literatore  with  its  cg,  ncg,  &c.  Before  osage  wtÜed  down  to 
18  the  Symbol  for  dz,  variouB  amflnr  ^eUingi  {€$g,  gc, 
e,  Ae.)  wete  empkyed  in  the  eOoit  to  ei]ire8B  the  voiced  dental 
atfricato.  We  camiot  he  eure  jast  how  nndi  eariier  than  608 
the  speUing  with  e  began,  and  hence  the  dental-afticate  aroee, 
hat  it  is  saf e  to  say  that  it  was  in  the  latler  hall  of  the 
serenth  eeotniy.  In  cooneetion  with  this  it  Is  interesting  to 
ohserre  the  oonclnsion  at  which  Bfitbzing  arrivea. 

The  fact  that  even  in  comparatiyel j  late  Old-EagKsh 
times  the  two  ^  alliterated  does  not  throw  donht  on  the 
aignment  that  one  was  k  and  the  other  tl  The  aadent 
poetry  that  was  oomposed  before  the  dental-aMcate  period, 
had  rimes  of  this  idnd,  bat  in  redting  tiüs  poetiy  the  baid, 
ignoraat  of  the  pronnndation  of  bis  aneestofs»  of  oome  arti- 
enlated  the  woids  with  the  pnmnneiation  d  bis  own  day 
[Bfilbring's  cantions  Suggestion  to  the  eontrary  (p.  103)  does 
seem  to  me  very  "bedenkUdi"].  He  was  therefore  familiär 
with  sach  rimes  as  A; :  ^  and  did  not  hesitate  to  emploj  them 
in  lii.s  own  conipositiGUs.  Siniilarly,  but  ^\'ith  eveii  le.ss  justi- 
flcation  —  for  tlie  committiiig  of  ülder  poetry  to  memoiy  is 
rare  to-day  —  oui-  poets  iise.  linder  the  name  of  "rimes  to 
the  eye',  what  are  novv  uo  rimes  at  all,  for  example,  uar  : 
rar,  none  :  hone\  foot  :  hoot\  <^€^  simply  becaiise  they  find 
tliese  words  associated  in  older  Ensrlisb  j>optry  and.  ignonint 
of  the  pronimciHtion  of  tlie  past,  prouuUii*:ti  vvhen  reading 

this  older  ]h  '  ii  v.  as  they  would  in  speaking.  Nay,  even 
such  poei.-,  H.^  Maitliew  Arnold  rime  other  words  that  are 
spelled  alike.  for  «^xanii)le,  hoim  :  comt,  üu  the  suppoüitioü  that 
they  are  parallel  to  Pope's  none :  &<me  <&c. 

I  cannot  close  this  article  without  expressing  iny  det^j» 
regrei  Ihat  8ievers  did  not  find  time  to  distinguish  in  the 
mtw  edition  of  his  (irammar  (cf.  §  206,  5)  the  various  sounds 
represented  by  c  aud  g^  for  example,  cuman  *come*,  (Tm  •chin', 
finger  'finger',  hespigan  *singe',  <j'ö(i  'good',  giestrandwi 
^yeeterday Sweet  and  Klage  (in  bis  Deuisches  etjfmologiaciea 
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WSrUnhuA  and  in  Elnge  and  luMs  EngUA  M^hgy)  haye 
inade  a  good  Start  in  tbis  matter.  I  know  that  it  is  no  ea^ 
taak,  Imt  it  is  &r  more  düftcnlt  for  each  one  ol  tbe  thonsands 
of  nsers  of  Sievers*  Grammar  than  it  ironld  be  its  antbor. 
Tbe  inaccniacy  and  inoonsiBteni^  now  prevafling  in  Old- 
Engliab  dasses  will  neyer  be  rentoved  nntil  teacber  and 
leamer  bave  in  tbeir  bands  a  reliable  goide  in  tbis  matter. 
It  is  as  important  aa  tbe  marldng  ef  tbe  long  Tewels. 
Compared  witb  it,  the  nse  of  tlie  letters  ^  and  p  is  of  little 
consequence  and  the  retention  of  the  Old-English  miuiQsmpt 
fonns  of  w  and  g  is  immaterial.  Perhaps  in  the  next  edition 
this  task  could,  like  the  iiiakiug  of  Indexes,  be  assigned  to 
an  able  Student 

Univeesity  of  MicuiGAK,  Akn  AuiiOH,  March  1899. 

QlfiOBGB  HBMnu. 
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1.  Zu  1/8. 

Im  ersten  der  Yorker  8piele,  welches  die  Schöpfung  und 
den  fall  der  engel  behandelt^  beginnt  der  iierr  seine  rede  mit 
den  Worten: 

I  am  gracytts  and  grete,  god  withonl^a 

I  am  maker  rnmaflc.  all  miß:htc  es  in  me, 

I  am  Ivft'  !Uh1  way  vuto  weltb  wymiyiijcr, 

T  am  foniiaslo  aml  fyrste.  als  I  hyd  tinW  it  he. 

Zum  dritten  vers  bemerkt  Holthausen  Angl.  XXI  443:  *Der 
rhythmus  erfordert  die  einsetzung  von  ^  vor  wojf  und  Ton 
is  nach  ufdth\  Er  will  also  lesen: 

I  an  Ijh  aad  [yt]  waj  Tuto  welth  [p«t  is]  wynaipig, 

d.  L  er  h&lt  es  fOr  notwendig,  streng  anapllstlselien  rhythmns 
henrastellen.  Seine  bessemng  trifft  besonders  den  zweiten 
halbyers,  wo  er  an  dem  fehlen  der  senkong  swMien  den 
hebnngen  anstoss  genomm^  hat  Aber  wenn  anch  die  meisten 
rase  dieses  q^iels  in  dem  tonfall  yerlanfen,  den  Holthausen 
herstellen  will,  so  ist  er  darchans  nicht  alleinherrschend. 
Speziell  fehlen  der  Senkung  findet  sich  auch  sonst;  so  im 
zweiten  halbvers: 

Ay  with  »leilefaste  steoeu  lat  ya  stände  still  75 
Loide!  to  be  leae  witb  ^  fode  of  tU  ttijm  fice  76 
AI  hatiBf  lonid  be  thi  nane  pat  tb  )w  Ughta  Itete  131 
The  nighte  eaen  fro  pe  4agr,  lo  pat  tbai  mMe  ntaer  154; 

im  ersten: 

And  in  J>«  ^^rete  faythely,  my  thoghts  to  fuU-^yU  19 
Soeii  to  nijiM  iwne  tfgum  ^  Ujb  to  fidfyl  140 
Ande  hi  my  IJfnta  nttyiig  to  mqatTr  inj  mlghte  146b 
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Dass  etwa  das  orsprünglicbe  end-e  yon  stände,  fayre  usw.  noch 
gesprochen  wnrde,  um  eine  senkungssUbe  za  gewinnen,  ist 
nicht  glanblich,  da  sich  sonst  in  diesem  text  nirgends  eine 
spur  von  metrisclier  Verwendung  des  -c  zeigt.  Auch  Holt- 
liaiLsen  miiss  dieser  aHsicht  sein,  denn  in  *  iiiem  aiial'  fii'ii  fall 
aus  einem  anderen  spiel  (428/52,  Angl.  XXI -151 .  vni.  nuten 
8.  389)  sucht  er  die  Senkung  nicht  durch  gelteiitlinacliiiug  des 
-e  von  harte  ('heiz'),  sondern  durch  einschub  einer  vollsilbe 
zu  gewinnen.  Uebrigens  wäre  auch  dem  in  rede  stehenden 
ver?>  auf  diesem  weg  zu  helfen  gewesen,  da  welth,  eine  früh- 
mittelengl.  nenbildung  nach  dem  muster  der  abstracta  auf  -de 
aus  ae.  -du  wie  Mrev(jthe  aus  ae.  sfrrHijdn^  ursiiriinglicli  -e 
hatte.  Somit  gehören  alle  aiigfiühnen  fälle  zusammen  und 
wer  einen  ans  rhythmLschen  gründen  bessert,  hätte  meines 
erachtens  auch  die  andern  zu  h'^sfititren. 

Bleiben  wii-  aber  nicht  bei  eiiii)inscher  betrachtungsweise 
stehen!  Was  für  verse  hal)en  wii"  denn  vor  uns  und  nach 
welchen  regeln  sind  >ii'  gebaut?  Er  ist  richtig:  die  vier- 
hebigen  Zeilen,  aus  denen  die  ersten  strophenhillften  in  diesem 
Fpiel  bestehen,  haben  vorwiegend  anapästischen  rhythmus. 
Verse,  denen  dieser  als  das  nuimale  zu  giunde  liegt  in  (h'Ui 
sinn  wie  die  gleichtaktigen  metren  jirinzipitdl  jambischen 
rhytiimus  haben  (Schipper,  Grdr.  II  1021) ,  gab  es  nun  aber 
im  Mitteleuglischcn  gar  nicht.  Anapästischer  rhythmus  stellte 
sich  vielmehi-  immer  nur  sekundär  ein,  entweder  vereinzelt 
indem  in  gleichtaktigen  versen  die  einsilbigkeit  der  Senkung 
nicht  eingehalten  wurde,  oder  —  und  das  ist  häufiger  —  im 
stabreimvers  durch  das  vorwalten  gewisser  rhythmischer 
Hypen'.  Verse  dieser  letzteren  art  haben  wir  nan  klärlich 
vor  uns,  obwohl  sie  auch  endreim  zeigen,  und  wenn  wir  ihre 
rhythmische  gestaltung  beurteilen  wollen,  müssen  wir  von 
den  regeln  über  den  bau  des  mittelenglischen  stabreimverses 
aasgehen. 

fxL  seiner  reinsten  gestalt  tritt  uns  dieser  ohne  endreim 
entgegen,  und  da  zeigt  er  eine  deutliche  weiterführung,  wenn 
auch  vereiniachung  der  eigentümlichkeiten  des  altenglischen 
stal)reimveraes  (vgl.  Grdr.  II  1009).  Die  zweite  halbzeile  ver- 
läuft wesentlich  in  drei  typischen  formen,  die  an  gewissen 
stellen  variierbar  sind:  A:  G<)-xx(x)-x»  ^'  XXW--X» 
and  BC:  xx(x)-x-X}  9Km»  in  Varianten  derselben,  die. 
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dnrdi  Terstommen  der  letiten  senknng  entstanden  sind:  AU 

WIxxW-,  Ci:  xx<yd—  «a*  BC«:  xxW^x-^  Was  filier 
diese  typen  hinanqgeht  oder  nnter  flinen  znriLckbleibt^  konunt  M 
guten  dichtem  ganz  vereinselt  vor  nnd  wird  sicbUidi  gemieden. 
Im  ersten  bslbyers  zeigen  sieh  ausser  diesen  formen  nodi 
TOlierey  die  sich  im  wesentUdien  als  typus  A  mit  mebrsOblgem 
aufteilet  oder  stärker  entwickelter  mittel-  oder  endsenkung, 
nidit  selten  mit  rkythmisdien  nebentönen  verseben,  charak- 
terisieren lassen.  Dass  diese  formuKemngen  yon  dem  in 
manchen  texten  schwankenden  wert  des  end-e  nicht  beein- 
trächtigt werden,  habe  idi  erst  kflndich  an  anderer  stelle 
neneriich  daigethan  (BeibL  X  79  ff.).  Da  nun  der  typns  A 
bei  weitem  überwiegt,  so  hat  schon  der  reimfreie  stabreimyers 
häufig  einen  wesentlich  anapästisclien  rhythmus. 

In  noch  höherem  grade  ist  dies  bei  dem  mit  dem  endreiui 
versehenen  dtr  fall.  Unt^r  dem  eiiiflmsS  dieses  den  gleich- 
taktigen metren  entnommenen  bindemittels ,  welches  offenbar 
auch  die  technischen  Schwierigkeiten  der  versbilduii^  bedeutend 
steigerte,  wurde  der  rhythmus  gleichförmiger,  indem  der  schon 
yon  bans  aus  häufigste  typus  noch  mehr  räum  erhielt.  Aber 
dane])eii  sind  die  anderen  nicht  völlig  unterdrückt,  ^olldem 
treten  immer  wieder  als  gelegentliche  variauteu  zu  tage 
(Grdr.  II  1014). 

Wenn  wir  unter  diesen  gesicld.spunkten  die  80  vierlit  lii^en 
verse  unseres  Spiels,  deren  bau  um  so  durchsichtiger  isi,  da 
das  eiid-e  sicher  nicht  mehr  gilt,  ins  HUjre  fassen,  so  finden 
ilire  wechselnden  formen  ihre  ungez^\  un^»  ik^  erklärung.  Der 
typui>  A  (A')  überwiegt  bei  weitem,  im  ii^tni  lialbvers  ge- 
wöhnlich mit  zweisilbigem,  im  zweiten  mit  einsilbigem  aoftaktf 
so  dass  in  der  that  nidit  selten  das  Schema 

xx-xx-x  B  x-xx-M 

verwiiklii  ht  erscheint.  Doch  finden  sich  auch  die  anderen 
typen.  Die  l)elege  für  C  und  (19a,  14ua,  140  a;  3  b,  75  b, 
76  b,  121b,  151b)  sind  die  oben  s.  384  bereites  angezogenen 
fälle.  Die  für  BC,  bez.  BC>  sind  im  zweiten  lialbvers: 

whfiii  pe  löndw  m  148 

und  wohl  auch 

to  nwiide  on  r6w«  124; 
im  ersten  haLbvers: 
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Her»  TfldenAih»  me  nAw»  95 
Aj  with  tmOubt  fffetem  75 

ferner  v.  28,  57,  89,  99,  105,  146. 

Von  ■Richtigkeit  ist,  dass  aber  auch  die  in  der  obigen 
fornuilieriiiig  gegebenen  grenzen  im  ganztui  noch  gut  einge- 
halten werden.  Verse,  die  unter  den  uormalmAfisen  zurück* 
bleiben,  smd  reiemzelt;  es  sind  dies: 

mig^te  of      18  b 

^at  dre  wa«  Ifghte  100  b 
Tbi  ligbtwTnite  121  a. 

Basselbe  gilt  toh  solchen,  die  darfiber  hiaamgahen.  Zwdte 
faalbyvroe  mit  mehr  als  einsilbigem  anftakt  yor  dem  tjpus  A, 
der  im  ersten  halbvers  typisch  ist^  kommen  nnr  vereinidt  Tor: 

als  i  i\v(l  sali  it  1>«'  i 
to  my  plßsyng  at  pl>  12 
ytX  ea  grtndtt     aU  grfoe  74 
|>ftt  es  breite  on  b^bta  91, 
nowe  ce  it  wto  tbane  it  wte  IIA. 

Von  diesen  fiinf  lällen  schliessen  sich  übrigens  drei  (1,  74,  91) 
an  stumpf  endigende  erste  halbzeilen  an.  so  dass  im  Zusammen- 
hang des  yerses  der  zweisilbige  auitakt  immerhin  weniger  als 
solcher  emi'Uuiden  worden  sein  mag,  uutl  der  letzte  (113) 
gehört  einer  übtihaupt  schlecht  überlieferten  zeile  an  (vgl. 
Holthausen  s.  444).  Bedenkt  man  nun ,  dass  im  ersten  halb- 
vers  fast  die  hälfte  aller  fälle  (82)  so  gebaut  sind,  so  erkennt 
man  deutlich,  da>-  die  durch  die  'typen'  angegebenen  gl'enzen 
dem  metrischen  geluhi  des  dichters  lebendig  waren. 

Prüfen  wir  nun  den  von  Holthausen  emendierten  vers,  so 
finden  wir,  dass  die  überlieferte  form  zwar  seltenere  aber 
vollkommen  berechtigie  rhythmische  Variante  darstellt:  im 
ersten  balbvers  den  typus  BC>,  im  zweiten  C,  wählend  in 
fiolthansens  herstellong  der  zweite  halbvers  tnUo  welih  [pat  is] 
wynnyng  einen  fall  von  A  mit  mehrsilbigem  anftakt  bOte,  eine 
iMm,  die  sichtlich  gemieden  wird.  Somit  ist  vom  rhythmischen 
standpnnkt  ans  gegen  die  Überlieferung  nichts  einzuwenden, 
wShreikd  die  emendation  Holzhansens  bedenklich  erscheint 

Daza  kranmt  noch,  dass  inhaltlich  meines  eraditens  die 
überlieferte  lesart  viel  besser  anspricht  als  die  Holthansens. 
WM  heisst  ja  im  Mittelenglisdiea  nicht  bloss  reiditnm,  son- 
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dem  aucb,  seiner  etjmologie  entsprechend,  voblbeflnden,  glilek. 
So  sa^  im  24*  Torker  Spiel  Lazarus^  sdiwester  nach  dessen 
tode:  ^My  mUhe  is  weiU  far  euere*  (198/155),  and  in  den 
'Abentenem  Arthnrs*  klagt  der  k5nig  nach  einer  schweren 
Verwundung:  ÄUe  the  weWte  of  Üns  warde  orwof  tpyks 
(ed.  Ritson,  XVn  7).  Das  Promptorinm  Parvnlomm  glossiert 
geradezu:  *Wdihe,  or  wdfare  Prosperitas,  felidtas*.  Im  16« 
Jahrhundert  ist  diese  bedeutung  des  wertes  noch  ganz  lebendig 
(W.  A.  Wiight,  Bible  Word  Book,  See  Ed.  1884  s.  A.Schmidt» 
Shakespeaie-Lexikon  s.  y.),  und  in  der  kirchensprache  hat  sie 
sich  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten:  die  Litanei  bietet 
die  gegenttbersteUung  m  all  tme  of  <mr  triMaHa»,  m  aU 
Urne  of  Our  weaUh  (A\  light  a,  a.  o.),  wie  auch  in  der  Antho- 
rised  Version  der  Bibel  weaU^  tmd  riehes  Fs.  112^  8  lat  gloria 
et  dwUiae  wiedeigiebt.  Auch  das  compositum  eommonweäUh 
ist  hier  anzuziehen. 

Noch  prägnanter  wird  aber  die  bedeutung  des  wertes  in 
der  christlichen  tenninologie:  es  bezeichnet  geradezu  Seelen- 
heil, ewige  Seligkeit  Li  der  nordenglisdien  legendensammlung 
(AltengL  Leg.  ed.  Horstmann,  N.  F.  1881)  schliesst  der  erzähler 
öfter  mit  dem  wnnsche,  durch  die  hilfe  des  heiligen  in  die 
ewige  Seligkeit  einzugehen,  die  dieser  bereits  geniesst,  und  da 
gebraucht  er  für  diesen  begriff  wiederholt  den  ausdruck  welth. 
So:  He  tvis  vs  wiscli  for  tu  uiu  Vnto  Pat  welth  pat  he  ivons 
in  155/286;  älmJich  1-18;44(),  173/768.  3rdu  verehrter  freund 
A.  E.  Schönbacli  belehrt  mich  überdies,  dass  der  in  fraj^e 
stehende  vers  wolil  an  das  herrenwort  Joami.  14,  6  aukiiuidt: 
^((licit  ei  Jc^iiii):  Ego  sum  via  et  vcritas  et  vita;  nam  venit 
Oll  Patron,  nisi  per  nie'.  Hier  wurde  via  schlechtweg  als 
via  saiatis  gefasst;  Act.  Apost.  16,  17  heisst  es  von  denen,  die 
Christi  lelire  vortragen,  einfach:  qui  mihuniuint  vohis  viam 
saluti.s.  J)as  nimmt  die  spätere  kiicheii^iprache  auf:  die 
chn^tliclit'  rcligion  ist  via  sahitls,  riiristus  ist  salrator.  .\ur\i 
in  den  p^aimen  ist  (-iott  die  (iiieile  aiies  iieile.s  (^lüekesj  z.  b. 
26.  1:  Dominus  üluminalio  inai  et  sdus  mea ,  quem  thneho^ 
Danach  heisst  der  in  rede  stehende  vers  in  der  überlieferten 
lesart :  'ich  hin  das  leben  und  der  weg  zur  erlanguuc'  des 
lieils',  er  giebt  einfach  die  worte  Christi  Joann.  14,  6  nach 
der  kirchlichen  intei  pref  ation  T^ieder.  Warum  der  dichter  nicht 
den  gewölmiichen  ausdruck  für  heil,  hde,  gebraucht,  ist  nicht 
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flchwei*  za  enehen:  zn  dem  durch  das  bibeLwort  gegebene  woff 
benötigte  er  eine  tcr-allitterati(m. 

Auch  gegeu  die  hier  Yorliegende  konstmktion  ist  nichts 
einzuwenden.   Sie  hat  ihre  seitenstüdce  in  ansdrficken  wie 

ihorugh  bedes  hiddynge,  thorugh  penyes  delt/nge,  wotttr  M&tz- 

uer  IIP  94  belecfc  bringt. 

Wie  HoltliaiL-en  den  sinn  des  verses  fasst,  ist  mir  nicht 
ganz  klai.  In  seiner  besserung  muss  wohl  pat  is  wynnyng 
relativsatz  im  anschluss  an  uclth  sein:  er  scheint  mir  auf 
Jeden  fall  ein  seltsamer  und  matter  zusaiz,  iiud  unmöglich  ist 
er,  wenn  meiuu  darlegungen  über  die  bedeutung  von  wdiU  an 
dieser  stelle  das  richtige  getroffen  haben. 

Trli  ;frlan^)p  somit,  dass  wir  keinen  gruud  haben,  von  der 
iiberiieterung  abzuweicln  n.  sondern  vielmehr  allen  anlass,  an 
ihr  festzuhalten.  Man  kann  nur  im  zweifei  sein,  ob  nicht  ans 
syntaktischen  gründen  im  ei'steii  halbvers  der  artikel  zu  er- 
gänzen wäre:  I  am  [pe]  lyß  and  [Pft\  way.  Metrisch  wäre 
diese  besserung  gleichgütig. 

%.  Zn  438/59;  868/188,  867/8H>  869/885,  899/868» 

AehnHche  einwftnde  sind  andh  gegen  einige  andere 
bessemngen  Holthansens  zu  erheben.  Das  40.  spiel,  vom  gang 
nach  Emaus,  ist  im  selben  metrum  geschrieben  wie  das  erste. 
Wenn  daher  Holthausen  in  v.  52  (s.  428) 

Whaime  |>at  a  sp^tyfful  si>ere  vu-to  his  harte  raune 

lesen  will  to  hin  haric\-root\  ranne  (eb.  s.  451),  so  übersieht 
er  wieder  eine  eigentiimlichkeit  des  stabreimverses.  Wir 
haben  vielmehr  den  typus  C  vor  uns,  wie  er  auch  sonst  in 
diesem  spiel  vorkommt  (74b,  106b,  ITH]),  28a).  Gänzliches 
fehlen  der  allitteration  im  zweiten  halbvei-s  (die  übrigens 
anch  trotz  der  emendation  sehr  mangelhaft  wäre)  ist  ebenfalls 
nicht  unerhört  (vgl.  v.  75»  182»  180,  198).  Es  ist  somit  kein 
grnnd  vorhanden,  das  znsammenstossen  der  hebungen  zn  be- 
seitigen. Ja,  nicht  einmal  zur  streichong  des  vn-  sind  wir 
berechtigt.  Die  eingangssenkung  der  typen  C  nnd  ßC  (C^ 
nnd  BC»)  kann  gerade  so  wie  die  mittelsenknng  von  A  (A«) 
anch  mdir  als  zweisilbig  sein  (wie  in  diesem  stUck  in  t.  28  a). 
Unserem  modernen  rhythmischen  gefühl  ist  ja  ein  yers  der 
form  XXX--       anfällig  nnd  fremdartig.   Aber  wer  sieh 
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in  den  mittelenglischea  stabreimyera  mit  seinem  eigentHmllcli 
nnrnhigen;  aber  um  so  eindringUchereii  rhythmns  einliest^ 
wd  iHild  von  dieser  empfindnng  lErei  werden  und  anch  rein 
gefüUsmissig  1>egreifeny  was  sich  znnftchst  durch  statistische 
imtersnchnng  des  wortgebranches  ergiebt 

Biese  bemerknngen  leitoi  nns  zn  einer  gruppe  von  an* 
deren  fflilen  Uber,  wo  Holthausen  dnrch  streichnng  einer  sUbe 
rein  anapästischen  rhythmns  herzustellen  sacht.  Sie  gehören 
dem  spiel  von  der  Kreuzigung  an  (36).  Die  hier  verwendeten 
Strophen  bestehen  nicht  aus  den  bisher  behandelten  vier- 
hebigen  versen,  aber  doch  aus  einer  nahestehenden  abart 
derselben,  nämlich  dreihebigeii ,  die  im  übrigen  denselben 
rhythmischen  Charakter  haben.  Es  sind  also  gewfthnlicli  zwei 
Senkungssilben  zwischen  je  zwei  lif'buii<ren  vorliandeii ,  aber 
auch  drei  oder  nur  eine  sind  möglich;  nur  \  öllige8  fehlen  der- 
selben scheint  kaum  vuizukoiiiiiieii.  Ofieiibar  ist  dieser  Vera 
aus  dem  vierhebigen  duich  dieselbe  analogiewirkuug  ent- 
standen, die  in  der  sprachentwickluiig  eine  so  groiise  rolle 
gespielt  hat.  W  ie  viertaktige  verse  so  häufig  mit  dreitaktigen 
wechselten,  so  stellte  man  den  vierhebigen  nun  auch  drei- 
hebige  zur  seit^.  Nebeneinander  treten  sie  uns  z.  b.  in  den 
vorhin  berührten  stiickeii  (1.  40)  entgpj?:en,  wo  die  dreihebigen 
die  zweite  stropheiihälfte  bilden.  In  der  Kreuzigung  erscheinen 
diese  neben  noch  kiiizei-en  und  bilden  den  aufgesaug,  sowie 
die  letzte  zeile  des  abgesanges  (abab  bebe  j  deeed). 

Holthausen  will  nun  in  den  versen 

]7at  tlüulfnlly  to  dede       is  dijt  132,  325»  868 
pm  doulffally  to  dMe  baue  pti  döne  254 

statt  doülfuUy  ein  zweisilbiges  wort  und  zwar  derflp  einsetzen 
(eb.  s.  449 1),  nm  das  metnun  zn  bessern.  Nach  dem  daige* 
legten  ist  aber  dreisilbige  senknng  in  diesem  vers  historisch 
bereditigt  und  in  der  that  zeigt  eine  durchsieht  des  sttckes^ 
dass  sie  auch  sonst  nicht  selten  vorkommt  Wenn  wir  sogar 
von  den  fällen  absehen,  wo  die  flexionsendnngen  -es,  -ed  eine 
der  drei  senknngssilben  bilden  (was  fibrigens  kaum  nötig  wäre, 
vgl.  Angl.  Xn  452),  so  bleiben  noch  folgende  unbedingt  sichere 
fülle  übrig: 

Fntt  spitooflly  to  spMe  he  wen  q>flte  39 
Fvll  mldly  on     m6ne  for  to  n^we  78 
Jntt  BMdiily  hos  Itoto  ne  mj  algfat  905^ 
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ferner  47»  188,  223,  338,  383»  392,  397.  In  einem  £aU: 

Who  tr6wee  pon,  to  }i  tües  toke  ttete  Sl 

haben  wir  sogar  vier  senkungssilbeii,  wofern  nicht  etwa  doch 
iroircs  zu  lesen  ist.  Dazu  kommt,  Aass  die  Verbindung  von 
doulfull  mit  (Jede,  und  dije  auch  souist  vorkommt,  und  eine 
stehende  formel  zu  sein  scheint.  Man  vergleiche  z.  b. :  Was 
döulfully  dight  to  ihr  dylng  429/80;  ])us  tvith  dolc  tiaa  pat 
dere  vn-to  dede  dight  430/100.  Wir  werden  also  auch  hier  bei 
den  überlieferten  lesarten  behan*en  müssen. 


Graz,  am  24.  Juni  1899. 


K.  LuiCK. 


I 


NACHRUF. 


Mit  •  imugem  bedauern  nelimeiL  wr  keimtme  von  dem 
unerwarteten  tode  nneeres  verehrten  koltogen  prof.  dr.  E ugea 
Kolbing.  Seine  vieliXltigen  Verdienste  um  unsere  fecbwisMoi- 
echaft  im  einzelnen  anznlflbren,  Ist  hier  nicht  der  ort  Wir 
begnügen  uns  es  aasznsprechen,  dase  proL  K(^Ibing  als  einer 
der  ersten  dne  gründliche  iLenntnis  der  mittelalterlichen  eng- 
lischen litteratnr  in  sich  vereinigte  mit  einer  tief  gehenden 
Vertrautheit  mit  den  nordischen  litteratuieii ,  sowie  mit  der 
altfranziisischen  litteratnr,  und  dass  es  ihm  auf  diese  weise 
gelang,  die  vielfrütigeu  zwisclien  dieseu  litteratureii  bestelieudeu 
bezieh nngen  blos  zu  legen  umi  kritisch  zu  verwerten. 

Dans  in  neuerer  zeit  prof.  Kolbing  dit^je  seine  unleugbare 
kritische  begabung  auch  modernen  englischen  Schriftstellern 
gegenüber  zur  geltung  braclite,  ist  hinreichend  bekannt. 

Als  das  sicherlich  nicht  g-eringfj^te  seiner  Verdienste  um 
uiisfn*  wi^s^-n-^fliaft  erwälnien  wir  aber,  dass  er  die  far-liwelt  mit 
der  erhteii  dvi  englischen  sinaclie  und  litteratur  [H  1 1  i  n  und 
ansschiieshlicli  sich  widmenden  Zeitschrift  bescbeukte. 
Die  Zeitschrift  „Englische  Studien",  deren  prospekt  er  ende 
des  jalires  löTO  entwarf,  liat  l  iiu-^i-n  Kolbing  vom  jähre  1877 
an,  (b^ni  ersrheinungsjahre  ibres  ersten  bandes,  bis  zui*  heutigen 
zeit  mit  geschick  und  un]>ai  teiliclikeit  geleitet  und  so  vor 
allem  den  jungen  aufstrebenden  talenten  die  erste  gelegenheit 
geboten,  ihre  kräfte  zu  zeigen  und  sich  die  ersten  sporen  zn 
verdienen. 

Wir,  als  berausgeber  der  nui*  um  ein  jähr  jüngeren  Anglia» 
sind  an  erster  stelle  dazu  berufen,  dies  verdienst  Eugen 
Kölbing\s  hervorzuheben  und  ins  rechte  licht  zu  setaen. 
Wir  verlieren  in  dem  dahingeschiedenen  nicht  nur,  wie  alle 
anglicisten,  einen  liebenswürdigen  nnd  nnermüdlicb  thätigen 
iLoUegen,  sondern  auch  einen  eifrigen,  aber  stets  wohlwollenden 
Vorkämpfer  und  mitstreiter  auf  unserem  eigensten  gebiete^ 
dem  der  fechpablicistik. 

Die  herausgeber  der  Anglia. 
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>V  ;  \  kapitel. 

/  Stil.  ^--^  ,vv^ 

Die  folgende  betnditimg  yeifolgt  den  Weck,  den  Btil  der 
/^ncreoe''  ro  analysieren,  die  aiigewandten  mittel  poetiadier 
tedmik  iteetzostellen  und  za  cagMiL^  Ansserdon  sollen  die 
Nepfaehlicben  knnatfonnen  im  duamÄSähaog  mit  der  dichter^'  i 
^racb^  dieser  ^pit  J>Qi;r^  Es  wird  sieh  dabei 

^  heratmdlen,  wie  'wt'^tn^^m  Shakesp^|tf^s  stQ  sich 
^bereits  adn^ ijidiyldiiaUtäf  ge^^    ma^i,  andererseits,' welche 
0  mfiäencfitungen^er^lisabetheischen  litteratur  in  dieser  pßriode 
dichterischen  schaftens  auf  unsern  dichter  einfluss  geW6nnen 
haben.    Dass  solche  einwirkungen  stattgefunden  haben,  ist 
von  vornherein  anzunelimen.   Kein  dichter  ist  in  seiner  jugend 
von  den  litterarischen  Strömungen  des  tages  unberilhrt  ge- 
blieben.  Goethe  und  Schiller  haben  wie  andere  dem  Zeitgeist 
ihren  tribut  gezollt,  ehe  ihre  eigene  persönlichkeit  geltung 
gewann  und  sie  selbst  die  litteratur  in  andere  bahnen  lenkten.-'' 
So  ist  es  naturgemftss  leichter,  in  den  jii^endwerken  auch 
unseres  dichters  fremde  einflüsse  festzustellen,  als  in  den  dich- 
tungen  seiner  reife.    Für  die  kenntnis  der  dichterischen  ent- 
wickelung  Shakespeares  sind  solche  Untersuchungen  nicht  ganz 
.  unwichtig.   Eine  umfassende  arbeit  über  den  stil  des  dichters 
;  fehlt  bislang.   Wurth  hat  über  das  Wortspiel  bei  Shakespeare 
geschrieben. ')  Bedeutend  sind  ferner  Landmann's  aufsätze  über 
den  euphuismos.  Sie  haben  die  äbngeoi  forscbongen  über  diesen 

*)  Wurth:  Bm  Wortspiel  bei  Shakspere.   Wiener  Beitr.  ivr  engL 
PUklflgle.  men,  Leipsig  ISeS. 
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gegenständ  berichtigt  und  Shakespeare's  Stellung  zu  jener  stil- 
lichtiing  im  allgemeinen  richtig  charakterisiert.  Weitere 
bibliographie  über*  diesen  pnnkt  giebt  Landmann  in  der  ein- 
leitnng  zu  seiner  ausgäbe  des  „Enphues'^  p.  X  und  Worth  a.  a.  o. 
8. 157/8.  Eine  Übersicht  über  die  geschichtliche  entwickelung 
von  Shakespeare's  stii  finden^r  in  Sarrazin'^ William  Shake- 
speare's Lehrjahre**  1)  bei  gelegädieit  der  besprechnng  der  ^f^«' 
^ .  ^^^uizelnen  jagenddichtangen.  Andere  arbeiten  werden  gelegent:^«^* 
v'      lieh  erw&hnt  werden. 

Den  dramenj^egeafiber  sind  die  epischen  dichtnio^n  i^nä^^ 
t'  ^  .Mti  tti-bezfiglich  der  ^ors^uig  der  poetischen  snrach^  biä^er  sif^f 


mfltttf lieh  behandelt  worden.  Aber*j^i^e  s^e  süid  stilistisdi 
.v«,  hochwichtig.    Man  kann  sagen,  dass  der  Schwerpunkt  der 

'  dichterischen  knnst  in  ihnen  durchaus  anf  der  formalen  Seite 

lie^t.  ^^nd^  ausserdem  bezeichneiPsie  den  hOhepnnkt  einer 
tiesönderen  nchti^  des  Shakespeare*schen  stils,  die  aach  in 
einigen  der  beUebt^ten|^Qgenddramei^j^.^  b.  Bicha^  nnd 
Bomeo  and  Jnliet)  herrbrt^  im^^  dem  ruhigen  benrte&er  den 
gennss  dieser  knnstwerkei  Besonders  in  nnscver^i^t 

-Qttirt  diese  für  das^oderne  j^^^^^  voifoingrtes^^ 
spräche  oft  zu  imger^c&i|e]k' [  bfti^enden 
dramen  seUeehthin,  wfthrend  sich  «anderrndtB  wieder  die 
Phantasie  jugendUcher  ,  kögfe^  gerade  ^    dem  rhetorischen 
"  überschwange  'berauiscM,  der  ja  oft  genug  den  ^uhnen  sdtua-^  ^ 
x*"***!,  tionen  der  jugenddramen  entspricht.    Der ' berechtigte  kein 

•  jener  abfälligen  kritik  lässt  sich  nicht  wi^gleugnen;  aber  die 
'  \*         billij^keit  erfordei-t,  dass  wir  bei  der  ästhetischen  beurteilimg 
'  '**      die  zeitj  für  die  Sliakesjieare  schrieb,  nicht  ausser  acht  lassen,, 
sondern  seine  werke  im  ralimen  der  übrigen  litt  erat  iireizelig- 
nisse  dieser  periode  betrachten.    Erst  wenn  mr  erkaniu  habt^ii,^ 


wie  weit  die  erwähnten  ijiüngel  eine  ausgeburt  des  zeit^e 


schmacks  sind,  was  liingfegen  auf  des  dicliters  eifjfene  rech^ 
nung  zu  setzen  ist,  können  wir  dem  kunstwerke  voll  gereclit 
werden.    Ks  ist  eben  nicljt  andei*s:  Der  dichter  schreibt  in 
erster  lim'e  für  seine  Zeitgenossen,  und,  um  gelesen  zu  werden, 
hat  auch  der  grösste  genius  den  geschmacksthorheiten  des  ^ 
lesenden  publikums, rechnung  zu  tragen.  ,  -.^r^ 

Die  erwartungen,  mit  denen  man  in  stilistischer  hinsieht 

>)  IiiUerarhiflt  Forach.  Heft  V.  Weunar  1897. 
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an  ein  gedieht  dieser  zeit  herantritt»  dfli^  schon  recht  hoch 
gespannt  sein,  ohne  dass  man  befürchten  mflsste,  enttinseht*^ 
zu  werden.  Am  schlnss  des  16.  Jah^ liaMerts  hat  die  englische 
spräche  bereits  einen  |:racl  der/^foUyoäimg.^erreicht,  den  sie 
nnr  noch  wenig  ftbersciurl£&n^i&äL  Eine  gewü^tige  nmwUzong  • 
auf  sprachlichem  gebiete  war  gerade  damals  wenigstens  in  ihren 
frnchtbringeoden  bestrebnngen  ziemlich  znm  ate^oss  gelangt  ^ 
Das  Terflossene  Jahrhundert  hatte  der  englischen  litteratnr  nicht 
nnr  nene^^anschaanngen  und  neue  Stoffe  zngeftthrt,  sondern 
das  w^kzeng  zn  ihrem  ai£^^,  die  spräche,  gänzlich  neu 
gestaltet.  Auch  hier  erkennt  man  den  gewaltigen  einflnss 
der  rei^aissance.  An  der  spräche  der  alten  klassiker  mch 
zn  bilden ,  ist  in  prosa  nnd .  poesie  das  bestrebt'  aller 
scläffitsiener ,  j^ner  zeit  TÜlw^  sacht  man  dies  durch 
direkte  nachahmung  der  antike  zn  erreichen ,  und  da  sind 
die  muster  natürlich  besonders  Plutarch,  Seneca,  Cicero, 
Horaz,  Vergil,  Ovid.  da  man  die  unendlich  höhere  Vollen- 
dung der  griechisclien  nieister  nocli  nicht  durchschaute.-  j 
Grösser  aber  noch  ist  der  indirekte  einfluss  der  antike, 
durch  die  vennittelung  der  spanischen,  italienischen  und 
schliesslich  auch  der  französischen  Utteratur.  Dies  ist  be- 
greiflich. Denn  auf  dem  wege  über  Italien,  Spanien  und 
Frankreich  kamen  ja  die  ideen  der  renaissauce  überhaupt  nach 
England,  dort  hatte  die  entwickelung  sehuu  ihren  höliepunkt 
erreicht,  als  hier  sich  die  ersten  regun^en  bemerkbar  machten. 
So  war  man  besonders  in  der  ära  der  kiinigiu  Elisabeth  eifrig 

''^Bemüht  gewesen,  an  der  verifeinerung  der  englischen  Sprache 
zu  arbeiten.  Poetiken  und  rhetoriken  lieferten  das  rüstzeug 
für  die  praxis  der  litteratcn.  Hervorragende  dichter,  wie 
Sidney,  nahmen  selbst  Ste  llung  zu  stilistischen  fragen.  Zu 

^welchem  grade  der  Vollendung  die  theorie  der  sprachktmst 
geiliehen  w-ar,  davon  zeugt  die  bekannte  poetik  von  Puttenham: 
The  Arte  of  English  Poesie  (1587).  Die  menge  des  liier  auf- 
gestapelten materials  ist  erstaunlich.  Sieben  jähre  nach  dem ' 
erscheinen  die,sfs  burhes  wurde  unser  gedieht  veröffentlicht. 
Betrachten  wir  Puttenhanis  poetik  als  Tiinssst;il)  für  die  höbe 
stilistischer  verfeinerimg,  die  man  damals  in  England  bereits 
erreicht  hatte,  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  w'enn  auch 
das  vorliegende  epos  eine  blätenlese  sprachlicher  konstfonuen 
bietet 

ae* 


Dem  zwecke  dieser  Untersuchung  entsprechend,  werden 
im  folgenden  diejenigen  stileigentümiichkeiten,  die  für  Shake- 
speare oder  füi*  seine  zeit  besonders  charakteristisch  |ind,  ap 
ausführlichsten  behandelt  werden.  Für  die  beneunung  deir,^ 
einzelnen  figuren  und  für  die  disposition  ist  bea<ad^  (jJerbjBr: 
Di»  Sprache  als  Kunst  (Bromberg  1871—4)'  massgeMnd  ge- 
wesen. DaAeben  ist  Worth :  Das  Wortlpij^l  bei  Shakq^  (&  a) 
benu^L  ,     •  '  i 

'  I.  Wortfiguren.     *  '    ^  "  ,  * 

In  erster  linic  aiiftiillrnd  ist  in  „Lucrece"  die '  Vorliebe  ■ 
für  plionetische  figur*Mi.')     Und  zwar  werden  jrewisse 
figuren  der  Wiederholung  ganz  besonders  bevor z n ij:t. -  '  ' 

Am  meisten  bemerklich  macht  es  sich,  wenn  ein  wort  in  • 
unmittelbarer  folge  wiederholt  wlrd^(Epizeuxis).  Zuweilen 
geschieht  dies  zur  Terstärkang:  «t^^  '  ^  «^'^  ' 

too  too  oft  (174).  To  thee,  to  thee  my  heav'd-np  hands  appeal  (638). 
a  tbonsand  thonsand  friendt  (963).  Look,  look  (lö48>  Woe^  woe  (1802) 

TmH  alono,  alone  (795).  ■'■  -* 

Aber  in  allen  übrigen  fällen  liegt  eine  bl04>se  tändelei  vor. 
Besonders  gern  wird  das  reflexivpronomen  wiederhol^. 

157  And  for  himf^t  lf  himself  he  muat  forsake 

160  Whm  he  himself  h  im  seif  ronfoinul« 

908  Himsrlf  himaelf  seek  every  j^>ur  to  kill 

löGO  Whosc  (leod  ha.-^  niiulc  Jwrsdf  herself  de^at. 

Aber  auch  andere  worte  werden  so  zweimalrnach  einander 

■ 

gesetzt 

59  Then  vlrtne  claims  from  b^wiff  beamtii^s  nd;  n' 
98  Whldi  hsriBg  aUf  aU  «onld  not  wtiify.  ^  ^ 

Andere  fälle  finden  sich  vers  795  und  1210.     •    '  ' 

Hipr  ist  die  s]>ielerei  sofort  zu  erkennen.  Mehr  dem 
aligemeinen  litt^rariMhen  gebrauche  entsunV'ht  dagegen  die 
Wiederholung  eines  worts  am  beginn  dejs  satzes  fbezw. 
yerses) .  die  anapher.  bie  ist  ebenfalls  häufig  veiueten 
z.b.  918fL: 

fhiilty  thon  art  of  iiiurther  and  of  the£t| 
(iuüty  of  perjury  aud  suboruatioa^ 


0  Bei  Ctarber  unter  „Wortfignien*'  U.  II,  1, 1831L 

^  Samsin  hat  auf  diese  eigenart  der  jngendduamen  woU  nient  oft 
aaehdnick  Mngewiesen.  seine  aufsätze  in  Shakeepean-Jalirbiidi  U.  2S 
und  83  nnd  «W.  Shakeipeaie*»  Lehicialire**  i.  189  eto. 
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Gnilty  d  tretson,  toTgaj  »id  shift, 
Gnilty  of  inoest,  thftt  ftlmnhiitki:') 

WifiderlioliiDg  des^lben  wortes  am  ende  zweier  auf 
einander  folgender  sätze  (Epiphora)  komint  nicht  w. 

Selten  ist  aach  der  taSL^  da»  dasselbe  wort  am  an* 
fang  nnd  ende  eines  salzes  (beasw.  TOBes)  steht  (symploke): 

f|g^  700  Dvfwiin  ~*  dsfoni^gf 

978  Stone  —  itanes, 

tK>4  LenJiner  —  leinU, 

\H)  Wilder  —  wüdneiW,  i 
1044  In  vain  —  in  vain.  ^    .       "  ' 

Besonders  auffällig  ist  das  fehlen  der  epanalepsis  (ana- 
diplosis),  d.h.  der  Wiederholung  des  scblussworts  eines 
Satzes  zn  anfang  des  folgenden.  In  der  zeitgenössischen 
poesie  ist  diese  figur  sehr  beliebt;  besondera  bei  Watson  ist 
sie  h&afig  zn  finden.^)  Aach  bei  Shakespeare  kommt  sie 
sonst  vor. 

(Bichaid      4^  4  Ten  361 1: 

0  9ü,my  iMfoos  im  too  d«^  mtd  dtad; 

Too  ieep  and  iead,  poor  iafrati^  in  tlwir  gr»m) 

Wird  die  epanalepsis  weiter  fortgesetzt,  so  erhalten  wir 
die  gradatio  oder  klimaz.  Diese  ist  in  „Lucrece*'  vertreten. 
Beispiel  485ft: 

His  dmmming  heart  cheers  np  Us  l)uniiiig  eye, 
Hb  «gre  oommMili  the  leadbig  at  Ui  htaA 
His  htiaäf  u  prood  of  such  a  digml^, 
 •>••.  msidi*d  on  ^» 

Aehnfich  noch  145— IH  ^^/^ 

Sanazm  madite  saerst  in  seiner  sehrift  Aber  Thomas 
Kyd  8. 8  auf  den  gebrauch  dieser  stiMgnr  bei  Kyd  und  Lodge 
aufmerksam.  In  den  „Lehrjahren"  s.  223  f.  (zu  s.  99)  venuerkt 
derselbe  die  anwendung  der  gradatio  auch  für  Sliaki  si>eaiv*s 
„Comedy  of  Eiiors**.  Die,<selbe  ist  auch  sonst  hai  iiiiserm 
dichter  vertreten,  z.  b.  Ricliard  3.  V,  3,  193 j  Heiniicli  L  I 
V,  4.  80  ff. 


«)  Andere  beispiele:  vere  197—199;  435 ff.;  491— 521  f.;  5ßSff.; 
793f.;  841f.;  883fl.;  88:)ff,:  897— 8J»9:  918ff.i  ÖBÖfilj  9ÖlÜi  988 ff.;  1023 ff.; 
1105  f.;  1199  ff.;  14CGff.;  1485  ff.;  1835  ff. 

')  Vgl  z.  bsp.  „Teaii  nf  Fkndtt**  (ed.  AjttarX  aouMt^S»  M&0  4. 6, 10, 
Miaet  44»  sei]«  %  B,  wmMt  46^  aefle  U  «to. 
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Ferner  fand  m  ach,  bei: 

Greene  (HiBcellaneoiu  Poms  ed.  I)jee  1.286 IL)  B^lflB^  mSU  1-^ 
Watflon  (Poems  «L  by  Arber) 
8.  77») 

8.  99      Hecatomp  63,  seile  öt;  171 
8.  100     z.  1 C 

i.  U  Mite  6-8  \  ^  ^  lau  .  . 
t.  66        11  J  '^^'^^  (Tean  oi  Pancie). 

SidBey  (Poems  ed.  by  Orosart)  M.  I  Astrophcl  and  SteU% 
1.  z.3f.;  2.  z.  3-7;  44  z.  1-4;  ».»— U. 

^SongB  in  Aätrophel"  8.  177 ff., 
bd.  n  Arcadia  X,  zeile  437, 
„  m  (8. 14)  LXV,  z.5ff. 
Wftlter  Baleigh  (Poemi  ed  1^  HumaL  London  91) 

X,  1. 10  («Fain  wonU  I,  M  I  dan  not). 
Daniel:  Oompliäit  of  Botammid  Ycm  IM— 187;  514—616. 

Ans  den  angeffthrten  belapielen  geht  hervor,  daae  die  flgnr 
weit  Terhrdtet  war  und  Jedenfalls  derselben  strOmnng,  welche 
die  wortwiedeihotaiigeiL  Uberhaapt  hegUnetigt^  ihre  heliebtheit 

verdankt. 

Ausser  diesen  fällen,  in  denen  die  wiederholnng  des  Wortes 

an  eine  bestimmte  Stellung  desselben  im  satze  gebunden  ist^ 
liebt  Sbakespeare  auch  sonst,  irgend  ein  wort  in  demselben 
sinue  an  beliebigem  orte  in  kuizem  abstände  noch  einmal 
zu  setzen.  Wurth  2)  nennt  diesen  gebrauch  nach  englischem 
muster  „affecting  of  iconis". 

Oft  soll,  wie  Wurth  richtig  bemerkt,  der  begriff  des 
Wortes  eindringlich  hervorgehoben  wei  den.  Es  zeigt  sich  dies 
bisweilen  schon  äusserlich  darin,  dass  in  antithetisch  oder 
j)arallel  neben  ein^Tider  ge.^lellten  sätzeu  die  wiederholten 
werte  einander  eni>]'n  cheu.  Dies  „affecting"  ist  so  Mutig, 
dass  es  unbedingt  jedem  leser  auff&Uen  moss. 

Beispiele  sind: 

itj^»  lf  itself  (vs.  29),  virtne-virtue  (59 f.),  gaiu-g&ining  (ISl),  daatb» 
death  having-we  hayc-we  have  (151—3)  etc.  otr. 

Oft  kann  kaum  noch  von  einer  verstäikung  des  begriffs 
die  rede  sein,  wenigstens  nicht  von  einer  solchen,  die  sinn 
h&tte.  Hierfür  sind  besonders  die  (von  Sarrazin,  Sh.  Jahrb.  32 
bereits  citierteii)  verse  990  fL  charakteristisch: 


i)ygL8amrin,X9da.7. 
^  a.  a.  0.  a.  142. 
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„Let  him  liave  timc  to  mark  liow  «low  titnc  goes 
In  time  uf  äorrow,  and  huw  bwift  aud  short 
Bis  Urne  oi  fyHly  and  Ui  Urne  of  sport 
And  «Ter  let  bis  unrecalliog  crime 
Have  Um  to  wail  fh*abii^]i|r  of  his  (mnc 

DieBe  siebeiilache  wiederholtuig  des  Wortes  time  kann  man 
nur  auf  die  tfeu^e  am  klangspiel  zvrflckführeiL  ''w. ' 

Besonderer  art  ist  die  „malende"  Wiederholung  in 
vers  1487  f. :  „friend  by  friend".  Auch  die  nachdrückliche 
(emphatische)  Verdoppelung  im  anruf  („Daughter,  dear 
daiigliter!''  in  vers  1751  und  ,/rhen  live,  sweet  Lucrece.  live 
agaiu!"  in  1770)  fällt  uicht  eigentlidi  unter  die  iiibrik  des 
„affecting'*. 

Nahe  verwandt  ist  dagegen  die  stilmanier,  welche  Wurth ') 
als  „etymologische  figur"  bezeichnet.  Sie  entsteht  ^diirch 
gegenüberstellung  von  Wörtern  desselben  Stammes  in  verscliie- 
dener  ableitung,  flexion  etc.  und  ist  mit  irgend  einem,  wenn 
auch  noch  so  leisen  sinnspiele  verbunden**.  —  Die  etymo- 
logische Agar  ist  also  halb  klangspielerei,  halb  Wortspiel 
Ebenso  wie  das  „affecting**  *)  ist  sie  in  unserm  epos  am 
stärksten  unter  aUen  Shakespeare'schen  dichtungen  vertreten. 
Beispiele: 

nntimely-timeleas  (43  f.),  wel-welcom'd  (51),  golden-gild  (CO),  inward- 
ontward  (Dl),  obtain-abstaining;  (129  f.).  itroposed-snpposed  (132  f.),  profit- 
«urfeit  (i:i8f.),  somethine-nnthiiip^  (154),  truth-self-tniat  (1Ö8)|  enforc'd» 
force  (181),  justly-uiyu!*t  (189)  etc.  etc. 

Eine  mittelstuf e  zwischen  lautspiel  und  doppelsinn  bildet 
auch  das  spiel  mit  der  Wiederholung  der  Wörter  und  der  In- 
version der  wiederholten  Wörter^)  (antimetabole).  Aach 
auf  das  vorkommen  dieser  flgnr  hat  Sarrazin  bereits  hinge- 
wiesen. 3) 

Sie  ist  in  „Lucrece",  wie  alle  manierierheiten  der  jngend- 
periode,  ebenfalls  besonders  h&nflg  angewandt 


*)  Zar  dentlicheu  scheidnug  vom  „afifectiug''  bezeichne  ich  als  etjmo> 
logische  figor  nur  die  wiedwholung  desaelbai  atamm^a  in  Tenchiedraer  ablei- 
tung oder  ftinktlon  a.  b.  anbatantiv  nnd  verb,  aimples  nnd  kompoaitom; 
veiadiiedene  kompodta.   Denn  m.  e.  iat  bei  Uoaaer  venchiedenlieit  der 

flexion  kein  sinnspiel  vorhanden. 
«)  Wurth  a.  a.  o.  s.  99. 
«)  „Lehgahre-  a.  138,  217. 
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Beispiele: 

TS.  128  [Tarquiu  lay  revolviug] 

The  Bondzy  dangen  of  Ms  utilXa  obtaming 
Yet  ever  to  oMoAi  JMi  wtS  iMolTÜifr 
144  That  otM  for  äü  ond  äU  for  <me  we  gag« 
401  0  «odM  wtmtant,  wtmto»  wodnfy.*) 

Aaeh  bei  der  antünetabole  tritt  das  slimspieL  bald  mehr 
bald  weniger  stark  henror.  In  vielen  lUlen  dient  die  fgar 
zur  verBtftrkang  der  anttthese. 

Derselben  iiuelle,  der  die  neigung  zui-  spielerei  mit  wieder- 
holten Worten  entspringt,  verdankt  auch  das  eigentliche 
„Wortspiep  seine  entstehnng.  Auf  die  einzelnen  uiiter- 
;^:\-*''  abteUungen,  die  Wurth  in  seinem|Obqi  genannten  buche  macht 
kann  hier  natürlich  bei  dem  besclirämcten  st-off  keine  rück- 
Sicht  genommen  werden.  Doch' sei  unterscliieden  zwisclien 
'  Wortspiel  und  klangspiel.  —  Wurtl^  hat  eine  anzahl  von  wnrt- 
spitlen  bereits  angeführt,  doch  erwTes  sich  eine  narlilex*  als 
\  nicht  unergiebig.  Der  Vollständigkeit  ^ve<ren  sind  im  folgenden 
alle  fälle  gegeben,  die  von  Wurth  beieitä  erwähnten  nut  * 
bezeichnet:  -t-  .«•■'^ ' '  . 

MV-:'.  -  •    •  ' 

♦  vcm  81  peer-peerlefl8. 

♦  „     61  shicM  (=  „Schild"  tmd  ^Wappenachild"). 

♦  M    476 1  coloui-coloor  (bei  Worth  aU  „nudeiide«*'  wortopiel  a.  a.  o. 
B.230). 

zncUuaten*'.  i         £^  . 

♦  »   Ö72  doom  —  »nnteigaiig*',  „nrteU"  (gefodit!).  - H  ,  ^  ^*iA 
„  1131  strain-atrain  ^  ^tnne«,  „filter".  '  ' 
„  1191  dear  =  „precions"  mil  „beloved*. 

♦  „  1205  f.  oversee  =  „feuperiütend"  und  „confound". 

♦  „  1209  faint  =  „mut  verlieren"  und  „schwach". 
n  1283  pretty  =  „ziemlidi«  und  „lillbi^". 
„  1827f.  9Mrt  1. 8s  k<}fperteU,  2.  snfiUfliidA  rolle,  8.  teil,  linifliiteil. 

♦  f,  1336  woe-woe  (W.  a.  a.  o.  b.  84  sehr  gemehtl). 

♦  ,  1434/5  light  =  ..hf\V  und  „leicht"). 

♦  „  1473  fond  =  n^üb    und  ^tender'', 

♦  1401  bricht  (=  iliuslrioug  imd  „hell". 
„  1554  balls  =  „kogeP  und  „augapfel-"  (nach  Schmidt;  Tgl.  Wurth 

ft.  a.  0.  s.  37). 
«   n  1£74  iMMy  »  „tcUiMg"  und  ^vrts^. 


»)  Weitere  proben  vgl.  vere  402 f.;  406  ;  600 f.;  660  ;  954;  978  (1148?); 
1531;  1556t;  1646  f. 
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'VerslßOH  arms  =  „armo"  nnd  „wappen"  (sehr  gesucht!). 
•    „  1814  habit  =  „gewohaheit"  und  „kieidung"  (gesucht  !). 

„  1814  f.  shallow  =  „närrisch"  und  „seicht"  (der  doppekiun  entsteht 
durch  die  aatithese  cit  deep). 

Ausserdem  seien  noch  erwähnt  vers  846:  fair  fair;  und 
vers  1602:  dear  dear,  fälle,  in  denen  epizeiixis  mit  Wortspiel 
vereinigt  ist;  sie  sind  bei  Wurth  nicht  augeiiüirt. 

Laut-  oder  klangspiele. 

Vers  41  f  raunt- want  (homonymenspiel). 
342  prey-pray  „ 

*  579  sboot  nnd  mit  (Wmtli    a.  o.  8. 121  sehr  gwnehtlt) 
S07  BlwpeHdiaiiie. 

823  root-rotted. 

♦  1188;  1202  ff.  shame-fame. 
1299  wit-will  (Assonanzspiel).*) 

Die  bei  Wurth  ebenfalls  unter  den  „laatspielen"  ange- 
ftthrton  „allitterationsspiele"  (vers  578,  879,  1240)  finden  in 
dieser  abha&dlung  bei  der  beeprechnng  der  aUitteration  ihren 
platz. 

Zu  den  ilgwen  der  Wiederholung  gehört  andi  das  E^iy- 
syndetoji, ^)  In  Lucrece  ist  es  seltener:  vers  848  Ü  (or-or-or-or) 
und  Uföff.  (and-and-and). 

Figuren  der  weglassung  3)  sind  fui*  unser  gedieht  weit 
weniger  charakteristisch. 

Asyndetische  nebeneinanderstellnn^  von  werten 
kommt  nicht  gerade  selten  vor,  ohne  aber  besonders  auf- 
fällig zu  werden.   Z.  b.  vers  45  f. : 

His  hüiioiir,  hia  aflaiis,  bis  Menda,  hia  atete 

Neglected  all,  

Aehnlich  vers  335,  499,  654  etc. 

Asyndetische  Satzverbindung  findet  sich  zuweilen  bei 
antithesen  (z.  b.  vers  735  ff.»  9131  etc.),  h&uflger  bei  anfühmng 
von  beispielen,  wie  vers  869  ff ^  997  iL  und  in  andern  fiUlen  der 
noch  zu  besprechenden  „ampliflcatio". 


*)  Fraglich  enehdnt,  ob  ein  homonymniapiel  vorliegt  hi  692f. 
Pw€  datmtj  is  tifled  of  her  Kore 
And  Lnst  fhe  thief  ihr  poortr  fhan  hefore. 

f  Berbern,  1.  s.  211fF. 
(ierbern,  1,  213  ff. 
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Erwähnt  sei  noch,  dass  ellipse,  cL  h.  Terkürznn^  des 
satzps ,  auch  nicht  gerade  selten  ist  (z.  b.  vers  668,  676,  931, 
1069,  1190,  1221  etc.).  Doch  ist  der  gebrauch  weder  der  tum. 
nadi,  noch  durch  seine  hftoflgkeit  auffallend.  \^V'' 

II.  Sinnfl^uren.  ,  - 

Die  Vorliebe  Shake^eare^s  für  pleonastische  ansdmcks- 
weiae  iert  oft  bemerkt  0  vaä  tritt  auch  in  nnsenn  gedickte 
hervor. 

Pleonastisch  ist  der  gebrauch  des  epitheton  ornans. 
Das  beetreben,  die  snbstantiTe  möglichst  mit  einem  pasaenden  ' 
beiwort  anaznstatten,  ist  schon  in  den  ersten  versen  so  angen- 
fiUlig,  dasB  es  unnötig  ist»  beisplele  hierttr  anznftthren.  Ter* 
stftrkt  wird  die  wirkong  der  epexegese  h&nllg  noch  dadnrdi, 
.  dass  snbstantiynm  and  beiwort  aUitterieren.  Es  sei  hier  auf 
den  betretenden  abschnitt  nnter  „allitteration^  verwiesen. 

Anch  anderweitige  hftnf  nng  der  ausdrncks weise  findet 
sich  nicht  selten.  Bo  sfe^oi  oft  mehrere  adjektive  neben* 
einander  (vers  150,  161,  175,  528,  771,  945,  970).  Abnndans 
des  verbnms  zeigt  vers  1173;  umschreibang  desselben  begiiffes, 
bezw.  mehrfache  bezeichnung  eines  gegenständes  in  ver- 
schiedener aiiffassung  vers  221  fi,  428 ft,  764—770!  886 
und  888,  925  ff.,  1016  f.,  1293.0 

Ohne  zweifei  soll  letztere  arL  von  pleonasinus  zur  <'lia- 
rakteristik  leidenschaftlicher  erregung  dienen  und  ist  als 
solche  auch  durchaus  nicht  uu\vu-ki»am.  Aehulich  ist  der  er- 
zielte effekt  in  vei*s  1293 : 

A  letter  to  my  lord,  my  love.  niy  lUar. 

WO  die  beiden  letzten  e])itheta  als  kosende  parenthese,  als, 
selbst frespräch  auf zufaissen  sind.  ..J--^  ' 

Kein  rhethorisch  ist  es,  wenn  derselbe  begriff  iu  an- 
derer form  (durch  ein  synonym)  wiederholt  wird. 

Solche  fftlle  sind: 

Yen  020.    Autliofil^  tat  da,  Warrant  for  blame 
n   8271  0  ntifpen  ^hame!   Tn?isible  disirrace! 

0  imft'lt  sdie!  credit- wonn (Ii nc  ]irivate  scar 
n  781  f.  Beariiig  away  tlie  wonud  that  uoihiiig  bealeth 

The  scar  that  will  detpite  of  am  remain. 

0  Fllr  Venvt  und  AdoniM  ist  m  verwdsen  «of  Samabi    i.  o.  t.  147C. 
^  Ueher  di«Mii  paukt  alhera  in  kiy.  VI 
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f  Hier  gdit  die  abmidaiii  ins  phnumdiaito  Aber. 
S&€liidJeh  werden  andh  guu»  gedanlceii  in  synonymen 
sfttsen  wiederiiolt  Z.  Ii.  1896/7: 

Thdr  ftne  thdr  niiuMn  m«0t  «oq^ranty  toM. 
▼gl  noch  Ten  966^  1186—1190,  14041  ;  ,t 

Hier  düi'fte  auch  der  passende  ort  sein,  einer  Stileigen- 
tümlichkeit zu  gedenken,  die  ebenfalls  mit  Shakespeare's 
.         neigung  zur  abundanz  de^  sprachlichen  ausdrucks  zusammen- 
\\       hftngt»  nftmlich  seines  ^Tesfr^eBens,  einen  gedanken  durch 
eine  üerigi  von  beispiele'^A  zpi  erläutern.    Diese  aus- 
*■  >'^i.Whmäckung  der'^reäe  wird'Wld  ifls  ,!limplificatio  als      ^  jf ,  a 

'^e*"   »expolitio"^zeichnet.  ObKohl  sie  nicht^  ei^e^tlijti ' zu  den^^{r««-rf» 
V"      rede-fignren  gehö{^  0  sondern  als  eine  besondej{^;d^a^^     be-  ^ 


scUriBibnng  und  darstellung  anzusehen  ist,  erwähne  ich  sie 


doch  an  dieser  stelle,  da  sie  einerseits  ohne  zweifei  mit  den  er^f  ^  •^^  •w»« 
scheinnngen  des  pleonasmns  vOTrandt  ist  un^ ^nd^rereeits  demr^^ -  j^^^^ ' ' 
^^'^s^ben  nach,  stilistischer  feinheit  ihre ftildlKeiiäieit^ verdankt^ 
Shakespeare  wenäclt  die  amplülcatio  besräders  in  den  dich-     J  ^ 
tongen  seiner  jngendperlode  nicht  selten  an.  SSe  entspddit  i'«^-'**^ 
dem  rdehtam  seiner^  Phantasie  vnd  der  voiliebe  für  bildUehen  , 
ausdrack'y  die'siefil  als^^^deres^medcmal  seiner  mvse  an-r«^^««^«^ 
A^  \erkannt  ist  Nim  ist^wuni)  die  scfö^it  der  angewandtenov|  ' 
4N>^<^v^^^  ^''^I'^^^^^^  anch  ist  meist  die  eintOnigkeit  dord)*'-  '*  ^»^^'^ 
^'';^i;^|^e6diie^    i^eSSäenn  der  ftnsseren  form  —  rhetorische  fragen,     ^  ^  ( ^  ^ 
^O^^^antithesen,  Sentenzen  lOeen  einusder  a|)  Tj^^epnieden:  der  bftu;  7,^.?^.lt:  x-* 
^yjf^  der  Perioden  ist  sogar  oft  se^ii^küngsrolL  Trotzdem  mnss  uZ'^'^n 
^      zugegeben  werden,  dass^zäweiKni  das  mass  des  gnten  über-^Ac^Uir*" 

schritten  ist  Und  ^wai;  tri^  gerade^  in  jmj^rem  epos  die 
,y^>J\  Übertreibung  besonders  grell  hervor,  bedeutenalmehr  als  in 
^  Venus  and  Adonis.2)  Man  braucht  nicht  so  weit  zu  gehen, 
wie  Hazlitt,  j(J.er  in  beziig  auf  die  häufige  Verwendung  diei^es 
darstelluiigsmittels  in  Shakespeare's  epen  bemerkt  ,.a  beautiful 
thought  is  sure  to  be  lost  in  an  endless  connnendation  of  it".'') 
Aber  es  ist  iiicht  zu  leiignen,  da^s  die  überlange  auisspinnung 

»)  Gerber  a.  a.  o.  II,  2,  s.  9. 

*)  Für  „Veuiu*^  vgl.  als  beispiele  für  die  amplificatio:  Ters  Bdöff., 
SSVi;  897 ff^  415 ff^  688 seOiT.,  566fl:,  TOft,  780C 
•>  Dowd«B,  ShalMpnn  1. 68. 
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^pidestens  dem 
'   '     Eins  der 


einzelner  gedanken  sQ|ilies^|ich  emüdej^^und  ^pi 
modemeiL  leser  denVgeanss  sehr  'B&in^racStigt. 
weniger  manierierten  beispiele  möge  hier  platz  finden.  Vers  211 : 


What  ?rin  I,  if  I  gain  the  tbin^'  I  seek? 

A  dream,  a  breath,  a  frtith  of  tieeting  joy. 

Who  buys  a  minute »  mirth  to  wail  a  week? 
V  ,<^^*  -j^v'^    Or  sells  etemity  to  get  a  toy? 
^^^fj'  ^  V      Por  oue  Bweet  grape,  who  would  the  wine  deatroy? 
^"'"^^  ▼liftt  fond  Voggar»  bnt  to  toach  the  erown, 

W^d  with  tiie  loefiiTe  straight  be  stracken  down?    ,  ^ 

Man  sieht  hieraus,  dass  in  des  meisters  band  die  expolitio 
^  wirklich  ein,^  |c^muckmittel  der  poesie  ist.    Docli  zu  häufig-' ^»'^^ 
verwandt  verliert  sie  ihren  reiz.   Auch  fehlen  beispiele  ki-asser^r-^'''^ 
Übertreibung  duichausjiicht.    So  besonders  vers  1107  ff.,  wo  ^ 
ein  bedanke  in  zefinf acner  (!)  fornyausja^eföhrt  ist,  ja  in  dem 
ioigeiiden  muiiolo^  der  Lucretia^il'M' fortofespouneu  wird.') 

Dies  müge  über  dau  pleonasmus  und  seine^ers^einuiigs-^ 
formen  in  „Lucrece"  fenu^n.  Figfuren  der' Steigerung' Öaer 
Übertreibung  im  ausdruck  kommen  äusserst  selten  vor.  .IJ^ 
^^^^  ^erbeln  könnte  man^ehya^  fluiden  in  ausdrücken  wie  „a  wom 
I*  of  liarms**  (vers  28,  in  damaliger  poesie  sehr  gebräuchlich!);  a 
dream,  a  breath,  a  frotli  of  fleeting  joy  (vers  212);  a  thousand, 
thousaud  friends  (vers  963). 

Incrementum,  d.  h.  begriffliche  Steigerung,  liegt  nur  vor 
in  vers  909: 

Wrath,  envy,  treason,  rape  and  morders  feil. 

Auch  figuren  der  Unterbrechung  (Aposiopesis) ,  be- 
schränknng  (Paralei^sis)  oder  abschwftchang  (Litotes) 
kommen  kaum  vor.  ^-»- "       ^"-^  ^  -  ^^f^ 

Wir  wenden  uns  demnächstzu  der  äussern  gestaltung  des 
satzbau s.  Bei  beeprechung  der  amplificatio  haben  wir  be- 
*  reits  der  bunten  mannigfaltigkeit  der  fornK^mxde^  dieselbe 
erscheint^  gedacht,  ^ie  darstellnng  nnd  fealiiiing  ist,  wie  ' 
im  Torigen  kapitel  ansgefflhrt  wurde,  ftosserst  lebendig"  nnd 
dramatisch.  Dem  entspriehl^  auch  die  beliebtheit  aller  rheto- 
risehen  satzformen*       ...  ^  ^  V. 


*)  Weitere  beiq»iel6  0faid:  Ten87f.,  211ff.,  aSSIT.,  884fll,868£,  48iit, 

527  f.,  617  ff.,  r>47ff,  703  ff.,  848  ff,  869  ff,  RS9  ff,  904  ff ,  10O4  ff ,  1025  ff, 
1073  f.,  1094,  1109  ff.,  llUff.,  UöSff.,  1170-1174,  im&^  1254«.,  Id24ff., 
1573  ff. 
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Der  gebrauch  der  a/tithese,  der  schon  in  früheren 
dichtangen  in  weitem  amfange  vorhanden  war,>)  hat  hier 
seinen  höhepunkt  erreicht  Einzelne  werte  wie  ganze  sätze 
werden  einander  gegenübergestellt.  Die  wortantithese  erscheint 
hänfig  als  etymologische  figur  (z.  b.  something-nothin^^^(vers 
154);  jnstly-unjust  (189)  etc.).  Antithetische  sÄtze  dienen,  wie 
obei^  bemerkt,  der  amplificatio.  QQ  wird  anch  die  allitteration 
zur  säir£u%n  liin^ie'äang  ans^uidt  Diese  Terbindong  von 
antithese  und  lantspiel  ist  ein  haaptcharaktenstücmn  des 
„enphnismoB**.*)  Beispiele  sind  yers  213,  1236,  1240,  1309, 
1478,  1571. »)  Stfirker  wirkt  noch  die  flberainstimmnng  der 
einander  gegenübergestellten  worte  in  einer  ganzen  silbe;  z.  b. 

YexB  527  The  ftnlt  mdhioipn  is  u  a  thonght  macUdi  758  imwiaii- 
imtold;  814  diehonaiir^ifdain;  1706  siizoeftae-mmiTe. 

Diese  fftUe  nähern  sich  der  „figura  etymologica^  Dort 
Hegt  die  flbereinstinimnng  der  betreffenden  worte  im  stamm, 
hier  in  der  nfiheren  bestimmong.*  ^t^^^ 

üeber  ^die  Verwendung  der  antimetabole  zur  antithese 
wuide  ßereit3  gesprochen. 

Alle  beispiele  für  die  Verwendung  von  sprachlichen  gegen- 
sätzen  aufzuf Uliren,  würde  zu  weit  führen.  Hier  möge  nur 
hi:ip:ewie.sen  sein  auf  die  antithesen-gruppen:  vers  736—746; 
809—872;  889—803. 

HäTifi?  ist  mit  der  gegen uberstelhmg  von  sätzen  zugleich 
8atzi)aral](  lisinus  verbunden,  d.  Ii.  Wiederkehr  gleichgeglie- 
derter Satzteile,  z.  h.  vers  290  f.,  687  f..  904  f.,  906  f. 

Aber  auch  ohne  antithese  kommt  „parisosis"  vor;  vgL 
vers  239  f.,  306  f.,  577  f.,  582  f.,  584  f.,  11051.  1357  f. 

Die  antithese  gehört  nicht  eigentlich  zu  den  rhetorischen 
figuren,*)  dagegen  ist  hierher  zu  rechnen  die  rhetorische 
frage.  Der  häufige  gebrauch  derselben  ist  für  Shakespeare 
charakteristisch.  Auch  hier  weise  ich  für  „Lucrece"  nur 
auf  ganze  gruppen  hin:  vers  612 £,  618;  613 f.  —  848,  849,  850, 
851/2  —  897, 899, 900,  901.  ' 


>)  Samsin,  „Lehijahn"  0. 182f.«  138,  217. 
^  B.  n.  1.86t 

•)  8.  8.  V.  allitteration. 

*)  Wcni^steus  ist  sie  bei  Gerber  Sicht  nnter  denselbeo  vermerkt. 
Suiasin,  I^ehijahre  s.  190. 
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Beliebt  ist  ferner  der  rethorische  ausnif,  die  exclamatio." 
Auch  sie  giebt  der  spräche  einen  erregteren,  leidenschaftlichen 
schwungf  und  entspricht  insofern  dem  charnkfpr  des  gedichts. 
Beispiele  22,  23—25;  48  f^  197— 200(!),  257,  274  etc.  etc. 

Nicht  selten  erachemi  die  ezdamatio  als  »postrophe; 
d.  h.  die  aussage  über  einen  gegenständ  wird  znr  anrede  an 
denselben  durch  perscniflkation  (belq^ele  yen  764^  799  ff.,  806^ 
876,  925,  980,  1088,  1125). 

In  andern  fUlen  ist  der  anariif  ala  parenthese  einge- 
flchoboi  (401,  464^  465,  1845).  <) 

ErwUint  werdeo  mag  als  liietoriBClie  flgiir  auch  die  „pa- 
lomologia",  und  «war  deahalb^  weil  dieselbe  von  Pattenham*) 
gelobt  inrd  als  „fignre  of  admittanoe**  („1  Ynsm  —  yet . .  .**). 
Sie  findet  sieh  in  „Lnereoe''  yerB491ft,  502ft 

Sehr  wkaam  ist  der  dialogismn^  >)  fttr  den  dramatischen 
mondoff:  yorzfiglich  geeignet.  *)  Wir  treffen  diese  flgnr  in  un- 
serem gedichte  als  Widerlegung  eines  sdhst  gemachten  emwandes 
yers  289—248  nnd  1048—1050;  TieUeicht  anch  vers  841 1: 

Tet  •m  I  gnilty  of  thy  honoan  wiaek 
T«t  Ibr  thy  honoor  dld  I  entertain  Um.^ 

Der  dialogismus  ist  gerade  im  „enphuismus",  dessen 
wesen  auf  der  auäbilduug  rhetorischer  formen  beruht,  beson- 
ders beliebt  •) 

Ebenfalls  ein  meikmal  der  lebhaften  orzjililiinE^sart  ist  die 
flgur  der  vergegeiiwilrtiguug,  d.  Ii.  der  gebrauch  des  prä- 
seus  statt  des  Präteritums.  Sie  ist  in  den  erzählendeu  und 
schildemdt^n  teilen  stark  vertreten  (vei's  3 1,  46  £L,  7311,  78  fl, 
86  fL  etc.  etc.). 

0  Bei  dieser  gek  gojiheit  sei  bemerkt,  dass  sich  ShAke-sprarc  von  einer 
mauierierten  anwendung  der  exclamatio  in  parenth^  Terbnnden  mit  Wieder- 
holung dM  Twhfiigdieiid«!!  worte,  die  wir  lontt  in  dieier  seit  häufiger 
Sndflii,  tenhfit  Bip.  Sidney:  AsboplMl  and  SteUftI,8: 

„That  abe  —  dear  Shee  —  might  laka  MHiia  pleasnre  of  mj  pahie." 
Bes.  für  Greene  fanden  wir  diese  form'  geradezu  charakteristisch.  (Bsp. 
Mise.  Poems  ed.  Dyce  280a  a.  8  T.  0.,  290a  a.  i  y.  iL,  291ft  7 1    a.»  SSSb 
sonn,  zeile  ü  et«,  etc. 

')  a.  a.  0.  s.  235. 

>)taliern,2,288. 

<)Tgl.  Bieliaiday,%  1771t 

*)  Shakespeare  persiffliert  ditae  Agar  im  GcnOemo  II,  1, 181C 
^  Laadmaim;  Der  SaphniaBiiiB  Ififl 
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Die  Vorliebe  für  den  gebrauch  der  sentenz  ist  imver- 
keimbAr.  Oft  ist  sie  in  die  cr/ählung  und  rede  eingeflochten, 
an  anderer  stelle  krönt  sie  den  zierUckeii  baa  einer  periodei 
Sehr  häufig  aber  stehen  ganze  gmppen  msammen  (vers  268 — 
270;  705—7150);  d60-875;  986—959(0;  1004-1006,  1009— 
1013;  1114-1120;  1240—1260(0;  1824^1380).  Hier  dient 
die  Bentenz  fast  ftberall  der  oben  bespoochenen  amplificatio. 
\  Unter  eine  besondere  mbriic  Sefiff^der  gebrauch  von 
paradoxen  und  Oxymoron.  0  Allzu  hüdg  sind  diese  rede- 
itgoren  nicht  angewandt 
Oxymora  sind: 

niggwd  pndigal  (79), 
Von  97   Btit  pnarly-rich  so  wanteth  in  his  sCove 
„   140   That  they  prore  bankrnpt  in  this  poor-ridi  gftin 
0   660  Thou  nobly  base,  they  basely  düjnificd 
r    730   A  captivc  Tirtor  that  haa  Icwt  in  irain 

aii^^t  r  l«  III :  cursed-blessed  (öüü),  dying  hin  (lüüüj,  liblplefis 
heip  (lt>-30),  lifeless  life  (1374). 

Vers  97,  140,  730  enthalten  zugleich  paradoxa,  ausser- 
dem vei-s  557,jQ59,  1557,  1651.     ^  ; 

Zum  schln«  dieses  abschiiitts  sei  no(^h  einer  stilmaiiier  : 
gedaclit,  die  wir  in  keiner  der  uns  bekannten  forschungen 
^-erwähnt  fanden,  die  jedoch  in  der  zeitgenössischen  litteratur  -t  ^  i 
nicht  ganz  selten  und  fflr  die  hochgradige  tiberfeinerung  des     ^,t\  . ' 
Stils  sehr  beaceichnend  isL^)   8ie  besteht  in  einer  zerspren-      ,  ^  \ 
gnng  des  Satzgefüges  (hyperbaton),  der  art,  dass  versrhie- 
dene  gleichartige  satzbestandteile  (subjekte,  prädilcaie  etc.)  in  ' 
einer  gruppe  nebeneinander  stehen  und  ihnen  die  entsprechenden 
Satzglieder  ebenso  aneinander  gereiht  gegenttbergestellf  werden. 
Ahi  beispiel  diene  der  bekannte  vers  aus  Hamlet  (III,  1, 159): 
TJm  conrtier's»  •oldiev'a^  ■eholar'a  cgre^  tongne,  iwoid. 

Aehnlieh  Luerece615i: 

For  princes  are  tlie  glass,  the  «chool,  tlie  book 
Whera  nü^ects  eyei  do  leani,  do  lead,  do  look. 

Wie  ans  den  beispielen  hervoigeht,  wird  eine  streng 
logische  reihenfolge  nicht  inne  gehalten.  —  Beispiele  ans 
^Lncrece**  sind  noch  vers:  1791;  klirser:  168;  238;  902;  1199. 


i)CI«r1itfII»2,71& 

^TgLGwbtt  filier  nVeiMHpMall«li'<n»  2»  1.139  and  n  „FMqraft- 
pMriwig^^liea 
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Bei  Shakespeare  ist  diese  manier  öfter  vertreten ,  wie  schon 
das  beispiel  aus  Hamlet  zeigt.  Erwähnt  sei  noch  Venns  and 
Adonis  vers  51 ;  437.  Vermutlich  wird  sie  jedoch  mehr  ani 
die  jügendlichen  dushtmigeii  beschränkt  sein.  ^ 

AINtterilieii«  ^ 

• 

Der  sdmnick  der  alHtteration  Ist  in  „Lvereoe''  in  seiur 
starkem  nuune  verwandt  Dies  entspricht  durchaus  der  auch 
sonst  stark  hervortretenden  begflnstigung  phonetisdier  figoreiL 
Da  eine  «systematiBche,  vöUständige  hdiandlnnffdesjebrandis 
der  aUitteratioii  bd^|^»eiBDean  Msher^nichtf^oME^I^  so  wird 
die  feststelluug  des  unfiS^  dieser^y^^;^ren,^im^  für  nnser  ge- 
dieht nicht  ganz  ohne  ^(er^sein.  Leläerconn^  aber  ans 
demselben  gnmdt^i  nicht  angegeben  werden,  ob ^  sich  in  den 
dramen  eine  gieich?  starke  verliebe  für  die  allitteration  zeigt, 
'''und  üb  tnii  untei-schied  im  gebrauch  derselben  die  verschie- 
denen Perioden  von  Sh.'s  dichterischer ^lafiglceit  charakterisiert  ^ 
Für  „Venus  und  Adonis"  ergab  sich  ziemlich  (Jieselbe  häufig-  " 
keit  wie  für  „Lucrece«.      ^"   •'*;'S> ^^^^v^  .  -  <  >V*'V  ./ 

Die  allitteration  im  Englischen')  ist  nach  dem  verfall  der  ' 
allitterierenden  langzeile  aus  dem  dienst  der  metrik  in  den.-  ^ 
der  poetik  übergetreten.   Die  p:t'sut?e  allitterierender  dichtung  .i^' 
sind  im  16.  Jahrhundert  vergessen;  der  umfang  ihrer  verwen-  ,  ' 
dung  wird  dadurch  nicht  geringer.    Die  Vorläufer  Sh.'s,  be- 
sonders die  lyriker,  huldigen  fast  ausnahmslos  derselben  Vor- 
liebe für  diese  ausschmückung  ihrer  poetischen  werke.  Man 
würde  felil  gehen,  wollte  man  aus  den  Verspottungen  der 
allitteration  bei  Sidney,  Peele,  Gascoigne  schliessen,  dass  diese 
dichter  von  ihr  überhaupt  nichts  mehr  hätten  wissen  wollen 
und  sie  nicht  jpehr  h^atat  hätten.   Nor  das  flbermass  wird 

0  All  bai^iale  in  fl^ddueitigw  diehtnag  ftadfln  wir: 
Sidnej  (cd.  GvoMurt): 

ToL  T.   Agtrophel  32,  zeile  107, 
„  11.  Pansies  3.  und  4.  (zwei  ganze  gediohtet)^ 
„  ni.  Arcadia  64  (ein  gßsam  gedieh^ 
Baleigh  (ed.  Ilannab): 

6. 10  „Iii  the  Grace  of  Wit,  of  Tongne  and  Face^  1. 1  ff. 
*)F1lrdi0f6|g«Bd««liitoitii]igiitt«ihrdMSoU^  Kli^iMkA  XMrik 

Mbr  tbcnfflktliah  bduoddl^  bonrtrt. 


« 
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getadelt.  Noch  Pattenham    gesteht  offen  sein  Wohlgefallen 
an  der  allitteration  ein,  aus  euphoniachen  gründen.  So  finden 
wir  dieselbe  denn  auch  bei  Shakespeare  häufig  genug  ange-         ^  •'* 
wandt  und  zwar  in  drama,  epos  und  sonett.  Zum  J)elege  ver- ' 
weise  ich  anf  die  arbeiten  von  Seitz  Aber  diesen  gegenständ.*) 

A.  Ällitterierende  bindnngen.^) 

I.  Wiedeiiioiung  eiiii\s  wortes  in  derselben  fonn  oder  mit 
geänderter  flexion.  Hierfür  kann  auf  deu  betreffeudeu  ab-- 
schnitt  unter  „phonetische  figuren"  vei  \s  iesen  werden. 

n.  Wörter  desselben  Stammes  sind  träger  der  allitteration. 
Die  hierher  gehörigen  belspiele  fallen  nnter  den  begriff  der  ,r 
„etymologischen  figor".  ^. .;.  *  ' 

m.  Ällitterierende  bindungen,  in  denen  eigennamenW- . 
kommen:  ^'V  ' 

Tarquina  tent  (15),  At  Time,  at  Tarquiu  and  uncbeerM  Night  (1024), 
Kept  for  faeaVn  and  GoUatine  (1166),  £rom  the  towcn  of  Truy  (1382), 
Ganng  lipon  the  Oreeka  (188i),  Till  ehe  deapairmg  Heeol»  ^dd  (1447)^ 
PrianiB  painted  wonnd  (1460)^  snbtle  Sinon  (1541),  aeufleless  Sinoil  (1664^ 
Whexe  ahaU  I  Uve»  now  Lnerece  ia  müiTed  (1754).  / 

rV.  Grammatisch  zusammengehörige  worte  sind 
verbunden. 

1.  Substantiv  abhängig  von  Substantiv: 

the  owncr's  arms  (27),  fair  face's  tield  (72),  want  of  wit  (153),  a 
nünute's  mirth  {^116),  sorruw  to  tlie  sage  (222),  auÜior  of  tlieir  oblo(juy 
(523),  biith-honn-blot  (537),  hoat  of  heaven  (598),  load  of  Inat  (734), 
camer  of  giialy  ean  (926),  watch  of  woea  (928),  f ather  of  hia  Droit  (lOMX 
mai-k  of  modesty  (1220),  authors  of  their  ill  (1244)»  prasa  of  people  (1901), 
wkd  of  worda  (ISdO),  word  of  woe  (1605). 


0  a.  a.  0.  a.  185  n.  961  a.  T.  »Paihnion''  nnd  „Tautologie^ 
^  Seiti:  Die  Allitteration  im  Engliachen  vor  mid  bn  Sh.  Prgr.  d. 
hSher»  Bllrgerecbule  zu  Marne  1875. 

M.  Zeuner  (Die  All.  bei  ueuenglischeu  Dichtern.  Halle  1880.  Dis.s.), 
der  zuerst  die  regeln  aufstellt,  nach  denen  die  allitteration  im  Neu-Eug- 
liücheu  zu  beurteilen,  weist  zuerst  äeitz  verschiedeue  methodische  fehler 
nach.  Die  folgende  nntennehnng  ergab,  daaa  aneh  daa  naterial  sehr  lücken- 
haft ist 

')  Bei  der  einteihuig  des  Stoffes  folge  ich  grÖH.Hteuteils  deijenigen, 
die  Kolbing  in  seiner  einleitnng  an  Byzon'a  »Siege  of  Ckiiinth''  (Berlin 
1893)  8.43  ff.  giebt 

AsgUiu  M.F.  X.  27 
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2.  SabstantiT  als  sabjekt^  objekt  oder  nähere  bestimmimg 
mit  dem  yerbnm  Terbunden: 

qii6nch  the  coal  (47),  when  beauty  bragg'd,  Tirta«  wraild  Uwah  (54), 
Wlien  beanty  boasted  blnshes  (55),  The  niggfard  prodigal,  that  prais*d 
her  90  (79),  bis  eyps  wcre  open'd  (105),  leinl  bis  light  (104),  Now  senrefl 
the  scason  (\W>),  the  lustful  lord  leap'd  As  frot»  this  culil  flint  I 

eafoic'J  tliiü  llre  (lÖl),  bear-blame  (22+),  eiUeiue  tear  can  ueither  fight 
not  fly  (230),  Wolle  lipon  IJs  wife  (235),  fitnlt  ftidi  (2B8),  by  a  paiited 
eloth  be  kspt  in  awe  (SM6),  on  Inwn  wa  Uy  (26^,  flnd  patte  htmmn 
the  sage  (277),  in  the  Mlf-same  seat  sits  CoUatine  ^  vind  waa 

with  the  torch  (311),  attond  tlio  timo  Ci'lO),  Piiin  pavR  the  income  of 
earh  preeions  thiupf  The  powere  to  wlmm  I  prav  i'lUD),  Who  sees 

the  lurkiiiir  scrpt  ut  steps  asi<le  (362),  Cuzoniuir  <)f  a  iuwtul  kisn 
uduru  thfe  iLiy  (oy^j,  aiubiliuu  bred  (411);  her  lady  lie«  (443),  Ikatmg 
her  bnlk  (467),  Under  tbst  coloor  am  1  oome  (481),  work  my  way  (512), 
hang  thefar  heada  (BSl),  Uuied  with-baatardy  (BSB^  Mme-iriiit  doüi 
(640X  feeds-his  yultnre  follv  <  '  to  the  oratory  adds  more  grace  0^ 
She  pnts  fht'  pt-riinl  ofteii  froiu  bis  phice  (^tl')),  beut  bis  bow  (580).  cnd 
thy  111  tiini  (57!»),  man  wcre  mowed  with  woniau's  moan»  (587),  Lust  shall 
k-aiu  (617),  bia  uncoutrülled  tide  turn»  not  (645  f.).  the  load  of  Inst  he 
left  (734),  perplexed  in  greater  pain  (733),  beating  oii  her  breast  (759), 
Xnater  thy  miitB  tomeet  (773),  hang  Mrheads  (793),  bear-Uowi  (832), 
toadi  inÜBet  Ikir  fovnti  (860X  Site  Sbi  to  sdie  the  tonlt  (ßBB^  th«  Teetal 
Yiolate  her  oatb  (^),  tbe  widow  weepa  (9on),  cro^^m  keq>  (91S),  eat 
np  errors  fOrST),  calin  contendins:  kincp^  (039) •  To  wTonj^  the  \rron;^ 
tili  he  render  right  (!»43),  To  blot  old  books  (948>,  rnake  umend.s  (961), 
time  to  tear  (981),  comiug  frum  a  hing  (1U02),  the  moon-is  m'm'd  (1007), 
fold  my  fault  (1073),  fiy  with  the  filth  away  (1010),  LendB  light  (1083), 
daj  haa  nonght  to  io,  whaVa  done  bj  night  (1092),  GonthniaBee  tamea 
(1007),  Hake  hia  moana  med  with  their  aweet  nielodj  (1106),  Tie  doabte 
death  to  drown  in  . . .  (1114),  To  see  theaalfe  (1116),  beaata  bear  (1148X 
over-washM  with  wof  (1225),  the  snn  being  set  (1220).  fcirnied  by  force 
(1243),  l  an  rovt-r  ( riincs  (  TJ.'/J),  the  cause  orave.s  laute  (1295).  To  .«^ee 
sad  Bightä  (1324),  woe  hik>  wearied  woe  (1363),  uit^ins  to  mouru  (1365)| 
rage  and  rigonr  xoU'd  (1398),  to  nock  the  mind  (1414),  weapons  widd 
(1432),  find  a  ftoe  (1444),  carea  have  oamd  (1446),  diatnM  and  doioar 
dweU'd  (1446X  giv«  errief  (imy,  welcome  woe  (loOOX  bearti  bare  (UMS^ 
Inrk  in  such  a  look  (1535),  üatter  fools  (1530),  beaten  from  her  breast 
(lö6:{),  colorir  kill'd  with  deadlj  caret?  (1593),  Bpite  has  spciit  (Um), 
bebold  bis  haste  (1668),  that  blow  did  bail  (1725),  bobbUng  her 
breast  (1737). 

8.  Verb  am  mit  yerbnm  oder  adverb  verbanden: 

goUtless  she  giTes  good  cheer  (89),  betake  biui  to  retire  (174X 
atnight  be  ttnuken  down  (217),  bn?e  Um  heaid  (906),  awmdilaqiing 
(fWII),  keep  eneki^  (878^  mueh'd  to  nake  Ua  fluid  (4B6j),  maeh  amaiM 
{44S^  dofh  bnt  ätäfy  (664X  henoe  to  beaT«  (fM),  w^M  awi^  (606X 
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füntly  flies,  sweating  with  gfnilty  fear  (740),  mnster  fhy  mists  to  meefe 
(773),  immodestly  martyrM  (802),  tie  to  attend  (818),  to  make  him  moan 
(977).  boiiL'ht  bft sei y  (10671),  Grossly  engirt  (1173),  spotted,  spoird  (1172), 
to  weep  are  ölten  Willing-  (1237),  Bid  thou  be  rea<ly  by  and  by  to  bear 
(1295),  Her  eamest  eye  did  make  him  more  amaz'd  (1326),  hid  behind 
(Xm^  bean  iMck  aU  andied  (1417),  Ibtc'd  Um  <m  le  faal  (1670), 
gnidei  thia  band  to  giT«  (179S),  laat  no  longer  (1765)t  make  it  nun« 

4.  Substantiv  und  zugehöriges  adjektiv  (attributlT 
und  prädikativ)  allitterieren : 

meaner  men  (41),  fair  field  (58),  fairface's  field  (72),  coward  captive 
(75),  so  faläe  a  foe  (77),  subte-sbiuing  secredeü  (IUI),  heav  d  up  hauds 
(111),  Dim  darkness  (118),  foiü  inflnuty  (IfiO),  loatfolloid  (169),  a  mar- 
tial  moi  (SOOy,  treiii1iU]ig>  tenor  (231),  eager  eyea  (889),  aelf-aame  aeat 
^89),  pure  appeal  (293),  night- wandering  weasels  (307),  his  hot  heart 
(314),  sleeping  aoul  (423),  bare  breast  (439),  qniet  cabinet  (442),  rude 
ram  (464),  red  rme  (479),  bright  beauty  (490),  every  open  eye  (520), 
picture  of  pure  piety  (642),  unhallowed  haste  (552),  hold-faat  foot  (555), 
untimely  tears  (570),  borrow'd  bed  (573),  ill  aim  (579),  foul  offendera  (612), 
long^liidng  laud  (022),  heav'd  np  handa  (688),  daily  debt  (649),  aalt  ao- 
tereign,  freali  fall  (660X  1»aae  bed  (671),  banknipt  beggar  (711),  paitt 
perpetoal  (796),  eveiy  eye  (750),  cureless  crime  (772),  black  boeom  (78^ 
wanderinc:  wasp  (839),  fair  founts  (R">()V  riolf^nt  vanitie'«  (894),  hcinons 
hours  (1)10),  üld  oak  (950),  increaseful  er  (  958),  kardened  hearts  (978), 
unrecalling  crime  (i;>93),  mightier  meu  diKfi),  every  eye  (1015),  skill- 
eontending  achools  (1018),  tme  type  (1050),  foreed  etenee  (1071),  well- 
tnnM  waiUe  (1060),  aad  aonls  (lUO),  double  deatb  (UU),  gnatgrief 
(1117),  bonnding  banks  (1119X  mmble  notea  (1126),  dark  deep  deaert  (1144X 
brief  abridgement  (1198),  rongh-grown  groves  (1249),  unworthy  wife 
(1304),  sad  Bighta  (1321).  earne.it  eye  (m(]).  dry  drop  (1375),  litUe  lust 
(1384).  many-mothers  (1432),  well-pauiUd  piece  (1443),  old  eyes  (1448), 
blue  blood  (1454),  private  pleasure,  ])ublic  plague  (1478),  luaiiy  moo  (1479), 
brow  nnbent  (IfiOO),  &]ae  creeping  craft  (1517),  w^-akill'd  workmaa 
(1520),  ao  fair  a  iom  (1580),  mindfiil  meneoger  (158S),  tiied  tongiie  (1617), 
dreadful  dead  (1625),  creeping  creature  (1627),  adulterate  death  (1645), 
fearful  flood  (1741).  black  blood  (1745),  dear  daugbter  (1751)",  aweet 
semblance  (1759) ,  old  age  (1759),  weak  woids  (1784),  bleeding  body 
(1851),  foul  offence  (1852). 

Prädikative  stellimg: 

the  goilt  being  great  (229),  makes  supposed  terror  true  (466X  tttioi 
ttgly  in  her  eyea  (459),  tby  gnüt  ia  gnat  (876)»  to  keep  thy  abaip  woes 
waking  (1136). 

5.  AUitterierande  Wortzusammensetzungen: 

atffl-alaiigbteir'd  (188),  watdi-woid  (970),  pitj^leadiag  CE61X  iMg- 
lifing  (622),  foll-fed  (6MX  oomfortrkiUuig  (76^  teU-tale  (806),  "  ^ 
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findlng(8l7),  rwrift  snlttle  (826),  fflitteiingr-goWen  (»45),  curecd  crimefnl 
(970).  fonl  defilt  fl  (  U»2;t).  elcanly  coin'd  (1073),  slow-sad  (1081).  deep- 
drencb'd  (IKXn.  stt-ni-sad  (1147).  soft-slow  (12201  oloTid-edip5?c<l  (1224), 
^  cave-keepiug  (1250),  cloud-kiKeiiig  (IStO),  hcavy-hoLüging  (14UiJ),  sober-sad 
(1542)»  MA-flet  (IflOa),  itoiiMtiU  (1730),  Ibir  Mi  (1760),  lMi»>Wd 
0761),  Utering  feeble  <17«8)^  ktgr^  0774).       ^  >  v  ..- 

^^y.  Bittdimg  yon  Worten,  die  in  begrifflicher  bezieliiing 
-etat  ^^^^ 

1.  Fomel hilft  neben  einauder  gestellte  begri^ie:^ ' 

noither  fiulit  nor  fly  (2:30).  5?oti  nrsiro  (232).  lig:lit  and  lust  (074). 
laiik  aml  l»^i\n  (70R),  rohb'd  and  ransack'd  (838),  nor  law  nor  limit 
(1120),  TLe  sire  the  son;  the  dame  and  danghter  die  (1477X  red  and 
raw  (1592).  . .  *.     -  •  »v* 

2.  Worte,  die  einander  begrifflich  nahe  stehen  und  die 
sonst  neben  einander  Torkommen: 

InigblrlMUiti«!  (18),  let  fnrUMo  EiBgukr  (32),  eitlieiHyUier  (66), 
eaoh  otlwi'i  (70X  Uf^bviliw  (88),  InwaidHrntwaid  (MX  Mafr-Mtlbl 
(107),  Ught-lend  (190),  froth-fleeting  (212),  sentence-saw  (244),  fri^lit  fc  ar 
(906),  fair  and  fiery-pointed  (372),  death's  dim  look  (403),  fowl-falcon 
0511),  kill-decay  (516),  dim-doting  (643),  reign  bis  rxsh  desire  (700). 
rott«n-ravihl»  (IIS),  wounded-war  (831),  j^ll-grief  (889),  snioky-.sniotber'd 
(783),  roüt-iotted  (^),  tongue-Uhte  (hiW),  merry-mock  (98^),  »feafd-foe 
(1035),  desperate-dMtb  (1088),  graff-giowth  (1062),  8able-8in'(1074),  ideB»- 
dow-Md  (1061X  vryUtb^favfSag  (106»),  p6eL*d  yiM  (IISTX  ■potted  ipoil'd 
(1172),  lleet-wilig'd-featbere-fii^  (1216),  sad-MlVOw  (1221),  force-frand 
(1243),  paper-pen  (1289),  wit-will  (1299),  eye-ear  (1325),  hand-head 
(UIT)),  foot-face  (1427),  min«  wreck  (1451).  fbo«^ks  rhaps  (1402).  bhie 
blood-black  (14.54),  looks-longs  (1571),  loatbfiome-laat  (1636),  woe- 
•weeping  (1680>.         ^ « 

3.  Begriffliche  gegensätse: 

t/  weakly- World  (28),  hopiug-bayc  (137),  8hame*flhi]ung  (197),  rüe- 
r    firtnont  (!2&2),  fovl-ftdr  (846),  lore*!  fli^-fear^t  froft  (866X  Mtf-uiiciided 

(678),  prone-pnre  (684),  momentary-monthB  (690),  fdr-defac'd  (719X  pii- 
Tate-pablic ;  ft  asting-fast  (891 ),  plan test-diiplMetl (887),  MenMoes  (968), 
Mead-foe  (1196),  fonl-Cftir  (1208).    ^  „\  - 

^     4.  Sonstige  ver.stäikiui^  dt  r  aniiihejsej 

füll  of  fonl  h«)j)f  and  fnll  nf  fond  iiiialrust  (284),  forced  leag^nc- 
forther  strile  (jbW),  iio  cau^  bat  Company  (1236),  woes>word8  (1309;, 
wH-will  (1299),  bright  with  fame  and  not  with  Are  (1491),  She  looki 
für  oij^  «nd  then  she  longi  for  borow  (1571),  noie  woef  ite  woidt 
(^1> 


I 


Digitized  by  Google 


» 


8HAK£SF£AB£  S  LUCBECE.    ,  ,1  413 

TL  Bindong  Yon  Worten,  die  weder  begrifflieli  noeh 
rammatisch  in  beziehnng  stehen.  ./^"^ 

1.  Gleichartige  Wörter  sind  verbimden 

a)  Adjektiv  und  adjektiy: 

dnll  sleep-dreadfal  fancy  (460)  i  weak  hiTe-wuideriiig  wasp  ^38X 
ddf  bankfr-nd  blood  (1487). 

b)  SobetantiT  and  sabstantiv: 

edgMvppalite  (9),  falehion-llmt  (176),  oondnGt-case  (818X  trampet- 

toiif»:uc  (470),  ßhape-shame  (597),  kings-clay  (000).  talk-heare,  giief-groans 
(797),  fleath-dehtor  (1155),   faces-faults  (12.")3),  Letter-lord-lOTO  (1298)i 

stnimpet-stir  (1471),  woida-wildfire  (lö23)i  date-destiny  (1729). 

t 

2.  Ungleichartige  w(»te: 

leaden-life  (124),  proof-poor-rich  (140),  beaten-bniiuick  (175),  fire- 
fly  (177)^  lodwtar-liistfiil  Loid  (179),  reMon-wrinkled  (275),  buxed-bloased 
(340),  mercy-mortal  (364),  breastB-blna  (407)^  iMson-rash  (473),  hean> 
heedful  (485),  disdain-deadly  (508),  poiBonons^mpacted  (580),  peiietrable- 
plainiTicr  (559),  petty-pay  (649),  sea-sovereign  (652),  heaven-liear  (667), 
l>eiis-piteüua  ({>81),  fares-fanltfnl  (715),  cloak-cnnning  (749),  niisty-march 
(782),  loathsome-loukö  (Üi2),  pride-presently  (864),  flne-foes  (896),  eagles- 
erery  eye  (1015),  make-more  (111^,  tnne-tnid  (1141X  iD0ther«]BetüUeB8 
(li60X  ]iiMd»-m«lt  (121Q),  moieten^doindtiiig  (1237),  men^marble;  women* 
wazen  (1240),  boaxdfl-hear  (1818),  paiuter-prond  (1371),  red-reek'd  (1377), 
great-grace  (13S7),  Pale-paces  (1391),  bitter-ban  (1460),  buruing-bear 
(1474),  Look ;  loük-liatening  (1548),  unmask-moudy  (1602),  preseut-promiae 
(1696),  bear-liateful  (1698),  sad-aaid  (1699),  wuudermg-words  (1845). 


^  B.  Anzahl  and  form. 


V^^   I  Anzahl. 
^*  Sehen  wir  Yon  den  fftUen  ab,  in  denen  nnr  zwei  werte 
mit  demselben  bnchstaben  b^^en.  Dies  wird  dann  besonders 
^y^wirksam  sein,  wenn  zwischen  den  verbundenen  wdrtem  eine 
enge,  grammatische  oder  begriffliche  bessiehong  besteht  (17 
und  V>  ^>  •  ^  ' 

Drei-fache  bindung  kommt  sebr  bäuiig  vor  (49  mal),  z.  b.  t.  32,  4$, 
51,  65,  56,  89,  118  etc. 

Vier-fache  bind img  durch  denselbeu  buclistabenreim  lindetsich  in 
aiaben  venen:  ▼.284,  882,  943,  1108,  1158,  1292,  1672. 

VifiTofiache  brndong  auf  swei  bnchstaben  laufend  in  elf  föllen:  648, 
649,  660,  926,  1078,  1116,  1220, 1384,  IfiOO. 

Fttnf-malige  biodong  auf  Bw«i  bvebatabea  «llitteiieraid  hi  1856, 
1868^  1886»  1477. 
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n.  Form. 


Besondere  beachtnng  verdiene»  die  fälle,  wo  eine  beson- 
ders künstliche  fonn  besw.  anordiiang  vorliegt 

1.  Oekniute  aUHtenlun  (ab^b)  Sndet  d«b  t.  788,  879,  SSt» 
1478!. 

2.  i'arailele  aiütteration  (aa  bb)  U«gt  vor  in  t.  ^8,  258,  284, 
797,  (1127?),  1240,  1363. 

3.  Gleichsteheilde  iatsglied^  sind  dnrdi  aliitterstion  horroigehobeii 
IB  T.  879,  IMS,  651,  684»  688^  690^  887,  88^  8B8,  IM,  1906,  1SB6, 1898, 
1806,  1401,  1571,  161& 

Tn  allen  diesen  fällen  darf  man  wohl  den  einfloss  des 
euphuismüs  erkennen. 

C.  Aiütteration  zu  besonderen  zwecken. 
k\  ^^Uslende  aiütteration  liegt  aweileUos  yor  in: 

T.  888.  Siti  fiiii  to  Min  tiie  fWdf  fhat  wüte  fef  UiL 

„  1398.  In  Äjui  eyes  blent  rage  aad  rigonr  nlhd. 

„  1672.  Even  so  Iiis  sighs.  bis  sorrows  make  a  saw. 

n  1730.  Stone-stiU,  astouiah'd  with  this  deadiiy  deed. 

Weniger  sicher  in:  >  \ 

T.  408.  fii  dttknMi  daants  them,  iflth  man  «biMdftil  sigliti  •\o 
„  1106.  Mike  bor  notai  iMd  wink  thdi  iwwt  inalody.  J^' 
\  •  168B.  F«r  in  «ha  diwdfnl  dead  of  dark  addnkiit  w  .> 


*'An  zweiter  ^k'Ue  war  eine  feststellnno^  weniger  der  ein- 
zelnen formein,  als  der  lurmen,  in  deiK  u  die  Hilitteration  aut- 
tritt, gebultiii.  Ol)  der  buchstubem'eim  beabsichtigt  i^t,  oder 
nicht,  uiaq-  in  einzelnen  fällen  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Unzweifeliiart  ^^ewollt  ist  er  aber,  wo  er  einem  bestimmten 
zwecke  dient;  d.h.  entweder  die  anüthesej Yerst&rict  (besw. 


^diesem  ifrßm  beigetragen. .  -   '  v  ^  ^ 
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die  parisonie)  oder  malenden  eliarakter  liat.    Dazu  kommen 
^X3    alle  boispiele,  in  denen  die  verbiadiuig  der  betreftendeu  Wörter 

eine  Engere  ist  (s.  IV  und  V). 
•W  |oni        Eine  besondere  bedeutung  gewinnt  die  bindung  von  Sub- 
stantiv und  adjektiv.    Aus  ihrer  häufigkeit  erhellt  deutlich 
39Yb»  1er  einfiuBS  der  nßtrarchlstis^jifiai  lyrik^  die  im  Englischen  die 
iütteriereiideii  epitheta  beTorsogt  tVwr  .-r.  h/ 

Auf  das  weBen^tei*  gekrenzten,  parallelen  mid  pariaoniflclieii 
alUtteration  ist  bemti  hingewiesen.  ■)  ^ 

Die  angefohrten  bdspiele,  entschieden  keine  geringe  an- 
Bahl,  sind  samt  and  sonders  als  „naehklftnge''  enphnistischer 
allitteration  aniasiilassen.- -  .  1 .  J . .  t    .  * 

.  **  ^ 

Bilder  und  vergleiche.  .  ^    y"  '    .  ' 

A.  Inhalt  ; 
Anssecordentlich  gross  ist^  ^e  schon  erwft^  der  rdchtnm 
des  bilderscbmncks.  In  ihm  bemht  ohne  Bwetfel  ein  haaptreiB^" 
unseres  gedidites.   Es  ist  nicht  mi^lich,:^jm  rahmen  dieser 
arbeit  die  vorkommenden  bilder  nnd  vergleiche  aneh  nnr  an< 
nJÜiemd  ersdiOplend  zn  behandeln,  doch  soll  versacht  vrerden^  > 
wenigstens  das  wesentlichste,  was  sich  dar&ber  sagen  iSsst^ 
kurz  zusammen  zn  stellen.«^   ^  /  >  ' «        '  ' 


L  Bilder  allgemem  üblicher  art.     v  7  '  7 

Von  vom  herein  ist  za'^^den  zwisch^  den  bfldem, »  -\.iV^ 

^  die  auf  den  formelhaften  metaiton  nnd  fiblmefiepen  y,er-^  -^«^ 

'gleichen  der  italienischen  lieheslytik  beruhen,  nnd  denei^  me^  ^ 

wenn  sie. sich  anch  teilweise  sonst  in  der  poesie  dieser  zeit     ^  ij^--"  *") 
ehen&llEP  belegen  Iftfsen,  doch  einen  mehrnat&rlichen,  weniger  [^^^t  .&K»^>S  i 
schablonenhaft^  Charakter  tragen.  Die  letzteren  seien  znerst  ^^^^  ^^  ui^i*'^^ 
behandelt.  .     •  .  **- ^ 

■  ■         *  1.  Anscliauungskreip. 

Der  anschauangskreiSy  in  dem  sie  sich  bewegen,  ist 
sehr  weit 


0  Eimttoe flflle veiiddiiiat Warth       o.  1.141;  160>  Zata  M 
gqgebeimi  befaqpifllea  „nalanto*  verwwdimg  der  ptnUdca  allittentloa      jju  /  . 
(b.  12IC)  Ueqw  rioii  aus  der  obw  gegflMMa  «UMtmiwwwtellnag  obaa  mtth«r  •  / 
otae  aanU  iadflnr  hinBtttOgeD,^ 
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.  ^'  '• 

Den  breitesten  räum  füllen  die  bilder  aus  dem  b  er  eich 
der  natur. 

Räuberische  wölte  und  eulen  (677,  360),  der  löwe  über 
der  bent#.  (421).  katze  und  maus  (554),  der  räuberisclie  hnnd 
(Ti'ii),  spiegeln  deu  k:niipi  der  stai'ken  j^effeii  die  schwachen 
in  der  natur.  Krähe  und  schwan,  mficke  und  adlcr  dienen  zur 
erläuterung  menschlicher  koutraste.  EbeuBo  wird  der  iu  ruten 
gefangene  (88)  oder  vom  jäger  erlegte  vogel  (457)  zum  bild 
der  hilflosiVkeit  und  furcht^amkeit.  Gern  wird  die  biene 
vom  ilK  litcr  erw'ähnt  (493,  1169),  auch  die  wanderwespe,  die 
den  bienenkorb  in  besitz  nimmt  (839).  Tiger,  einhom  und 
löwe  gelten  als  Verkörperung  der  stärke  (055  f.) ,  der  vogel 
vor  dem  winde  versinnbildlicht  die  Schnelligkeit  (1335);  der 
undankbare  kuckuck,  die  giftige  kröte  und  schlänge  (849, 
850, 871)  dienen  pessimistischen  betrachtungen.',*.* j  "„ 

Auch  s^en  der  tierweit  sind  dem  dichter  bekannt:  des 
basilisken  tötendes  äuge  (540)  und  der  gesaiig  des  sterbenden 
Schwans  (lölX/2> 

Nicht  ganz  so  reich  ist  die  pflaaienwelt  Tertreten.  Der 
weinstock  (215),  da.s  gänseblttmchen,  das  so  oft  erwähnte  „april 
daisy"  (395),  vielleicht  auch  das  bild  vom  kom  und  onkraut 
(281)^  die  yom  dorn  besehfttzte  rose  (492)  und  die  grünen  Irr- 
wege des  Waldes  mOgen  an  das  landlebeu  erinnern.  Oeder 
nnd  gestrftpi»  sind  wiederom  menschlichen  yeth&ltnissen  güg»- 
ttber  gestellt  (604).  Der  hanm,  dessen  wnrsetn  Terfonlt  sind 
(828),  die  wU,  die  der  wurm  zernagt  (848),  die  blnme  unter 
dem  nnkrant  (871),  die  entsdiftlte  flehte  (1167)  sind  zn  peesi- 
^  mistischea  yeigleicJien  verwandt 

^  Der  edelstein  ist  reprSsentant  der  kostbarkeit  (16,84fC.), 
die  aogen  gleichen  glühenden  kohlen  (1378).  Hart  wie  stein 
ist  Tarqnin's  herz;  ja  härter,  denn  jenen  höhlt  schliesslich  doch 
der  fallende  wassertropfen  (560, 959  etc.). 

^)  Es  durfte  verfehlt  sein,  gewisse  Wider  mit  bestimmtheit  als  re- 
mmiscenzen  des  dichter»  an  Peine  Stratforder  jug-endzeit  aii&afassen .  vrie 
Kurnivall  dies  für  ,,Veiuis  und  Adouis''  thut,  (rreface  to  the  Shakespeare 
Couiiueularitiü  hy  Oerviuuh  ed.  1674)  und  äluilicli  Mihä  Jaue  Lee  in  den 
TnattefeiiniB  der  ShakeapniQ  Societjr.  Im  iUeramtm  ttart  aieh  cUm  ?iel- 
Idfiht  Ton  JftgdMUldemngen  sagen.  Im  aUgemeinen  wild  man  Bloh  aber 
wohl  besehlliiken  müssen,  den  fiischen  sinn  deä  dichten  fttr  natuieindrücke 
nnd  seine  rnrliebe  fttr  naturbilder  ftbeiiiaapt  auf  im  einfloM  JeMr  adt 
«Turttduofttbrett* 
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Dsx^  Wasser  verkörpert  als  oceaii  die  niajestät  (652).  Der 
blutstroin  ähnelt  einem  „purjile  fountain-*.  Der  kummer  jjfleiclit 
in  seinen  äusserungen  dem  fliessenden  bach ;  Liieret ia  dem  ge- 
triibten  (577)  und  vergifteten  quell  (1707).  Den  gekünstelten 
metaphern  der  lyrik  nähert  sich  der  ausdruck,  wenn  die  thränen 
den  Wiesenbächen  (1217)  veiglicheii  werden,  oder  dem  wasser, 
das  sich  in  stahl  eingr&bt^  Z^^.  y^cne^y  ^  »  (' 

Das  fener  ist  das  sinnbüd  der  UebesleMmschaft:  ein  nf- 
altes  luld  (ygL  Orid^  das  aber  in  der  periode  des  petrarcbismns 
in  zahlreiehen  kttnsfliclien  „concettis"  verwendet  wir! 

Aach  andere  natorerschänungen  beschäftigen  Shakespeare's 
Phantasie:  der  frost  im  frOhling,  der  die  bhime  knickt  (49, 
869, 1254),  aber  den  gefied^ten  sängem  nur  gnind  zu  gi'össerer 
Sangesfreudigkeit  giebt  (330).  Die  nebel,  welche  die  sonne 
I  verhüllen,  werden  sehr  anschaulich  geschildert  (547  ff.,  775). 

Der  nior^enthan.  der  sonne  weichend,  ist  ein  Sinnbild  der  ver- 
I  gängliclikeit  v  on  reichtum,  Schönheit  und  ehre  (22  ff.).  ■ 

Auch  die  himmelskörper  sind  vertreten.   Der  strahlenden 
sonne  nnd  dem  glänz  des  mondes  wird  Lucretias  srhonlioit 
verglichen  (371,  373),  ihre  brüste  jungfräulichen  er(lhall)kugcln, 
die  keines  eroberers  fuss  betrat  ('107).    Der  fackelschein  leitet 
^Tarquin  wie  den  Schiffer  der  glänz  des  polarsterns  (179). 
^\».      Auch  ans  den  verschiedenen  gebieten  menschlicher Wa^--^ 
\ '  thfttigkeit  greift  der  dichter  den  Stoff  zn  bildlichem  ans-  ^  ^ 
druck  herans.  "..'  -^ 

fiesondeis  zahlreich  sind  kriegerische  bflder.  Die  ^He* 
goiische  aoffassnng  der  seeletfkämpfe  Tarqnins  bietet' eine 
fOUe  ins  detail  gehender  yeiglache  aus  Anfraiir,  schlachten 
^    nnd  b^^'^ung.  >)  >  Die  wellen  des  Simois  kämpfen  mit  ein- 
!      ^     ande/  (1438).    Die'eiiiS^  der  Lucretia  wird  von  Tarqnin  „be- 
^     lag^t"  und  „gefangen"  (1608  und  ähnlich  1170  ff.).   Auch  der 
geschmacklose  vergleich  dcö  eutseelten  körpers  der  heldin  mit 
einer  jiiii^*L  geplünderten  insel  gehört  hierher.*) 

Bilder  von  turnier  (52 ft.)  und  ritterlichem  kleid  ent- 
^  sprechen  den  im  vorigen  abadmitt  erwähnten  anstokiatisdien 


*)  &  «nt«  OMiiiSkatimi*'. 

*)  Derselbe  Teigldeb  in  8idMiy*B  Aietdia.  Vgi  Ibinitif  111111.  nur 
Auqg.  der  Sonn. 
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tendtnzen;  ebenso  der  der  ialkeubeize  entnommene  veigleich 
vers  ÖOÖ  ff.  0 

Jagdbilder  sind  nicht  selten  (579£L,  e94f£.»  1149  ff.). 
Ihre  lebendige  und  liebeToUe  aasmalung  zeugt  von  der  yieL- 
besprodienen  lagdpassion  unseres  dichters,  die  ja  aneh  sonst 
h&aAg  genug  henrortritt  (Venns  and  AdoniSy  H  8.  N.  Dr.  ete.). 

üebertragungen  ans  der  sphfire  des'^'^^richtsletais  sind 
nicht  gerade  zahlreich.  Der  ah^i^ofene  termin,  die  Personi- 
fikation des  „Lnsf*  als  falscherväinge,  ansserdem  noch  die 
beaeicfannng  von  „Time^  als  register  and  notary  of  shame 
sind  wohl  die^^zigen  bflder,  die  hierher  am  redmen  sind. 

An  reise  und  Schiffahrt  erinnern  die  ver&e  1595  und  335. 

'""  Auffallend,  (loch  grandios  dnrcligeftthrt,  ist  der  vei^leich 
des  kummei-s  mit  einer  gewichtigen  glocke  (1498  ff.). 

Auch  die  bühne  wird  erwähnt,  insofern  „Time"  ein  „black 
stage  foT  tragedy  and  mnrders  feil"  genannt  wird  (766). 

Verhfiltnismfissig  auaftOirlich  sind  gerade  in  nnserm  ge- 
dieht nrasikalisehe  büder  (1124»  11261,  1131  fC,  11401).  Sie 
zeigen,  wie  manche  andere  oft  bemerkte  stellen  (besonders  ans 
den  Sonetten,  ans  Hmhant  of  Yenice  etcX  des  diditers  yer- 
trantheit  mit  teehnisdien  einzelheiten  nnd  seine  Torliebe  fDr 
ge^sang  und  mnsik.')  * 

Auch  die  maierei  Ist  natürlich  vertreten  z.  b.  vei-8  1074: 
my  üablc  grouuü  of  »m  I  will  not  paint  V 

Eigenartig  berührt  den  modernen  leser  die  bezognahme 
auf  das  höllische  feuer,  das  nach  kirchlicher  aoffassnng  weder 
leuchtet  noch  erwftnnt  (yers  1666 1,  wohl  anch  vers  4).  Der 
gedanke: 

„Sinon  in  his  firc  dotli  quake  with  cold, 
And  in  ÜaA  cold  liotrbarning  fire  dotk  dwell** 


*)  Vgl.  liierzn :  The  Poems  of  Shakespeare  edited  with  introdnetion 
an<l  notes  by  Gf>"r?re  Wyndham.  Lontlon  18i>8.  —  W.  stellt  fest,  dass  ans 
einem  vergleich  mit  OuiBim's  ^Display  of  Hernldrie  (IßlO)  hervorgeht, 
ghiüiespeari^  habe  seine  „Lacrece'^  mit  einer  ganx  intimen  feftunt^i«  der 
henldik  gresdmebon  (s.  Not^  zu  Ten  830). 

*)  Vgl.  Wjndliiai  «.  ft.  o.  Notee  in  im  ilSi.  Ueber  Shakespean'k 
Verhältnis  zur  Hosik  vgl.  anoh  F9nter:  Bhakmf&tn  nnd  die  Tonknait 
Sh.  Jahrb.  bd.  n,  15&  —  SIm^  SUeipetve  i.  474  —  H.  Sehttflk,  WÜUm 
ShfckwyeM»  •>  818. 
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tieriUirt  sich  im  librigeiL  mdie  mit  emem  beliebten  paradoxon 
der  liebessonette,  das  scbon  die  proTen^alische  Troabadonr« 
poesie  zeigt. 

In  letzter  linie  seien  noch  die  mehrfachen  anspielnngen 
auf  antike  sage  und  mytholog^ie  erwfthnt  Aach  hier  spricht 
Shakespeare  yvm  gesang  der  „memiaids''  (1411),  dessen  er 
anch  sonst  bäofig  gedenkt  Die^^ja|[e  von  Pl^omela^^deren 
^  vaehicksal  dem  nnserer  heldin  in  mannen  Stocken ''aSdS^ist^ 
war  dem  dichter  natflrlich  ebenftdis'  vertrant  (vgL  1127  £L). 
Ihr  trauriger  gesang  etc.  spielt  ja  in  den  zeitgentanschen 
„Complaints^  eine  grosse  rolle.  Des  Orpheos  lied,  das  den 
ilnstem  Hnto  bezwingt^  wird  dem  rührenden  flehen  der  Lnereee 
veng^en«  Der  alte  geuhals,  der  sein  geld  hfttet,  duldet 
gisidie  qua],  wie  der  zu  ewiger  pem  verdammte  Tantalns  (868.) 

.  2.  Parallelen.     ^  J 

Diese  zusanpmenstellung  möge  genügen,  um  von  der  aüs- 
dehiiung  de.<?  gebVehs,  das  des  ^dichte^^  pliautasie  in  bild  und 
beispiel  dnrcluiilt,  e.ine  aimähernde  Vorstellung  zu  geben.   Von,     -     ^L-  . 
der  ti'iiuellen  vollemhiiig,  der  phantasievollen  aiisgestttltung- 
vermag  ein  solcher  l)ericht  keinen  hf^priff  kn  machen.  Ks 
wäre  natürlich  verfeblt,  wie  einleitend  bemerkt  und  auch  smist  ^ 
mehifach  angedeutet,  anzunehmen,  dass  wir  es  bei  den  auf-  ' 
gez.'ililten  bildern  nur  mitj  erzeugnissen  von  Shakespeare's 
eif^enster  erfinclnnfij'  zu  tliim  fetten.    Von  den  lateinischen 
quellen  konnte  der  dichter  allerdings  wenig  entlehnen.  Ans 
Ovid  stammt  woht^das  bild  (677):  ,,the  wolf  has  seiz'd  his 
prey,  the  poor  .himb  cries**  (s.  Ovid  a.a.O.  vers  799  H^.). ') 

Viel  häufiger  finden  sich  parallelen  bei  Zeitgenossen.  . 
Manche  ähnlichkeiten  werden  wir  .bei  einer  aqpiter  anzn- 

t)  BOdliohetiiBdniokvweiMiitaberhftaptbdOvidflfllivq^^  Aumt 
äm.  crwihntoi  ^«lylfiüdi  Siid«t  sich  efai  aadflnr  vcn  880:  flnimt  Uaham 
iBOfe  paremdi  aqnae.  Daa  j^eklmis  yen  776ft: 

Ut  solet  a  majmo  flnotus  lang^nescere  flatn 

8ed  tAmeiL  *  vento,  qui  fuit.  imda  turnet^ 

sie  amor  manebut 

und  zwei  metaphern:  fnriales  ignes  (761),  (?)  luciü  praeuuutiuä  alati  (700). 
—  lUe  MMtige  knappheit  des  itUi  enlipficlit  dnrthia»  di^wr  ttnwMimmf ; 
dar  gaganaftti  sa  der  detalUiartai,  hfldemiohen  qptiehtt  Shitai^etn'ft  iat 

ftUMNldailtUflll  lOTMii 


Digitized  by  Google 


acUieflwildeD  Tergleichtmg  einiger  stellen  der  ^Lacrece''  mit 
flokhen  aus  Marlowe's  «Hero  and  Leander-  und  Daniers 
^Complaint  of  Ro^anumd"  feststellen  können.  Aber  aurh  s(»nst 
liegrii  aRkliinge  und  vicUeiclii  rt-miuiscenzen  andere  dichter 
die^r  zeit  vor.  Das  bild  von  der  blüie.  die  der  wurm  zer- 
na;:*.  das  Shakespeare  so  gern  anwendet,  bt  gai  nicht  selten; 
au«  h  da^  die  ehre  der  frau  dem  honig  der  biene  verglichen 
wird,  ist  nicht  i^>ezieU  eigeutum  unseres  dichters  (vgl.  Compl 
of  Kos.). 

Die  g^ftifire  kröte.  der  l>a.<ili>kenbliok.  beschaftifren  .gleich- 
falls die  ]>hjuita5:i(f  auch  andt-ivr  dirhter.  r>er  beirrifi'  litte- 
rarix  lu-n  eit-vntiim>  war  ja  no«;li  uielii  in  modenitni  sinne 
au-g^-iiräirt:  das  zr'iL'i  sich  auch  hier.  Vei^leiohe,  die  dem  ge- 
scliniai  k  dtrr  zeit  be.-undei-i?  ziL^acren.  finden  wir  in  immer  neuen 
Varianten  wiederholt.   Ein  beispiel  für  viele.  ».^  '  ^' 

Lacrece  132^  ff.: 

T*i8  bot  a  i'-irt  »^f  «»ttow"  that  we  hf^r; 

Deep  eomidü  make  less^r  doLk^  tltaa  jiballi^w  forüs, 

And  »)iTow  ebb«,  beiug  blown  with  wind  of  worda. 

Walter  Kaleijarh  (ed.  Hannah.  «i.  20): 

Faccivbä  an:  iikened         to  douds  and  stieamä, 
The  ahallow  aumBur  Imt  tke  dioep  m 
So  wben  ftÜMtiona  yidd  tUwwuie,  it  wcm» 
Tke  iMrttSRi  it  tat  sludlow,  wkwa  it  comb. 

Earl  of  Stirling  (ed.  Huuiah.  «.    a  &  7): 

TLe  (leepNt  liTOi  Bftke  least  din, 

Tbe  sUeat  wd  dotli  moat  aboud  m  can. 

Sidne j  (ed.  Grosart»  YoL  II  s.  91):  >) 

ShftUow  biooktt  wmmnt  aiart,  dMpe  atet  dUe  »mor 
Nor  trae-lone  Um»  h»  lom  with  otben  aiigM  be. 

Bei  Shakespeare  ist  der  »i  gmnde  liegende  gedanke  oodi 
mit  itaUeninereiideii  metaphem  {winA  of  words^  flood  of  sorrow) 
Ter^oickt*) 


*)  Die  oMge  «wainiiwwtdlmig  fud  sichavch  u  dkeer  stell«  (Sidi^y, 
Pmm  ei.  GroesajTi  VolH  8.91  «bb.  1);  doch  war  dkbeteeflende  stelle  «w 

Jlfiicrece''  äbenehen. 

M.iuntx  richttrt  in  den  anmerknnfrfn  zn  seiner  übci?et2i!!vj'  <ler  ge- 
•lichtti  5liakei»peare'3  sein  kau]>Ta\igexuueik  aof  «iaa  Terhiltnis  Shakespeare*« 
EU  Sidney  nnd  führt  mehrere  parallelsteUea  aiu  —  Za  Lucre^  ren  IIB 
terweiit  er  Mf  die  Aicadi»  (n  «diil  96);  doch  tadet  sich  du  den  SidMf- 
achea  hOd  noch  heawr  entaindMadfli  Two  OeatL II,  7,  fCD26C. 
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Noch  ein  anderes  beispiel,  das  für  unser  j^edielit  von  be- 
sonderem interesse  ist»  möge  hier  platz  finden :  Die  vergänglich-^' '  * 
keit  der  sinnenlust  Ist  ein  beliebtes  thema  der  poesie  dieser 
mit  Eb  findet  sich  bei  Baleigh  (a.  a.  o.  s.  22),  Daniel  (Compl 
of  Bosl),  Cknurtable,  Greene  nnd  wabrscheittUch  auch  noch  bei 
andern.  Shakes^are  bdianddt^es^ „Venns  and  M  > 
wie  ZQ  erw§J^,  besonders  atu^rlich  in  „Lncrece''.  Die  ^y"^^  ^ 
ähnlichkeit.  der  büder  und  beispiele  ist  anch  hier  anffiillendr' 
Ifon  Tei^ldche:      f"  '-^  *•  V* 

Q-reene  (Misoellen,  Poems  ed.  Dvre)  s.  299a: 

a  mimde^a  mirlh  are  monthlj  woee 

299b: 

Cor  a  wimA^9  joj  jpoy«  eiidl«v  naed 

Lncreee  213: 

Wlu»  Imys  a  mimitc^t  nditli  to  wail  a  week 

ferner  Greene  (a.  a.  o.)  315a: 

For  a  ndmite't  yleMiiie  gaining 
Farne  and  honov  ever  itaiiiiiig. 

Eis  choicest  sweets  tnrn  to  gaU 
He  find«  Lnst  liit  im's  thialL 

Daza  Lncreee  155 iL;  889.  «-^^ 
Die  antithese:  gall-honey  ist  allerdings  so  hinfig/dass 
weitere  belegsteUen  nnnQtig  sind. 

Baleigh  (a.  a.  o.  s.  22) : 

„Desire  himself  miis  ont  of  breath'^ 

Lttcrece  7ü7: 

...  like  ajad^  SelfwiU  binudf  doth  tix«. 

Aneh  zn  dem  gedenken  (Lncreee  477  ft): 

. . .  „Tbe  oolmv  in  llij  habt 

Th&t  eren  for  Miger  makes  the  Uly  pile 

And  the  nd  rose  bliuh  at  her  own  dl^gnee** 

finden  wir  bei  Gonstable,*)  sonett  9,  eine  parallele: 

Hy  ledie*e  pteeeaoe  makea  the  iwee  nd, 

T%  luse.  to  iee  her  Ups  th^  hlnih  shaine^ 

Tlio  lilie's  leaves  for  cnvr  pnlp  bpramo. 

And  her  white  hauds  iii  tbem  thin  vwxy  lired  etc. 

Bas  ganze  sonett  entspricht  genau  dem  99.  sonett  bei 
Shakespeare.  Man  Teq^ch^  fenier: 


■)  Diiiia  el  Iqp  HaiUtt  London  1860. 
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Coustable  (a.  a.  o.)  sonett  13, 3  («childenmg  der  raheudea 
geliebten !) : 

»And  mMn*  iMs  with  uhUe  iM  corend 

Laereee  472: 

Who  o*er  Ibe  «Mt  iM  peen  hör  «Mr  cMk 

H  EinflnsB  des  petrarehismiiB. 

Bei  sehr  vielen  Iii  1  lern  ist  der  einfluss  der  italienißierenden 
liebeslyrik  uiiverkeiuibai.  \  uu  der  bezugnahme  auf  klassische 
m\  tlmioßrie,  die  dort  i>o  ausserordentlich  liäufig  ist,  mag  dabei 
noch  abgesehen  werden.  Die  saj>-eu  vom  schwanengesang  und 
dem  tötlichen  basniskeiildii  k  >u\ä  vielleicbt  auf  dem  wejre 
über  die  italu-i;isc]ir  ijocmc  in  die  en^Hisrlie  eiiig-edruugtüi, 
wenigstens  liiidMi  sit'  sich  iii  iUm  i-seizungen  italienischer  So- 
nette.') —  Typiijch  tur  die  liebeslyrik  des  16.  jahrhuuderts 
sind  auch  epitheta  wie  ,,rosy  cheek,  lily  band"  (vers  'MV), 
„azure  veins,  alabaster  skiu,  coral  Ups"  410 f.),  ebenso  die 
bezeiclinung  der  äugen  als  sterne.'  '  Wenn  die  fackel  Tarquin's 
einem  lode-star  verglichen  wird,  so  hängt  dies  wohl  auch  mit 
der  petrarchis tischen  benennung  der  äugen  als  leitsterne  2)  zu- 
sammen, wie  ÄL  S.  N.  Dr.  1, 1, 183  („your  eyes  are  lode-stars), 
die  einzige  stelle,  an  der  das  wort  ^lode-etar^  bei  Hhi^ijuejpm 
nocli  vorkommt^  Vermaten  Iftssib.         '        /  ,  '  f 

Mail  kann  wohl  sagen,  dass  fast  alle  die  bilder,  die  mu 
besonders  aff^^ti^rt  'cfrecfieinen,  auf  die  ftbertiiebeiieii  w-* 
gleiche  und  gekünstelten  metaphem  dieser  epigonoipoeBie 

\^  '  znrftckgehcn.  Beispiele  sind  leider  ziemlich  zahlreich.  Hierher 
gehört  die  beze^chnung  der  liebesleidenschaft  als  kolüe,  die 

'  .  in  der  leber  glttht  (47)^  als  flat  (645)  und  yerscblingender 
sehllind  (557).  Die  geliebte  Ist  der  altar  des  liebenden  (IM) 
nnd  sein  tempel  (719).  Das  antlita  ein  bnch  (101, 1258);  die 
angen  glSseme  randglossen  (101).  —  Die  loclmngen  der  liebe 
sind  Ciqiid%  „baits  and  hooks**  (108).  Auch  wenn  die  liebes- 
^mbnng  als  nsiega"  aufgefasst  wird  (221)^  wenn  von  ^Copid's 
banner*  die  rede  ist  (271),  so  ist  dies  dnrcfaans  im  stil  des 
petrarchlsmiis.  —  Der  kOrper  erscheint  als  tempel  nnd  f eBtong 


*)  Vgt  Kosppel:  Ctosdhklite  dtt  engUictoi  PftteoUiiiiiii.  BcniB. 

Foach.  M.  V,     70  iniil  Wutsoa  Poomi  ».•.Ow  ■.46. 
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der  Meie  (719»  1170  ft,  1659).  DaBB  der  leib  als  gefiLngius  der 
seele  anJIgeCMst  wird  (1726  &  a.  o.),  findet  sich  ebenfalls  bei 
j^  den  Italienern;  0  doch  ist  die  ansdunrang  eine  alte  chiisfeliGhe. 

y  *  ^ebnlich^ird  ^e  bezätbnnng  der  sonne  als  ,,eye  of  beaven** 
ans  nraltor  mythiscber  Yorstellnng  m  erUSren  sein. 

Anf  italienisdie  metapbero  ist  es  dagegen  znrtlckzitfflhren, 
wenn  die  thrftnen  als  regen  ^(1586,  1677,  1778  ete.)  oder  als 
„dew  of  lamentations*'  bezeiclbnet  werden,  oder  wenn  sie  der 
dichter  dem  oeean  Tergleichtl'Yl.iif  fonnelbaften  wendnngeu, 
wie  „sea  of  care,  eorrent  of  sorrow**^  benhen  die  bÜder  in  Ters 
JlOO,  1118,  1829, 1569,  1667  fl;  1789  0.  a.  Noch  gekünstelter' 

/^■/isndieint  der  T^^eicb  der  senfMr  mit  Wirbelwinden  (886), 
des  erregten  atm^  mit  stormwetter  (1788)  oder,  ganz  nn-' 
geheuerlich,  mit 

amoke  from  Aetiia,  üiat  iu  air  cousumes«, 
Or  ihältf  wUch  fram  tttehaiged  eaaafttt  ftnüi 
(Ters  1042  ft). 

Eine  sehr  äliiüiclie  Übertragung  liegt  vor  in  vers  lü04i: 

Three  times  -with  nigli?»  she  ^ives  her  sorrow  fire 
Ere  fiuce  shc  can  discbarii^e  one  word  of  woe. 

Meist  sind  die  formelhaften  nietapheni  vom  dickter  plian- 
tasievoll  ausgestattet,  z.  b.  vei^  15B5  ft : 

^Anrt  rnniid  abonl  her  tear-distained  eye 
Bluo  circles  stream'd  like  rainhows  in  thß  ikj; 
Thei>e  watertj^alls  in  their  dini  dement 
Foretoll  new  stornis  tu  those  alrca<ly  spenf* 

Aber  auch  m  dieser  form  sii|d  die  bilder  für  uusern  ge- 
SClunack  etwas  zu  geziert."^*  ''''       a<-<<  .c    ,  ' 

Durch  die  breite  ansfiihrung  ursprünglich  kurzer  meta- 
phorischer ausdrücke  (z.  b.  vers  4 — 7,  11 — 13  etc.  etc.)  nähert 
sich  diese  manier  etwas  dem  sogenannten  „Arcadianismus".*) 
Shakespeare  sdbst  ^  erspottet  für  die  prosaische  rede  die  lang- 
atmigen, blnmenreichen  Umschreibungen  zu  derselben  zeit  in 
der  peison  Armado's  in  Love's  Labonr's  Iiost*)  An  dieselbe 

»)  Koeppel,  Anglia  XHI,  s.  lOS. 

»)  Laiiihnann,  Der  fiaphuismuB  s.  42. 

■)  Aelmliche  bilder  veneicbnet  Lanydnuum  a.  a.  o.  8. 87. 

')  Laudm&im  a.  a.  o.  8. 102  S. 

*)  Ti>n<lmMin,  Shakaqpean  and  Eiiphvtani.  Bk,  Soe.  Tmm.  1880—4^ 
PHrt.n§8. 
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stürielitiiiig  eriimem  auch  die  wendimgen)  wie  „veiatiim  sems 
a  damb  arrest  on  the  tongne  (1779)  und  die  bei  allen  dichtem 
dieso*  zeit  gebräuchliche  hezächnung  des  anflitzes  als  „map''; 
z.  b.  „map  of  fortime"  vers  1725. ')      }  ■ 

in.  PersoaiflhatioiL 

PersoEifizierun^  ist  selir  liauiig.   Einer  art  dereelben,  der 
allegorischen  aiiffassungr  körperlicher  und  seelischer  roriränge  ' 
i«t  bereits  im  vorigen  kapitel  gedacht.^)   Auch  die  stimm ungs- 
volle  symbolisiernng  der  hemnu  ndeu  mqmente  (vers  302ff.) 
wurde  erwähnt.    Wirkungsvoll  als  zeichen  hochgiadisrer  er-*^ 
rpjninfr  ist  die  apostropLe  Tarquius  an  seine  fackel  (vers  190  ff.) 
^  ^\uii\  l*'r  Lucretia  an  ihre  band  (1030).    Kurz  und  auch  uns 
f     gt  I.uiii^  sind  metaphem  wie  ^now  leaden  slumber  with  life's 
strengt h  cbjth  fight"  (124),  ,,iiure  thoughts  are  dead  and  still, 
while  lost  and  murder  wake  to  stain  and  kill"  (167  f.).  Kühner 
schon  ist  das  erwähnt»-  bild  vei-s  720:  „To  whose  >veak  ruins  .»^ 
mnster  troojis  of  cares".   Sonst  aber  sind  tugeud  und  la-ster,"* 
ganz  im  sinne  der  moralitiiten  i)ersoüifiziert,  durchaus  im  ge- 
schmack  der  zeit:  de.sire  tmd  dread  (274),  hope  (130),  Sin 
'/^  (881  f.,  918),  Lust  (GBO,  012  f.,  705,  1650),  Truth._und  Virtue 
>     (911  ff.).    Zuweilen  lejrt  die  drastische  ans^haiüichkeit  den 
gedanken  nahe,  ob  nicht  wirklich  erinnorungen  an  sz»^nische 
darst«'llnnfren  mitwirken.    So  besondei's  vers  703  f.:  ^iM  uiiken 
Desii  e  must  vomit  his  receipt",  und  die  weitere  aoseinauder- 
Setzung. 

Deutlicher  ist  der  einflnss  der  aUegorisierenden  epen: 
vers  881  f.: 

^*         „Aud  in  thj  (»  Opportnnilijr*!)  ihady  cell,  whera  none  mtyspjr  Um 
SiUi  fiin  to  aeiie  the  sonls  that  waader  bj  him" 

eriimert  stark  an  eine  entsprechende  schildemng  der  Faerie 
Queene.  —  Die  nacht  wird  »grim  caye  of  death  genannt  (76d). 
In  derselben  art  ist  auch  das  bild  der  vetse  1247—1250  ge- 
halten: 

Tbeir      wonn  lO  sroootbneflB,  like  a  goodly  champaign  plaln 

Lays  npon  all  the  little  worms  that  rreep, 
In  luen,  &h  in  a  rniifrh-iti:rf  wti  it^rove,  remain 
Ca?e-keepiug  eTÜs,  tbat  oli>ücurely  eleep. 

')  Laadmaiin,  Euphuiamitt  a.  UM. 
^Yeis 52-77;  SSOft;  869it 
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Anders  aufzufassen  ist  die  Personifikation  von  Time,  Op- 
portnnity  und  Night  (veis  764 ff.,  B7(>ff.,  925  ff.).  Hier  is«r 
wieder  die  ag^typhe  woli)  ;dujch  die  seelische  erregung  der 
Looretia  Künsäen^  gel^äertigt  Vers  117  erscheint 
Night  alB  „mother  of  Dread  and  F^r''^  ver8  271  Affeetiim 
in  der  hedentong  Cnpido.  —  lü^^^suiQg  kfllinef  phantasie 
sind  mond  nnd  steme  als  kGmgin  der  nacht  und  ihre  die- ' 
nerinnen  personifiziert  (vers  785  iL). 

Schliesslieh  noch  eine  korse  hemerkong  aber  das  gram- 
matische geschlecht  dieser  allegorischen  personen.  Ohastity, 
Lust)  Desire^  Jlffection  nnd  Sin  sind,  was  dem  Dentschen  aiä- 
fallen  mnss»  ebenso  wie  Time  durchweg  als  mascallna  bdian- 
delt.  Nor  616 1  ist  ein  schwanken  insofern  zu  bemerken,  als 
Ters  616  die  personiflkation  plötzlich  fallen  gelassen  ist  nnd 
he  nnd  it  infolgedessen  kurz  nach  einander  in  bezug  auf  Lnst 
gebraaeht  werdttL 

:  '\  B.  Form.  s  ' 

Was  die  ilussere  foim  der  bilder  anlangt,  so  übei wiegt 
natiiilitli  (lei-  ^rehraudi  der  metapher.  »*^ie  ist  so  reich  ver- 
treten. (la.s.s  man  darauf  verzichten  darf,  besonders  auf  dietielbe 
aufmerki^am  zu  machen.j  Häufig  ist  auch  der  vergleich:  Bei- 
spiele: Vers  330,  395.  fioß.  m\  400,  407,  411,  428  etc.  etc. 

Ganz  besonders  bMl{<  bt  aber  ist  die  form  des  beispiels 
und  der  verK'leichunfr. -)    Dies  wurd(^  schon  bei  der  bc-  ' 
sprechunj^  der  ,.ampl!fii  ;itio"  ei-\vähnt .  und  die  dort  ange- 
führten stellen  mögen  zum  belege  genügen.  .         -1  ' 

In  den  Gleichnissen  ent£altet  sich  Siiakespeare's  ganzes 
können.    , , -  ^  - 

In  TOÜer  ausführung  finden  sich  ihrer  fttnfzehn,  für  den 
nmfoing  des  gedichts  keine  übertrieben  grosse  anzahl.  Zur 
Charakteristik  des  inhalts  mOgen  sie  hier  knrz  engeführt  sein. 

Ven  88—85.        Die  iidiidiA  henUdikeitTeigebt,  wie  der  tluHi  tot  4er 

morgeiifnuTie. 

„    181  f.  Wie  der  ütahl  dem  stein  fmer  eiitluckt,  so  wird  Tar- 

quin'g  leidenschaft  die  T^ik  ictia  zur  liebe  zwiugen. 

„  281  f.  Wie  d&a  kora  vom  uukiaat  erstickt  wird,  so  werden 

die  edleron  geftble  vom  iliiiieBtNviel  ahertiabt'* 


1)  Aebidleh  bei  Diaiel  jOmipV  i.  iL 
«)  Gerber  11,46. 
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Yen  297.  Die  niodcren  instinkto  nähren  Tarqom'a  leidenscbafl^  wie 

die  miuuten  die  »tunden  füllen. 

a   872  ff.  Wie  die  soime.  die  siegreich  das  gewölk  durchbricht,  m 

blendet  Lacretia'a  schOnheit  die  angen  Tarquin's,  als  a 

481— ifiii      Taigoin,  Aet  IVwe  ftter  Miaer  beate. 
606--611.      Tkfqiiiii,  dar  lUke  imd  nfa  offtr. 
647'-6M»       Wie  ein  frischer  Infthaaeb  oft  noch  im  letzten  angen- 

blicke  die  drohenden  wölken  zerreisst,  so  hemmt  Lncretia't 
flehen  f;;r  einen  augenhlick  das  ihr  drohende  geschick. 
„  694— ^7uO.       Tarquin  wird  dem  j&gdhnnd  TeigUcheSi  den  ttberrnftssiger 
fnm  nnfUhig  macht. 

„   1149—1155.     Lucretia  gleicht  m  ilurcr  rationell  qual  dem  gehetzten  reb. 
1217—1218.    Wie  die  wiawnMdie  m  wit  dar  wliti  wrlimake  Marnnrn 

^  ISSIt— 1288:    Wie  die  erde  weint  nach  foniMiiiiiiIngiiig,  lo  die  magd, 
^  nachdem  die  angea  dir  LnonCfa  im  oeeaa  der  fhiliMa 

enbichwandeu. 

„    IdOlt.  Wie  das  TolksiredrSnprc  an  einer  thür,  sn  stttnnen  die 

X    gediuiken  auf  Lucretia  ein,  indem  der  eine  dem  andern 
den  vortritt  streitig  macht- 

B   14Ö3 — 1497^    Iier  kummer  gleicht  der  gewichtigen  glucke,  die  eiuiual 
*  in  bevegnng  gesetzt,  dnnli  ihr  eignes  gewlolit  wdter 
?  tfittt 

«  1808—16^'^   Dai  etSnaieche  athmen  imd  aealheii  dei  Cellatia  wird 
der  weMerftnt  TergUeliea,  die  eich  dvieh  den  engen 
•i^  bogen  der  iMrUcke  dringt.     v<\  '  .  ,»vJ*^ 

Lieber  die  Vorzüge  der  ^leichuisse  nur  ein  wort  zu  ver- 
lieren, wäre  absurd.  Doch  drängt  sich  dem  aufmerksamen 
leser  eine  beobachtung  auf.  In  ipehreren  gleiclinisseu  ist  das 
tertiuni  compaiatiouis  eine  der  erwähnten  italienischen  me- 
taphem.  So  547  ff. r  wind  of  woids;  1226  ff.:  eyes  drenched 
in  an  ocean  ot  teais,  1  •;()(_)  ff.:  si^hs  and  sorrows  tide.  Aber, 
die  ]tracht  der  «nnsfiilirung  lässt  den  ursiiriinglich  etwas  ge-"' 
kun.sielten  cliaiaktei'  ganz  vergessen.  Dasselbe  gilt  von  vers 
1493—1497 : 

 „Sorrow  lik  a  a  hcayy-han£nni^  hell, 

Once  set  on  rinifinir.  with  his  own  weight  goes; 
Then  little  Htrt  ntrth  ringn  otit  the  dolefnll  knell: 
So  Lucrece,  sct  a  work,  bad  tales  doUi  teil. 
To  pencillM  peniiTeneM  and  eoloni'd  lenow; 

Man  beachte  neben  der  liomerisohen  technik  des  perioden- 
btOB  in  Vera  1497  die  malende  verwendong  dar  aseonaus 
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zur  nachahinimg:  der  hohen  und  tiefen  g^lockentöne.  Am 
vol1eiidet8ten  zeigt  sich  die  meistersdiaft  des  dichtera  in 
yers  1666—1678: 

fhron^  «n  aidi  the  violent  roaring  tide 
Ontnins  the  eye  tliat  doth  behold  his  hafte^ 
Yet  in  the  üMj  hoinidcth  in  his  pride 
Dack  to  the  Stroit  that  furc'd  hiiu  on  so  fast; 
In  rage  seut  uut,  recall'd  in  rage  being  pa8t: 
Even  BO  IiIb  sighs,  hit  flonowi,  mke  a  aaw, 
To  ffiub  grief  «i,  aad  Iwdc  flie  nme  grief  draw.** 

Die  wunderbare  verwendmig  des  chiasraus  zur  darstellong 
der  rückprallenden  flut  (1(371,  1G73),  die  malende  allitteratioil 
(1172),  der^feiu  durchdachte  bau  des  Satzgefüges,  zefiren  den 
vollkammenen  meister  poetisrlier  spräche.  Majj  man  mit 
Dowden  die  epen  alseine  studie  auitassen :  die  lehrzeit  dieses 
Schülers  ist  um.  Das  kann  nicht  ein  neuling  auf  dem  gebiete 
der  dichtkunst  scliaffen,  es  setzt  jahreLanges  ringea  mit  dem 
geniuB  der  wracke  Toraus. , 

Sehhittilietraelitiiiig.  0  ' 

Tu  den  siili.Nti.schen  bestrebnngen ,  die  der  einlluss  der 
reiiaissaiice  in  Kngland  ins  leben  l  ief,  könm'U  xwei  riclilungen 
unteisehieden  werden.  Die  erste,  besondei'S  von  den  Italienern 
ausstellend,  zielt  auf  eine  vei  feine'run*^  der  poetischen  sjnaehe. 
Die  zweite  sucht  dui-ch  einführnnp^  und  ausbildung  der  rheto- 
rischen fiornren  der  i)rosa  höhere  eleganz  zu  verleihen. 
Letztere  erhält  hauptsäclüich  von  Spanien  aus  immer  neue 
anregung.  Als  hauptvertreter  der  ersteren  riditinig  können 
wir  Wyatt  und  SuiTey  und  ihre  nachfolger  betrachten.  Eine 
"liltttenlese  der  in  diesem  p:e?rhmack  verfas.sten  dichtungen 
•  •  bietet  TotteUs  Miscellany  ^)  1557.  Man  unterscheidet  wiederum 
„marinismus'^,  —  der  seinen  namen  von  dem  italienischen 
dichter  Marini  bekommen  hat  und  dessen  besonderes  kenn- 


> 


i)  i'ür  die  folgeiulen  ausflihrtinp'n  wnnleu  in  orstor  liuie  dif  arbeiten 
.  -JE^  Laudmajm  über  deu  euphuitiuius  benutzt.    Auä^enleui  Wurth  s  luebr- 
^      fkcfi'vwiluitMlHuli  Uber  J)m  Wcftapiel  b«i  Sh.^  und  die  ktitik  m  Lnad* 
f       maan'fl  arbeiten  durch  Breymum  nnd  Schwan.   Ftti  den  stU  der  jngend* 
diditnnppn  Shakespeare's  sei  verwksim  auf  Sarracui,  Lelujahre  (§.  o.) 
Aibar*«  Bflprints  London  ISiO,     «  ^ 
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zeirheii  der  übertriebene  fr^hraiich  von  ox}Tiioroii  nnd  para- 
doxon  ist  — .  und  „petrarcliisnuis  '.  d.  h,  den  stil  derer,  die  in 
den  spuren  des  pTßssten    italienischen  sonettistcii  -vvaTideln 
Neben  dem  verdienst,  durcli  die  einführung  der  metaj)lier, 
meton^Tuie  und  i)ersonifikatiou  die  poetisclie  S])rache  wirklich  .*rv* 
verfeinert  zu  liaben,  hatte  die  nachahmung  der  italienischen  ^'p** 
lyriker  doch  auch  ihre  schattenseiien,  durch  die  Übertreibung:  /  \- 
der  angewendeten  formen.   Der  metaphorische  ansdruck»  nahm 
L         überhand  und  artete  aus  in  ^ussliche,  }resuclite'  ,,concetti"  ^ 
(concelts),  die  geradeasn  formelhaft  wurden.   Der  einficlie  be-  ' 
griff  wurde  fast  immer  durch  zwei  worte  umschrieben;  man 
fjprach  von  ciouds  of  envie,  showers  of  tears,  deadly  drops  of 
dark  disdaine  etc.  Dazu  kam  die  sucht,  jedes  Substantiv  mit 
einem  beiwort  zu  schmücken,  das  im  englischen«  womöglich, 
ihm  durch  allitteration  verbunden  war.      i,  '  ^ 
Die  zweite  riclitung  ist  am  schroffsten  ausgeprägt  im 
„enphuismus".    Besonders  durch  die  Übersetzung  des  romanes 
„Marc  Aurel",  den  der  Spanier  Antonio  de  Guevara  im  jähre 
1529  veröffentlicht^  nach  England  übertragen,  fand  sie  dort 
ihren  klassischen  ausdruck  in  John  Lyly's  roman  ,,£uphne8*' 
(1579  und  1580).   Von  ihm  erhielt  sie  ihren  namen.  Land- 
mann hat  das  verdienst^  die  eigentttmlichkeiten  des  enphuismus 
Kuerst  scharf  gesondert  zu  haben.  Nach  ihm  sind  die  charak- 
*        teristischen  merkmale  desselben:  Üebertriebene  anwendung 
der  anthithese^  rhetorischen  frage^  klimaz,  besonders  aber  die 
allitterierende  bliidnnj^|  korrespondierender  worte  in  ,,pariso- 
nischen",  d.  ^  gleich  gebauten  Sätzen.   Ausserdem  rechnet 
er  dazu  den  missbiraucli  der  amplificatio  und  ezpolitio  unter 
^heranziehung  der  antiken  mythologie  und  der  sagenhaften 
'N^    natuiigeschichte  („unnatural  philosophj")  des  Flinins. 

Andere  stilTerimingen  dieser  zeit:  „soraismus%  d.  L  durch-    .  '^ 
Setzung  der  spräche  mit  lateinischen  oder  Überhaupt  fremden^ 
/      Worten,  femer  die  nachaunung  antiken  stils  und  antiker  metra 
:■     '    durch  die  anhängen  Dubartas',  kommen  für  unsere  Untersuchung 
nicht  ui  betracM.   Ebensowenig  der  „arcadianismus**,  soweit  ' 
man  darunter  den  prosastil  von  Sidney's  Schäferdichtung 
„Arcadia^  versteht.  Derselbe  stellt,  abgesehen  von  der  oben 
*  erwähnten  neigung  zur  periphrasis,  nur  eine  müdere  ton 
^     euphuistischer  Sprechweise  dar. 

Ueber  Shakespeare^  Stellung  zum  enphuismus  ist  sehr 
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viel  gescliriebeu. ')  Die  neueren  Untersuchungen  kommen  zu 
dem  resultat  ,  eine  beeintlussun)^  unseres  dichters  durch  den 
euphuismus  im  engeren  sinne  so  g^t  wie  gänzlich  abzuleugnen/  ' 
Doch  findet  man  bei  Wurth  einige  beispiele  von  euphuistischer 
/  allitt€ration  angegeben,  ausserdem  einige  Wortspiele,  die  Worth 
>für  das  eigentum  Lyly's  erklärt     •  '  '  ' 


'1 

'  Nun  ist  allerdings  klar»  dass  eine  wirkliche  nachahmung 
des  „euphuismas' , nur  in  prosa  möglich  ist;  am  wenigsten  in'^ 
nnserm  gedichte  Vorliegt.  Aber  es  ist  ein  unterschied  zwischen 
nachahmiiikg  und  beeinflusanngi  Ich  glaube  nicht  am  weit  zu 
gehen,  wenn  ich  in  ^yLacrecel  einen  einflnss  von  Lyly's 
n£nphues",  der  Shakespeare  erwiesenermassen  genau  bekannt  « 
war,  glaube  feststellen '  zu  können.  Wie  aus  der  analyse  des 


4. 


Stils  hervorgeht,  finden  wir  auch  bei  Shakespeare  eine  grosse         ^t^wf '  r. 

vorüebe  für  rhetorische  figuren.   Der  gebrauch  der  Antithese  x^t 

hat,  wie  dargethan,^)  in  unserem  gedichte  seinen  höhepunkt  '  ' 

erreicht,  chg^j^nsche^  fragen,  .exklamationen  sind  sehr  beliebt; 

auch  die  Ton  Landmann  *)  als  charakteristisch  fär  den  stil  des 

Euphues  hingestellte  jubjectio  (dialoG^isnuifi)  findet  sich  mehr-<  • 

fach.  Ebenso  konnte  eine  ganze  ¥eihe  yon  beispielen  fttrjje^ 

^^nztft        parallAlA  allltteration  angeführt  werden.  Qajoz 

besonders  ^ber  glaube  ich  den  einfluss  Lyly^s  in  der  lästigen 

anWendung  der  amspicatip..  sehen  zu  dürfen.  Aber  die  in  der,  ; 

'bben  gegelienen  Zusammenstellung  berichtet,  wurde.      '  "  '  ' 

Zum  überfluss  möchte  ksä  auf  die  Widmung  hinweisen,  die 

der  dichtung  vorausgeschickt  ist  Sie  lautet: 

„The  loT«  I  dedicate  to  ywu  Loidahip  is  withcfat  end;  wheraof 
this  pampUet,  withont  beguuUiiflrt  ü  bat  a  sapeiflnou  moiety.  TI10 
watfMit  I  hftve  of  your  Hononrable  disposition,  not  the  worth  of  my 
nntntoml  lines,  rankes  it  assnred  of  accoptance.  What  I  have  done  ia 
yonrs ;  beinir  part  in  all  I  havc,  devott- d  yuurs.  Were  my  worth  greater 
my  duty  wuuld  sbow  greater;  meautime,  it  is,  it  is  boond  to  yuar 
Lordsbip,  to  irhom  I  widi  long  life,  stiU  lengthtned  with  all  bappine».** 

Sie  träpft ,  wiV  mwnes  Wissens  bisher  noch  nicht  festge- 
stellt, dorduLUä  euphuistisches  gepräge.    Im  ersten  satze  ist 


*)  Es  aei  anf  die  betveffendea  sehiifteiL  von  Landmann  und  Wurth 
verwiesen.   Beide  geben  einen  grosseren  litteiatiiniachireis  aber  diesen 

^)  a.  a.  0.  s.  tß9ff.  —  ')  Sarrazin  a.  a.  0.  Idä. 
*)  Kuphuea  s.  XIV, 
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charakteristisch  die  antithese:  withont  ond-without  bej^iiining'. 
Im  zweiten j:)arisonie  (korrespondeuz  der  satzg-lieder)  verbunden 
mit  allitteration  (warraiit-woith).  Im  dritten  satze  wiederum 
pai-isonie  und  autithese  mit  Wiederholung  eines  Wortes  (greater). 
W  ili  man  trotz  alledem  nicjit  an  einen  einfluss  des  euphuisraus 
glauben,  so  müsste  man  mindestens  zugeben,  dass  eine  über- 
treibung  ihetorischer  flguren  ip  »unserm  gedieht  wie  im 
{l  euphuismus  vörfiegt.   Dieselbe  flut,  deren  höhepunkt  der  stil 

des  Lyly'schen  romanes  darstellt,  äussert  ihre  Wirkungen  auch 
in  unserm  gedichte.  Aber:  einen  entscheidenden  grund  gegen 
die  annähme  einer  beeinflussnng  Shakespeare'»  durcli  den 
enphuiBmns,  vermag  ich  am  wenigsten  darin  zu  sehen,  dass  er 
in  Henry  IV  an  den  bekannten  stellen  Lyly's  stil  verspottet. 
Auch  Sidney,  Gascoigne,  Shakespeare  selbst  und  andere  sagen 
sich  von  der  allitt«rierenden  dichtnng  los  nnd  ijrenden  trotz- 
dem dasselbe  schmuckmittel  an.  . '  . 

Schärfer  sind  die  einwirkungen  der  italienischen  mustern 
.  folgenden  lyrik  zu  amgrenzen.  Wie'b^its  b<  iu  rkt,  ist  auf 
sie  die  vorUebe  für  ei)ith£ta  ornantia  zurü^^Lzufuhren,  die  in 
der  englischen  poesie  ihren  eigenen  Charakter  dadarch  eriiftlt^ 
dass  allitterierende  beiwOrter  besondei-s  heydraittgt  werden. 
—  Die  charakteristischen,  uns  befremdlichen  paradoxa  nnd 
Oxymora  stammen  «us  derselben  queUe.  Doch  or^eht  man  ans 
der  oben  g^benen  zuaammenstellung,  dass  dieselben  in  nnserm 
gedichte  sehr  massvoll  verwandt  sind,  wie  sich  ja  anch  der, 
allerdings  ademlich  ausgedehnte,  gebrauch  allitterierender  epi* 
theta  nicht  eigentlich  unangenehm  bemerkbar  macht,  lieber 
die  italienisierenden  metaphem  und  bilder  ist  ebenfalls  aus-  - 
ffihrlich  gesprochen. 

Einer  besonderen  betrachtung  beda^^  der  gebraucji  von 
woj|^  und  klangspiel.  Den  inneren  Zusammenhang  zwischen 
t»eiden  hat  bereits  Wurth  empfunden  und  dadurch  angedeutet, 
dass  er  das  letztere  in  seine  behandlung  de»  Wortspiels  auf- 
nahm. Von  den  phonetischen  ögureu  der  Wiederholung  gehjfireu 
unter  den  betriff  des  lautspiels  die  Wiederholungen  eines  wertes 
*  als  epizeuxis  oder  ploke  (bezw.  „affecting").    Weniger  die 

amiplier,  die  mehr  ins  gebiet  der  rhetorik  schlägt.  Die  anti- 
metabüle  stellt  ebenfalls  insofern  einen  Übergang  zu  den 
rhetorischen  flguren  dai-,  als  sie  besonders  gern  zu  antithesen 
verwandt  wird.   Uüch  steht  sie  ihrem  wesen  nach  dem  wort- 
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bezw.  laufspiel  näher.   Ebenso  ist  die  ethymologische  figur  auf 
klangwii'kimg, berechnet,  andererseits  fast  immer  mit  einem 
leichten  siiinspißl  verbunden.   Mit  der  einfachen  Wiederholung 
eines  wortes  ohne  sinn  spiel  ist,  wie  oben  bereits  bemerkt^ 
oft  eine  berechtigte  Verstärkung  des  bep^riffs  verbunden,  aber 
iu  vielen  fällen^  lie^  was  Wurth  nicht  bemerkt,  doch  die 
reine  fi^i^de  am  flanp^,  oder,  kurz  gesagt,  eine  Spielerei  vor. 
Dies  ist  besonders  bei  den  Wiederholungen  in  unmittelbarer 
folge  auü&Uig.  £s  erhebt  sich  die  frage,  woher  Shakespeare 
die  anregnag  zum  ^g^ebrauch  dieser  figuren  nahm,  die  dem 
modernmi  leser  zweifellos  nicht  sonderlich  behagen.'  f)le  ein-  ' 
zige  antwort,  die  wir  fanden,  ist^  dass  der  dichter  hier  einer  i 
Strömung  folgt,  welche  in  der  gesamten  spräche  und  litteraturp>  U  tr«^ 
Englands^m  jnde  des  16.  jahrhunders  zu  spüren  ist.  Das 
Wortspiel  ertronte  sich  in  der  elisabetheischen  gesellschaf   wie  ; 
bekannt,  einer  ganz  ansserordentlichen  beliebtheit *)  Aber, 
auch  die  nahe  verwandten  lant^iele  standen  in  hoher  blUte.^**'.    ,  i'< 
Der  letzte  grond  dieseri  eischeiniing  ist  bishef  nicht  genügend  '  ^ 
anlgeklärt  Yielleiclit  mag  er  in  der  e^eäuriljgea  bedeatnng 
dieses  Zeitabschnitts  f  flr  die  entwickelnng  der  englischen  spräche 
zu  sndien  sein.   „Epochen  (!)  einer  sprachrevolation  eines 
voikes,  in  denen  entweder  der  lantbestand  der  spräche  eine 
einschneidende  änden^   erfährt,  od^  in  denen  in  folge  des 
emdiingeq^  zahlreich^  frcaioäwör^  sich  in  der  spräche  eine 
durchgreifende  versehlebnng  der  wortbedentimgen  bemerkbar 
macht,  sind  zumeist  anch  Zeiten,  in  denen  J^as  Wortspiel  üppig  | 
gedeiht*'*)  J,iM>^  daneben  wirkt  ohne  zweite  eine  hiervon       l  • 
nnabhängige  freudetam  kl^jig  der  werte.  Das  beweist  meiner  ^ 
^>  eraehtens  ,die  i^hehBltun^       allittaration  anch  nach  dem 
^  )^  yerfall  der  laiiigzeilei  ^  Sie  vi^mAsst  lue  für  England  diarak- 
teristische  abftademng  der  euphuistischen  ursprünglich  gne- 
yaristischen  antithese  durch  hinzutritt  des  lautöpiels,  sie  Ter-      '  / 
anlasst  femer  die  allitteration  der  epitheta  omantia  mit  ihrem 
hanptwort.  Dieser  zng  begünstigt  meines  eraehtens  die  wort-' ! 
Wiederholung  und  sonstigen  verwandten  figuren.    Ein  ans-"  ^'  * 
reichendes  muster  ist  für  sie  in  der  italienischen  poesie 
kdiiiii  zu  finden.    Aber  es  findet  sich  doch  ein  ansatz  zu 


»)  \\  urth  a.  a.  o.  8.  187  ff. 

')  Wurth  a.  a.  o.  s.  4.  Damit  lai  die  frage  fttr  Wurtli  erledig 
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derselben  ai  t  von  spiel  auch  dort.  In  erster  linie  möchte  ich 
daran  erinnern,  dass  bereits  Petrarca  an  den  namen  seiner 
geliebten  Laura  in  seinen  sonetten  berühmte  Wortspiele  knüpft. 
Nach  seinem  vorgange  deutet  auch  Sidney  an  zahlreiclien  orten 
auf  den  wahren  namen  seiner  ..Stella*',  der  T.adv  Rieh  hin. 
Wenn  Seraphino  „in  seinem  haschen  nach  effekten  auf  den 
kindischen  einfall  gekommen  ist,  in  verschiedenen  seiner  Stram- 
botti  das  letzte  wort  oder  die  beiden  letzten  worte  dei-  vers- 
zeilen  zu  wiederholen",')  undWyatt  ihn  hierin  nachahmt  („Mercy 
Madam,  alas,  I  die,  I  die"  oder  „Hard  of  belief  it  doth  api>ear, 
appear"),  so  ist  zu  bemerken,  dass  ^epdp^  dies  eine  form  der 
Wiederholung  ist,  die  Shakespe|ire  veVspottet  (Mid^^.  Dr.  V, 
1,311).-')  Auch  Puttenham'^ruiHeilt,  wie  noch  erwähnt  sei, 
gerade  diese  art  von  wortyerdoppelung  sehr  scharf.^)  Trotz- 
dem zeigt  doch  dies  beisjtif't  dass  auch  hier  die  Italiener  wahr- 
scheinlich die  anregimg  zu  jener  poetischen  manier  gegeben,^ 
die  in  England  ebei^  in  folge  der  gekennzeichneten  zeitstrumurig 
auf  besiondei's  fruchtbaren  bod^n  ffel^  Leider  \yar'e3  un^^icht 
möglich,  festzustellen,  welchen  uniiang  jäe  spieleVer '^in^  Ita- 
I  lienischen  gewonnen  hat.  Doch  nehmen  wir  an,  dass  die  ver- 
i^ji;'^ breitung  derselben  längst  nicht  das  mass  erreichte,  wie  in 
v*^  I  England.  Bei  den  Übersetzungen  Watson's  nach  italienischen 
originalen  kann  man  öfters  beobackten,  dass  gerade  die  wort- 
wiederholung  wie  die  aUitteration  erst  von  dem  Engländer 
hinzugefügt  werden. 

Ans  der  lektflre  der  englischen  Ijriker  dieser  zeit  eigab 
sich,  dass  fignren  der  wied^holung  beiSurrey  nnd  Wyatt  nodi 
äusserst  selten  sind.  In  wirklich  auääldader  menge' sind  sie 
dagegen  bei  Sidney  vertreten,  dessen  stil  dadurch  dem  ShaJce- 
speare's.  ^  die^  iifiriode)  am  nächsten  steht  Eine  probe 
mOge  zum  bewe&se  hier  platz  finden. 

Astrophel:«)  35,  z.l8t: 

„No  thon     pnite,  bnt  praiH  hi  thee  Ib  raiide 
It  Ib  praiu  to  praiH  wbsa  tlioii  art  praiade,'' 


')  Koeppel,  Rom.  Forsch,  bd.  V,  s.  76. 

Dazu  Wurth  s.  144  amn.  165. 
')  s.  a.  0.  8.  211. 

')  Sidney,  Poenu  ed  bj  Gitwart  VoL  L 
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ibd.  36,  z.  9—11: 

„With  80  sweet  voyce,  and  bv  sweet  Natnre  so 

In  sweeteftt  strenffth,  yo  strcdly  skil'd  witluil 

In  all  .sx-pef  stratatrcma  m-eete  Art  can  slmw,  etc." 

VAn^i  walire  niiLsterkarte  bietet  Arcadia  51  (elym.  fipr.  ('^) 
wie(lerlt^uiig,(4f.),  allitteration  (7),  antithese  (8,  inward-out- 
ward)  nachdrückliche  Wiederholung  (10),  ploke  (11  and  12)| 
antimetabole  (13),  etym.  figur  (14). 

Die  einwirkungen  der  italienischen  poesie  im  gebrauch 
der  Oxymora,  epitheta  jUD^^me^phem  >)  sind  bei  Sidney  eben- 
falls deatlich  genug  au^eprägt  Auch  die  afiy^catio  findet  ^ 
sich  yereinzelt^^)  doch  ist  ihr  gebraoch  so  w'eni^  auffallend,«^'*' ^'^"^ 
da»  es  nicht  angängig  ist,  aimmehmep,  dass  auch  für  ihre 
Verwendung  Sidney  Shakespeare's  moSter  geirosen  seL 

Im  aUgemeinen  wird  man  sagen  können,  dass  die  poeti- 
schen prodnkte  dieser  zeit,  soweit  wir  sie  wenigstens  kennen,-.^,  t 
lernten,  im  grossen  nnd  ganzen  immer  dieselbe  wOrze-  zeigen,')  .; 
Gradofi^e  nntersdiiede  sind  natflrlich  zu  erkennen,  auch  hat 
jeder  dichter  gewisse  formen,  die  er  bSvorzogt.  So  hat  Greene 
die  erwflhnte  Torliebe  fOr  emphatische  wiederiiolnng  eines 
Wortes  in  parenthese;  Watson  wendet  in  seinen  Sonetten  die 
epftnaifttttfia  fp"»«  anffallen4  ^^"^^g  »n,. 

Die  „Arte  of  Engüsh  Poesie'*  Ton  Pattenham,  1589  ver- 
^     Offentlicht,  wenn  anch  wohl  früher  verCasst,  spiegelt  die  ge- 
Bchmacksrichtang,  welche  die  damalige  litteratnr  beherrscht^ 
\     Tortrefflich  wieder.    Pnttenham^s  Stellung  zur  aUitteration  •  • 

wurde  bereits  erwfthnt  Sie  ist  durchauB  nicht  ablehnend  nnd 
v4.    entopricht  unseres  erachtens  durchaus  dem  sinne  der  häuü^^ 
Nangeftthrten  „lossagungeh''  Sidney's  nnd  Shakespeare's.  Die 
anwendiuig  von  bildem  und  metaphem  wird  im  allgemeinen 
'    empfohlen:*)  auch  Umschreibungen  im  geschmack  des  petrar-  **' 
chLsmus,  wie  clouds  of  cai  e  etc.  werden  gelobt,  *)  doch  beweist 


1)  Koeppel,  iSidneiana. 

*)  z.  b.  Arcadia  VI. 
So:  Sidney,  Baleigh,  Watson,  Gieene (weniger  Peele),  Daniel;  sogar 
gpauwr  imd  Ibdoire^  die  ja  jeder  dne  bewniden  chuiktniiCiMlie  Bpraehe 
lukben,  idgai  danlUciia  ipomii  dvoNlben  eiiifltUMW^  die  wir  obenkenmeleh" 
aeten  (Antitliew,  WiederholmigBii,  Chymon). 

«)  a.  n.  o.  s.  188  ff. 

*)  a.  a.  0.  8. 138  8.  T.  «Allogorie  uüxV*. 
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die  veriirtt-ilung  ä<  -  itiiLririebeneii  Lot  hra iicli*:  d'.n-  epuheta,  ■) 
(ja»  Piittciiliam  iiiiineiliin  aiicl!  s+  iii--  riL'*  iit'  iiit^inuug  zu  ver- 
Ireteii  wiüsst»-.  Iiljetliuiische  rigui*eu  tinden  wir  bei  ilim  na- 
türlich anHi  besi>rn(lien.  So:  dialogi^^iiius.  climax.  fn^^^atio, 
aiitimetabuK^ .  ihetoriiche  frage,  exclamatio .  asyndelon  und 
„cutted  <(.niina".^)  Parisonie  der  satze  wijd  besondei-s  für 
prosa  eniptühlen  (s.  222).  Auch  die  aniithese  gefällt  als  wir- 
kiiTig^s-volle  ausstattung  der  rede.  Aber  er  warnt  vor  über-  ^ 
triebelirr  venveiidung,  wie  er  im  guevarismus  und  bei  „man}- 
of  our  nunlern  writers  in  vulgär"  üblich  sei,  womit  ohne 
zweifei  die  euphuisten  getroffen  werden  sollen,  Gleichnisse 
und  beisi)iele  soll  der  dichter  in  reichem  ma^e  einflechten^«^ 

^  die  expoliti^j  wird  als  die  kröne  der  t^fchllumst  h^ngS^ 
stellt.^)  Auch  der  lobenden  erwälinungf  de»  schlusswortea 
(^^ephithonema'^  wohl  „epiphpnema**),  d.  h.  des  abschliessenden 
Verses  oder  koupletfi^)  und  der  gaismiDlogie  sei  gedacht.  Von 
besonderem  Interesse  aber  ist  die  empfelilang  der  ver8<$me(fenen 
formen  der  Wiederholung  (anapher,  anadiplosis,  epizeniiSi 
picke  und  traductio^  d.  h.  etymologischen  figur). ') 

So  geht  denn  ans  der  beorteüung,  die^  Pattenham  den 
versduedenen  sti^figuren  zn  teil  werden  lässt,  nnzweifelhaft 
berTor,  dass  ^war  die  manieren  des  petrarcbismns  und  euphnis- 
mns  und  anch  der  gebrauch  der  allittertition  an  boÜen  Ter* 

.  loren  hatten,  aber  auch,  daas  sie  nodi  U,^t  nicht  Überwunden 


»)  a.  a.  o.  fl.  193.  i.f  .l«*  •  •*  ' 

»)  s.  21+  22*2. 

a.  a.  0.  h.  260.  Das  angeführte  beiapiel,  eine  dichtuug  der  küuigin, 
paast  aUerduigs  nicht 

<)  a.  226.  \  ^  M 

•)«.285.  ' 

•)  8.208ff.  f 

')  Vgl.  Wurth  ß.  2()H  211  und  Rashton  in  Herrig's  Archiv  bd.  38—10. 
Obwohl  ich,  wie  aits  der  vorstrlit  iKk  u  Zusammenstellung  hervorgeht,  ausser 
den  dort  MH^ülirteu  paralleku  zwischen  Fattenham'scber  theorie  and 
Shakespeare'scher  praxis  noch  einige  andere  Itthlichkeiten  festBtdlflii  kannte^ 
halte  ich  doch  eine  direkte  benntsang  der  Pattenliem'ieheB  weienagai 
dnrch  nnseren  dichter  nicht  für  erwiesen.  Eine  kenntnis  jenes  hochbeden- 
tmden  buche;!  ist  allerdings  an  sich  zu  vermuten  und  wird  durch  solche 
belege  n*'<'^  '.\  il  i  -- lioiülicher.  Amlerr-r^oit«  muss  aber  die  wirkmiü'  »les 
iihereiii^tiiiuiu  udt  n  zdtg^hmacks  zur  beurteilang  jener  anklänge  in  be- 
tracht  gezogen  werden.  Uit  t 
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waren.  Andere  modeth^Fii^teD,  wie  die  übertriebene  verwen- 
dmig  der  lautopielaeieii  stehen  noch .  in  hoher  gonst.; 
Dem  Standpunkte  dieses  kritik^  entspricht  auch  ungefiUir  die 
in  unserem  gedickte  T«rtretelie  entwickänng^^  des  stfls. 
Nor  die  starke  ansahl  der  antithesen  wfiide  allerdings  nadi 
ohigem  nidit  mehr  anf  ]^utte;iham*s  blUigimg  rechnen  können.*  • 
Die  fastatelfang  dieser  inatjsBiäen  ist  nicht  unwklStig.  Einer- 
seits wird  die  ästhetische  wertschftiziing  dadurch  beeinllnsst 
Die'  scliwl&cfien  "^ides  stQs  sind  als  MSeneral  SLckness"  sicher/ 
^milder  beWteilt  m  werden,  die  selbetändigen,  indiTidnellen 
Torzflge  treten  um  so  stSrker  hervor.  —  Andererseits  aber 
fiUlt  ein  interessantes  slreifüät  auf  die  dichterische  ent- 
wickelang Shakespeare's.  In  de9^^^men  können  wir  än 
langsames  Umsichgreifen  der  hier  ermUmten  stfleigentOmlich- 
keiten  beolMu^ten>)  bis  in  Luereria  und  den  ungefiihr  gleich- 
zeitigen htOmendichtimgen  (Bichard  in,  L.  L.  Born.)  der 
höhepunkt  dieser  entwickelnng  erreicht  ist  In  der  Übrigen' 
litteratur  aber  l^rrschten  jene  tendenzen  schon  l&nger,  und  als 
'^musfer  beeinflusste  besonders  Sidney's  Stil  den  Watsons,  Greenes 
und  anderer.  Man  kann  also  ein  inmun-  stärker  hervorti*e- 
tendes  bestreben  des  dichters  konstatieren ,  sich  den  in  der 
>  "modernen  und  zwar  bejsüuders  in  der.  höfischen  dichtung  herr- 
,  ■  sehenden  stil  anzueignen.  Der  erfolg  ist  der,  dass  er  in  der  . 
Verfeinerung  poetischer  spräche  eine  ^(dlendnng  erreicht,  wie  ^  .^•^'^ 
keiner  seiner  voi  cräng'er  und  zeitirenossen.  Kein  wunder,  dass 
auch  dit^  ^chaiu-u-Neiteii .  die  symptuaie  dt^  überfei n ernng 
bei  ihm  st;u  k  hervortreten.  Diese  thal^^ache  stimmt  wiederum 
damit  iibereiu,  dass  Shakespeare  in^^ Venus"  jmd 
sich  andi  der  Stoffe  gelenrftr  iind ;  liofiscfeer  "dichtung  be- 
mächtigt. Wie  der  eintiuss  aristokratischer  tendenzen  nnch 
noch  anderen  au^druck  ündet,  ist  im  vorigen  kapitel  darge- 
stellt. Shakespeare  war  auf  dem  wege  ein  höhscher  dichter 
zu  werden.  In  Lucrece  ist  der  höhepunkt  dieses  pfades^er- 
reicht,  aber  zugleich  der  ♦endepunkt.  Die  natur  des  Strat- 
forder  bauemsohnes  siegt  und  zugleich  der  urwüchsig  kräf- 
tige drang  der  Shakespeare'schen  muse  nur  yolkstttmiichen 
■dichtung» 


')  Ygl.  Sarrazin,  Lelujahre.  paBfinu 
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Anhang  I. 

Shakespeare  and  DanieTs  „Gomplaint 
of  Bosamond**. 

Im  Teriauf e  der  vorliegenden  arbeit  haben  wir  wiederholt 
auf  die  beziehungen  hinweisen  müssen,  die  srwischen  den  werken 
Shakespeare's,  soweit  sie  dieser  zeit  angehören,  nnd  einigen 
dichtungen  seines  Zeitgenossen  Samuel  Daniel  bestehen.  Das 
Verhältnis  beider  dichter  zn  einander  ist  mehrfach  nnterancht; 
besonders  eingehend  von  Isaac  (Shakespeare-Jahrbnch  bd.  17). 
ifWie  weit  geht  die  abhängigkeit  Shakespeare's  von  Daniel 
als  lyriker?**  Die  arbeit  ist,  wie  der  Verfasser  seihst  zn  er- 
kennen giebt,  von  vom  herein  in  der  absieht  geschrieben,  die 
„unwahrscheinliche''  annähme  einer  beeinflussuiig  Shakespeare*8 
durch  Daniel  zu  widerlegen.  Dem  entspricht  denn  auch  das 
ergebni&  Gegen  seine  ausfahrungen  wendet  sich  Sarrazin  in 
seinem  mehrfach  erwähnten  buche:  W.  Shakespeare's  Lehrjahre 
(s.  149  ff.,  und  besonders  s.  160  ff.).  Hier  sind  nicht  allein  die 
Sonette,  sondeni  auch  andere  dichtungen  zur  klarstellung  der 
frage  heranjrezogen  und  eine  ein\\irkuug  Daniels  auf  unsern 
dichter  ist  danach  ausser  zweifei  gestellt.  Da  unser  epos 
gerade  in  die  zeit  fällt,  in  der  sich  dieser  einfluss  besonders 
fühlbar  macht,  so  ist  es  notwendig,  den  gegenständ  etwas 
näher  zu  besprechen.  Zieht  man  ausser  den  erwähnten  ar- 
beiten den  aulsatz  von  Krauss:  „Die  schwarze  Schöne  der 
Shakespeare-Sonette"  (Siiakespeare's  Jahrbuch  bd.  16)  heran, 
so  folgt  aus  einer  veig^leichunir  der  ergebnisse,  daKS  für  die 
..prokreationssoiieTte"'  eine  i?tarke  abhängigkeil  Shakespeare's 
von  Sidney ')  zweiiellos  ist.  Auch  Daniel  wird  dieselbe  (|uelle 
benutzt  haben.  Aus  der  ..Deila"*  schöpft  wiederum  unüer 
dichter,  so  dass  sich  in  .sein t  u  sonetten  der  einüuss  Sidney's 
und  Daniels  kre^i/t.  Dagegen  ist  in  den  sn^eiijunitin  „un- 
sterbliclikeitssonetten"  Shakespeare  enti»cliieden  m  t^i  stt  i  imit! 
schuler  von  Daniel,  der  seinerseits,  wie  Isaac-)  zeigt.  Tasso 
nachdichtet.  Es  lag  mir  daran,  diese  Scheidung  vorzunehmen, 
da  wir  die  ,,prokreations*'-ideen  auch  in  Marlowe's  „Hero  and 
Leander''  wiederfinden,  einer  dichtung,  die,  wie  später  zu 

>)  Besona«»:  The  Conntflne  ot  Pembfoke's  Afcadia  (1600). 
•)  (ft.  a.  0.  i.  181—189.) 
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erörtern,  ebenfalls  auffallende  anklänge  an  „Lucrece"  zeigt. 
Wie  erwähnt,  hat  Sarrazin  nachgewiesen,  dass  sich  der  ein- 
fixm  DaniePs  nicht  allein  auf  die  sonette  Shakespeare's  er- 
streckt, sondern  auch  auf  die  ungefähr  gleichzeitigen  dich- 
tangen  „Twelfth  Night",  „ßomeo  and  Juliet*',  „Love's  Laboors 
Lost"  und  auch  auf  „Lucrece".  Und  zwar  findet  sich,  dass 
ausser  der  sonett-sammlnng  ,.T)elia"  das  eng  mit  derselben 
znsammengehörige  und  aucli  mit  ihr  zusammen  bereits  1592 
zweimal  TeröffentUchte  >)  gedieht  »The  Coiiiplaint  of  Rosamond" 
Shakespeare  bekannt  gewesen  sein  mnss.  Za  den  bei  Sarrazin*) 
angeffthrten  parallelstellen  Bei  es  nns  gestattet^  einige  weitere 
hinzozofttgen.  Doch  seien  aniTor  der  voUstfindigkeit  halber  die 
Ton  8.  gegebenen  dtate  noch  einmal  mit  angef&hrt: 

Daniel,  Delia  No.  5 : 

. . . .  a  Harts  dispaire 

Wlüch  still  iM  dbAc'd  

Mj  tbofOglitB  (like  Hounds)  pnifoe  me  to  my  deatli. 

Twelfth  Night  T,  1,  21 : 

Thfit  instant  was  T  tnmM  into  a  hart : 
And  my  de^ireg,  like  feil  and  crnel  bouuds, 
E'er  Bince  pnisae  me. 

(Anspieliing  anf  den  Mytlmt  im  AetMoa.) 

Daniel,  Complaint  of  liosam.  V.  772: 

And  uought^reiipectiug  deaüi  .... 
Flai^d  hiB  pale  eolofon  (th'ensigne  of  hls  night) 
üpon  bis  Bev-got  ipoyle  betöre  liie  right 
(Xit  beridmng  auf  die  Tefgiflete  Boeeamnde.) 

BomeoY,  8,94: 

....  beaatT*!  enaign  yet 

Is  erisDflOB  in  tl^  lipi  and  in  thy  cheeks, 

And  death^s  pale  flag  \s  not  advanced  tliere. 
(Mit  besiehnng  auf  die  fttr  tot  gehaltene  Julia.) 

Daniel,  Delia  No.  L  (Grosart): 

Beantle  (tweet  Loiie)  ie  like  tbe  morning  dew, 

Whose  Short  refresh  upon  tlie  tcnder  greertp 
ClifH'res  for  a  tiine,  but  tili  thc  S'nnne  dotli  shew, 
Autl  -itraitrlit'tis  gnnc  m  it  bad  neuer  beeue. 
«Sooue  dotli  it  fade  tUat  luakes  tbe  fairest  floriab, 
Sboft  ii  tbc  gloiy  of  the  blnehing  Boie. 


*)  a.  btrednction  nv  an^galM  Ten  Qfoeart  a.  XIX  und  i.  8D. 
^  a.a.e.  1.1001 
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Lucr,  22: 

0  liappiuess  eiijü>"d  but  of  a  fewi 
And,  if  possess'd,  as  aoon  deraij*d  aad  dune 
Ai  b  the  moning's  ia<fer>m«ltiiig  dew 
AgabiBt  the  goUen  q^endoor  of  tlie  mml 

Gomplaint  of  Bosam.  T.  4S9: 

Com'd  was  tbe  Mght  (mother  of  sleepe  and  ieare) 
Wbo  with  her  sable  naiktie  ftioidly  oi»?on 
The  swdet^tolne  sport  o£  ioyfiill  meetiiiff  Looera. 

Lucr.  117; 

. . .  Till  M%  Night,  motlwr  ot  Dreid  aad  iMr, 
üpon  fhe  waild  dim  äaAmm  doth  displaji 
Aad  in  hör  Tsnlty  prison  itows  tha  Daj. 

CSompkint  of  Kosam.  128: 

Sweet  sileiit  Rhotoriquc  of  per»wa<ling  eyes. 

Levens  Labours  Lost      3,  (50 : 

The  heaveiily  Bhetohc  of  thine 

Soweit  Sarrazin.  Ausserdem  yeiie^eiche  man  ffir  die  So- 
nette noch  folgende  parallelstellen: 

Delia.  Sonnet  60,  z.  11 : «) 

My  \(tym  abortiue,  peri^li  in  tlioir  liirth. 

Dassell)^  seltsame  bild,  zu  dem  wir  nirgends  sonst  eine 
parallele  fanden,  zeigt 

L.  L.  L.  1, 1, 104: 

Why  Bhonld  I  joy  in  any  abortiue  bitth? 

Delia  Sonn.  47,  z.  13  f. : 

Thnä  ruines  slie,  to  satiafie  her  will« 
Hie  iem^  where  her  name  was  hononr'd  atiU 
(teanple  »  the  lerer  [d.  I.  Daniel) 

Lucrece  vei  ij  719: 

Bw«1**^s.  lii.s  soiils  l';iir  teuipU  is  (k'facM 
Tho  whusiti  weak  ruitut  munter  truopa  of  eures. 
(Lnereoe  »  tempie  of  Tarqiiin*B  lonl.)*) 

iieiia.   Sonn.  48,  z.  9  f. : 

Yet  nought  the  rock  of  tliat  Lard  heart  can  uinve 
Where  baat  tbese  teares  which  zeale  aud  taij  dhaes. 


')  ed.  hy  Groxart, 

*)  Die^eü  biid  hudet  sich  allerdiugs  auch  bei  Siduey. 
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Lucr.  vers  580  ff. : 

AU  which  together')  like  a  troubled  ocean 
Beat  at  thj  roeky  aud  wrack-threatening  heart 
To  toften  it  with  their  continnal  motion, 

Zum  schluss  sei  noch  eine  von  S.  bereits  angeführte  pa- 
rallele ergänzt: 

Delia  Sonn.  50,  z.  11—12: 

...  in  BeauHei  iMM  esBpk'd  appean 
The  date  of  Age  . . . 

Lncr.  yers26f.: 

An  €xp¥ä  dttU,  caaeellM  ere  voll  b^n, 
Setuaff  aod  honour,  in  the  owner'a  anns, 
Are  weakly  forCnfls'd  from  a  world  of  hams. 

Wir  wenden  uns  nun  zn  Complaint  of  Bosamond.  Wie 
ich  ans  Friesen's  Shakspere-stndien  ersehe,  hat  bereits  Malone 
geglaubt,  dass  dies  gedieht  anf  Shakespeare's  Lncrece  beson- 
ders einlluss  gehabt  habe.  Doch  ist  es  wohl  bei  einer  unbe- 
wiesenen TerrnntuDg  geblieben.  Friesen  lehnt  die  hypothese 
ab.  Die  art  der  folgenden  nntersnchnng  Msst  eine  knrze  be* 
sprechung  der  DanieVschen  dichtung  wünschenswert  erscheinen. 
Sie  behandelt  die  sage  von  der  schönen  Rosamnnde,  der  ge- 
liebten Heinrich's  II.  von  England.  Der  alternde  könig,  der 
liier  als  schwächlicher,  schon  bejalirter  lüstliiig  ei*scheint,  ge- 
winnt die  junge,  unerfahrene  liofdanie  seiner  gemaliliii  duixh 
die  tibenediiiigskünste  einer  kupi.lerin,  und  verbirgt  seine 
geliebte  auf  einem  einsamen  schlösse.  Kiuze  zeit  nur  erfreut 
sich  Kosaiiiuude  durt  ihrer  traurigen  herrlitdikeit.  Die  eifer- 
süchtige künigin  findet  die  nncflncklichB  und  zwingt  sie,  den 
giftberher  zu  trinken.  Der  könig  findet  bei  seiner  Hirkkehr 
die  geliebte  tot  und  schwört  über  ilirem  entseelten  leibe  räche. 
Die  leiclie  der  Rosamunde  wird  mit  allem  pomi)  zu  Gostow 
beigesetzt.  Dies  ist  in  kurzem  dt-r  lu'igang,  de^sseu  äusserer 
verlauf  wenig  älinlichkeit  mit  der  TiUcretia-sage  hat.  Das 
ganze  ist  in  das  gewand  einer  vi^iou  gekleidet.  Kosamiuide 
erscheint  dem  dichter  und  bin- 1  ihn,  ihr  Schicksal  zu  besingen. 
Charon  habe  ihr  die  überialirt  zn  den  elysisclicu  gefilden 
versagt,  bis  thräuen,  aus  den  äugen  von  liebenden  um  sie 


>)  =  tears,  sigbs  and  groans. 
H.  V.  Fliesen,  Shakapere-Stadieu  bd.  X,  Wieu  ISli,  ».  318. 
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verdrossen,  sie  erlösten.  Vielleicht  ■wird  (!e.s  dioliters  lied ,  die 
erzäliliing-  ilnvi'  sclnnacli  und  ihres  jammervollen  todes.  der 
Delia  .  seiner  geliebten,  den  befreienden  tribut  des  niiLieidis 
entlocken. 

Die  dichtung  fand  in  vollem  masse  den  Inifall  des 
Publikums.  Das  zeigt  der  umstand,  dass  sie  in  zwei  jähren 
(1592--1593)  zusammen  mit  den  Df  liii-sonetten  drei  anflag-en 
erlebte,  sie  ist  ancli  dnrrhans  nicht  ohne  g^eschick  verfasst. 
Manche  stellen  /(d;ien,  dass  Daniel  die  antike  nicht  ohne  natzen 
studierte.   So  liest  man  vers  414  ff. ; 

The  President')  wliere  of  i)re5!Piite<l  to  my  view 
"Wherein  the  prcsaj^e  of  iny  fall  was  «h  nvno 
Might  have  fore-waniM  me  well  wliat  wuuld  eiLsue, 
And  others  harmes  havc  luade  me  äliuu  miue  owne. 
Bnt  Fftte  !■  not  preyented,  thonght  forknowD«. 
Por  tliat  miist  Yai^  dmaeeM  \ij  Imveidy  powtti 
Wbo  worke  ovr  ftJi,  yet  make  the  fault  itUl  oun. 
Witnessc  the  world  wherein  is  nothing:  rUeTi 
Then  niiseries  unken'd  before  they  come: 
Who  can  the  Charakters  of  cliannce  decipher 
Written  in  dondee  of  onr  concealed  dorne? 
Wbieh  tiMngb  perhape  hftve  beene  iwraal'd  to  wmb, 
Yet  tliat  10  doabtfiill  (aa  aneceaie  did  prone  them) 
Tfaat  men  miut  know  thcgr  lisve  the  Hean'na  aboae  tiiem. 

Der  gedanke  an  Goethe*s  „Wer  nie  sein  brot  mit  thrftnen 
ass  . .  liegt  sehr  nalie.  Jeden&lls  sieht  man  aus  solchen 
erwSgimgen,  dass  Daniel  nicht  der  oberflftehliche,  unbedeutende 
mensch  war,  als  d«i  ihn  Isaac  hinstellt 

Das  gedieht  ist  in  demselben  versmass  geschrieben  wie 
„Lucrece".  Da  Shakespeare  noch  in  Venus  and  Adonis  ein 
anderes  metiuui  verwandte,  jetzt  aber,  wo  er  nachgewiesener- 
massen  die  dicUtungen  Daniels  eifrig  studierte,  zu  dem  der 
,.Rosamond"  fil)eic^(?ht,  so  ist  der  schluss  wohl  nicht  übereilt 
zu  neiiiieii.  da.ss  er  es  von  seinem  vorbilde  übernommen  habe. 
Zur  evidenz  bewiesen  aber  wiid  dieü,  wenn  wir  weitere  ver- 
gleiclie  zwischen  beiden  diclitungen  ziehen,  die  ihren  inneren 
zusammenlian^^  ausser  fra^re  stellen.  Zuerst  mögen  wiederum 
eini.ü^e  parallelstellen  erwähnt  werden:  Daniel  wie  Shakespeare 
gebraucht  das  bild  von  der  rose,  die  der  dorn  verteidigt, 
ftlr  die  keuschheit. 


soll  heissen:  precedeaL 
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The  mgttbtt'd  Boia,  ddienM  wifh  tliA  tbtauBt. 

Laer.  492: 

I  koow  wliAt  tluxnw  fhe  growincr  me  defondi. 

An  die  oben  erwälmte  stdle  aas  Lncreoe  (yeis  26): 

An  «Kpii'd  data,  eaBia«U*d  era  w«U  begnn  ete. 

eriimert  auch 

Eos.  249: 

GaaeeUM  with  Time,  wfll  hsre  «helr  date  eipif'd. 

Zu  Ro$.2531: 

Reede  in  my  face  fhe  ralnv  ef  my  youth 
The  wuMske  ni  jeene  npon      eged  biow, 

Teigleiche  Laer,  yere  14501: 

In  her  (L  e.  in  Hecnba's  face)  the  painter  had  aneteoiis'd 
Time's  rnin,  beanty'g  wreck  and  g^rim  care's  reign. 

In  ihrea  Selbstgesprächen  ennalint  nch  Boeamonde,  lieber 
za  sterben,  als  die  groft  der  ahnen  za  entebren,  and: 

BML  335/6: 

So  to  dlsgraoe  fhj  seife  and  griene  thine  heirai 
That  Cliifotds  nee  efaenld  teom  fhee  ene  of  thein. 

Aehnlidi  Laer.  206 ff.: 

That  my  poeterity,  iham'd  witli  my  note, 
Shall  cnrse  my  bones,  and  Imld  it  for  no  sin 
To  wish  that  I  their  father  had  not  beeu. 

An  Bosamande  tritt  die  yersnebong  in  ähnlicher  gestalt  beran, 
wie  an  Locreee. 

Min  Teigleiche  Eos.  8631: 

And  impiona  thonghta  aUedged  thii  mnton  danae^ 
That  fhongh  I  abin*d,  my  ahme  had  henest  canae. 

Ebenso  sagt  Taiqain: 

Laer.  3281: 

A  Utile  heim  dene  to  a  great  good  end 
Vvt  lawfid  poliej  ranaana  enaetad. 

In  der  echilderong  yon  knnstgegenatSnden  aeigten  bdde 
gediebte  ebenblls  anklAnge.  Bei  der  beacbieibung  eines 
k&stcbens  beisst  es: 

Kos.  3801: 

. . . .  a  Casket  richly  wronght 

8e  laie^  fhaft  Arte  dU  aeeau  to  itrine  with  Naftoie 

T*eKBtMae  the  enimiflg  wotaaiia  euioaa  thoqght 


j 
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Lflcr.l378f.: 

A  thousand  lairiPTitable  objects  bero 

Tn  scorn  of  Nature  art  gare  Ufelew  hU,^) 

Feinei'  llos.  vers  393 : 

There  might  I  iee  described  how  she  lajt 

Lucr.  1380: 

There  might  you  see  the  labouring  pioner") 

Ein  anklang  in  den  Worten  ist  vorhanden  in  Ros.  414: 

The  pntidMit  (»  pfMedent)  wliere  of  praentei  to  mj  vieir. 

hm,  1261 : 

Tbe  proofldait  whanof  in  Lnonoe^  fiew. 

Boe.  Ten  439: 

CSoiii*d  WM  llie  Night  (mofber  «f  tleepe  uiA  fcan) 
Who  witii  Iwr  nUe  maiLfl«  .... 

Laer.  117: 

—  nMe  Night,  motiMr  of  Dtead  asd  Fetr.>) 

Die  kapplerin  mahnt  BoBammide  Boa  290: 

Thon  mnst  not  fondly  thiak  thj  seife  tran^areiit, 
Th»t  thoie  who  aee  thy  ftM,  ^  inig»  Üxj  ÜMt 

Deiiflelben  gedanken  hat  Shake^eare  der  Lncretia  in  den 
mnnd  gelegt  ^  and  zwar  klingt  er  dort  reeht  nnnatfirlieh,  da 

es  hier  wie  dort  sich  um  eine  Charakterisierung  der  keuschheit 

handelt,  also  des  dichters  eigene  erwägung  vorliegt:  Lucr.  750: 

They  (i.  e.  Lucrec«)'  trtie  eyes)  tiuiik  not  but  tbat  evezy  eye  cau  see 
The  Mme  disgraee  wMeh  Ihc^  thennelTei  heSidd; 

Eine  älmlicUkeit  des  bilden  ^eigt  fei'uer  Kos.  7ä(i: 

•  •  •  «  f'B^ 

By  tbe  reveuue  of  a  wautou  bed. 

und  Lacrece  1619 f.: 

Dear  hnaband,  in  tbe  intereet  of  thj  bed 

A  ütmnErer  came. 

Eine  verwandte  auUci»iüig  liegt  auch  in  Ros.  31öt: 

Treason        in  iiiy  bvmcs;  inv^^flfe  coii;9piruig 
To  seil  my  seife  to  lost^  my  boule  to  un. 

*)  Doch  TgL  hierzu  läamudii|  „Sbaketiiteare  in  M&ntaa?"  SU.  Jahrb. 

bu.  ao. 

*)  Auch  hei  Martowi^  Eeio  and  Letnder  Seitiad  I,  im  UAi 
Then  night  yon  M6  th6  godi  in  tmätf  dinpet. 
ISi  mag  gemeiBMmn  ailldmimg  in  dlii  «rtlh»  ifOiM^fiL 
*)  StffMin  ».  a.  0. 1.  tßL 
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und  Laer.  722 ff.. 

Slif  fsays  lier  siibjccts  witL  foul  insTirrrrtiou 
Have  batter'd  down  her  cüTi"*'rrntP'1  wall. 
And  by  their  murtal  fault  brougbt  in  subjection 
Her  immortality  .... 

Der  yoUßt&ndigkeit  halber  sei  noch  angeführt  Kos.  o73 : 
Condole  thee  here  clad  all  iu  black  diäpaire. 

Lucr.  1585: 

Who  finds  hiB  Lucrece  clad  in  moorning  black. 

Doch  liegt  ja  für  Lucrece  in  diesem  falle  bereits  in  der 
lateiDischen  vorläge  eine  entsprechende  andeutung  vor. 

Mit  diesen  parallelen  ist  die  Verwandtschaft  beider  dich- 
tongen  aber  noch  länggt  nicht  erschöpfend  dargelegt  Viel 
schwerwicigender  sind  unseres  erachtens  die  ttbereinstimmnngan 
im  Inneren  bau  der  epen.  Diese  wirken  um  so  anffaUender, 
als  die  grundidee  beider  eigentlich  doch  nor  geringe  ähnlich* 
keit  zeigt  Die  kenschheit,  hier  ge&llen  nnd  bestraft^  dort 
Teigewaltigt  und  doch  im  tode  siegreidL  Ttotsdem  eigeben 
sich  im  einzehien  eine  ganze  reihe  tou  hertthrongspunkten. 

Wie  in  i^jncrece**  sieh  Tatqnin  Tor  der  that  die  sdiändlich- 
keit  seines  heginnens  selbst  Tor  äugen  räckt  (vers  100^210), 
so  erhebt  sich  in  Bosamnnde  die  iramende  stimme:  Ygt 
BQ6.320ft: 

„HoBOQf  lay  proatNite  for  nqr  flesh  to  wfai 
When  eleaner  thonghts  mj  w«ikn«ne  gaa  npbny 
Agahut  B^ielfe  and  shame  did  force  me  uji 

Ah  Rosamond,  what  dotli  thy  flesh  prepare? 
Destniction  to  thy  days,  death  to  thy  famc: 
WUt  thou  betray  that  honor  lield  with  care, 
T'entombe  with  blacke  repioach  a  spotted  uame, 
Leftvmg  thy  blmhe  tlie  Mtonn  ot  tlqr  atuune» 
Opeiüiig  thj  tm/t  to  ibmei  tliy  soul  to  inst» 
Onoelfliie  to  hqr  tby  gloiy  in  the  dost?"  eto. 

Der  Stil  dieser  stelle  ist  durchaus  der,  den  wir  in  Shake- 
speare's  epen  treffen. ')  Auch  der  grundton  beider  nionologe  ist 
dei>;elbe;  beiden  fi-auen  winkt  der  verlast  iln  er  ehre,  dauernde 
schände,  wenn  sie  ihren  lüsten  nachgeben.  Daas  hier  wie 
dort  der  gedanke  an  die  gruft  der  ahnen  und  die  ehre  ihres 
geschlechts  aufsteigt,  wurde  bereits  erwähnt.    Man  veruuäst 


Digitized  by  Google 


444 


allerdings  bei  Daniel  jedes  dramatische  empfinden.  Von  leiden- 
schaft  finden  vnr  bei  seiner  heldin  keine  spur.  Was  sie  zur 
preisgebung  ilirer  ehre  treibt^  ist  nicht  sinnliche  liebe,  sondern 
das  ekelhafteste  aller  motive:  die  eitelk^t  Die  heldin  des 
Danierschen  epos  ist  trotz  aller  schonen  worte  eine  dime,  die 
ihren  leib  einem  alten  lüstliag  verkauft  Entschuldigen  kann 
sie  die  mierfahrenheit  ihrer  jagend  nur  wenig.  Die  feige  ist 
natürlich  y  dass  ein  wirksamer  abschlnss  der  monologe  nicht 
möglich  ist  Bei  Shakespeare  besiegt  der  gedanke  an  die 
sdiOnheit  der  Lacretia  in  Taiqnin  alle  bedenken.  Ters  279: 

Benre  my  pilot  be,  beauty  mj  pike; 

Then,  who  fears  sinking,  where  such  treasoie  lits? 

Bei  Daniel  sehen  wir  eigentlich  nicht  ein,  warum  Bofla- 
mnnde  bei  so  klarer  einsieht,  ohne  leidenschaft,  fallen  kann; 
oder  man  mnss  gestehen,  ihr  Charakter  erscheint  geradesm 
gemein!  —  Denn  dass  der  gmnd»  den  dieser  yers  344  anfflhrt^ 
nur  schdnbar  ist^  lenchtet  sofort  ein. 

But  what,  he  is  my  king  and  buj  oonstrain  me; 

Wlietlier  T  yield  or  not,  T  litie  <ipfamed. 
Tlie  World  will  tliink  Autlioritie  did  gain  me 
I  shall  be  judg<ed  bis  loue  aud  &o  be  shamed. 
And  if  I  yeeld  Via  honooiable  shame 
Jf  not,  r  üiie  disgne*d  ]ret  fhonght  fhe  nune.*) 

Etwas  erinnert  dieser  sclieinkonflikt  auch  un  das  dilennna, 
vor  das  Lucret ia  in  unserem  epos  gestellt  i.st.  Doch  ist  hier 
die  alternative  wirklich  vorh;  ii  U  n.  Auf  der  einen  seite  tod 
und  ewi^e  schände,  auf  dti  anderen  seite  ebenfalls  schmach 
und  Vernichtung  des  lebens,  aber  aui>sicht  auf  sülnie  und  räche. 

Das  resultat  jener  imiei*en  kämpfe  Rosaniunde's  und  Tar- 

quins,  des  sie^  des  lasters,  wird  wiedenmi  in  preradezu  frappant 

ähnlicher  weise,  auch  in  formaler  liinsiclii^  ausgeiUhrt 

Bos.  yers  428  ff.: 

I  saw  the  sinne,  whereiu  nty  foot  was  entring. 
I  saw  tbe  ahame  whereon  my  fl^h  was  ventriug, 
I  «aw  haw       diahoiunir  did  attend  me» 
Yti  liad  I  not  the  powsr  to  dcümd  it 
So  weak  is  sinne,  when  error  hath  ocndieiiui'd  It 
We  see  what's  goml  und  thert-to  we  consent 
And  yet  we  cboose  the  worst  and  Boon  repent. 

1)  Aflluilieh  apiicht  in  ]larlow6*t  „Heio  aad  Leaadir"  leteterar  sa  dar 
galiabteiit  um  aia  sa  gewinnen: 

«We  lea  the  liir  eandtnm'd  that  verer  gam'd"  ete. 
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Damit  vergleiche  man  Lnereoe  491—504: 

I  lae  wbAt  enow     «ttenipt  will  Iniag', 
I  know  what  thonii  ihe  growin^  rose  dafemds, 

I  think  tlie  lumcy  jB^rded  with  a  sting-, 
All  tili«  beforehaud  counsel  comprehends : 
But  will  is  dt'af,  and  hears  uo  beedful  Ineuda; 
Only  he  bas  aa  eye  ta  gazc  ou  beauty, 
And  dotw  m  what  he  looks,  gaiiut  law  or  diity 
50S:  I  know  r^entMit  tat»  earaa  tha  daed, 
Beproach  diedaln  and  deadly  enmityi 
Tat  BtriTa  I  to  embraoe  müia  inHunj. 

Man  ertomt  allerdings  trote  der  flbereiiistimmimg  der 
gmndidee  und  der  Minlichkffit  der  form  doch  die  eigentttmlich- 

keiten  der  Shakespeare*8chen  muse.  Die  häufung  von  ver- 
gleichungen  (491  ff.)  gegenüber  der  einfachen  tautologie  bei 
Daniel,  die  leidenschaftlichere  redeform  (vers  499)  und  der 
packende  abschluss,  niclit  durch  fromme  i^eutenz,  sondern  durch 
impulisiven  gefühlsausbruch,  zeigen  deu  grossen  dramatiker. 

Eine  weitere  auffallende  ähnlichkeit  liegt  darin,  dass  beide 
heldinnen  an  darstelhingen  aus  der  antiken  mythologie  ilire 
betrachtungen  anknupien.  Der  könig  hat  Kosamunde  ein 
kästchen  zum  geschenk  gemacht,  das  in  eingelegter  arbeit  die 
sagen  von  Amymone  und  .To  zeigt.  Diese  Schilderungen  weib- 
licher sf  lunach  rufen  in  <1hi- «rpliViiten  } Irim  ii  h  -  den  gedaiikeu 
an  die  schimpflirlikeit  ihres  eigenen  beginnens  wach  (vers 
279  ff.).  Ebenso  setzt  Lucretia  die  gestalten  des  Troja-gemäldes 
zu  ihrem  eiirenen  Schicksal  in  beziehung.  Es  ist  allerdings 
kaum  nötig  hervorzuliebea,  dass  die  Daniid'sche  episode  gegen 
die  lebendige  und  anschauliche  Schilderung  Shakesj)ecU*e's  be- 
deutend abfällt.  Auf  die  übereinstimmende  ai  t,  diese  beschrei- 
bung  von  kunstgegenständen  mit  einem  hinweis  auf  die  fertig- 
keit  des  künstlers  in  der  nachahmnng  der  nator  einzuleiten, 
ist  oben  bereits  aufmerksam  gemacbt 

Femer :  Auch  Daniel  legt  seiner  unglücklichen  heldin  eine 
apostrophe  in  den  mnnd^  g^nan  wie  Lncretia  sich  an  „Time" 
nnd  „Opportnnity^  wendet  Bosamnnde  richtet  ihre  anrede 
an  Jealonsy,  und  man  muss  gestehen,  dass  bei  ihr ,  die  des 
alternden  kOnigs  eifersocht  ihrer  jngend  beraubt,  eine  solche 
Verwünschung  natürlicher  ist,  wie  dort  die  ziemlich  dürftig 
motivierten  klagen  über  zeit  nnd  gelegenheit 

In  Shakespeares  „Yenns  and  Adoms**  findet  sich  ebenihlls 
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eine  anklage  gegen  Jealousy,  wie  bemts  im  Yong«!  abschnitt 
erw&hnt^  auch  sie  ist  eigentlich  ohne  ninoimenhang  mit  der 
enählnng.  —  Sidney  wendet  Bich  gegen  die  Jealonsie  im 
79.  Sonett  von  „Astrophel"  mit  deutlicher  spitze  gregen  den 
eifersftchtigen  gemahl  seiner  „Stella**.  Er  mag  Daniers  mnster 
gewesen  sein.  Für  die  anbiingnng  solcher  apoetrophen  in 
erzählender  dichtnng  aber  hat^  nach  dieaer  stelle  zn  urteilen, 
der  TerfaaBer  des  „Complaint  of  Boaamoiid''  leinem  grossen 
Schüler  die  anregong  gegeben. 

Um  auch  die  fthnlichkeit  der  sprachlichen  technik  zn 
zeigen,  mdge  der  betreffende  passns  hier  wenigstens  teilweise 
ai^fetthrt  sein.  491  fl: 

0  Jealomia,  danghter  of  BiiTie  lad  Lone, 

Most  waywani  iMUe  of  a  gmlÜB  Sirc, 
Mirth-raarrijiif  Mon?ter.  bonie  a  fnibtill  Her. 
Hatefol  unt*^  thv  seife,  Hyiug  tliiue  uvmc.  (!esim: 
FeediDg  upou  siibpeet  tiat  dotli  reuue  thee, 
Happie  were  Loners.  if  they  iierer  knew  thee! 

Nach  einer  apostrophe  gegen  die  kuppleiinneu^  die  eben- 
falls ganz  in  demselben  Stil  gehalten  ist  (vers  764  fL)  heisst 
es  weiter: 

This  and  much  more,  I  would  have  lltler*d  then 

A  testfinient  to  !>e  reoor<!t'(!  »tili; 

F'iü'iif'«]  witli  iiiy  hlood.  subsorihM  with  Conscieuce  Pen, 

1  o  wiiru  tlie  fiiir  aiid  beautilul  Irum  ill. 

Auch  Lucretia  macht  am  schluss  ihrer  klagen  ein  symbo- 
lisches testament  (vers  1181— 1204).  Allerdings  zeigt  die  aus- 
f  ührung  im  einzelnen  wenig  ähnlichkeit,  doch  ist  der  nmstand 
bei  der  menge  sonstiger  ttbereinstimmnngen  immerhin  er- 

WÄh  Ileus  wert. 

Es  wird  dann  weiter  der  tod  der  Bosamnnde  erzählt,  und 
wie  sie  der  könig  bei  seiner  r&cUiehr  entseelt  Torflndet.  Die 
schildemng  seines  wortlosen  Schmerzes  hat  wiederum  ein  ent- 
sprechendes gegenstttck  in  „Luanece**.  Die  äussere  haltung 
des  königs  nnd  die  Collatins  wird  sogar  teilweise  in  Über- 
einstimmenden Worten  gezeichnet 

Boa  792  ft: 

AmEUE^d  he  Stands,  nor  voice  nor  bodjr  steares, 
Wold«  M  HO  passage,  teares  Ho  iamte  touid, 
For  MiTow  shat  up  wiadi,  wntb  kipt  hi  teansi 
Gonftaied  «dfoeü  «tdi  oHmt  doe  oontaid* 
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Opprest  with  griefp,  hih  piu^lous  had  no  bonnd, 
Striviug  to  teil  Iii»  woes,  wonln  would  uot  cuiuej 
F€f  Uglit  caies  speake  whtn.  miglitie  giMi  am  dombe.  ■) 
At  Iflogtli,  eztranitie  breakes  ont  a  my 
Througb  which,  th'imprisoned  TOice  with  teana  fttteodad 
Waile»  out  a  mwnA  that  sorrowes  does  hpwray 
Witli  armes  aecrosse,  and  ejes  to  hcaven  l>eu(ied| 
Vaporiug  out  sighs,  that  to  tbe  skies  ascended, 
Sighfl  (the  poore  ease  calamitie  afi'ordu; 
Which  Berne  tat  «peeeh  when  borow  wonteth  worda. 
TgL  Lncrece  1660  ft 

Auch  die  folgenden  szeneii  liabeu  viel  ähiiliclikeit.  Der 
könig  wirft  sich  über  die  leiche  der  geliebten  (828  ff.)  wie 
CoUatin  über  die  der  Lucretia:  auch  hier  folgt  der  rache- 
fechwur  (vers  855  ff.).  Doch  Miid  diej>e  momente  bereits  in  der 
antiken  iibt-iiieferung  der  Lticretia-sage  angedeutet.  Es  sind 
dies  theatralisch  effekt\oll''  nioment-e,  die  so  naheliegen,  dass 
man  sich  nicht  den  köpf  (hu  iJxt  zu /.erbrechen  braucht,  woher 
sip  Daniel  gesclii  i  it  IimIk  ii  möge.  Vielleicht  liegl  bei  ihm 
selbht  hier  eine  renuiiisceuz  au  die  ihm  ohne  frage  wohl  be- 
kannte antike  fabel  vor;  vielleicht  sind  diese  züge  auch  bereits 
in  den  alten  balladen,  die  die  geschichte  der  Kosamonde  be- 
handeln, vorhanden. 

Nach  dieser  Zusammenstellung  kann,  so  glauben  wir,  kein 
zweifei  mehr  darüber  bestehen,  dass  ein  innerer  Zusammen- 
hang zwischen  Daniel's  „Complaint  of  Rosamond"  und  unserem 
epoB  besteht.  Und  dass  hier  Shakespeare  der  entlehnende 
war,  geht  aus  den  chronologischen  Verhältnissen  mit  eben 
solcher  Sicherheit  hervor.  Wenn  wir  daher  den  weiteren 
sehlnss  ziehen,  dass  attch  das  metrum  von  Daniel  übernommen 
sei,  so  ist  dies,  wie  gesagt,  wohl  keine  allzn  kühne  folgerung. 

Stilistisch  stehen  die  dichtungen  einander  ebenfalls  sehr 
nahe.  Anch  hier  wortwiederhoiong  in  verschiedener  fonn 
(s.  b.  Ten  52,  1491,  838,  441;  666  £t  etcX  etymologische  flgar 
(285,  558  etc.),  anapher  (z.  b.  647  f.),  epanalepos  (604,  645, 
687,  820 lOf  gradatio  (184  IL,  514 ft),  antithesen  in  grosser 
ansah!  (49,  58,  56,  79,  92,  98  etc.).  Femer  derselbe  gebranch 
der  aUitteration  za  aatitheeen  (79, 92  etcX  eophidstische  (d.  h. 
paraUele  md  gekreuzte)  allitteratlon  (137,  228  etc.).  Anch 
Oxymora  kommen  vor  (z.  b.  yers  498).  Die  Vorliebe  fOr  rheto- 

i)  Der  gadaaka  Lvenoe  1829  (a.  o.).  ' 
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rische  li^uit^ii  rinden  wir  bei  Daniel  ebenfalls.  Rhetoiisrhe 

fragen,  Sentenzen,  exklaniationen  sind  sehr  häufig.   In  vers 

398  und  401  ff.  haben  wir  auch  den  gebrauch  des  aiu^ruis  la 

Parenthese,  den  Sidney  besonders  liebt.    Kurze  ausrufe  wie 

Look!  (vers  589)  und  T^oe !  (810,  400,  850)  dienen,  wie  in  Shake- 

speare's  epen  zur  eriiülmng  der  lebhaftigkeit.  Euphnistische 

parisonie  der  sätze  trifft  man  in  vers  317.  324;  satzparallelismiis 

auch  sonst  (z.  b.  vers  903).   Besonders  auliaiiig  ist,  dass  auch 

bei  Daniel  eine  neigiing  zur  abundanz  des  ausdrucks  vorhanden 

ist    »So  wendet  er  die  amplificatio  an  (z.  b.  561  iL,  757  ri). 

Schon  bei  der  apostrophe  an  Jealousie  hätten  wii'  auf  die 

neigung  zur  häufung  von  epithetis  (bezw.  ^^iederholte  bezeich- 

nung  derselben  sacbe  nach  verschiedenen  seiten  ihres  w»  ^eii.-. 

wie  wir  sie  bei  Shakespeare  ünden,)  aufmerksam  machen  kriiuicu. 

Ebenso  noch  z.  b.  vei*s  743  ff.    Doch  in  aUen  diesen  punkten 

brauchen  wir  nicht  anzunehmen,  dass  gerade  Daniel  unseres 

dichtei-s  muster  gewesen  sei.  Beide  werden  vielmehr  als  schfiler 

Sidney's  zu  betrachten  sein,  bei  dem  diese  stileigentUmlidi- 

keiten  bereits  in  hoher  blüte  standen.') 

Den  Charakter  engerer  Verwandtschaft  giebt  dagegen 

gerade  diesen  dichtungen  noch  die  gemeinsamkeit  der  siropheu- 

form,  die  an  manchen  stellen  zu  einer  in  die  äugen  springenden 

ähnlicbkeit  des  periodenbaus  führt.    Dies  tritt  für  den  kenner 

des  Shakespeare'schen  epos  in  den  oben  angeführten  parallelen 

schon  deutlich  hervor.   Ein  beispiel  mag  zur  weiteren  illustni- 

tion  hier  noch  angefahrt  sein.  Vers  512  £f.: 

Wbat  greater  tonuent  ever  conld  have  beenei 
Thon  to  inforce  the  fairf^  fo  Hne  retir'd? 
For  what  i»  beauty  if  it  bee  not  s^eene? 
Or  what  is't  to  be  aeene  if  not  admir'd? 
Aad  tbovgli  adnii'd,  unten  in  Ion«  deaii'd? 
Neror  wen  cheekes  of  Boma,  loeks  of  Amber 
OnUin^d  to  Une  imprison^d  In  a  Chamber. 

Wir  sehen  hier  eine  scheinbar  ganz  Shakespeare'sche 
technik.  Rhetorische  fragen  (amplificatio,  gradatio)  nach  ein- 
ander in  steigernder  folge,  bis  eine  zusammenfassende  sentenz 
das  ganze  krönt.  Dass  Shakespeare  von  Daniel  gelernt  hat, 
scheint  uns  zweifellos.  Ebenso  sichei  ia>L,  dass  der  schüler  deu 
meister  bald  überwand. 


■)  Tgl.  Sanaiin,  „Lehijahre'*. 
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Shakespeare  und  Marlowe's 
Hero  and  Leander. 

Die  fi'age,  ob  aneh  z^^isclien  ,,Lu('rece"  und  Marlnwo's 
„Hero  and  Tieander*'  bezieiiuno^en  bestehen,  ist  nicht  leicht  zu 
entscheiden  in  folge  der  chronologischen  Schwierigkeiten,  die 
sich  einer  lösung  entgegenstellen.  Es  ist  deshalb  zunächst 
ndtigi  das  zeitliche  Verhältnis  beider  dichtungen  zu  einander 
klar  zu  legen.  Marlowe  hinterliess  sein  werk  bei  seinem 
pldtsUchen  tode  (am  1.  Juni  1593)  unvollendet  im  maniukript. 
Es  wurde  erst  im  jähre  1598  gedruckt^  nachdem  es  Chapman, 
der  freund  des  unglücklichen  dichters,  „im  geiste  des  ver* 
storbenen''  zu  ende  geführt  hatte.  Für  die  feststellung  Shake- 
gpeare-Marlowe'scher  beziehungen  kommen  natürlich  nur  die 
beiden  ersten  sestiaden,  d.  h.  geeftnge  in  betrachte  die  ohne 
xweifeL  Ton  Marlowe  herrühren.  Durch  seine  unmittelbare 
frisdie  macht  daa  bnichstlkck  dorchaiia  den  eandracky  als  ob 
es  m  einem  zage  niedergeflchrieboi  sei,  nnd  ab  ob  nicht  etwa 
des  dichters  nnlnst,  sondern  nur  sein  tod  eine  nnterbreehnng 
berbeigefQhrt  habe.  Danach  nehme  ich  an,  dass  der  spAt- 
friUüing  1593  die  zeit  der  abfassong  war.  Shakespeare's 
Yenns  tmd  Adonis  erschienen  aber  im  April  desselben  jahres; 
Tielldcht  war  es  Marlowe  schon  vorher  bekannt  Ich  Ter» 
mnte  nnn,  dass  dieser  mit  seinem  sestiaden-gedicht  eine  kon* 
karramleistiiiig  bieten  wollte.  Bei  seinem  impnldTen  Charakter 
scheint  diese  annähme  nicht  unwalirscheinlich.  Erklftrlich 
wäre  der  schnelle  entschlnss  in  mehrfacher  richtung.  Einer- 
seits hatte  Sil.,  der  bis  dahin  nur  als  dichter  der  volkstüm- 
lichen büline  bekannt  war,  mit  „\'enu.s'*  den  bodeu  der  anti- 
kisierenden dichtung^  betreten,  ein  gebiet,  das  bis  dahin  die 
akademiker  als  ilire  aussclüiesbliche  domäne  but rächtet  hatten. 
Da  galt  es  schnell  den  beweis  zu  erbringen,  da^ü  dem  unge- 
bildeten Strattord  er  bauerubuhn  doch  nicht  mög-lich  sei,  in  der 
bearbeitnn«:  antiker  Stoffe  das  höchste  zu  lei^Leu,  dass  die 
palme  nur  wii  kiich  klassiscli  dun  ligebildeten  diehtern  pfebiihre. 
-  X"'nd  andererseits  standen  materielle  int^'r^'s-^jcn  -uif  dorn 
spiele.   Es  war  zu  erwarten,  dass  durch  erneu  gliicklidien 


s)  Der  aaine  aMh  Miims. 
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erCo]g  des  Shakespearo'scfaen  Werkes  seme  konkamiUBkralt 
auch  auf  dramatischem  geMete  steigen  wflrde:  In  dem  Wett- 
streit der  Yolkstttmlichen  „playwriglitB*!  der  gerade  Jetzt  am 
erbittertsten  tobte,  schien  Sh.  den  gegner  um  eine  Iftnge  ge* 
schlagen  m  haben.  <) 

Auf  einen  solchen  Zusammenhang  zwisdien  Venns  ond 
Adonis  und  „Hero''  weisen  gewichtige  momente.  Zuerst  der 
verwandte  Charakter  beider  dichtnngen.  Wie  „Venns",  besteht 
anch  Marlowe*s  gedieht  mehr  aus  einer  reflie  Ton  lose  an 
einander  gefügten  büdem,  als  aus  einer  einheitlichen  erzShlung. 
In  der  ansmalung  pikanter  Situationen  sucht  der  eine  dichter 
den  anderen  zu  flberbieten.  Aber  abgesehen  hiervon,  treten 
wir  in  Hero  und  Leander  eine  anzahl  gedanken  aus  den 
„prokreations^-sonetten  Shakespeare's  und  teilweise  auch  aus 
Venns  und  Adonis  wieder,  und  zwar  in  so  auffallend  ähnlicher 
form,  dass  die  annähme  eines  inneren  Zusammenhanges  onver- 
meidlich  ist.  Auf^^enscheinlich  ist  Marlowe  der  entlehnende. 
Dies  hat  Tsaac  in  seinen  untersncliungen  über  die  sonette 
(Sh.-Jahrb.  )>(].  l  .<)  nachgewiesen.  Im  grossen  und  ganzen  sind 
die  parallelstellen  dort  vollstHndig  angreg^ben.  Zur  ergänzung 
seiner  ausführungen  niö<?i  aber  noch  folgendes  bemerkt  sein: 
Sh.  liat,  wie  im  vorioren  kapitel  bemerkt,  nach  den  unter- 
suflning^en  ^on  Kraiü^s  (Sh.-Jahrb.  bd.  16,  s.  148  ff.)  und  Isaac 
(Öli.-Jalirb.  bd.  17.  s.  165  ff.)  unzweifelhaft  die  anregungr  zu 
den  prokreationsideen  in  sonetten  und  „Venus"  durch  Sidney 
und  Dani«  !  erhalten  V  ndererseits  zeigt  eine  vergleichung  der 
entsprechenden  i'ai  alU  L^rellen  bei  Marlowe  mit  den  von  Krauss 
jTpfrehenen  proben  aus  Sidnej^'s  ,,Areadia"  und  Daniels  sonetten. 
(I;i>s  die  ahnliclikeiten  zwischen  Marlowe  und  vShakesjM'are 
nicijt  etwa  auf  gemeinsamer  entlelinung  beruhen.  Bei  M;ii  lowe 
finden  sich  auch  gedanken  wieder,  die  Sh.  unabliängig-  von 
Daniel  und  Sidney  anbringt.  Ks  bleibt  also  nur  die  aDiialinu 
einer  althringigkeit  ^larlowe's  von  unserm  dichter  übrig.  Hierzu 
stimmt  auch  eine  anscheinende  reminisrenz  an  die  hengst- 
episode  in  Venus  und  Adonü?  (vgl.  Sesu  idt-  Ii,  vers  141 — 14.'^). 
Auch  die  Situation  Neptun-Leander  zeigt  mit  der  von  Venus 
und  Adonis  grosse  ähnlichkeit 


')  vgl.  zum  Wettstreit  Jlirlowe-81ttk«0|wate  Samiin  „Ldujiliv»". 
S.17d-183  (bM.  s.läa£). 
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Verwickalter  wird  Qim  die  frage  narli  SIl's  yerhältnis  zn 
Marlowe's  dichtnng  dadordi,  dass  auch  „Lucrece"  einige  auf- 
faUeade  ftberainstiinmiiiigeii  mit  einer  stelle  der  zweiten  sesUade 
lägt  Man  Teigleiehe: 

. . .  „eyery  Umb  did  as  a  ^oldior  itMt 
Dffond  the  fort  and  keep  the  foeman  out; 
vgl.  Laer.  407.      For  tlionsrh  the  rifinp  ivor}*  ninnnt  ho  scaled, 
„   Laer.  440-       Whicli  is  witli  azur«^  circliii'x  Vinm  empaled 

j  like  »  glubti  (tt  globe  majr  I  tenu  thin 

»         ^  l  By  whicb  Lov«  nSfl  to  i^ons  Mk  of  bU») 

Tel  thcn  vith  Sfagfliiu  In  teiled  m  vaia 
j,  Lügt.  47L     Till  gtntle  putej  did  tha  tnoe  obtain. 


Yi»  288:  ....  Treason  was  in  her  thooght 

And  cnnningly  to  yield  henelf  she  tbought 
Hieim  Lucr.  v.  407  ff. : 

Her  breasts,  like  iTory  globes  oircled  with  blae 
A  ^dr  of  maiden  worlds  imconqaered. 
Lucr.  488  it: 

[Hii  buid]  Saioking  with  pride,  Buu«h*d  oo  to  make  Ui  stand 
On  her  hiie  bfeeet»  the  heart  of  all  her  land 
Whose  raaks  of  Mae  veins,  as  bis  band  did  soaley 
Left  thfiir  leimd  tauet»  destitate  «od  j^ale. 

Laer.  470: 

i'irst  liko  a  tniiiip<'t  «loth  his  toiiü:n<>  begin 
To  souud  a  parley  to  his  heartless  foe;  ... 
Lucr.  722: 

6ht  »ajs,  her  sulgects  tvith  fual  iusurrection 
Hwe  hfttter'd  down  her  eonieonted  welL 

Die  älmlichkeit  dieser  kriegerisclu  n  bihler,  boF^oiidors  aber 
die  wörtlichen  anklänge  sind  augenfällig.  Am  schlagendsten 
jedoch  scheint  mir  der  vergleich  der  brüste  mit  den  jnngfrftn* 
liehen,  neuentdeckten  weiten.  Wenn  Marlowe  sagt:  „a  globe, 
by  which  Love  sails  to  regions  fall  ol  büss",  so  bezeichnet  er 
damit  ebenso  gnt  die  hundert  Jahr  vorher  gefondenen,  damals 
znerst  von  Enropftem  eroberten  erdteile,  wie  SL  mit  seinem 
npair  of  maiden  worlds  nnconqnered^  Denn  eben  in  den  nen 
erscUofisenen  wnnderlanden  suchte  nnd  bnd  man  Ja  das  „land 
der  8ellg«n^0 


*y  Der  Tevgleich  der  hrtste  ndt  helhkag^  fladet  lioh  bei  Teeeo  (rgl. 
Koej^  •.  e.  Ov>.  MOgUeh,  daei  Mailowe  daher  die  euegwig  nah». 
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Wer  war  nun  hier  der  entlehnende?  Doch  jedenfalls 
Shakespeare.  Zu  dieser  annähme  drängt  die  Chronologie. 
„Lucrece"  erschien,  oder  besser,  wurde  in  die  bnchhändler- 
register  eingetragen^  am  9.  Mai  1594;  also  fast  ein  jähr  nach 
Marlowe's  tode.  Die  vermntmigy  dass  dieser  vielleicht  das 
nnvoUendete  manuskript  der  „LncreGe**  gekannt  haben  sollte^ 
ist  ganz  unglaublich.  Dass  dagegen  Hero  und  Leander 
nnderem  dichter  bekannt  war,  scheint  ans  einer  viel  angeführten 
hemerkong  Valentin'«  in  den  „Beiden  yeroneBem**  1,  21 
heryonngehen. 

f^Tbat*»  on  tome  likükm  ttory  of  deep  love 
How  yomig  Leuder  citM'd  the  HeUeBpoBt" 

Ein  sicheres  sengnis  bietet  die  thatsachCy  dass  Sbu  in  „Ab 
yon  like  it**  einen  yers  ans  Hero  und  Leander  citiert:  As  yon 
like  it  m,  5,  82: 

„Vfho  ever  loVd  that  lov'd  not  at  first  sight?" 
Vgl.  Sest.  I,  V.  176. 

Danach  braucht  man  also  znr  Idsung  unserer  schwierig- 
keit  nur  anzunehmen,  dass  Sh.  das  manuskript  bald  nach  dem 
tode  Marlowe's  eingesehen  oder  eine  absduift  gelesen  haba 
Die  nebeiibulilerschaft  der  dichter,  wie  die  ganzen  Utterarischen 
Verhältnisse  dieser  zeit  lassen  eine  solche  annähme  nicht  nn- 
glanbhaft  ersdieinen.  Die  ankl&nge  von  „Lncrece"  an  „Hero" 
würden  sich  dann  leicht  als  eine  nnbeabsichtigte  folge  jener 
lesnng,  als  reminiscenz  erklftren. 

Zugegeben  ist^  dass  aus  jenen  {»arallelsteUen  ein  sicherer 
schlnss  auf  dnen  inneren  znsammenhang  bdder  dichtongen 
sich  nicht  ziehen  ISsst.    Immerhin  schienen  sie  mir  der  er- 

örterung  wert  zu  sein.   Wird  die  aufgestellte  hypothese  einer 

beeinflusMiii-  sh.'s  durch  .,Hero  und  Leander"  angenommen, 
so  wiiitle  damit  füj-  den  dichterischen  wettkampf  der  beiden 
grossen  rivalen  ein  weiterer  kleiner  beleg  gfewonnen  sein.  — 
Lehnt  man  die  annähme  ab,  so  bliebe  es  immei  liin  bemerkens- 
wert, zu  welcher  ähnlichkeit  des  ausdi  ucks  zwei  sonst  stilistisch 
so  verschiedene  schriftsteiler  durch  die  litterarische  zeitströ- 
mung  kommen  konnten. 

Im  übrigen  tritt,  um  dies  noch  hinzuzufügen,  der  ver- 
schiedenartige Charakter  der  beiderseitigen  muse  scharf  hervor. 
Dies  ist  natürlich ;  denn  wie  im  laofe  der  arbeit  gezeigt^  sind 
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gende  in  „Lncreoe"  81l*b  dramatuch-rhetorische  neigtmgen 
besonders  stark  znr  jo^eltiing  gekommen.  Von  epischer  rohe 
ist  allerdings  auch  bei  Marlowe  nichts  zn  spHren,  sondern  eine 
nervOse  leidensdiaftlichkeit  dorchweht  das  gansse.  Auch  Mar- 
lowe yerleugnet  also  nicht  die  eigenart  des  dnmatikerB.  Aber 
sonst  sind  die  Terachiedenheiten  grosa  Es  fehlen  die  i»athe- 
tischen  reden,  die  bei  SL  so  grossen  ranm  einnehmen;  es  fehlt 
die  pigrchologiBche  Tertiefang  nnd  anch  die  ffllle  der  natnr- 
bilder,  die  nns  dort  erfrent  Statt  der  letsteren  bei  M.  überall 
anspielmigen  anf  antike  mythologie:  Am  ende  der  zweiten 
sestiade  verfAhren  ihn  sogar  seine  klassischen  neigungen  an 
einem  Iftngeren  exknrs  Uber  einen  streit  zwischen  Cnpido  nnd 
den  Parzen.  Diese  episode  wirkt  dnrch  ihre  Iftnge  geradezu 
störend.  —  Ein  Torzug  der  dicbtnng  ist^  dass  manieriertheiten 
des  Stils  im  allgemeinen  vermieden  sind. 

Lttteratnr« 

An  tmCuigidolnmi  aduiften  liad  für  die  Torliegoide  arbeit  benutit: 

Braudel,  Shake^eeie*  — Brandl,  Shalupere.  Beriin  18^.  ^Dowdea, 
Shakipeze,  a  oiitioal  itody  of  bis  mind  and  art  London  1882.  — 
T.  Prieaea,  Shakspere-Stadien.  Wien  1874.  —  Koch,  Sbakeipflare. 

StuttgTirt  1886.  —  Könijü:,  Der  Vers  in  Shakespeare's  Dramen.  Strai^s- 
bürg  1BÖ8.  —  Sarrazin,  Tliomas  Kt«1  xmd  sein  Krei«.  Uerlin  IS'j'J.  - 
Sarrazin,  William  ,*>hakespeart''s  Lflirjahre.  Weimar  i^'.H.  (Litterar- 
hist.  jf orack  Hdt  V.;  —  Schipper,  Englische  Metrik.  Bonn  18»8.  — 
Sebmidt,  Shaluapeaie-Ltiikoa.  BeriinlSTft. —  ten  Brink:  ffliakspere. 
Fünt  Yorleeangen  ana  leinein  NaeUa«,  Stnwalniitg:  1880. 

Fflr  alle  fibiigen  abhandlangen ,  anfaätze  nnd  aasgaben  sei  anf  die 
litteratarangaben  in  den  aamerlniiigen  nnrieaen. 


Balsitung. 

Die  epMea  diebtingen  Sbakaqiearee  (a.  1)  —  Venoa  and  Adenli 
(s.  1)  Bedüttang  der  diobtnngen  ftlr  Sh.  (a.  8)  Aeathetischer 
nnd  litterarhiftoijicber  wert  (t.  8)  —  AbteangBieit  (t.  4)  —  litte» 
lator  (a.  6> 

Kipii  L  Das  natmiR. 

Die  „Bhyme  rojral*-a^phe  (s.  6)  —  YenintUobe  eatlehunng  Ton 
Daniel  (i.  <0  ^  ScUuMooplet  (m.^-^  fltnfbenban  (a.  7)  Ycaa- 
ban    ^  —  netefied  taali  (a.  ^ 


454 


Kap.  II.   Die  quellenfrage. 

Unsicherheit  der  bisherigen  ansichten  (s.  9)  —  Das  „argmuent"  (s.  11) 

—  Aeltere  bearlR-ittingeii  (b.  14)  —  Sh.  nnd  die  antike  faasang  der 
sivgo  (ä.  17;  ~  KiuzflTer^leichnng:  1.  Liriu^  (d.  2ü):  2.  Orid  (».24); 
a.  L'haucer  {n.  2üj;  4.  Paijiter  (s.  28);  5.  Aogiutin  (s.  29);  t>.  Baudelio 
(8.  29);  7.  Oower  (s.  31)  —  Ergebnis  <■.  83). 

Itep«  III*  KiMipMititii  whA  ohmktiff* 

I  Inhalt:  InkaUUehe  bereichaniBg  der  antiken  fabel  (s.  348): 
Detail  znr  belebimg  der  handlnng  mid  chnrakteristik  (s.  343)  — 

'l'r  i'  i  «])isodc  fs.  347)  —  p8ycholo<^iPfhc  yertiefung  (b.  348):  Dialoji: 
und  iiKtnolof^  (s.  348)  —  Mienenspiel  (ü.  349)  —  Preciös  rhetorische 
demente  (s.  3üÜ>  —  Personifikation  innerer  Vorgänge  (s.  351)  —  Per- 
•Snliche  anteilnahme  des  didtteis  (s.  353)  —  Stimmnng  (s.  353). 

n.  Barst^llnng  (s.  86^:  BsseMlMBdfl  teile  (s.  85^  — 
]nbeflUstsikeM»en(s.866)-LokalbolQiit;  saiAwmiiimiBi  (s.a6<0 

—  Höfische  atmosphäre  (s.  357). 

m.  Charakteristik:  £inielae  ohsrakteie  (judäS)  —  Penttn- 
lichkeit  des  diditers  (s.  360). 

IV.  SchliiBs:  Vergleich  mit  „Venua  and  Adomü"^  (s.  3ö2)  —  Stel- 
lung der  epischen  dichtungen  SL's  in  der  engliscben  Uttentnr  (&  363). 

Kap. IV.  Darm 

SialeHoBg  (s.  806)  —  Ueber  die  stiUsdseheii  bsstretaagea  der  eU»- 
betfaelscfasiL  teit  (i.8M). 

A.  Redefiguren  in  „Lucrece". 

L  Wortfiguren  (s.  396).  1.  Fiirureu  der  wicderliolung:  Epi- 
aemis,  aaaphora,  epiphora,  epaiiilepäi.s,  gradatio,  „affecting  of  weidi^, 
e^Budogisohe  igar,  antinetalMle  (s.  806).  —  S.  Wsvtapiele  (s.  dOQ). 

—  8.  Polysyndeton,  aif^deton;  ellipse  (s.  401). 

n.  Siunf  innren.  1.  Pleonasmns:  Epitheton  omans,  hänfun^ 
des  uuHdni(  ks,  iunplificatio  fs.  402).  —  2.  Steigerung  und  Übertrei- 
bung (s.  404).  —  3.  Satzbau:  Rhetorische  satzforrnen,  antithe««c,  pa- 
rkuuic,  rhetorische  frage,  exciamalio,  vcrgegenwartiguuc:,  senteuz 
(s.  404).  —  4.  Oiymoion  und  pemdoicm  (s.  407).  —  6.  Zeräpreuguug 
des  sntsgdllgee  (s.  407). 

B.  Allitterfttion. 

Yorbemerkung  (s.  408).  —  A.  AlUtterierende  bindongen  (s.  409).  — 
B.  Anaslil  nad  fonn  (s.  418).  ~  C.  Allittenttlea  an  bmendoren 
cweekea  (s.  414)u  —  Sddnas. 

C.  Bilder  and  Tergloiehe. 

A.  LOislt  (s.  415).  -  L  Bilder  all<,^emeia  flblidifir  itt  (s.  415).  1.  ia- 
ifihaanagsirreis  (e.  415).  %  FinlleleB  IL  BalliM  des  ye- 

trarchismns  (uda^  —  HL  PsooaiikatfiNi  (s.4f^).  —  B.  tarn 
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D.  Schlii<<sbetrachtiing. 

Charakter  der  stilistischen  strömungeu  in  <ler  oligabetheisilifn  zfit 
fs.  427>  —  Stelinng  Sh.'s  zum  euphnisinns  (s.  428)  —  Der  jjetrar- 
ciiismiis  CS.  430)  —  Wort-  mid  kJau^fspiel  (s.  430)  ~  Sidney  (8.  432) 

—  Pattenham  (s.  433)  —  Aesthetiflche  beurteilimg  (434). 

Anhanf  I. 

Shakespesre  and  Daniel's  »CompUint  of  Botamond." 

Verhältnis  Sh.'s  zu  Daniel  (s.  436)  ~  ParaUelateUen  (a.  487)  —  The 

Complaint  of  Rosiinionil  (s.  430)  —  Paralielstellen  zu  Lucrere  fs.  141) 

—  Allgemeine  Verwandtschaft  der  dicht nngfiu  in  hMldllUg  O&d  fofin 
(s.  443)  —  ätüistische  Übereinstimmungen  (447). 

MtiHi  IL 

8]iftk«tpeftre  und  , Mario we'i  Hero  and  Leander*. 

CliMmolQgiMilie  veiblltniiM  (küB)  ~  Aakttoge  an  »VeBiii"  nnd 
Sk's  Sonette  in  „Hero  and  Leander"  (i.  460)  —  ParallelBtellem  an 
Lnereee  (a.  461)  —  Ergebnia  (b.  462). 


Kiel. 


WiLBBLM  Ewia. 


LONDONER  THEATER  UND  SCHAUSPIELE 

IM  JAHRE  1599. 


ünsere  kenntnls  der  Iiimdinier  theater  am  ansgang;  des 
16.  jabrlnmderts  ist  nicht  zum  kleinsten  teil  auf  die  notÜMii 

und  bemerkungen  gegründet,  welche  von  reisenden,  die  zum 
vergnügen  oder  zur  belehruiig  nach  London  kamen ,  darüber  • 

{Ulf gezeichnet  und  uns  handschriftlich  oder  im  drucke  über- 
liefert worden  isind.  Niclit  alle  diese  zeuernisse  besitzen  gleichen 
wert;  die  einen  richten  ilir  augoniiu  rk  mehr  auf  die  dem  ge- 
schmack  der  grossen  masse  augepassten  Volksbelustigungen  der 
hahnenkämpfe  und  der  bären-  und  stierenhetzen  und  erwähnen 
nur  nebenbei  die  eigentlichen  theatervorstellungen,  meist  ohne 
auf  den  inhalt  der  sohauispiele,  die  sie  mit  angeriehen  lialjen, 
näher  einzugehen;  andere  aber  gewähren  ums  einen  tieferen 
einblick  in  die  theater-  und  bühnenverhältnisse  der  Klisa- 
betlunisclien  zeit  durch  die  Schilderung  der  als  theater  dienenden 
gebäude  und  ihrer  inneren  einrii'l)tungen ,  die  sie  zum  teil 
sogar  durch  zeiehiiungen  zu  erläutern  bestrebt  sind.  T^ie  aus- 
beute für  die  litteraturgesrhichte  ist  freilich  auch  hier  meist 
unbedeutend.  Dass  die  verhältnismässig  ii inner  noch  kleine 
reihe  von  zeitgenössischen  berichten  über  die  englische  bühne 
und  das  englische  Schauspiel  am  ende  des  16.  Jahrhunderts  mit 
hilfe  einer  systematischen  durtharbeitung  der  reiselitteratur 
sich  noch  ganz  ansehnlich  wird  vermehren  lassen,  daran  ist 
nicht  zu  zweifeln.  Auf  ein  solches  bisher  unbekanntes  zeugnis» 
das  die  bis  jetzt  veröffentlichten  nachrichten  ran  teil  be- 
st&tigt  und  zum  teil  ergänzt,  aufmerksam  zu  machen,  möchte 
ich  mir  im  folgenden  erlauben.  Ich  entnehme  dasselbe  der 
auf  der  Basler  amyersitatslnbliothek  in  zwei  loliobittdeii  hand- 
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scluifüich  anfbewalurten  beBehieibmig  «iner  reise,  welebe  der 
jüngere  Thomas  Platter  in  den  jaliren  lödS—lCOO  nach 
Frankrachy  Spanien,  England  nnd  den  Niederlanden  nnter- 
nommen  hat 

Thomas  Platter  ward  als  söhn  des  bekannten  bnchdmckers 
nnd  rektois  des  Basler  gymnaanmts  Thomas  Platter,  im  jähre 
1574  an  Basel  geboren.  Nachdem  er  Mb  schon  den  vater 
Yerl<»en  hatte,  woide  er  ganz  ron  seinem  88  jähre  Alteren 

Btiefbmder  Felix,  dem  arzt  tind  professor  an  der  Basler  nni- 
versität,  erzogen.  Dem  Vorbild  des  bruders  folgend,  widmete 
er  sich  von  1590  au  medizinischen  Studien  und  ^'ervoUstän- 
Uigte,  naclidem  er  sich  1592  den  iiiagistertitel  erworben  hatte, 
seine  bildung  durch  einen  aufenthalt  in  Montpellier  und  daiau 
sich  anschliessende  reisen  durch  .si)ameu,  Franki-eich,  Eng- 
land und  die  Niederlande.  Nach  Basel  zurückgekehrt,  pro- 
movierte er  im  jähre  IGOO  zum  üoctor  medicinae,  ^^^lrde  1G14 
profeijsor  der  auatomie  und  botanik,  1625  der  j  r  iktischen 
medizin  und  starb  1628.  Einig-e  jähre  nach  der  nickkeiir  in 
die  heiniat  machte  sicli  Platter,  um  seinem  bruder  Felix  ein 
zeichen  seiner  dankbarkeit  zu  - 'Ihu,  daran,  die  zahh-eichen 
Zettel,  auf  welchen  er  nicht  nui-  die  beschreibuTiir  der  unter- 
wegs angetroffenen  merkwürdigkeiten,  sondern  gewissenhaft 
auch  datum  und  meilenzahl  der  zurückg*eleg-ten  Wegstrecken 
aufgezeichnet  hatte,  zu  sichten  nnd  zu  einem  durch  eigen- 
händige Skizzen  und  durch  gedruckten  werken  entnommene 
karten  und  auslebten  illustrierten  berichte  zusammenzustellen, 
eine  arbeit ,  welche  Platter  in  der  zeit  vom  1.  August  1604 
bis  zum  1.  Juli  1605  fertig  gebracht  hat.  Seine  erzählung 
zeichnet  sich  aus  durch  eine  gefällige,  leicht  verständliche 
spräche,  durcli  eine  atif  auimerksame  beobachtnng  der  fremden 
Iftnder  nnd  ihrer  bewohner  gegründete  anschaulichkeit  und 
eine  genauigkeit  der  darstellnng,  die  uns  erkennen  Iftsst,  mit 
welchem  interesse  und  yerständnis  der  yerfasser  seine  eigenen 
irahmehmnngen  dnrch  erkondigongen  bei  den  bewohnem  der 
von  ihm  besachten  gegenden,  wie  durch  das  studinm  der  ihm 
zu  geböte  stehenden  geschichtlichen  und  geographischen  hills- 
mittel  ergftnzt  und  kontrolliert  hat 

Ans  dieser  reisebeschreibwig  sind  bis  beute  nur  einige 
auf  Montpellier,  Orleans,  Paris  bexng  habende  sttcke  teils 
nach  dem  original,  teils  in  tranzOsisdker  ftbersetsung  verOtfent- 


Digitized  by  Google 


1 


458  mnAY  Bon, 

licht  worden.  Die  nachrichtea  über  England  und  die  Nieder- 
lande sind,  so  ^iel  ich  weiss,  ganz  anbekannt  geblieben.  Und 
doch  würden  sie  meines  erachtens  eine  Veröffentlichung  wohl 
verdienen,  weil  sie  uns  mandies  hübsche  bild  aus  einer  kultnr^ 
geschichtlich  höchst  iBteressimten  epoche  vor  angen  fahren. 
Plali»r  hat  In  dem  numat^  18.  SepL  bis  20.  Okt  1599,  den  er 
in  England  zubrachte,  daiüc  den  enpfehlnngen,  weldie  er  Tom 
bfli^enneister  yon  Dover  an  Lord  Oobham  nütbekommen  halte» 
vieles  gesehen  und  manches  erfahren,  wozu  ein  anderer  weniger 
gnte  gelegenheit  hatte.  Ueberall  war  ihm  der  sntiitt  za  den 
königlichen  Schlössern,  deren  Sehenswürdigkeiten  er  genau 
an£Efihlt»  erleichtert;  zweimal  durfte  er  die  königin  bei  tische 
sehen;  vom  Lord  Mayor  wurde  er  mit  einer  einladung  zur 
taM  beehrt  und  fand  auch  sonst,  wie  er  rühmend  henroiheht» 
eine  sehr  gastliche  aufnähme  in  London,  deren  genuss  für  ihn 
nur  w^iig  durch  seine  unkenntaia  der  englischen  spräche  — 
er  musste  sich  lateinisch,  französisch  oder  spanisch  unter- 
halten —  eingeschränkt  wurde. 

Alis  dem  England  —  d.  h.  im  wesentlichen  London  und 
Umgebung  bis  Oxford  —  betreffeiulen  teile  von  l'latter's  reise- 
bericht  will  ich  nun  diejenigen  stellen  zum  abdrurk  bi'ingen, 
welche  sich  auf  theater  uud  ähnliche  uutei  haltungeu  beziehen. 

Fol.  682  V«: 

„Den  21  Septembris  [1599]  nach  dem  ljnbi.sM'»en ,  eiwau 
vmh  7.w^y  \iir(»n,  bin  ich  mitt  fFnl.  688]  meiner  geselscliaft 
vber  dz  vvtliibtir  gefahren,  haben  in  ciein  streüwinen  Paclibaus 
die  Tragedy  vom  ersten  Keyser  .lulio  Caesare  niitt  ohngefahr 
15  Personen  sehen  gar  artlieh  af^iereii;  zu  eii<it  der  Comedien 
dantzeten  sie  ihrem  gebrauch  naeh  ^^ar  vberausz  zierlich .  ye 
xwen  in  niannes  vndt  2  in  weiber  kleideren  angethao,  wuu- 
derbaiirlich  mitt  einanderen. 

Auf  ein  andere  Zeitt  hab  ich  nicht  weit  von  unsei^m 
wirdtshaus  in  der  Voi^stadt,  meines  behaltens  an  der  Bischofsgeet, 
auch  nach  essens  ein  Comoedien  gesehen,  da  presentierten  sie 
allerhand t  nationen,  mit  welchen  yeder  zeit  ein  Engeilender 
ymb  ein  tochter  kempfete,  vndt  Tberwandt  er  sie  alle,  auss- 
geuommen  den  teiltschen,  der  gewan  die  tochter  mitt  kempfen, 
Batzet  sich  neben  sie,  trank  ihme  deszwegen  mit  seinem  diener 
ein  starken  rausch^  also  daaz  sie  b^jrde  beweinet  waiden,  vndt 
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warfe  der  diener  seinem  Herren  den  sehn  an  köpf,  vnndt 
entschliefen  beyde,  Hiezwischen  stige  der  engdlender  in  die 
Zelten,  vnndt  entfahret  dem  tetttsdien  sein  gewin,  also  tber- 
listet  er  den  teütschen  auch.  Zn  endt  dantzeten  sie  anch  anf 
Englisch  ynndt  Irlendisch  gar  zierlich  Ynndt  |^oL  688*']  wer- 
den also  alle  tag  vmb  2  yhren  nach  mittag  in  der  Stadt 
Londen  zwo,  hiszweilen  anch  drey  Oomedien  an  Tnderschd- 
denen  Orteren  gehalten,  damitt  einer  den  anderen  lustig  mache, 
dann  welche  sieh  am  besten  verhalten,  die  haben  anch  zun 
meisten  ZnhOrer.  Dte  Orter  sindt  dergestalt  erbanwen,  dasz 
sie  auf  einer  erhüchten  brfige  spilen,  vnndt  jederman  alles 
woll  sehm  kan.  Yedoch  sindt  imderscheidene  gäng  vnndt 
st&ndt,  da  man  lustiger  vnndt  basz  sitzet,  bezahlet  audi 
deszwegen  mehr.  Dann  welcher  vnden  gleich  stehn  beleibt, 
bezahlt  nnr  1  Englischen  pfenning,  so  er  aber  sitzen  wül, 
lasset  man  ihn  noch  zu  einer  thür  hinein,  da  gibt  er  noch 
1  begeret  er  aber  am  lustigesten  ort  auf  kissen  ze  sitzen, 
da  er  nicht  allein  alles  woll  sihet,  sondein  auch  gesehen  kan 
werden,  so  gibt  er  be}'  eiiiei  anderen  thiiren  noch  1  Eng- 
lischen Pfenning.  Vnndt  tragt  man  in  wehrender  Comedy  zu 
essen  vndt  zu  trinken  vnder  den  Leüten  herumb,  mag  einer 
vmb  sein  gelt  sich  also  auch  erlaben. 

[Fol.  ()84j  Die  Comedienspiler  sindt  beim  aller köstlicLsten 
vnndt  zierlichsten  bekleidet,  dann  der  brauch  in  Eugellaudt, 
da.sz  wann  fürnemme  lierren  oder  Ritter  absterben,  sie  ihren 
dieneren  vast  die  schönesten  kleider  verehren  vndt  vergaben, 
\V(dclie.  weil  es  ihnen  nicht  gezimpt.  solt  he  kleider  nicht  tragen, 
sondern  naclimalilen  den  Comoedieubpileren  vmb  ein  ringen 
Pfenning  ze  kauten  geben. 

Was  für  zeit  sie  also  in  den  Tomedien  lustig  alle  tag 
k(>nnen  zubringen,  weisset  yeglicher  woll,  der  sie  etwan  hatt 
sehen  agieren  oder  spilen. 

Es  ist  auch  in  der  stadt  Londen  niclit  weit  vom  Ross- 
märckt,  der  ein  grosser  platz  ist,  ein  HaiLsz,  in  welchem  man 
yälirlich  drey  Viertheil  jähr,  (dann  im  vbrigen  sagten  sie 
Wehrden  die  federen  voll  blut,  dasz  man  es  nicht  könne  thun), 
den  hanenstreit  haltet,  wie  ich  dann  den  platz  gesellen  hab, 
der  wie  ein  (theatrum)  Schanwplatz  erbanwen.  Mitten  im 
selbigen  im  boden  ist  ein  runder  tisch,  mit  straw  vberl^et, 
vuud  hohen  listen  umgeben,  auf  welchem  man  die  hanen  an 
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einandereii  lietzet  vnnd  reitzet,  vniid  sitzen  die  so  raitt  ein- 
ander wetten ,  [Fol.  QSi*']  welcher  han  den  anderen  erlegen 
werde,  zu  aller  neclist  vmb  die  runde  Scheiben  herumb,  die 
zuseher  aber,  so  vmb  ihren  pfenning  da  sindt,  sitzen  oben 
herumb,  sehen  auch  mitt  sonderem  lust  zu,  wie  eyferig  vnndt 
zonimfttig  die  7^Ym  hanen  mitt  einander  kempfen,  mitt  den 
Sporen  ynd  schuäblen  einander  bisz  auf  den  todt  verletzen. 
Vnndt  welcher  han  sich  ergibt  oder  gleich  stirbt^  dessen  partey 
verleüret  dasz  gewett,  sie  wetten  oftermahlen,  wie  ich  be- 
richtet worden  bin^  auf  ettlich  taosent  krönen  vmb  einen 
hanen,  sonderlich  wann  sie  die  hanen  selber  lassen  anferziehen 
vnndt  sie  mit  ihnen  bringen,  Tnndt  wehret  solches  spil  gemein- 
Uch  4  oder  5  stundt  Bann  sonst  hatt  der  meister  der  im 
hansz  wohnet,  viel  hanen,  die  er  in  besonderen  kefinen  speyset 
vndt  erhaltet  zu  solchem  spil,  da  er  vns  angezeigt,  er  habe 
ettliche  hanen,  da  er  keinen  ynder  20  krönen  wollte  hin  geben, 
sindt  8ch6n  grosz,  doeh  nnr  der  gattnng,  wie  bej  nns  anch 
sindt.  [Fol.  685]  Er  saget  vns  anch  so  man  könne  gespüren, 
dm  der  hanen  schnäbel  mitt  knoblanch  angestrichen  seye, 
habe  man  fag  vnndt  macht  sie  gleich  za  tOden.  Sonst  saget 
er  anch,  es  seye  nichts,  dasz  man  ihnen  brauten  wein  ein- 
schütte, ehe  sie  anheben  zn  kempfen,  saget  vns  wunder  wasz 
knrtzweil  darbey  seye,  wann  man  zusehe. 

Han  pfleget  audi  alle  Sontag  vnndt  mittwochen  zn 
Londen,  yenseits  desz  wassers  den  Berenhatz  zn  halten,  wie 
ich  dann  den  19.  Septembris  am  Sontag  mit  den  gi  aven  von 
Benthem  vnndt  meiner  geselschaft  vber  dasz  wasser  gefahren 
bin,  vnndt  den  Berra-  vnndt  Stierhatz  gesehen  hab.  Der 
Schauplatz  ist  in  die  Bünde  gebauwen,  sind  oben  herumb 
viel  geng,  darauf  man  zusieht,  vnden  am  boden  vnder  dem 
heiteren  Himmel  ist  es  nicht  besetzet  Da  bände  man  in 
mitten  desz  platzes  einen  grossen  Beeren  an  du  stock  am 
langen  seil  an,  vnndt  brachten  ihren  etÜiche,  viel  grosse  eng- 
lische Docken,  die  zeigten  sie  erstlich  dem  beeren,  baldt 
lietzeien  sie  einen  nach  dem  anderen  [Fol.  085'']  an  den  beeren, 
da  sähe  einer  die  güte  vnndt  freüdickeit  solcher  hunden. 
Dann  ob  sie  schon  von  dem  Beeren  vbel  geschlagen  vnnd 
getruckt  Avarden .  Hessen  sie  doch  niclit  nacli,  sondern  man 
musste  sie  mit  gewuU  liinder  sich  ziehen,  vnndt  ihnen  die 
meüler  mitt  laugen  hiecken,  aii  welchen  zu  \urderist  ein  bxeit 
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eysen  wahre,  aufbrechen.  Die  Beeren  hatten  keine  schai*pfe 
zeen,  damit  sie  die  hundt  nicht  verletzen  könten,  man  liesz 
sie  ihnen  abbrechen.  Wann  die  ersten  docken  ennüdet,  brachte 
man  frische  herfür  \iindt  hetzete  sie  auf  den  Beeren. 

Nachdem  auch  der  erst  Beer  ^ar  müedt  worden,  hatt 
man  ein  frischen  gebracht»  vnnd  frische  hnndt  an  Win  gehetzet^ 
erstlich  nur  einen,  demnach  ye  lenger  ye  melir,  bisz  sie  den 
beeren  ermeisteret,  als  dann  ist  man  ihm  erst  ze  hülff  kommen. 

Dieser  ander  Bär  wahre  gar  grosz  vnndt  alt,  konte  mitt 
den  tapen  die  hundt  so  artig  weg  schlagen,  dasz  sie  ihm  nichts 
mochten  angwinnen,  bisz  ihren  gar  viel  wahren.  [Fol.  686] 
Als  dieser  Bär  weil  ermüedet  wahre,  brachte  man  ein  weiszen 
groszen  starcken  Stier,  den  bände  man  auch  in  mitten  desz 
platzes  an,  yndt  hetzet  yeder  zeit  nur  ein  hundt  an  ihn,  den 
konte  er  so  meisterlich  mitt  den  homen  yndergraben  vnndt 
in  die  h6he  werfen,  dasz  sie  ihme  nichts  möchten  angewinnen, 
Tundt  wann  die  hnndt  widemmb  auf  den  boden  fielen,  hulten 
ettliche  mannen  die  stecken  vnder,  dasz  sie  darauf  fielen, 
damitt  sie  nicht  mbkämen.  Nachmahlen  hetzet  man  mehr 
hnndt  an  ihn,  die  ihn  doch  nitt  konten  meisteren. 

Demnach  brachte  man  widemmb  ein  frischen  starken 
beeren,  an  welchen  man  aof  yedes  mahl  sechs  oder  siben  hundt 
hetzet,  die  ihn  wacker  hervmb  zogen,  aber  wegen  der  dicken 
haut  nichts  mochten  angewinnen. 

Letstlich  brachte  man  ein  alten  blinden  Bären,  den 
schlugen  die  buben  mitt  ruten  vnndt  stecken,  er  aber  konte 
die  schnür  woU  auflösen  yndt  Inf e  also  seinem  stal  widerumb  zu. 

Wie  wir  die  Stegen  hinunder  kamen,  gungen  wir  hinder 
den  schauwplatz,  besahen  die  Englischen  [F0I686'']  docken, 
deren  bey  120  in  einem  bezirk  beysamen,  yedoch  yetwederer 
in  einem  sonderbahren  stftUin  an  einer  kettin  angeheftet 
wahren.  Vnndt  wahre  ein  böser  gestanck  am  selbigen  ort, 
wegen  desz  eingeweidts,  vndt  fleisches,  darmitt  die  metzger 
gemelte  docken  speysen. 

Es  wahren  auch  woll  bey  12  pri'osser  Bäien  in  einem 
anderen  stall  darneben,  wie  aueli  ettliche  stier  in  einem  be- 
sonderen, die  mau  alle  zu  gemelter  kui  izweil  allein  da  auf- 
haltet. 

Midt  solchen  vndt  viel  anderen  kurtzweilen  mehr  ver- 
treiben die  eu^eHeudcr  ihr  zeit,  ciiaiiren  in  den  Comedien, 
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wasz  si  h  in  anderen  Landen  zutraept ,  vndt  ßfehendt  ohne 
schiMif  h(  n ,  mann  vndt  weibs  iK  i^niLeii  an  i^chk  Itc  ort  .  weil 
mt  hl  iheils  eiif^vllrii  ier  nicht  pflegen  viel  ze  rej'sen,  sDiuiern 
sich  verniigen  zeliaiisz  frembde  Sachen  sse  erfahrea  vimdt  üire 
kurtzweü  ze  nemmmen.'^ 

Zu  diesem  berichte  Platter's  ist  folgendes  zu  bemerken. 
Das  theater,  -welches  er  am  21.  Sept.  besuchte,  ist  Inichst  wahr- 
scheinlich das  im  Dezember  1598  oder  Januar  1599  neu  erbaute 
Globus-theater.  Für  diese  annähme  spricht  einmal  die  her- 
vorhebnng  der  konstruktion  des  daches  aus  sixoh.  Auch  beim 
Globus-theater  finden  wir  diesen  stoä  vwwendet:  es  ist  ja 
bekannt^  daas  der  brand  des  theaters  im  jähre  1613  durch 
böllerschüsse,  welche  das  Strohdach  entzündeten,  Terursacht 
worden  ist  JM  andern  damaligen  theater  auf  dem  recliten 
themseufer  waren  dagegen,  so  ^iel  wir  wissen,  mit  ziegeln 
gedeckt.  Femer  ist  ea  wahrscheinlich,  dass  ein  fremder,  der 
schon  am  vierten  tage  seines  aufentlialtes  in  London  ein 
theater  besucht,  sich  in  das  berühmteste  der  bestehenden 
sduMispielhftnBer  wird  haben  IQhren  lassen;  dass  aber  dem 
Globns-theateri  in  weLchem  Shakespeare's  trappe  anftra^  diese 
ffihtende  stellnng  ankam,  ist  nadi  andern  SEeagnisBen  von  Zeit- 
genossen nicht  zweifelhidNi.  Zu  dieser  anslegnng  bewegt  mich 
weiterhin  die  angäbe  Piatter's,  dass  die  schanspielertnippe  ans 
nngefähr  15  personen  bestanden  habe.  Dies  passt  wiederum 
Tortr^ch  anf  die  aus  16  kOpfen  zusammengesetzte  gesell- 
schalt  Shakespeare's,  die  mit  ihrem  bestände  die  ftbrigen 
tiiippen,  die  nkht  mehr  ahi  zwOlf  mitglieder  anfisnweisen  hatten, 
nicht  anerheblich  übertraf.  Nach  allem  dem  glaube  ich,  dass 
der  schluss,  Platter  habe  einer  aufführung  des  Julius  Caesar 
im  (nobus-theater  beigewohnt,  sich  wohl  rechtfertigen  lässt. 

Nun  erhebt  sich  sofort  die  weitere  li  agt^;  W  ar  ..Die  Tra- 
gedy  vom  ersten  Keyser  Juüo  Caesare"  Shakespeare  s  Julius 
Caesar  oder  eine  frühere  bearbeitung  desü^elbeu  sloffeü  von 
einem  andern?  Die  antwort  wird  hier  leider  weniger  sicher 
lauten  können  als  vorhin  bei  der  frage  ii  u  h  der  Identität  des 
strewinen  Dachhanses  mit  dem  Glol»u>-ilit  itpr.  J>enn  auch 
Platter  ist  über  die  nanuMi  der  zurzeit  srim^  iiuRuthaites  in 
London  besonders  gefeierten  dramatiki^r  und  \or  allem  über 
denjenigen  des  Verfassers  der  von  ihm  geseiienen  tragödie  mit 
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dem  gleichen  stillscliweig-eu  limweggeganj2:eTi.  wie  andere  rei- 
sende jener  zeit,  ein  Kiechel.  Hentzen,  Jan  de  Witt  nsw.  Audi 
aus  der  wenig  inlialtreiclien  bemerkung  über  die  art  und  den 
gang  der  aufftihrung,  welcher  Platter  wegen  seiner  unge- 
nägenden  sprachkenntnis  offenbar  nur  mangelhaft  zu  folgen 
im  Stande  war,  wird  aich  kanm  etvas  für  die  identiflkation 
des.  stftokieB  gewinnen  lassen;  nur  so  Tiel,  scheint  mir,  mnss 
zugegeben  werden,  dass  die  gemeldete  zahl  Yon  15  spielenden 
für  den  Shakespeare'schen  Caesar  ausreichen  würde.  Da  uns 
also  ein  direktes  zengnis  über  den  Verfasser  der  am  21.  äept 
1599  an^cefflhrten  tragödie  yon  Julius  Caesar  fehlt»  so  können 
wir  nur  za  mehr  oder  weniger  wahrscheinlichen  Vermutungen 
darüber  gelangen.  Wenn  nun  unser  vorhin  gezogener  schlnss» 
dass  Platter  einer  antfOhrnng  im  Glohns-theater,  dem  Schau- 
platz von  Shakflspeare's  schanapieleiiseher  und  dichterischer 
thätigkeit»  beigewohnt  habe,  richtig  ist^  so  li^  die  folgemng 
sehr  nahe,  dass  er  in  der  that  von  dem  Shakeapeare^schen 
drama  rede.  Hieigegmi  wird  sich  in  besug  auf  die  Chrono- 
logie kanm  eine  grosse  Schwierigkeit  erhöhen.  Bis  Jetat  ist 
man  ans  mangel  an  sicheren  Zeugnissen  meist  auf  grund  von 
anffpielungeu,  namentlich  Weevers  im  lOrror  of  Martjrs,  dazu 
gelangt,  die  entstehung  des  JnUus  Caesar  in  das  jähr  1600 
oder  1601  zu  verlegen,  eine  datierung,  welche  sich  wohl  un- 
schwer mit  einer  anfiRIhrung  im  September  1599,  die  ja  eine 
der  ersten  gewesen  sein  kOnnte,  vereinigen  Hesse.  Ebenso 
weni^i:  vermag  ich  andere  gründe  zu  finden,  welclie  diese  fol- 
geriuig  direkt  verbütcu.  Die  ricliligkeil  derselben  voraus- 
gesetzt, hätten  wir  so,  zusammengehalten  mit  dem  ne|,^ativen 
Zeugnis  von  Meres.  eine  so  genaue  zeitlu  ^tiiuiaLuig:  tiir  die 
abfassung  des  Julius  Caesar  gewonnen,  wie  für  wvmu;  andere 
dramen  Shakespeare's.  Bedenklich  bleibt  dabei  nui  immer  der 
umstand,  dass  wir  im  jähre  1504  von  der  aufriilming  eines 
Stückes  mit  dem  gh-iel^'n  iulialt  durch  die  bhakesjH-aresche 
tvuppe  verneluiien,  von  dem  Avir  uiclit  beweisen  können,  dass 
es  nicht  das  vuu  Platter  tjrwähiile  gewesen  ist. 

Die  komOdie,  deren  inhalt  Platter  kui'z  analysiert,  zu 
identiti zieren,  ist  mir  nicht  gelungen;  offenbar  war  es  cme 
wenig  feine  posse,  die  an  derber  dontlichkeii  niclits'  zn  wün- 
sclien  übiifz;  lie.ss.    Dans  das  Iheater  in  dei-  .. I^ischofsget^t vor- 

stadf'  kein  andere  als  der  „Curtam''  ^ewem  sein  kann. 
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scheint  mir  so  viel  als  gewiss.  Das  „Theatre",  das  einst  in 
der  srl eichen  gegend  gestanden  hatte,  war  ja  seit  ende  1598 
abgt^bruclien  und  auf  dem  sudlichen  ufer  als  Globus-theater 
wieder  aufgebaut. 

Was  Platter  ülier  di*-  Ihtizp  am  schiuss  der  vorfiiellungeii, 
über  die  bauliche  einri  liiinifi  drv  theater,  die  eiutrittspieise. 
die  kostüme  der  schaus]  it  l.  r  usw.  zii  berichten  weiss,  bietet 
wpmVer  neues,  be.^tätigt  aber  in  willkommener  weise,  was  wir 
f]  iilier  schon  gewusst  haheii.  Jm  \  (  i  laufe  der  übrigen  hier 
nicht  wiedergegebenen  erzälilung  rinden  wir  noch  eine  er- 
wähnung  der  für  den  fremden  h()chst  erstaunlichen  sitte  des 
pfeifenrauchens  im  theater  und  missfällige  äusserungen  über 
die  anwesenheit  so  vieler  unzüchtiger  weiber  in  der  komödie, 
welche  ja  auch  sonst  vielfach  zu  klagen  anlass  gegeben  h&L 

Dass  ich  die  notizen  über  die  hahnenkämpfe  und  die 
bären-  und  stierhetzen  hier  mit  abgedruckt  habe,  wird  man 
mir,  hoffe  ich,  im  hinblick  auf  das  kulturhistorische  Interesse, 
das  diese  schildemngen  der  mit  dem  theater  wenigstens  in 
lokalem  Zusammenhang  stehenden  Tolksbelnstigimgen  auch  für 
die  geschichte  der  bllbne  darbieten,  wohl  zn  gute  halten. 

Basel,  18.  Sept  1809.  Gustat  Bm 
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THE  DEVELOPMEXI^ 
OF  LONG  U  IN  ACCENTED  SYLLABLEÖ  IN 

MODERN  ENÖLISIL 


That  the  qnality  of  long  «  in  modern  English  is  different 
from  the  qvallty  of  long  «  in  A.-S.  times  is  donbtless  well 
known  to  all  who  bare  interested  themselves  in  English 
philology.  Equallj  well  known  is  tlie  fact  ihat  tliis  Towel 
cannot  be  traoed  back  to  Anglo*Saxon.  Its  oi  igin  is  not 
English:  it  is  French. 

The  A.  8,  long  w,  or  more  strictly  speaking  the  W.  S.  iz, 
wbich  was  yrobably  a  high-back-nanw-round  vowel,  was 
preserved  in  M.  K,  and  about  the  micUlle  of  the  fifteeiith 
Century  di^veloped  iiito  the  diphthong  oa,  ;is  in  the  words 
coiv,  ihoa.  hoiisc,  moii6v,  loud,  how,  brow,  etc.  Tkis  diphtliontric 
sound  has  persiated,  with  but  «ligkt  change,  down  tu  ihe 
preseut  ctiutuiy.  The  writing  varies  between  ou  and  on\  the 
latter  being  restricted,  for  the  innst  pai  t,  to  tlu',  final  i»osition, 
wliile  the  former  spelling  prevails  iiiitially  and  nunlially.  In 
üucli  words  as  rust,  dust,  iuldcr,  S»ffulk,  Smwx^  t\c. .  whfre 
the  original  A.  iS.  ff  was  shortened  ihrough  the  intiuence  of 
following  consonants  tlie  simple  u  is  preserved.  In  some  words, 
such  as  h)-ook  (A.  S.  brucan)  rooin  (A.  S.  rfim),  the  spei  1  in;?  is 
of  coiirse  oo ,  and  the  sonnd  is  that  of  a  short  mid-back- 
ujurow  vowel.  In  cases  where  the  AS.«  was  followed  by  h, 
as  in  A.  8.  rilh,  rough,  slough,  etc.,  the  vocalic  sound  is  the 
same,  though  the  symbol  ou  is  employed  to  represent  it.  In 
stoop  (A.  8.  stopian)  as  well  as  in  uneotUh  (A  8.  nncath),  the 
original  A.  8.  lügb-back-narrow-ronnd  yowel  is  preserved,  but 
with  9^  change  in  spelling.  In  sach  words  as  Our  (A.  &  nr^ 
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botf^er  (A.  blTr),  shower  (A.  S.  scür),  the  vowel  in  questioii 
has  not  only  developed  into  the  regulär  diphthong,  lieard  iu 
cow,  Jlow,  etc.,  but,  through  the  influence  of  the  following  r, 
there  has  developed  »long  witJi  the  diphthong  an  indistaoct 
Tocalic  glide. 

The  normal  deTdopment  of  the  A.  S.  ff,  as  noted  alwTe, 
ifl  the  diphthoDg,  the  flrst  element  of  which  is  a  low-nuzed- 
wide  Towel,  and  the  second  a  ndd-mized-wide^roimd  Towel, 
snch  aa  is  heard  in  fhe  vords  iho»,  ewl,  find,  soM,  h&w, 
loud,  ^roud,  douä,  etc.  The  Tniting  of  course  is  ow  aod  au. 

In  Order,  therefore,  to  investigate  the  origin  of  the  so- 
called  long  ii  in  modern  English,  we  must  go  to  an  entirely 
different  sonrce.  For  the  original  A.  8.  long  w ,  as  we  have 
just  stated,  did  not  persist  down  to  modern  Engüsh,  but  de- 
veloped into  other  sounds. 

The  Chief  sources  ot  long  u  iu  modern  Engliah  are  as 
follows: 

1.  Certain  A.  S.  diphthongs. 

2.  Certain  French  u%  which  were  introduced  into  EngUsh 
chiefly  from  tlie  Anglo- Norman  dialect. 

3.  Late  M.  E.  close  ö,  which  in  the  seventeenth  Century 
developed  into  long  m.  (But  since  I  have  discussed  the 
development  of  this  last  vowei  elsewhere,  I  will  not 
repeat  it  here. 

Nowy  as  to  the  flrst  sonrce,  the  original  A.  S.  diphthongs 
which  gaye  rise  to  long  u  in  early  modern  English.  In  ILE^ 
as  is  well  known,  there  were  two  distinct  eti^iphthongs,  the 
one  an  oix  u  ru,  the  other  a  close  eu.  In  the  serenteenth  oeni- 

nry  these  were  both  leveled  under  a  common  diphthong  «<, 

after  the  passage  of  the  open  ^  into  close  and  the  subsequent 
developnu  iit  ol  this  close  e  into  i.  The  soui  ce  of  one  of  these 
twü  M.  K.  diphthongs  is  the  A.  S.  to  follo\\'ed  by  g  or  u\  which 
combination  developed  into  the  M.  E.  close  eu,  as  in  M.  E. 
newc  (A.  S.  neowe),  trew  (A.  S.  tieow),  brcwe  (A.  S.  breowan), 
and  the  preterites  knew  (A.  S.  cneow),  bkw  (A.  S.  bleow), 
cretv,  flew,  grCiCf  threw,  et43. 

The  sonrce  of  the  other  diphthonpr  is  the  A.  5?.  eaw,  which 
developed  into  the  M.  K  open  ^i-diphthong,  as  in  iL  £. 
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(A.  S.  feawe),  sh^e  (A.  S.  scdawian),  skrfwe  (A.  S.  scr^waX 

b  regard  to  the  seoond  aonrce  of  long  ii  m  modem  Eng- 
lishy  it  18  weQ  known  that  there  was  introdaced  üito  H.  E.  from 
the  Frencb,  partiealarly  the  Nonnan  dialeetv  a  certaln  «-soand, 
as  in  the  wotda  mue  (mew),  äue,  rue,  virkte,  vahie,  statue,  mcfe, 
we,  refuse,  eure,  pure,  nakire,  veräure,  muse,  aecHSe,  exeuee, 
censurßy  etc. 

Now,  although  all  these  examples  are  from  the  French, 
they  are  not  to  be  coufused,  if  the  rt-sound  common  to 
them  were  all  the  same  or  sprang  from  the  same  source.  We 
must  classiiy  and  examiüe  more  closely  into  the  uature  of  this 
unported  vowel. 

I'en  Brink  in  his  Chaucers  Sprache  und  Vershunstj  in  tlie 
chapter  on  Eomanische  Vocale,  has  shown  that  a  distinctiou 
must  be  made  between  u  and  ü,  both  iniported  into  M.  E. 
from  the  Frencli.  In  this  chapter  he  shows  that  the  a  corre- 
sponds  to  the  old  French  closed  o  (6),  Anglo  Norman  m, 
(<  Latin  ö  and  au  and  ö)^  and  that  this  soand  is  represented 
in  Chaucer  by  the  writing  au  and  ow,  as  in  avow,  prow,  houre, 
doute,  resoun,  colour,  honour,  etc.  This  early  M.  E.  ü  was 
identified  with  the  M.  E.  0  from  A.  S.  and  sharing  the 
fortune  of  this  latter  long  a  of  A.  S.  origin,  it  subsequently 
developed  into  the  late  M.  E.  diphthong  <m.  Thus  this  early 
M.  E.  long  u  from  the  French  passed  ont  of  the  category  of 
the  fi-sonnd  altogether,  and  is,  therefore,  more  properly  dis- 
cnssed  nnder  the  head  of  long  o  and  its  allied  diphthongs. 
We  shall,  therefore,  not  porsne  further  the  histoiy  of  this 
parüealar  sonnd  here^  as  it  does  not  properly  fall  within  the 
scope  of  the  present  paper. 

The  other  ILE.  Ü  from  the  French  is  a  fiir  more  common 
YOweL  Ten  Brink,  in  the  passage  cited  above,  shows  that 
this  M.  E.  ü  has  at  least  three  distinct  souices  and  corresponds 

to  the  followiug  0.  Fr.  soimds : 

1.  0.  Fr.  ü  (Lat.  w,  occaöioually  w),  ab  in  M.  E.  vertue, 
muwe,  crude,  forkme,  eure,  naiure,  duc,  pur,  rude, 
excuse,  etc. 

2.  0.  Fr.  iu,  iv,  as  in  M.  £.  escku,  sewe,  etc^  And  here  he 
remarks  that  the  speUing,  as  well  as  the  origin  of 
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eschuw,  sew  seem  to  indicate  that  tbe  M.  R  m  was  not 
far  removed  in  qiiality  from  a  modified  ö,  or  the  Alsatiaii 
pronnndation  of  the  German     or  the  French  ow. 

8.  0.  Fr.  Iii  =  f<i;  as  in  H.  E.  wtY,  hmU,  fruU^  etc. 

Now,  Chaucer  in  Iiis  riraes  kept  these  two  w-soimds  (« 
and  ii)  distinct  ',i\u\  apart,  and  rarely  confused  thera. 
fact  is  of  itself  presumptive  evidence  that  the  two  sounds  in 
question,  fai*  from  being  identical,  were  of  au  entirely  different 
quality.  Tlie  Freneli  a  (l.at.  o  and  «),  rei)resented  graplücally 
by  OH  and  mv,  Chaucer  rimei^  with  the  ou  from  A.  S.  a.  But 
the  Fl-,  ä  he  does  not  rime  with  this  English  sound. 

Behrens,  in  his  Beiträge  zur  Gesdiichte  der  Französisdirn 
Sprache  in  England,  p.  118,  hns  shown  that  the  M.  K.  authors 
in  the  Sonthern  and  A\'est  Midland  dialects  rarely  make  the  /V 
(Fr.«)  rime  with  o  or  o«;  but  almost  without  exception  make 
it  rime  with  itself.  For  example,  we  find  here  Wm.  de  Shoreham 
and  Dan  Michel  riming  mcmre  :  mre  :  endure  :  pure  :  figure 
:  eure  :  nafure  etc.  But  in  the  Northern  dialect  and  in  the 
East-Midland  this  distinction  is  not  strictly  observed;  and 
conseqnently  we  find  here  the  Fr.  ü  and  the  Eng.  ü  and  the 
Fr.  u  {<  Lat  Q  and  occasionaUy  all  riming  together  in- 
differently. 

It  is  interesting  to  note  in  passing  that  the  Fr.  a  (<  Lat 
9  and  ü)  is  generally  represented  by  ou  and  (w,  whereas  the 
Fr.  ^  (<  Lat  a  and  iQ  is  nsaally  written  ü  simidy,  sometimes 
«i  and  uy,  as  in  puirey  äuyh,  mäuir,  mtir,  etc. 

In  connection  w  iili  ilit-  muoduction  of  this  Norman  Fr.  «it 
into  U.  K,  au  iuiiiui  laut  question  suggests  itself,  viz.,  What 
was  the  phonetic  character  of  this  vowel  when  introduced 
into  English?  have  seen  that  in  the  South  at  least,  it 
seems  to  have  been  clearly  distinguished  both  from  the  other 
Fr.  ä  as  well  as  from  the  native  English  ü.  It  must,  there- 
forp.  have  been  more  of  tlie  quality  of  the  modern  French 
representative  of  this  sound. 

Payne.  in  his  article  on  the  Nortnan  Element  in  Üte  Spokm 
and  Wriftcn  En<jl'tsh  of  the  12th ,  IStk  and  14th  cetituriea 
(Trans,  of  the  rhilolofiiml  Soc.,  /  V6\S— .9.),  says:  "There  appears 
no  ]>lac(*  for  the  nmdei-n  French  u  in  Norman  and,  therefore, 
not  in  English  ol  the  ISth  and  14th  centuhes."  ....  ""There 
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is  every  reason  to  believe  that  nature  in  C'liancer  was  {naetuur) 
and  generally  tliat  u  long  was  (mm)."  That  is  to  say,  tliere 
was  but  one  ü-sound  in  Chaucer,  and  that  was  a  high-back- 
narrow-round  vowel ,  such  as  tlie  A.  S.  ü.  This  view  is  of 
course  qtiite  tmtenable  and  does  not  qnadrate  with  the  iacts 
in  the  case. 

Now,  as  to  the  quality  of  this  M.  E.  ü-sound  introduced 
from  the  Fr.  Was  it  a  bigh-back-narrow-round  vowel,  like 
the  A.  S.  ü  and  the  Latin  «,  or  was  it  a  high-front-narrow- 
round  vowel,  like  the  modern  French  «?  As  Fick  has  ob- 
served  (efr.  bis  dissertation,  Gediekt  von  der  Perle,  p.  30\  thia 
sonnd  cannot  have  been  the  former»  that  is,  a  high-back- 
narrow-Fonnd  vowel ,  since  it  was  not  combined  in  rime  by 
the  H.  K  poets  with  the  original  A.  S.  which  was  of  this 
quality.  Moreover,  if  it  had  been  of  this  valne,  it  would  have 
shared  the  snbseqnent  development  of  the  M.  E.  representative 
of  the  A.  S.  üf  Jost  as  the  other  Fr.  U  has  done,  as  in  hour, 
dcubt,  auow,  etc.  On  the  other  band,  it  cannot  well  have 
been  of  the  sane  qnality  as  the  modern  Fr.  ä,  viz.,  a  high- 
front-narrow-ronnd  vowel.  In  that  event,  it  would  probably 
have  been  unrounded  and  then  have  developed  into  long  f, 
like  the  M.  E.  fire;  and  if  the  u  in  question  had  foUowed  that 
line  of  development,  it  is  probable  that  we  shotüd  have  in 
modern  English  «i>/re'',  "dike",  ^'sir^,  ''ride*',  ^'eridiT,  ^^natiriT, 
etc.,  instead  otpure,  duke,  mre,  rude,  erude,  nature,  etc.  This, 
however,  is  not  absolutely  known,  for  some  preventing  cause 
might  have  arrested  the  normal  development.  Fick's  theory, 
therefore,  may  be  true  that  the  M.  V..  n  ahie  of  this  imported 
Fr.  U  wa.s  an  intei'mediate  soiind  to  the  A.  S.  ü  aud  the 
modern  Fr.  ü\  that  is  to  say,  it  was  closely  allied  to  a  high- 
mixed-narrow-round  vowel.  The  followiug  fact  tends  to  cor- 
roberate  this  view.  In  the  NurLhern  dialect,  iis  I  have  shown 
elsewhere  (see  my  ^ö-Vowel  in  JEnyltöh\  v-  M.  E.  close  ö 
became  ü.  Now.  tliis  M.E.  ü  in  the  North  iiines  with  the  Fr.  iL 
Since  tlien  the  A.  »S.  close  ö  became  in  Standard  English  a 
high-back  vowel  and  in  tlie  nortliern  Knglish  or  8cotch  a 
mid-front  vowel,  this  same  vowel  must  at  one  time  have  ]»assed 
throngh  a  common  stage,  viz.,  that  of  a  inid-nii\ed-round 
Position.  Inasmuch  as  in  the  Nortli  this  M.  E.  close  0  rimes 
with  the  French  ü  in  question,  the  lattei*  may  in  all  probabüity 
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bave  been  a  mid-mixed  vowel.  It  seems  aimost  impossible  to 
deterniiue  arciii  ately  the  exact  phonetic  value  of  this  souikL 

\V  hether  this  Fr.  ü  developed  in  M.  E.  into  a  diphthong 
tu  with  the  stress  on  the  aeoond  eSfiment,  as  Bome  think,  is 
not  80  dear.  It  is  haidly  noecoonry  to  hare  recourse  to  this 
theory  to  explain  flu  few  sporadic  occmTenceB  of  the  soand 
riming  with  the  M.  K.  n  from  other  sources ,  fluch  as  duie  : 
abut€j  aventure  :  Iure  (King  Horn,  p,  10).  Behrens,  who  dis- 
sents  from  this  view,  pertinently  renuurks  that  if  that  were 
the  eaae,  then  the  writiiig  t«  and  m  vonld  be  of  freqnent 
occiirrence.  As  a  matter  of  fact  this  speUing  is  ray  rare. 

The  case  seems  to  me  to  be  this.  The  distinction  be- 
tween  and  Ii  in  M.  R  textsis  dosely  obseired,  espedallj  in 
the  Sonfhem  and  West-midland  dialeete.  Bnt  «coeptions  do 
occasionally  occur.  In  the  Northern  dialect  this  distinction 
was  by  no  means  dosely  obsenred,  sinee  there  was  a  tendency 
to  levd  ont  both  these  Monnds  ander  the  common  H.  K  re- 
presentatiye  in  that  dialect  of  the  A.  S.  iL  A  paralld  case 
to  this  tendency  to  oonfnse  Fr.  Ü  (<  Lat  «  &  4)  and  Fr.  « 
(<  L.  j  &  il)  is  fomished  by  the  history  of  tite  IL  E.  9  vowd 
in  the  South.  It  is  of  coorse  a  well  established  fact  that 
oi>en  and  close  ff  were  carefully  differentiated  in  M.  E.  text«, 
and  that  no  author  was  more  careful  in  the  observance  of  this 
distinction  than  Chaucer.  Yet  eveu  in  Cliaucer  thei-e  exists 
a  slight  tendency  to  confusion  of  these  sounds,  as  I  have 
elsewhere  showii  (sce  Kiif>lische  Studien,  XX,  p.  341).  So  it 
seems  a  wai  iaiited  aÄ.>uniption  that  while  the  M.  E.  texts, 
es]n'(  ially  in  the  Southeni  and  West-mitland  dialects,  g^ent'i  ally 
(iis<  )  iniinate  between  ü  and  w,  there  was  yet  aslight  teudeucy 
to  cunfus(^  these  sounds. 

Nuthing  conclusive  oan  be  dt  duced  from  tln*  s})Hllino-.  The 
nsiial  writin^  for  tlit!  Vv.  U  is  n  simply.  But  (acasioually  we 
find  ui  and  inj,  as  in  ])mrt  für  pui'e,  duyk,  di^pftitr,  sutr,  enduir, 
in  whicli  (■as(\s  Uie  glide  occni-s  after  and  not  beforc  the  u. 
It  is,  to  bt'  surc.  ])ossil)lt'  tliat  iliis  wi"itiTi<3r  mar  be  intei-preted 
as  leuding  color  to  the  diplithoTig"a1  llieoiT.  and  tliat  the 
witing  is  in  the  nature  of  an  att< mpt  to  lepresent  graphically 
this  diphthong.  But  is  seems  also  possible  to  regard  this 
WTiting-  simjdy  as  an  occasinnal  attempt  to  represent  phonet- 
ically  the  soimd  in  qnestion  the  t  or  y  being  a  sUght  glide 
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that  was  developed  in  the  pronimdatioii  of  some.  Since, 
however,  the  glide,  if  it  means  anything,  must  certainly  be 
wgtxülbäi  as  iikdicating  an  incipient  diphthongal  pronunciation, 
we  seem  warranted  in  interpreting  this  phenomenon  as  showing 
that,  sporadicaUy  at  least,  long  II  tended  to  become  diphthonged 
in  late  £. 

In  reg&rd  to  the  tliird  class  of  III  £.  long  u  from  the 
Fr^ch  sonrce,  viz.,  0.  Fr.  iü  (<  Lat  i),  as  in  mit,  fruit,  etc^ 
it  maj  be  remarked  that  Hob  daas  needs  no  spedal  discnssion, 
since  the  original  diphthong  became  a  monophthong  and  shared 
the  fote  of  the  Fr»  iL  It  is  occasionally  written  u  simply,  as 
in  frute,  sute,  even  in  Chancery  thongh  the  prevailing  writing 

To  return  tö  the  flrst  principal  source  of  M.  E.  long  «, 
viz.,  certain  original  diphthongs.  The  writing  of  the  M.  E. 
open  ?u-diphthoiig,  as  is  well  kiiown,  i.s  ctr,  us  in  fciv,  Icwd,  etc. 
Of  the  M.  E.  close  <^j<-diplitlioiig  tlie  witing  is  liki  wise  cw,  as 
iii  ncir,  l:mw\  but  it  is  also  uc  aiid  u,  as  iu  ckue,  tntr,  tritt h, 
clue,  hrue,  grue,  etc.  It  is  worthy  of  note  tliat  this  latter 
writing  recurs  repeatedly  in  late  M.  E.  and  early  modeni 
English  in  certain  words,  such  as  slue,  drm;  wliere  subst  quently 
ew  hecmw  stercotyped  as  the  conventional  spelling.  On  the 
otlier  hand,  we  occasioiiaily  find  such  a  word  as  fmc  wi'itteu 
irewe  during  this  period.  All  of  which  indicates  a  teiidency 
to  c^nfusioü,  in  early  modern  English,  of  close  ew  aud  «. 
Sweet  thinks  this  eonfnsion  is  the  resnlt  of  tlie  late  M.  E. 
(hange  of  final  Fr.  ü  into  t  u,  the  eonfnsion  between  tli^^  tia- 
ditional  siieliing  vertue  and  the  phonetic  vertfw  leading  to  a 
similar  fluctuation  between  irewe  and  true,  and  that  the  spelling 
truc  prevailed.  Chaucer,  for  example,  sometinies  writes  ereivct, 
vertew  instead  of  cruel,  vertue;  and  even  the  Fr.  ü  he  some- 
times  writes  t<e  and  ew,  as  eschue,  esekew. 

An  early  modern  Knglish  document  which  throws  some 
light  on  the  problem  befoie  us  is  the  Welsh  tianscription  of 
the  H}Tnn  to  the  Virgin.  In  this  text  close  ew  is  transcribed 
uw,  as  in  ^truwth  ",  "Dsiuws"  for  trtith,  Jetvs.  So  likewise  the 
Fr.  ü  is  transcribed  uw,  as  in  "uws",  "fruwt"  for  use,  fruit. 

Salesbniy,  one  of  the  earliest  orthographists,  writing  in 
1547,  says:  ''The  u  Yowels  answers  to  the  power  of  the  two 
Welah  letters  u,  «r,  and  its  nraal  power  k  uw,  ta  ahewn  in 
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tlie  following  words,  triic  tiuw  verus,  vertue  rcrtnw  probitas. 
And  .sometimes  they  give  it  its  own  proper  souiid  and  pro- 
nounce  it  like  the  Latin  or  like  oiir  owu  w  (u)  as  in  tlie 
Würds  ])iicke  bwck  (buk)  dama  inas,  lust  Iwst  (lust)  libido. 
But  it  is  seldom  tliis  vovvel  sound  corresponds  witli  the  sound 
we  give  tlie  same  leiter,  but  it  does  in  some  cases,  as  in  busy 
6uÄt>  occupatus  aut  se  immiscens. 

He  says  furtlier  in  lii.s  prununciation  of  Welyh:  'Ui  written 
aller  tliis  nianner  n'\  tbat  not  as  t?,  which,  as  Kllis  adds, 
wap  at  that  time  interchangeable  with  u  in  English  aud  French, 
but  not  in  Welsh,  "is  a  vowel  and  soundetb  as  the  vulgär 
Knglisli  (rust,  hury,  busy,  Huhcnini.  Bnt  know  well  that  it 
is  never  sounded  in  Welsh,  as  it  is  done  in  any  of  these  two 
Englyshe  wordes  (notwithstanding  the  diversity  of  their  sound) 
surCf  ludce.  A\ho  the  sound  of  u  in  French,  or  ü  with  two 
pzicks  oyer  the  head  in  Dmk^  or  the  Scottish  prononciation 
of  u  alludeth  somewhat  near  nnto  the  sonnd  of  it  in  T^^'elshe, 
thonghe  jret  aone  of  lliem  all,  doeth  so  exactiy  (as  I  tliink) 
exprefise  it^  as  the  Hebraick  Kabats  doeth.  For  the  Welsh  u 
is  none  other  thing,  but  a  meane  sounde  betwyxte  t»  and  jr 
beiog  Latin  vowels.** 

It  appearsy  therefore^  from  the  ahove  that  ü  was  in  esriy 
modern  Englii^  a  diphthong  at  least  in  the  pronnndation  of 
some,  since  the  Welsh  uw  which  is  nsed  to  transcribe  it  mnst 
have  been  a  diphthong.  For,  as  Sweet  wdll  ohserves»  if  the  « 
in  duke  had  been  a  pure  monophthong  still,  it  would  have 
been  transcribed  in  the  Hjnm  to  the  Tirgin  and  by  Salesbnry 
duJi  simply,  jost  like  busi.  And,  fnrther,  since  true  was 
transcribed  truw,  we  infer  that  it^  too,  mnst  haye  oontained 
a  diphthong.  It  is  not»  however,  quite  dear  what  the  character 
of  this  diphthong  was.  Whether  the  transcriptions  employ ed 
represent  it  accurately  or  only  approximately  is  questionable 
The  English  equivalent  of  the  Welsh  accbrding  to  EUis^  is 
a  high-front-narrow-round  vowel,  which  he  transcribes  in  his 
puleotype  y.  He  says  in  this  connet^tion:  "If  then  Salesbury 
had  to  represent  the  sound  (yyi.  that  is.  the  voealic  sound  in 
the  i'i:  lldlc  or  the  Uer.  gemiiili  he  could  not  have  selected 
any  more  suggestive  Welüh  coiuliiUiiUun  than  uw.  To  have 
written  uu  would  have  been  to  give  too  nnu  li  of  the  (i)  or  (/) 
character,  for  when  u  waa  short,  he  did  not  distinguish  ü*om  (t), 
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as  shewn  hj  hugy,  which '  he  writes  busi,  meaning  (bizi).  If 
he  had  written  uw,  he  wonld  haye  conveyed  a  completely  false 
notion»  a&d  iw  wonld  hare  led  to  ihe  diphthong  (iu)  which  he 
wished  to  distiiiguish  from  uw.'* 

Itf  then,  the  diphthong  was  aceorately  described,  it  appears 
that  in  the  flrst  modcam  English  period  the  11  iL  close  diph- 
thong eu  and  ti  had  both  become  identical,  haTing  developed 
into  a  diphthong,  the  first  dement  of  which  was  a  high-front- 
narrow-round  vowel  and  the  second  a  high-back-narrow-ronnd 
vowel.  Ellis,  liowever.  does  not  accept  this  view,  bnt  maintains 
tliat  long  M  in  the  first  modeni  period  was  still  a  muiioplithonfjr. 
The  following  is  Iiis  conclusion  (K.  K.  P.,  p.  171):  "At  any  raii 
it  is  clear  tliat  quite  to  the  clüse  of  the  16th  Century,  (y}') 
was  tlie  universal  pronunciation  of  long  u  in  the  be.si  circles 
of  English  life,  and  that  it  remained  into  the  17th  centuiy 
we  shall  shortly  have  further  evidence.*' 

Sweet,  on  tlie  other  hand,  thiuks  that  the  long  u  had 
been  diplitliongeil  already  during  the  early  modern  period,  and 
that  tliis  diphthong  was  the  oue  described  above.  He  offers 
the  follo\\ing  explanation  of  tlie  cliange.  wliicli  seems  qnite 
probable  (H.  E.  S.,  j).  8t)2):  '*cloHe  eu  becaiiie  (iiu)  by  the 
regulär  change  of  close  r  into  (ii),  and  the  (ii)  wai<  rounded 
by  the  following  u .  t]ip  resulting  (y}^i)  or  (yu)  afterwards 
saipplanting  the  non-linai  as  well  as  the  final  fi. 

iSince  th(^n  the  authorities  differ  in  regard  to  this  point, 
one  holding  to  the  view  of  the  diphthongic,  the  other  to  that 
of  the  monophthongic  character  of  long  u  in  the  first  modern 
Knglish  period,  let  us  review  the  evidence  and  examine  for 
oorselves  the  testimony  fornished  by  the  contemporary  phonet^ 
icians,  in  order  to  arrive  at  an  independent  judgment. 

Tuming  now  to  the  phoneticians  of  that  period,  we  find 
Palflgrave,  who  wrote  nnder  date  of  1530,  saying:  "U  in  the 
frenche  tong,  wheresoever  he  is  a  vowel  by  hymselfe  .  shall 
be  aownded  like  as  we  sownde  cw  in  thesc  words  in  onr 
tong,  rewe  an  herb,  a  mew  for  a  hauke,  a  dew  of  threde,  and 
snch  lyke  resting  upon  the  prononsyng  of  hym:  as  for  these 
Wördes  plus,  mU,  fua,  Mser,  hwmhU,  vertu,  they  sonnd  phvus, 
nemd,  fevus,  evu$er,  Jtetmmiile,  vertem,  and  so  in  all  other 
Wördes,  where  u  is  a  Towel  by  hymselfe  alone;  so  that  in 
the  sonndynge  of  this  vowel,  they  differe  both  from  the  Latin 
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tongr  and  from  wC*  Again  in  Iiis  discussion  of  eu  he  sa3rs: 
*^Eu  in  the  frencbe  tong  hath  two  dyverse  soundynges,  for 
sometyme  they  sound  hym  lyke  as  we  do  in  our  tonge^  in 
these  Wördes  a  dewe,  a  shrewe,  a  fewe,  and  sometynie  like 
as  we  do  in  these  wordes,  tretve,  glewc,  rewe,  a  nirwe.  The 
soundyn^  of  eu,  whiche  is  moFt  «jeneral  in  tlie  fienrhe  tong, 
is  such  aii  I  have  showed  by  exaiiii»h^  in  these  worde-s,  a  dewe, 
a  siiivwr,  a  fewe.  that  is  to  snyc.  ]yke  as  the  Italians  sounde 
i'H,  or  tlicy  ^vitll  us,  ihat  prouoimce  the  latine  tonge  aryght, 
as  tvnnix,  ireux,  lien,  rlteif.'" 

It  appears  from  the  above  tliat  i'alsgiave  did  not  recoguize 
the  diphthongal  qnality  oi  long  u. 

Salesbiiry,  who  wrote  under  date  of  1547,  seeiiis  to  iu- 
dicat«'  hy  Iiis  W'vhh  transrriptions  (using  uw,  as  we  have 
noted  ab(»\L\  to  rejuesent  hmg  u)  that  lon<r  'f  was.  at  least 
accordiii;!:  to  bis  ear  und  ju(l<riiieTit.  a  diplithoiig.  Khe  why 
should  he  have  employed  two  differeut  Welah  characters  to 
represent  this  sound? 

Cheke,  writing  in  1555,  leaves  no  doubt  as  to  his  inter- 
pretation  of  the  sound  in  question  as  a  pure  monophthong. 
He  says:  "Com  duke,  Mce,  lute,  rehuke,  6vx,  rvy..  Xvt,  Qsßtfic 
dicimus,  Graecum  v  sonaremus."  And  of  the  Greek  v  he  sajB: 
^^simplex  est,  nihil  admixtnm,  nihil  adjunctum  habet." 

Smith  in  1568  says  pedantically:  ^^Y  Tel  v  Graecum  aat 
Gallicnm,  qaod  per  se  apud  nos  taxnm  arborem  significat^ 
taxns  meaning,  says  EUis  that  yew-sonnd  of  Greek  v; 
that  iSy  as  he  immedüately  proceeds  to  shew,  and  as  I  shall 
assome  in  transcrihing  his  characters ,  yew  =  (yy).  The 
following  are  Mb  examples:  **(snyy)  ningehat,  (slyy)  oocidit» 
(tryy)  yeromi  (tyyn)  tonus,  (kyy)  q.  littera»  (lyy)  mta,  (myy) 
cavea  in  qua  tenentnr  accipitresy  (nyy)  noynm,  (tyyli)  vaie- 
tndinarins,  (dyyk)  dux,  (myyl)  mala,  (llyyt)  tibia  Qermaikonmi, 
(dyy)  debitnm,  (Innt)  testudo,  (bryy)  cerrisia  facere,  (myylet) 
mnlns,  (blyy)  caemlenn^  (akkyyz)  accnsare^  Again,  he  says: 
^'Qnod  geuus  pranundationis  nos  &  Gallis  accepisse  argnit^ 
qnod  rarins  qnidem  nos  Angli  in  pronimtiando  hac  ntimur 
Utera.  Scoti  antem  qui  Gallica  lingna  suam  veterem  qoasi 
obUteraiant,  et  qni  trans  Trentam  flnvimn  habitant,  yidni- 
oresqae  sunt  Scoti%  freqnentissimd,  adeo  at  qnod  nos  per  V 
Bomaanm  sonamns  (n),  illi  libenter  prolenmt  per  v  Graecam 
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ant  GaUienm  (77);  nam  et  hie  aonus  tarn  GaUis  est  pecnliaris, 
at  omnia  fere  Bomane  scripta  per  «  et  v  profenmty  nt  pro 
Dominus  pominyys)  et  lesns  (Jesyys),  intaatum  nt  qnae 
brevla  sint  natura,  nt  iUnd  macrnm  v  ezprimant  melina,  soa 

pronimeiatione  longa  &cinnt.    Hnnc  sonum  Anglosaxones,  de 

quibus  postea  mentionem  faciemus,  per  y  exprimebant,  ut  verus 
Aiisrlosaxonice  ti^.  Angli  (Imur)  meretrix^  (kuiik)  coqiins. 
(iiuiulj  buiium,  (bluml)  saiio:uis,  (huud)  cucullus,  (fluiid)  Üuviu>, 
(liUiik)  Uber,  (tuuk)  cepit;  Scoti  (liyjr,  kyyk,  g}'yd,  blyyd, 
h3yd,  liyyd,  byyk,  tyyk)".  And  a^ain  "0  rotundo  ore  et 
robustius  quam  i>iioies  effertiir,  u  aujriistiore,  caetera  similis 
Ttp  o.  Sed  V  (yy)  compressis  propemoduui  labria,  molto  exilius 
teniusque  jesonai  quam  0  aut  ti,  (boot)  scapha,  (buut)  ocrea, 

(byyt)  Scotia  pronunciatione,  ocrea'   "i?  Graecum  Scoti 

Borei  Angli  tum  exprimunt  cum  taurum  sonant,  &  pro 
bul,  dicuut  exiliter  contractioribuä  labiis  sono  suppresso  & 
quasi  viraefocato  inter  t  &  t*  bul  (byl)." 

Siiiiili  it  18  evident,  recognized  no  diphtbong  in  long  u 
in  bis  tiiiii'. 

Hart  writing^  in  1569,  about  tbe  same  time  as  8mith, 
says  expHcitly  tbat  long  u  was  a  dipbthong;  and  he  wrote 
it  tu.  Biit  since  he  also  calls  tbe  Frencb  u  a  diphthongh, 
witb  which  he  identiflee  bis  Englisb  tv,  we  are  inclined  to 
discredit  bis  testimony.  By  diphtbong,  as  Sweet  and  Kliis 
anggeet,  he  probably  means  only  Compound.  He  says :  "Now 
to  comc  to  M.  I  sayde  the  Frencb,  Spanish,  and  Brutes 
[Welsh],  I  inay  adde  the  Scottish,  doe  abose  it  witli  us  in 
sounde  and  for  ooDSonant,  ezcept  the  Bmtes  aa  Ib  sayd:  the 
Freneh  doe  neyer  sonnd  it  rigbt,  bnt  nsnrpe  on,  for  it,  the 
8panyard  doth  often  ose  it  right  aa  we  doe,  hnt  often  also 
abose  it  with  ns;  the  Frendi  and  the  Soottish  in  the  sounde 
of  a  Diphthong:  whieh  keeping  the  Towela  in  their  dne 
Sounds,  commeth  of  i  and  «,  (or  verie  neare  it)  Is  made  and 
pnt  toie^ther  nnder  one  breath,  confminding  the  sonndes  of  t; 
and  n,  togither:  which  yon  may  perceyre  in  shaping  thereol^ 
if  yon  take  away  the  inner  part  of  the  tongne,  from  the  npper 
teeth  or  Gnmmee,  then  shall  yon  sonnd  the  u  right,  or  in 
Bonnding  the  Freneh  aod  Soottish  u,  holding  still  yonr  tongne 
to  the  Upper  teeth  or  goms,  and  opening  yoor  lippes  somewhat^ 
yon  shall  pereeyre  the  right  sounde  of  t." 
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Baret  also  in  1573  seems  to  speak  for  the  diphtliongal 
quality  of  long  u  tbough  his  meaniiig  ig  not  aitirely  clear. 
He  says:  "And  as  for  the  sound  of  V  consonant  [he  doabtles 
means  yowelj  whether  it  is  to  be  soimded  more  Bbarply  as  in 
spelling  bhte  or  more  groaly  like  oo^  as  we  somide  Ba<Ae,  it 
were  long  here  to  discnsse.  Some  therefor«  think  that  this 
sharpe  Scottiah  V  is  rather  a  diphthong  than  a  yoweU,  being 
oomponnded  of  onr  English  $  and  u,  as  indeed  we  maj  parü j 
perceyre  in  prononncmg  it,  onr  tonngne  at  the  beginning  ijüig 
Hat  in  onr  month,  and  at  the  end  lising  np  with  the  Ups  also 
therewithall  somewhat  more  draw^  togither.** 

Now,  here  the  diphthongal  quality  of  long  ti  is  dearly 
attested.  Bnt  the  exact  character  of  this  sonnd  is  not 
distinctly  expressed.  What  does  Baret  meaa  by  his 
desciiption  of  'the  tongue  as  lying  flat  in  onr  month'  at  the 
beginning  of  the  pnmnnciation  of  long  m?  Ferhaps  Ellies 
Interpretation  of  these  words  is  the  most  satisfactory,  viz^ 
that  Baret  was  thinking  of  the  neutral  position  of  the  tongue 
before  beginning  to  uiter  any  sound.  Hut  wliatever  the  inter- 
pri^tiitiun,  it  i«i  evident  from  the  aljovo  tliat  tliis  phonetician 
heard  the  di})lithungi('  i>i  ommoiation  of  long  u  in  the  mouths 
of  soine  of  Iiis  conteuipui  aries. 

Bullükar  (1580),  on  the  other  liand,  recognized  in  this 
vowel  only  a  pui  e  monophtlioiig-.  and  this  was  (yy).  He  says: 
"U  al?;o  liath  tliiee  soundes:  The  one  of  them  a  tiihhiv  eon- 
isunani,  the  other  two  sonndes,  ai-e  hoth  vowels:  Uie  uiie  ot 
these  vowels  hath  a  sharpe  sound,  agreeiiig  to  Iiis  old  and 
continucd  nani*':  tlie  other  is  of  flat  sound.  agreeing  to  the 
olde  aiul  contmui^d  sound  of  tlin  di^htliong:  ou:  bnt  alwayes 
of  Short  sounde.  . . .  And  for  our  three  sounds  used  in.  u. 
the  French  do  at  this  day  use  oniy  two  unto  it:  that  is,  the 
sound  agreeing  to  his  old  and  continued  name,  and  the  sound 
of  tlie  consonant,  He  adds  further:  "U.  sharpe,  agreeing 
to  the  sound  of  his  olde  and  continued  name,  is  so  sounded 
when  it  is  a  sillable  by  itself ,  or  when  it  is  the  last  letter 
in  a  sülable,  or  when  it  conimeth  before  one  consonant,  and: 
e:  ending  next  after  the  consonant,  in  one  sillable  thus:  unity, 
nniversally  procnreth  use  to  be  occupied,  and  leisure  allnreth 
the  nnmly  to  the  lute:  which  I  write  thus:  (yyniti  yyni- 
Tersanlli  prohyyreth  yys  ton  bü  okkyypüed  «nd  leiigryr 
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allyyreth  the  imiTyli  tau  dhe  lyyt)."  The  traoMiiptioii  is 
tiiAt  oT  Ellis. 

Erondell  in  1605  seems  to  indicate  bis  piommciation 
a  diphthongal  «nmd  for  long  u,  thongh  he  is  not  so  distinct 
88  might  t>e  desired.  His  pronndation  too  is  not  the  oon- 
ventional  tu,  whieh,  as  Sveet  ohsenreB,  he  «onld  have  ex- 
pressed (ion).  Perhaps  it  WM  (yn).  Hesays:  is  sonnded 
withont  any  help  of  the  tongae  bot  joyning  of  the  Ups  as  if 
yon  wonld  whisüe,  say  ti^  whieh  m,  nukketh  a  sillaUe  by  it- 
selfe»  as  uHir,  umquemmt,  as  if  it  were  written  u-neer,  pro- 
noonoe  then  nmsiquc,  jninir,  m^vemr,  not  after  the  E^lish 
pronnndation,  not  as  if  it  irare  written  mueHque,  puenir, 
simenir,  bat  rather  as  the  in  this  word^  nmrthenr,  not 
making  the  »  too  long." 

Holabrand  in  1609  aiBm  eyidence  that  is  corroborattve 
of  ErondeU's  and  unquestionably  points  to  the  diphthongic 
pronunciation  of  long  u  as  (iu).  He  describes  it  as  follows: 
**\Vlieie  von  must  tiike  paiiie  to  pronounce  our  v,  otlierwise 
then  in  liuglish:  for  we  do  thinke  tliat  wlicn  Kiiorlishmen  do 
profer.  v,  they  j^a^y  yvu:  and  tor.  we  jjuppüse  tliey  say,  kiou: 
but  we  sound,  v,  withont  auy  helpe  of  the  tougue,  joyniug 
the  lips  as  if  yuu  wuuld  whistle;  and  after  the  manuer  that 
the  8(ots  (U>  >oiind  (jud." 

Cotg^rave  in  Kill  siniply  says:  "F"  iS  sounded  ass  if  yott 
wluülie  it  out,  as  m  tlie  witrd  (/  luk'* 

Gill,  wTiting  in  1621,  indicates  only  t\w  monophthongic 
character  of  long  w.  remarking  bi  ietly :  "V  est  ttuKis.  a/it  crassa: 
tenuis  u,  est  in  Verbo  tu  vz  vse  utor:  crassa  brems  est  n.  ut 
m  pranomine  us  nos\  aut  longa  U:  ut  in  verbo  fi»  öz  ooee 
SCaturiOf  aut  sensum  exeo  ntori  aquae  vi  expressae!' 

The  next  and  last  phonetician  whose  evidence  we  shall 
cite  to  establish  the  pronunciation  of  long  u  in  the  16th  cen- 
tnry  is  Butler,  who,  thongh  he  wrote  in  16iJ3,  yet  probably 
acquired  bis  pronunciation  in  the  last  qnarter  of  the  the  16th 
Century.  He  seems  to  snpport  the  diphthongic  quality  ol 
long  ^,  but  it  must  be  confeased  his  meaning  is  far  from  dear. 
He  says:  and  u  short  have  a  manifest  difforence  from  the 
same  long;  as  in  riäe  rid,  rüde  md,  dine  din,  dune  dun,  iine 
ttm,  for  as  i  short  hath  the  sound  of  ee  Short;  so  has  u  short 
the  sound  of  oo  short , . » • .  JE?  and  i  short  with  w  have  the 
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very  aomid  of  u  long:  as  in  hm,  knew,  true  iq^^eareth.  But 
becauae  u  is  the  more  simple  and  readj  way;  and  therefoi« 
ig  thifi  sotmd  rather  to  be  expressed  by  it  ....  Bat  why  are 
some  of  these  written  with  the  diphtlioiig  etc?  irboae  aoand 
is  manifeatly  different^  aa  in  dew,  eioe,  few,  hew,  <^ieiw,  re», 
sew,  strew,  ißiew,  ^me,  pewter." 

Ab  Sweet  haa  noted,  we  leam  liefe  incidentally  that  open 
ew  in  deWf  in  Bntlei'a  pronmudaption  vaa  distinet  tmm  doae 
ew  and  long  u. 

Now  to  sam  np.  It  wOl  be  obaerred  that  the  bnlk  of 
the  eTidemse  tenda  to  eatahliab  the  propontion  that  long  u, 
dniing  the  16th  centmy,  waa  a  numophthong,  ids.,  a  hlgli- 
front-narrow-ronnd  yowd.  Bat  it  ia  a  aigniflcant  &ct  that 
the  evidente  of  aome  o!  the  oontemporary  phonetidana  la  in 
taTor  üi  the  diphthongal  ^nmiindation  of  long  m  dnring  Uiia 
period.  Sinoe  thete  waa  deyeloped  eyen  In  late  M.  £1  a  tend- 
enqr  of  long  u  toward  diphthongization,  it  ia  bot  reaaoDalde 
to  inier  that  thia  naaoent  c&ange  still  oontinned  in  the  itnt 
modern  ESngliah  period,  and  waa  gradually  extending  and 
perfecting  itaeUL  It  ia  well  eatabliahed  that  this  prooeea  waa 
completed  in  the  following  Century.  In  yiew  of  this  faet  we 
seeme  warranted  in  the  inference  that  the  prevailing  pro- 
nunciation  of  Inner  u  dnring  the  16th  centuiy  was  monoph- 
thongic,  but  lu  iliu  lUKUths  of  some  tliere  was  a  growin«^ 

teu(len(  y  toward  tlie  (liiilitlioiigization  of  this  vowel  a 

proctiss  which  was  completed  in  tlie  following  Century. 

Havin/T  then  shown  that  long-  u  during  the  first  modern 
Englisli  pei'iod  was  a  nionoplithong,  with  a  growiiig  tendency 
toward  diplithongizatiou,  let  us  now  trace  the  subse(iueiit  de- 
velopment  of  this  sound  iii  the  17th  Century.  The  first 
phoueücian  of  this  period  to  be  cited  is  "rare  Ben  Jonson". 
He  says  undei  liaie  of  1610:  "V  is  sonnded  with  a  nai-rower. 
and  meane  compaisäe,  bome  depression  of  the  middle  of  the 
toügue,  and  is,  like  onr  letter  %  a  letter  of  double  power." 
This  does  uot  help  us  much. 

Wallis,  who  wrote  in  1053,  is  fulier  and  more  distinet. 
He  says:  "Ibidem  etiam",  that  is,  in  kibm,  -sed  Minori  adhuc 
apertura"  than  (uu),  "formatur  «  exile ;  Anglis  simul  et  Grallis 
notissimmn.  Hoc  aono  AngU  aaom  u  longum  ubigoe  profenmt 
(nonnmqnam  etiam  eu     ew  q.nae  tarnen  rectins  prommdantv 
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reteiito  etiam  sono  c  iiiäsculi):  Ut  mune,  musa;  tum-,  inodulatio; 
lutc,  barl)iiuiii;  dure,  daro;  mttte,  mutus;  new^  noviis:  hrew, 
mif^ceo  (cerevisiam  roquo);  Icnew^  novi;  meic^  aspiciu;  lieu, 
vice,  etc.  Hnnc  suiium  extranei  fere  as^equeutur,  si  diphthon- 
f^um  in  conentur  pronunciare  neuipe  i  exile  litterae  u  vel  w 
praeponentes ,  (ut  in  Hispanonim  cindad  civitas),  non  tarnen 
idem  est  omninu  sünui>,  qiianivis  ad  illum  proxiiiK'  accedat; 
est  enim  in  sonns  compa-^iuis,  at  Angloriiin  et  (lallnnini  u 
sonus  suuplex.  Cambro-Britaiii  liujic  fere  h(jimm  uicuiiKiiie 
per  iw,  yw,  uw  descri))uiit,  nt  in  Iliw  color;  Uyw  gubeniaculiim 
navis;  Jhav  Dc-us,  aliisque  iunumeris.  lonj^iim  effertur  ut 
Galloruin  ü  exile.  Ut  in  lüfe  barbilum,  miite  mutus,  müse 
musa,  eure  cura,  etc.    Souo  nenipe  quasi  composito  ex  et 

Here,  as  JSweet  observes,  Wallis,  while  pointiiig  out  the 
resemblance  between  the  kSjianish  in  and  the  Welsh  iWy  yw, 
uw.  on  tlie  one  liand,  and  tlie  French  (yy)  on  the  other,  ex- 
pressly  states  that  8panish  im,  is  a  diphthong  and  that  the 
French  (yy)  Ls  a  simple  sound;  and  with  this  latter  he 
identifies  the  English  long  u  and  ew.  But  lie  says  the  English 
u  and  the  French  u  approach  nearly  to  the  diphthong  iu, 
Unlike  Salesbuiy,  ^^^allis  heard  tlie  Welsh  uw  as  a  diphthong, 
the  first  elenient  of  which  was  a  high-fiont-narrow  and  the 
second  a  high-back-narrow-round  vowel.  This  accordin^  to 
Sweet  is  the  present  sound  of  this  diphthong  in  South  Wales. 

The  evidence  of  WiUdiiSf  who  wrote  in  1668,  is  almost 
diametricaUy  opposed  to  that  of  Wallis  just  adduced.  Wallis, 
as  we  have  just  obserred,  did  not  admit  the  diphthongic 
pronnnciation  of  long  u,  bat  identified  it  with  the  French  u 
and  affirmed  that  this  pronimciatlon  was  common  to  all 
Englishmen,  Wilkins,  on  the  contrarj,  ean  scarcely  prononnce 
the  French  ü  (jy)  at  all,  and  denies  that  the  English  use  it. 
Moreover,  he  affirms  that  every  long  u  in  English  is  diph- 
thonged  into  iu.  (Yet,  as  Mr.  Ellis  has  noted^  both  Wallis 
and  WiUdns  were  contemporaries  and  llved  as  fellow  coUegians 
for  some  time  at  Oxford  and  mingled  in  the  same  society.) 
Wükins's  words  are:  ''As  for  the  u  GaUhum  or  wUsiling 
though  it  cannot  be  denied  to  be  a  distinct  simple  Towel; 
yet  it  is  of  so  laborions  and  difficnlt  pronnnciation  to  all  those 
Nations  amongst  whom  itis  [not?]  used,  (as  to  the  English)  especi- 
ally  in  the  dlstiuctiou  of  lou^  aud  short^  and  framing  of  Diph- 
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tlioiigs,  tliat  thouj^h  I  have  enumerated  it  with  the  rest,  and  shall 
niake  provision  for  the  expression  of  it,  yet  shall  1  laake  less 
use  of  it,  tliau  üf  tlie  others;  and  for  that  rea.son,  not  proceed 
to  any  fiirther  explication  of  it."  And  again,  he  says:  "u  is 
I  think  i^roper  to  the  French  and  used  by  noiie  eise."  For 
exaniple,  communion  he  traübiiterates  kommtunmvn. 

Holder  in  1GÜ9  diffei'S  from  Wilkiris  in  his  descnption  of 
hing  u,  which  he  expr« »«  s  veiy  accnrately  as  stating  that 
it  foHows  ae  and  e  in  «iii»htliongs.  Bnt  when  he  speaks  of 
diphthongs  he  not  perfectly  clenr.  It  is  interesting  lo  uote 
in  pai)äiug,  a.^  ^fr.  ¥Alm  hm  remarked,  that  Holder  lias  ''very 
acutely  Rntici]>ated  Mr.  M.  Bell's  sepai-atiou  oi  the  hibial  and 
lingnal  passages.  and  the  possibility  of  adding  a  labial  paasage 
to  every  lingual  üue".   He  says: 

"In  0  the  larynx  is  depressed,  or  rather  drawn  back  by 
contraction  of  the  aspera  arteria.  And  the  tongne  likewise 
is  drawn  back  and  curved;  and  Ihe  throat  nioi  e  open  to  make 
a  round  passage:  and  though  the  Ups  be  not  of  necessity,  yet 
the  drawing  them  a  little  ronnder,  helps  to  accompli^h  the 
pronunciation  of  it,  whick  is  not  enongh  to  denominate  it  a 
labial  vowel,  because  it  receives  not  its  articnlation  from  Ihe 
Ups.  Oo  seems  to  be  made  by  a  like  postnre  of  the  tongne 
and  the  throat  with  o  bat  the  larynx  somewhat  more  de- 
preseed.  And  if  at  the  same  time  the  lips  be  contracted,  and 
bome  stiffly  near  together,  then  is  made  8 ;  m  with  the  tongne 
in  the  posture  of  i  bat  not  so  stiff  and  the  Up  bonie  near 
the  npper  lip  by  a  atrong  tenaion  of  the  mosdeSy  and  hearing 
npon  it  at  either  conier  of  the  month." 

"8  ia  made  by  the  throat  and  tongne  and  lip;  in  6  the 
tongne  being  in  the  postnre,  which  makes  oo;  and  m  »  in 
the  same  postore^  which  makes  «,  and  in  this  8  and  u  are 
pecoliar,  that  they  are  framed  by  a  donble  motion  of  organs, 
that  of  the  lip,  added  to  that  of  the  tongne;  and  yet  either 
of  them  18  a  Single  letter,  and  not  two,  becanse  the  motlonB 
are  at  the  same  time,  vdA  not  sacoessiTei  as  are  iila  etc. 
Tet  for  this  reason  they  seem  not  to  be  absolntely  so  simple 
wordB  as  the  rest»  becanse  the  Toice  passeth  snooessiTely  from 
the  throat  to  the  Ups  in  8  and  from  the  palate  to  the  Ups 
in  «,  being  there  first  moulded  into  the  figiires  of  oo  and  i, 
before  it  be  fuUy  articulated  by  the  lij>s.    Aud  yet  either 
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ihm  two,  8  and  u,  are  to  be  admitted  for  Single  Towels,  or 
eise  we  mnst  exclude  the  lips  from  being  the  oi^ns  of  any 
Single  vowel  since  that  the  mouth  being  necessary  to  conduet 
the  Toice  to  the  lips,  will,  according  to  the  shape  of  its  ca^ity, 
necessarily  give  the  voice  some  particular  affection  of  sound 
in  its  passage»  before  it  come  to  the  Ups;  which  will  seem  to 
make  some  such  composition  in  any  vowel  which  is  labial. 
I  have  been  inclined  to  tbink^  that  there  is  no  labial  vowel, 
bot  that  the  same  affection  from  the  lips  may,  somewhat  in 
the  natture  of  a  consonant,  be  added  to  eyety  of  the  vowels, 
bnt  most  snbtlely  and  aptly  to  im  of  them,  whose  fignres  are 
in  the  extremes  of  apertore  and  Situation,  one  being  the 
closest  and  forwardest^  *  which  is  and  the  other  most  open 
and  backward;  there  being  reason  to  allow  a  vowel  of  like 
sonnd  in  the  throat  with  8f  bnt  distinct  from  it  as  not  being 
labial,  which  will  be  more  fiimiliar  to  onr  eye  if  it  be  written 
oo\  9S  m  eut  eooi,  füll  fool,  tut  ioot,  in  which  the  lip  does  not 
concur;  and  this  is  that  ottier.  Thns  u  will  be  only  i  labial, 
and  8  will  be  oo  labial,  that  is,  by  adding  that  motion  of  the 
onder-lip,  i  will  become  i»,  and  ao  will  become  8."*  He  pro- 
ceeds  tonsehisf,  m,  Rinthe  formation  of  diphthongs  and 
concludes  thns:  '^Oonceming  8  and  ii,  this  may  be  observed, 
that  in  subjoining  them  to  another  vowel,  8  is  apter  to  follow 
a  and  o,  becaiise  of  their  resemblance  in  the  posture  of  the 
tongne,  as  hütli  been  said;  and  für  ihe  like  reiison  u  is  apter 
to  foliüw  a  and  e.  as  8a81  icaivl;  enge  etc.  But  generally  if 
the  vowel  foUows,  then  it  is  S  precedes  and  not  w". 

Cooper  in  1685  recoirnizes  the  diphthong  in  in  the  pro- 
nnnciation  of  longw,  and  t'xpresses  difticulty  in  und  rstanding 
yy,  the  French  ü,  thus  aligning:  himself  with  ^^  ilkin,s,  who 
could  scarcely  undei. stand  this  lalter  sound.  He  says:  in 
mll,  ncal,  cum  k  coalet^cens  nobis  faniiliarissinius  est ,  quem 
vocamus  u  lonL-imi:  ut  funmil  iunus,  liuf/c  iniis  [sie];  juiee 
succus,  sc[r?Jibiiiius  per  vw;  nt  chciv  ma^tico,  Jcnetv  cognovi; 
alüsque  teni]M)ribus  verborum  praeteritis;  quando  syllabum 
finalem  claudit,  additur  c,  true  verus;  raro  per  cm,  rhnim 
rlieuma;  «ic  Semper  pronunciamus  eu  latinum,  and  cu  Graecum: 
et  Gaili  plerumque  illorum  t<,  quandoque  autem  subtilius 
quasi  sonus  esset  simplez,  sed  haec  difficilis  &,  QaUk 
propria" 


482 


SDWm  W.  BOWBVy 


Miege  who  wrote  in  1G88  speaks  for  the  old  nioiioph- 
thon^ic  quality  of  loii^  u,  bnt  hecause  of  Iiis  inaccuracy  of 
ear  in  (iistin^nnsliinf^  vai  ioiL's  üthör  English  soiuidö  tlien  rm-n'nt. 
we  must  disci  eiiit  Iiis  evidence.  He  savs:  "ü  Towei,  bv  ii^t* Ii 
in  pionoimced  in  Frcnch  accoidiDir  to  tlie  sound  it  has  iu  tlie 
Word  ahitsc  in  Euglisli."  It  is  luieresting'  to  not«  in  passing 
that  he  transliterates  nature,  pidure  and  fracture  "naiter" 
"picter"  '  fi  ecter  ;  whicli  prommciatious  persist  to  this  dajr 
among  the  illitHrate. 

To  sum  nj),  The  change  from  the  monophtliongic  to  the 
diphthongic  pronunciation  of  long  «,  which,  as  we  saw,  was 
in  process  of  development  during  the  16th  Century,  towai*d 
the  end  of  the  17th  Century  won"  general  currency  aod 
became  fnUy  established.  Bat  the  old  monophthongic  pro- 
niinciation  of  this  Towel  as  th6  French  ü  still  rarriyed  as  an 
antiquated  promindAtioD. 

Lei  HS  now  turn  aside  irom  the  history  of  long  u  for  a 
whüe  in  order  to  examine  the  development  of  a  related  sound, 
Tiz^  tlie  11 K  diphthong  ev  (en).  Wlien  long  «  became  diph- 
thonged  into  tu,  the  old  open  ew  (eu)  likewiae  nnderwent  a  diange 
passing  flrst  into  dose  ew  and  snhseqnently  developed  into 
It  will  proye  of  interest  to  traoe  the  histoiy  of  this  soond  as 
reoorded  hy  the  eontemporaiy  orthoepiats. 

Palflgraye  (1580)  says:  '*Eu  in  the  frenche  tong  hath  two 
diyerae  soundynges,  for  sometime  they  sound  hym  lyke  as  we 
do  in  our  tong,  in  these  wordes  a  dewe,  a  shrewe,  a  lewe, 
and  sometyme  like  as  we  do  in  thes  wordes,  ireioe,  gkwe^ 
rewe,  a  mewe»  The  soundyng  of  m,  whidie  is  most  geaeral 
in  the  frenche  tong,  is  such  as  I  haye  showed  by  example  in 
these  Wördes,  a  dewe,  a  shrewe,  a  fewe^  that  is  to  saye,  like 
as  the  Itftlians  sonnd  eu,  or  they  with  us,  that  prononnce  the 
latine  tonge  aryght  as  evreux,  ireux,  lieUy  dieu/' 

The  Word  hcauti/  Palsgrave  wrote  beautie  and  Levins 
(1570)  bewtye,  and  iu  the  l*romptorium  it  iü  written  hm'k  ajid 
beawtye. 

Smith  (1568)  says  ol  thLss  diphthong:  "Et  J^Ju  diphthongum 
Graecum  habent  Angli,  sed  rarius.  quae  tamau  apud  Gallos 
est  fi  equens:  (feu)  pauci,  (deu)  ros,  (meu)  vox  catonim,  (sheu) 
nioiistrare.  (stivu)  spargere."  And  in  Iiis  Greek  pronunciation 
Jie  adds;  "tu,  ut  eu,  tvy«,  eu^e.    An^ii  pauci  /w,  yti;,  ros, 
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äew,  M,  tfv  sonamus  apertias,  ut  illud  GaUiciuii  beau,  quod 
mnlti  Angfi  heu:  flonum  etiam  felium  quidam  mew,  alii  memc, 
quasi  iüVf  /t^  exprimimt.^ 

Bari  (1569)  ahoiro  the  begioniiig  of  tlie  development  ot 
aa  i-£^6  before  the  diphthong,  for  he  wiites  mew  miew.  Bat 
BnUokar  in  1580  giTca  no  indication  ot  such  a  developmeiit 
He  Teoogmsed  only  the  pure  diphthong  euy  witing,  for  example, 
hm  thu8:  he,  u,  the  oanuna,  which  he  ivrote  under  the 
meanung  that  it  had  the  sounid  of  u, 

GiU  like^riae  in  1621  reooguised  onlj  the  simple  diph- 
thong  and  nothing  nuxre.  He  saya:  **Ef  saepius  praeoedit  u, 
ut,  in  (eeu)  eawe  ovicola,  (feeu)  fewe  panci,  (seeuer)  sewer 
dapifer." 

So  Butler  in  1638  distinctly  reeognJaed  fhe  trne  Mi-diphr 
thong  in  deWf  etce,  few,  hetc,  shew,  rew,  sciv,  afmw^  shew, 
shrew,  pewter. 

It  is  noteworthy  that  during  the  16th  Century  the  writing 
with  ew  was  eiiiplü3'ed  in  inany  words  in  wliich  the  ('onveiit- 
ional  spelling  today  is  with  u  simply;  as  in  Levins'  list  :  dew 
(due),  clew  (flue),  «jlew  (jrhie),  rewe  (nie),  lilewe,  tiewe,  issew, 
seskew,  reveuevv,  valew,  endew,  condinew,  puibew,  slewce, 
trewce,  hewge,  rewle,  trewth,  eAc, 

In  the  17th  Century  vve  obberve  a  change  takiug  place. 
This  was  duly  chronicled  by  the  orthoepists.  The  old  open  c 
of  the  './/-diphthoDg  began  now  tu  advaiice  to  a  higli  iHoiiuiii 
approacliiiif?  i.  so  that  was  pronounced  soinewiiat  like  la. 
\\a  ><i\v  that  Hart  in  tlie  preceding  cent.  had  indicaiid  ihe 
prt'sence  of  a  glide  in  the  pronunciation  of  Uüs  dipkUiojjg  in 
the  Wold  rueWy  which  he  tianscribed  mietr. 

The  hrst  to  draw  attention  to  this  new  developnient 
especially  is  ^^'alUs  in  lüü:»:  He  says:  "Eu,  nv,  eau  sonantur 
per  e  darum  et  ic.  Vt  in  neu t er  neutralis.  few  pauci,  beauty 
pulchritndo.  Quid&m  tarnen  paulo  acutius  eftenmt  acsi  scriber- 
entur,  niewterf  fiew,  btewltf,  vel  nitvter,  fiw,  biwty;  praesertim 
in  Tocibus  new  noTUs,  knew  sdebam,  enew  ningebat  At  prior 
pronunciatio  rectior  est:' 

As  Sweet  has  pointed  out  (cf.  H.  K.  S.,  p.  254),  Wallis  is 
not  consistent.  For  he  here  sajys  that  the  w-pronundation  is 
quite  frequent  in  new,  and  some  other  words  with  ew  (froni 
iL  £.  ew).  And  ^et  in  his  descriptUm  of  long  «  he  indndes 
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fte«7  in  a  list  of  words  with  the  long  Fre&ch  Uy  which  he  tlien 
proDOimced  (yj).  In  this  same  discussion  he  distingfuishes  (yy) 
very  carefully  from  the  n*-diphthong.  In  view  of  this  fac^ 
Sweefs  conjecture  is  perhape  not  far  wrong,  Tiz^  that  Wallis 
himBelf  prononnced  muse  and  ncic,  for  example,  mijyjg  and  npjf, 
bnt  was  at  the  aame  time  familiär  with  the  diphlJiongic  pro- 
nnndation  mus,  ntti,  and  that  he  intentionaUy  ignored  the 
latter  pronnnciation,  whüe  nnconsdandy  admitting  its  existenoe 
by  identifying  the  yowel  of  new  with  the  diphthongic  (ea)  in 
the  modifled  fonn  of  (in). 

We  infer  from  WaÜis's  Statement  that  (in)  was  fast  be- 
coming  the  received  pronnnciation  of  the  old  ««-diphthong  at 
this  time,  and  that  it  was  espedally  notioeable  in  snch 
words  as  tiew,  knew,  Mew,  Otherwise,  so  consenratiTe  an 
orthoepist  as  he  was  wonld  scareely  haye  recognised  this  new 
deyelopment 

Price  in  1688 ,  while  he  admits  that  the  old  eu-pro- 
nnnciation  is  nsnsl  in  ^^hrew-ess,  f  hv,  lewd,  ewe,  feud,  neufar, 
pleuriaie**,  still  adds,  ^ew  hath  now  obtained  the  sonnd  of 
in  hUWf  bretc,  chew,  crew,  dreWj  hew,  cmbrew^  eseketc,  gewgaws, 
knew,  sewcTf  sJetv,  stcw,  steward,  vinew,  monsieurj  adieu,  heu. 

Cooper  in  1G85  recog-uised  only  the  «M-proüunciatiou  of 
the  diphthon^  en ,  witli  very  little  emphasis  on  the  hi  st 
Clement.  lu  otlier  words,  in  bis  prontinciation  (iu)  was  almost 
('(luivalent  to  iuug  u.  The  explanation  of  this  change  in  the 
qiirtiity  of  the  diphilioiiu:  is  that  the  stre^s  was  shifted  from 
the  flrst  to  the  secoiid  element,  and  the  /  was  leduced  to  a 
mere  g'lide.  so  that  only  the  n  was  lieard.  This  prouuiiciation 
ßtill  lingers  amoiig  the  illiterate  as  in  nooz  (for  news). 

Jones  in  1701  seems  to  iiidicate  au  existing  difference 
betwpon  (eu)  and  the  iiewer  i)r()iiiiiiriatioii  of  this  diphthong 
as  (in).  But  whetlier  he  K^illy  telt  any  such  distinctioii ,  it 
were  liard  from  his  confused  accoiint  to  ascertaiii  with  satis- 
faction.  In  his  youth  he  was  doubtless  more  familiär  with 
the  old  CM-pronunciation ,  and  would  fain  maintain  that  this 
was  the  proper  pronunciation,  but  at  the  time  that  he  wrote 
the  new  «u^pronuneiation  was  probably  far  more  common,  and 
was  fast  extending  itself  and  supplanting  the  former. 

The  concliision  then  from  the  evidence  thus  far  reviewed 
is  that  the  old  «u-diphthong  had,  during  th«  17t|i  oentory, 
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advftnced  to  a  high  position  aad  at  the  dose  of  the  centniy, 
was  «inite  generally»  pronoimoed  (in).  And  in  the  moatlis  of 
Bomfi  the  stress  im  ehifted  from  the  fltst  to  the  seoond 
dement  so  that  thig  diphthong  was  redaoed  almost  to  a  mono- 
phtbong,  viz^  long  u,  Proh&bly  this  change  of  the  to  t « 
18  to  be  regarded  as  a  resnlt  of  the  inflnenee  of  the  passage 
of  the  old  dose  long  e  to  the  high  position,  becoming  long  i 
For  it  was  daring  the  early  part  of  the  17th  Century  that 
this  latter  diange  took  plao(B. 

It  is  worthy  of  note  that  the  diange  of  the  diphthong 
eu  into  iu  is  practica!  ly  sjnchronous  mth  the  diphthongiiig 
of  long  t*  into  iu.  Ii  aiipt  ars,  tJierefore,  that  at  the  bt  giiining 
of  the  18th  Century  M.  E.  close  eu  and  open  (Tm  as  well,  had, 
together  witli  tln^  M.  K.  long  u  from  the  Freuch,  all  be^u 
leveled  iiiider  the  oiie  common  (iiitlithoii"-  ix. 

Tu  conseqnence  of  the  leveliiig-  out  of  the  diphthong  cu 
and  the  long  u  ander  one  (  iiiiiiiiou  sound,  ühovvn  above,  the 
Problem  of  tracing  the  hbtory  of  these  sonnds  in  the  löth 
centui-y  is  much  siiui  litied.  The  stress  on  the  diphthong  in, 
developed  from  the  olfl  cn,  tended  to  shift  dniine;  the  17th 
eentiiry,  to  the  w,  tlie  secoud  element  of  the  dipliihong  as  wv, 
have  Seen,  ihm  almost  reducing  iu  to  a  monoplitlionj,''.  Perhaps 
in  the  pronunciation  of  many,  the  tii-st  element  still  survived 
as  a  s1i»ir  i-glide.  This  slight  glide  seems  to  lun'e  proved 
the  Büterint^  wedge  to  the  development  of  a  new  diphthong  ht. 
Wc  have,  then.  the  sin<2nilar  eii'cumstance  of  the  diphthong  m 
(from  cm)  being  reduced  almosr  to  a  monophthoog  u  and  again 
becoming  diphthoDged  into  iu,  so  that  it  retomed  again  to  its 
former  yalue. 

The  £xpert  Orthographist  in  1704  says:  "It  must  be  a 
yery  criticai  ear,  that  can  distinguish  the  sound  of  cu  in 
eucharist  from  the  long  u  in  unitif,  aad  the  eu  in  rheubarb  from 
the  long  u  in  rumauTf  witboat  an  appai^nt  and  too  affected 
eonstraint)  oontrary  to  the  nsnal  pronondation  observed  l)y  the 
generality,  whidi  (in  this  case)  would  sound  pedantick." 

The  anonymous  instructor  of  the  Palatines  in  1710  says 
that  n  at  the  beginning  is  like  the  German  Ju^  by  which  he 
probably  means,  as  EUis  snggests,  that  long  u  Is  eqniTalent 
to  tii,  that  iBf  a  diphthong. 

Bodianan  in  1766  generaUy  rnakes  m,  ew  eqniyaleiit  to 
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long  u  or  !is  in  mon.Heur  (monsiur),  lieutenant  (liutenant), 
ctre  (iu),  beauty  (biuty),  cht  tr  (tshaii),  irue  (tna),  fiuruma 
(finrias),  /uf^'  (li^^t),  mu^e  (mioz)^  etc. 

Franklin,  likewise,  two  years  latf^r  w  lites,  furious  (finrias), 
usage  (insedzh),  used  (inzed).  Bat  unlikc  I>ucliaiian,  he  writes 
Urue  (trnaX  fides  (nialz),  and  new  (nnn).  His  practice  was  not| 
therefore,  far  removed  Iram  present  naage  eioept  in  hls  pro- 
nnnciation  ol  new  as  «1%  now  reginled  aa  a  Tnlgaiiam. 

Lediard,  in  bis  acconnt  of  Engliah  Pitmimdation  (vritten 
in  1725)y  saya:  ^'Bole  (a)  Long  u  ia  prottonnced  t»  (id)  alter 

ft  9t  Kit  ^tpt    ^  ^  ^7  aometimea  be  mA." 

"Bnle  (b)  Long  «  ia  a  long  German  «  or  (nn)  aller 
d,l,r,n,t  Li  gradwd,  vahttä^le,  annuäl,  muiual,  u  may  be 
eifher  iu  or  «ft." 

L  Long  Engliah'  u  is  prononnced  aa  tu,  u,  or  uh,  mm  or 
lesB  rapidly  acoording  to  acoent  1.  aceording  to  mle  (a)  aa  m 
in  aHnm  abjuhs,  huge  hindach,  Juite  Dsdilnhn,  aa  «db  in  »eätiee 
aednha,  estdude,  mhwie  minnbt^  rude,  Bmte,  eondude,  obkitde, 
2,  aa  n»  or  rather  juh  (juu)  in  the  beginning  of  words,  aa  tmkm 
juhnion.  3.  except  ducat,  punish,  pumice,  study,  tuly,  Short  and 
like  obscure  0  (0)  in  husy  bissig  hurn  berri." 

Ellis's  comment  011  Lediard'ü  proiiuuciation  in  general  is 
80  suggestive  that  T  here  subjoin  it  as  throwinp:  soine  liglit  on 
the  Problem  \ve  are  considering.  The  conimeiir  r^-ads  as  folluws: 
** After  thiis  going  through  the  vow«  Is  by  the  spelling,  he  pro- 
ceeds  to  describe  their  formatiou,  but  as  he  lias  scarcely  doue 
more  than  translat«  Wallis,  apparently  ignorant  that  Wallis's 
piiMiuiH'iatinii  was  a  mitiuy  (dder,  I  feel  it  useless  to  cite  iiiore 
tlian  tlie  i'ollowiiifi^  iviiiark  in  an  abbreviatod  form.  **Accordin<^ 
to  yiv.  Brijrlitlaiitl  and  others.  tlu^  TMiglish  expiesis  the  souud  of 
l^'rcncli  u  \)\  tlit'ir  long:«  and  soiuctimes  by  ^'ff  and  ew.  I  cannot 
aj2:ret^  \\\\]\  tliis  üpiuiün,  tor  although  the  Kn^-lish  perhaps  do 
not  give  the  füll  sound  of  German  n  to  their  long  u  after 
l,  n,  r.  f,  ypt  their  sonnd  fei-tainly  api)roa('lies  to  this  nioi-e 
closely  than  to  the  Freuch  «,  whicli  lias  indnced  me  to  (^ive 
the  Geman  u  as  its  sound.  roiitrary  to  the  opinion  of  sonie 
wiiters.  After  other  consonants  Engliah  long  m  ia  fu,  and  haa 
nothing  in  ( onmion  with  French  m." 

The  diplitliongal  quality  of  long  u  has  continued  to  the 
preaent  time,  bat  perhapa  with  some  modiflcationB.  Tliia  diph- 
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thong  today  has  for  its  ftret  element  a  very  brief  snd  evanes- 
cent  vowel  and  for  its  second  element,  which  receives  the  Chief 
stress,  tlie  pure  /7-souik1.  The  first  element  is  a  sound  very 
closely  allied  To  tlie  /-soiiiul  in  tlie  word  ill,  Avliich  is  technically 
termed  a  higli-mixed  vowel.  Tliis  same  vowel  rounded  is  the 
French  u  and  the  German  luodined  «.  Tlie  second  element  is 
a  liigh-back-narrow  vowel  rounded,  such  as  is  heard  in  food. 
l^ut  this  is  not  a  ]  ur*  diphthonof,  for  in  most  cases  there  is 
heard.  in  addition  to  the  diphthougal  ^o\md  descnbed  above, 
a  roimecting  glide,  more  or  less  füll,  which  seems  very  like 
the  sound  of  tlie  ( oiisunnnt  ij.  In  many  cases  this  f/-«*"lide 
encroaches  ui)on  and  almost  supplaiitij  the  /-sound  which  con- 
stitutps  the  first  element  of  the  diphthong.  When  preceded 
by  certaiu  consoTKHits,  the  glide  tends  to  become  fused  with 
the  consonant  and  palataliüation  of  the  ronsonant  is  the  result; 
as  in  surc,  su(/(u\  etc.  Bnt  this  glide  is  not  equally  noticeable 
in  all  words  where  the  long  u  occurs.  After  gutturals,  such 
as  /.•  and  or  after  labials,  such  as  jp,  b,  m,  f,  and  v,  the  tf* 
glide  is  yery  patent,  as  in  pt(re,  mute,  eube,  beautp,  fume, 
view,  ete.  So,  initially,  the  y-glide  is  very  clear  and  distinct; 
as  In  U3e,  unit^  etc.  But,  on  the  other  band,  after  the  tongne* 
tip  oonsonants  t,  thf  d,  n,  r,  l,  s  and  ß,  the  y-glide  is  by  no 
means  so  distinctly  prononnced,  owing  to  the  mere  physiolog- 
ical  düficalty  of  atterance.  Consequently,  in  tliis  latter 
Position  the  y-element  of  the  diphthong  in  question  is  mach 
reduced,  and  in  fhe  pronundation  of  some  it  is  scarcely  ap- 
predahle,  as  in  Utrid,  hUe,  assume,  sm$,  iune,  new,  due,  duke, 
etc^  which  manj  pronoonce  as  if  written  'looiid',  'loote',  'as- 
80ome*y  'soote',  'toone*,  'noo*,  ^doo',  etc.  It  may  he  remarked 
that  aocording  as  the  y-element  is  rednoed^  so  does  the  soond 
of  long  u  in  these  and  other  like  words  approzimate  that  of 
a  pnre  diphthong. 

It  is  to  be  ohsenred  that  this  pecnliar  diphthong  is  pro- 
duoed  by  a  ronnding  of  the  Ups  so  that  it  is  a  kind  of  labialised 
diphthong,  and  the  labialization  is  most  complete  in  those  words 
where  the  y-dement  is  most  ^nonnoed,  as  in  pure,  mute,  etc. 

The  onteion  of  the  y-element  is  not  generally  sanctioned 
by  best  nsage,  bot  is  stjgmatised  as  proTindal  or  ynlgar.  It  is 
regarded  as  more  pardonable  after  ^  ft>r  example,  than  after  d, 
or  n,  or   etc.  Indeed,  some  Standard  anthorities  omit  the  glide 
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after  /,  and  arcorriingly  pi'oiiounce  'looi'id",  ioote'.  etc.  The 
Century  dictionary  omits  the  y-element  in  cases  where  the  { 
is  preceded  by  another  consonant,  as  in  fluid.  Webster's  Inter- 
national remarks  upon  this  matter:  "Alter«,  l,j,ih,tiie  y-fionud 
comes  in  irith  difficulty ,  as  in  smtf  asswne,  lute,  jwry,  thew, 
mthuniam;  and  after  tord,  the  «  may  better  be  given  wiütout 
the  y;  as  in  tune,  tulor,  due,  duke,  duty.  In  all  these  CWS 
of  y  omitted,  the  initial  Towel  dement  is  retaiiied :  it  woidd 
he  qnite  wrong  to  giye  an  ordinaiy  oo  (as  in  foo^  for  the 
entire  sonnd  in  snch  words.  The  y  il  attempted,  ia  apt  to 
degenerate  mto  a  aihiJant,  and  prodnce,  with  the  consonant» 
a  dedded  M  oräfk  sonn^  thns  making  äm  the  same  as  Jew. 

 The  y  sonnd  after  i2  or  »  is  common  in  England,  as  in 

imt  new,  etc^  hnt  not  in  America.** 

After  r  there  is  pnietically  peif ect  nnanimity  of  anthorily 
in  faTor  of  the  Omission  of  the  y-element  No  one  pronotinees 
the  ^-glide  in  this  podtion,  as  sneh  a  pronvnciation  wonld  be 
regarded  as  ardiaic  or  pedantic 

In  the  light  of  these  facta  an  additional  interest  attaehes 
to  the  words  of  Ellis^  when  he  says:  *'For  the  polite  soonds 
of  a  past  generation  are  the  heteg  noins  of  the  present  Who 
at  present  with  any  claim  to  *eddication'  would  *jine'  in 
praising  the  'pints'  of  a  *picter'?  But  certainly  there  was  a 
time  when  *educatiou',  *join',  'points'  aud  'picture'  would  have 
sounded  equally  stränge." 

In  Uie  same  liiie  Luwell,  in  bis  admiialle  essa}-  üii  the 
Yankee  dialect,  which  he  gives  in  hls  intiüductioii  to  the  Biglow 
Papers,  remarks:  "Tlie  u  in  the  ending  'ture'  is  always  short- 
ened  making  'ventur',  'natiir',  'pietnr',  and  so  oii.  This  was 
common  also  among  the  educated  ol  tlio  last  j^eiunation.  I  am 
incliiK'd  lo  tliink  it  may  have  been  oin  t  üiiiversal.  and  I  cert- 
ainly tliiuk  it  moie  elegant  thaii  the  vile  'vench^r',  •naych»'r'. 
and  'pickchei  '  lliat  have  takeu  its  place,  suundiag  like  tiie 
invention  of  a  lexicographer  to  mitiopate  a  sneeze."  This  pro- 
nunciatioii  was.  as  we  have  alrcady  sccii,  universal.  v\z.  in 
the  a|j;c  ot  Dryden  and  Pope,  as  well  as  in  the  great  Elixa- 
hethan  age. 

Ashland,  Sa.  Edwin  W.  Büwe». 
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TL  Üas  iBdetinitam  4Bi/i4ff  {fumig)» 

§78.  Der  gebrauch  tos  temg  In  seüieia  Terhftltnis  zo 
mm  Ist  im  AK  im  wesentlichen  derselbe  wie  noch  hente. 
Abgesehen  Ton  dem  faile^  in  dem  es  im  sinne  von  'iigend  ein 
beliebiger'  gebraucht  wird  nnd  in  dem  es  nnter  alloi  nm- 
ständen  andi  in  positiven  Sätzen  stehen  rnnss,  wird  cenig  im 
gegensati  m  Mm  verwendet  in  allen  tiltsen,  von  weldier 
form  anch  immer,  denen  eine  negative  vorstellnng  m  grande 
liegt  JEnig  steht  also  vor  allem  in  Sätzen  echt  negierten 
Sinnes,  sowohl  in  solchen  von  positiver  form  (ge  wenap  past 
aenig  mceg  ....  beon  geivcorJ)od  Boetli.  70.  9),  wie  in  solchen 
von  negativer  (ws  ic  Ja  (hriyDuic  on  amiyum  pingum  Aelfr., 
lloiii.  I  414,  16),  wie  iu  solchen  fragender  form  (Mirg  (enig 
jung  godoi  beon  of  Ncmareth?  Joh.  1,  46,  Wycliff  fast  dagegen 
den  gehalt  der  frage  als  positiven  auf:  Of  Nazareth  mag  sum 
ping  of  good  hc  Y),  ebenso  wie  in  solchen  bedingender  form 
{gif  pe  be  wmjnni  pissa  pingu  aioiht  ttveoge  Solil.  102,  25). 
^nig  steht  fernei  in  echt  fragenden  Sätzen,  d.h.  in  .>uJcUeu, 
in  denen  die  frage  niclit  wie  im  vorigen  falle  It  h  rlietorisch, 
sondern  die  erwartete  antwort  wirklich  unbekannt  ist  {mjle 
eower  lareow  crist  cenig  toll  syllan  ?  Aelfr..  Horn.  I  510,  29). 
l^nd  es  steht  schliesslich  in  echt  bedini^nhh  n  Sätzen,  d.  h. 
in  solchen,  in  denen  die  bedingung  nicht  uneiiüllt  ist  wie  im 
vor  crwälmten  falle,  sondern  in  denen  die  erftillung  dieser 

bedingung  zweifelhaft  ist  ((///  />  cvmg  unriht  wiÖ  hi 

yedon  luebbe  Ps.  7, 3).  In  den  Übrigen  l&Uen  steht  mm. 
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§  79.  Die  Verwendung  von  t^ifj  als  gesehleclitiges  Sub- 
stantiv hat  im  laufe  der  zeit  starke  einbussen  erlitten,  doch 
sind  hier  vei-schiedeue  fälle  zn  initerscheiden. 

Als  ge.*^olilechtiges  Substantiv  sing^ilarischen  sinnes  es 
völlig  beziehungslos  zn  verwenden,  ist  heute  nur  noch  in 
redensarten  gestattet,  an  seiner  statt  wird  any  cm  verwendet 
(sieh  §  91). 

fte.  m  wene  ic  pai  ctmg  wäre  pe  pcd  ateOan  imMs  Orot.  160^  %L 
tme.  gif  md  «f  «Mtdod  awHU  OSE.  p.  66. 

me.  Thttt  tmy  had  of  oOär  flwimfaj»  Ch.  H  80,  Iwol  yom  ttS  ot 

«Mj  08  eny  ean  Ibid.  135. 

na.  Doth  any  her«  tnow  me?  Sh.,  Lear  14,  m 

mod.  he  does  not  come  (faü)  short  of  any;  he  itnot  bMid  any  Fl/s 

Diot  «  V.:  Auy  huf  a  fool  wouM  hntc  folfmred  her  smnmoni  KlUgtf, 
Sciiwierigk.  dia  KngL  II  ^  lOö  gehört  wohl  eher  zum  lolgeudeiL 

§  80.  Dagegen  ist  any  in  diesem  sinne  heute  noch  ge- 
wOhidich,  wenn  das  nomen^  welciies  es  Yeriritt,  nmnittelbsr 
Tonuitgelitb 

ae.  ncere  hü  no  /xet  hehste  god,  gif  htm  amig  buian  frme  Bocth.  124,  IG. 

me.  To  foryeue  his  eueie  ywyl;  yef  per  in  eny  Ayeub.  p.  115,  They 

Mm  bie&ngMs  Of  het^enek  tmd  of  ete  '^Aerbeeny,  Swkk  ««  «I 

M,  ifü  ttM  y0  Ahm  ffow  jport'  Ch.  U  128t  Oryifmef  yo««v  ftrawM 
yoM  hme  enty  ib.  900. 

mod.  rU  hek  hmuts  oui,  If  fte  hos  any  Dick.,  Pickw.  2, 20,  The 
eoü  ts  done,  if  any  ThacJc.,  H.  Esdl  1,  8;  The  mean  temperature  of  the 
month  ipas  lotcer  than  any  rf^(>r>h-'f  f^inee  1S79,  ScotRluulQ  Jolj  6/3  1883, 
doch  kann  dies  auch  an  dem  fulgeuden  §  gehören. 

§81.  Snbstantivisches  auf  in  geschlechtig  singnlarem 
suine  darf  gleichfalls  heute  noch  gebran<^t  werden,  wenn  ihm 
eine  nfthere  bestimmung  folgt,  entweder  In  dar  gestalt  eines 

partitiven  genitivs  (a),  oder  eines  attrilmtivBatzes  (b),  oder 
eines  adjektivischen  attributes  (c). 

a)  ae.  «e  jbe  amigne  Öiasa  iei  utinya  bettwicd  eic.  Cura  i'.  3Ü,  17. 
me.  Jiiä  if  eny  of  ut  have  mcre  tta»  ofler  Ol  n  258. 
ne.  mod.  any  cf  tiiem  n.  S. 

b)  ae.  fie  «oene  ic  ßat  amig  wäre  ße  pai  aUBan  mdUe  Oroa.  160, 24. 

me.  IM  Utd  neeä  haäde  ye  ,,,,  dmmH  io  axe  cftmug  IheiH  Uheere; 
But  ihat  etc.  Ch.  II  3^,  Wkiih  wert  /M  hmd  for  eny  M  tt  keere  To 
brmge  abovie  id.  m  i7. 

mod.  As  exampJes  we  u><m2d  point  espedaüy  to  hia  maeterly  accounU 
of  Ftyodaeiyh»  etc.  eic,  mAmA  wuiy  be  reeommenäed  for  etmdy  to  OMy  teho 
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thotdd  sUa  doubt  iJie  dtnoatiom  of  «Aal  we  eaM  apeeUt  Katiue,  De- 
cember  29,  '98,  p.  196. 

o)  ae.  Öykts  cemg  unclemsod  dorgU  ....  fon  Cora  P.  50, 1. 

ne.  If  «mif  dorn  <A  J^pftatM  Be  mm  ort  Biifnemim  m&rU  Sh.,  Com. 

of  Err.  I  1. 

mod.  The  mean  tentpemtnre  of  the  month  icas  loxver  tha/n  OMy  rtcordtd 
since  1879  Scotsman  II  Jolj  ö/3  1888.   Doch  sieh  oben  §  80. 

§82.  Li  plnralisdiem  siime  ist  dies  geschlechtig  snb- 
sUntiTisehe  amig  in  ftlterer  zeit  überaus  selten.  In  neaerer 
zeit  gilt  es  als  der  regelrechte  plnral  ytm  on^y  <me;  sieh 
dies  §  9L 

«OL  pat  hi  (?)  pat  emige  CAuMrta  dcffta»  mSkU  Bedft  e24, 13, 

ge  huai  agm  mtige  hMoÖ  Mut.  11, 2S. 

imiA.  ße  firmdmm  him  hiietpa,  gef  pat  mtie  bm  OEEL  U 188,  gif 
ßim  mOU  «M  [A  ceme  aal  aiuef]  fMe  fiai  fie  wole  fotMONflf  .  * . .  Mi  hetm 

to  gründe  La^.  B  1 157  heom  =  them;  allerdings  kunntc  mi,  wenn  et  ge- 
aoröller  Bingular  ist,  den  ]^iinl  des  nebensatzes  leicht  herrttnifaB* 

me.  Yef  enge  of  kture  wymätB  wyUep  rede  nagt  Aont  noU^f 

yhere  Ayenb. 

mod.  Mave  any  bun  kiUed  lt  £x%er,  Schwierigk.  des  £ngL  II  g  102. 

§  83.  Das  migeschlechtig  sabstantivierte  csnig  im  ab- 
strakten sinne  von  *anything\  'irgend  etwas'  scheint  im  AE. 

nicht  vorzukommen.   Denn  in  dem  einzij^en  belej?,  in  dem  das 

negierte  cenig  so  aufgefasst  werden  könnte  Jxvt  Ju  )umiy  öyssa 

ihn.  woldon  Beda  503,  20,  ist  doch  höchst  wahrscheinlich  Mnga 

zu  ergänzen,  vgl:  yif  l>e  be  mngum  jtissa  Jiintfa  awiht  t(ceof/e 

Solil.  192,  25  u.  ö.    Dies  neutrale  Substantiv  mug  scheint  sich 

erst  später  am  seiner  Verbindung  mit  partiüven  genitiveu 

von  Stoffnamen  entwickelt  zu  liaben. 

me.  ji/  cnif  man  faileth  einy  of  thy»  Shoreh.  p.  thys  kann  dodh 
wohl  nicht  =  ae.  Jujssa  sein. 

ne.  If  there  be  ani/  of  .hnn  !<;  l  Sh.,  Wint  III  3,  VM. 

uiod.  He  hardiy  needed  any  of  hiB  cousms  encourageu^ent  Ilütck. 
Van.  F. 

g  84  Dennoch  mnss  es  ein  derartiges  tmig  ^  'iiigend 
etwas'  in  der  ältesten  zeit  gegeben  haben.  Dass  wir  dies  im 
AR  weder  als  objeicty  noch  als  snbjekt,  noch  als  von  einer 
pr&iMMition  abhftngig  entdecken  k5nnen,  wird  wohl  darin  seine 
nrsaehe  haben,  dass  es  sich  firfihaeiti^  yerlor,  in  folge  des 
zosammenfsUes  der  meisten  seiner  formen,  mit  denen  des  ge- 
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sohl»  (  Iii ia^en  substaiiti\s  fpuif/.  Wir  können  e.s  nhvr  nachweisen 
als  absoluten  accusativ  in  adverbieller  Verwendung,  in  welcher 
in  folge  seiner  leicht  kenntlichen  Stellung  zum  verbum  dies 
neutrale  cmig  sich  leichter  erhidten  konnte.  Für  dies  cmig 
haben  wir  nnn  zweierlei  belege.  IHe  «men  bieten  zwar  nicht 
eenig  selbst,  sondern  dessen  negation  ncmig^  aber  man  wird 
wohl  kaum  zu  behaupten  wagen,  dass  die  büdnng  der  in  rede 
stehenden  form  bei  letzterem  wohl  möglich  war,  bei  ersterora 
aber  nicht  Ein  anderes  bedenken:  dies,  dass  die  belege 
nicht  eigentlich  ae.  sind,  sondern  vidmehr  spae.,  ist  noch 
leichter  an  beseitigen,  denn  die  spräche  Tom  ende  des  12.  jahr- 
honderts  aehrt  wie  b^annt  nodi  fort  und  fort  Ton  dem  b»* 
Stande  der  alten  aelt  nnd  wagt,  aosser  aal  lantlichem  oder 
formellem  gebiete  kaum  etwas  neoesy  nnd  llheidies  sind  ja  die 
meisten  der  in  den  OE.  HomiUes  enthaltenen  stücke  nkhts 
als  nmaetanngen  gnt-ae.  schiiften  in  die  jüngere  lantong,  fbnn 
nnd  Orthographie  mit  zahllosen  leicht  erkennbaren  resten  ans 
einer  längst  vergangenen  sprachperiode. 

Abgesehen  yon  diesen  beiden  leicht  zu  beseitigenden  be- 
denken, sind  die  zu  gebenden  belege  um  so  wertvoller,  als  sie 
die  fmiktion  und  den  sinn  des  Indefinitums  in  wünschens- 
wertester deutlickkeit  erkenuen  lassen:  der  sinn  des  unge- 
schlechtigen  (enig  in  verbundener  form  ist  *  irgend  etwas'  der 
von  7iwnig  ist  'nicht  irgend  etwas',  'nichts'  der  adverbielle 
accusativ  von  amig,  muss  also  den  sinn  haben  *um  iigend 
etwas',  der  von  nwmg  muss  bedeuten  *um  nichts',  'durchaus 
nicht'.  Und  genau  diesen  siun  hat  das  mng  der  beiden  fol- 
genden htlage. 

spae.  Gif  pan  bfli(i,^cö  öe  heo  dfkö  nnd  luny  sidleu  heom  deo  chncsfie 
ah  s'/i^'»  GEH.  I  I35j  for  ich  triste  jxii  he  neh',  »eng  hi  mine  lorihU,  oc 
for  /U8  milde  wilUf  of  pia  wertes  grme  mine  fei  öreiden  ib.  II  217. 

§85.  Nicht  so  leicht  ist  dir  funkt ii  u  und  bedeutung  zu 
erkdiiifU  bei  der  anderen  nvi  meiner  belege,  obzwar  wir  es 
gi  ra  l**  hier  mit  (imig  s«"]l)-t  zu  thun  haben  und  einer  der  be- 
Irg-^  (it'iii  l;(>teü  AE.  angehört.  Sovit  l  i>t  auf  jeden  fall  klar: 
die  form,  iu  welchem  cunig  in  dem  lolu landen  ae.  beleihe  er- 
scheint, lässt  doch  nur  zwei  deuiungen  desselben  zu.  entweder 
als  adjektivisches  attrilnit  ( —  irg:end  ein  mehr)  oder  als  ad- 
Terbiell  gebranchter  accusativ  des  sobstanUviarten  adjektivs 
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(—  um  irgend  etwas  mehr).  AVährend  nun  der  ersteren  deu- 
tung  die  späteren  belege  widersprechen,  da  dieselben  zweifellos 
sämtlich  komparativische  adverbien  aufweisen,  scheint  die 
letztere  deutung  zu  dem  ae.  belege  nicht  recht  zu  stimmen, 
da  dessen  ma  formell  als  Substantiv  verwendet  erscheint 
Angesichts  dieser  Schwierigkeit  will  ich  nun  nicht  daran  er- 
innern, dass  das  Englische  auch  attributiv  gebrauchte  ad- 
verbien kennt,  denn  die  ersten  versuchey  substantiyen  adver- 
bielle  attrihute  beizufügen,  begegnen  nicht  vor  der  me.  zeit 
Die  Ifeung  der  Schwierigkeit  liegt  ja  viel  näher,  sie  liegt  in 
dem  eigentümlichen,  zwischen  substantivischer  und  adjekti- 
vischer funktion  schwankenden  gebrauche  des  adverbs  mOf 
der  bereits  im  besten  AE.  beginnt^  wie  sieh  des  genaueren  in 
dem  schwierigsten,  aber  auch  interesBantesten  kapital  ftber 
ma  und  mare  ergeben  wird  (bis  dahin  vgi  M&tmer,  Gramm, 
m  2, 272  fL).  Meine  auffassung  geht  also  dahin,  dass  in  dem 
ae.  Mege,  dem  ich  leider  keine  weiteren  beifügen  kann,  das 
ma  nur  noch  formell  als  Substantiv,  dem  sinne  nach  aber  schon 
als  adjektiv,  d.  h.  als  attribut  zu  dem  folgenden  foka  ver- 
wendet ist  und  dass  es  demnach  sehr  wohl  ein  es  nfther  be- 
stimmendes adverb  (unser  emig)  bei  sich  führen  kann.  Im 
übrigen  vgl.  mm  §§  dl^63. 

ae.  4  htm  from  afauran  hat  eoBa  pa  hmrgware  ßehe  of  odenm  londe 
hm  io  fvMom€  obtäm  ha^äe,  paA  hie  hm  gmmäe  hmgm,  for  Pom  ht  ne 
jtoe  cenig  ma  folea  for  hia  Jtmgum  f er  wurde  Gros.  80,  33. 

me.  ^if  />OU  wolt  any  more  me  hnowe  AE.  Leg.,  noivtin.  20,  817,  If 

ye  iril  tny  more  of  it  Ch.  TTT  130  Ami  first  I  shrew  myseif  If  thou 

hujik  me  any  öfter  than  ooneti  ibid*  ä47t  Or  i  procede  ony  ferthere 
Haond.  5. 

na  Tou  are  not  io  goe  loote  any  Umgur  Sk,  Hmj  W.  IV  2, 128, 
R  woidd  he  cntd  in  me  io  mffer  you  io  yo  any  farüner  Fldd.,  Tmn 
Jones  8^  9. 

med.  anjf  more  Qonger,  better  eto.  etc.).  Hierher  gehört  wohl  auch 
der  beleg:  Feto  people  icould  be  any  the  tcone  for  the  stiuh/  T,.  Stephen, 
Hoars  Libr.,  Ser.  I  347.  Aeun  the  (ae.  /ty)  nimmt  nur  die  folgende  caosale 
be8timmunf^'  for  the  study  ganz  luitititiger  weise  voraus. 

Anm.  In  folge  einer  krenzung  ?üu  any  more  mit  dem  dem  afti. 
iaim»  plm  nachgebildeten  wiUumte  more  erhalten  wir  daa  nicht  Mltene  me. 
And  fett«  Mm  doun  mOuntten  eny  more  CLJliB,  Be  wente  hym  home 
wähomm  any  moore  id.  V  50.  Hier  iet  any  «ttrilratlTeB  adjektiv. 

§  80.  Anders  steht  es  mit  dem  (wohl  lunerikaniscii-)  iiuiiid- 
arüichen  gebrauche  des  ony  als  selbständigen  adverbialen 
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accitBativSy  d.  h.  olme  eineB  Jenor  luMiiiianthiBciieii  «dwbln 
oder  adjektiTe.  Er  steht  parallel  m  dem  in  §  62  behandeiteii 

gebrauche  yon  aome  imd  ist  wohl  wie  dieser,  da  genau  ent- 
sprechende ae.  nnd  me.  belege  sich  nicht  finden,  erst  in  n& 
bezw.  mod.  zeit,  also  sekundär,  entwickelt  worden. 

iiuxl.  Hatimg  ü^t  «corce^  my  aU  ihe  nifffu  U.  Miller,  ^enes  &  Leg, 
XXX  (1%7)  4Ö0. 

In  bezug  auf  die  entstehung  dieses  gebrauche«; ,  die  ich 
in  §  62  als  unaufgeklftrt  bezeichnen  mosste,  bin  ich  jetzt  viel- 
leicht im  Stande,  einigen  anlschluss  zn  geben.  Ich  meine,  dass 
man  in  der  Üiat  von  der  Verbindung  von  any  mit  einem  kom- 
paratiTisclien  adverb  oder  adJ^My  aosgelMn  kann,  um  su  dem 
Toriiegenden  gebrandie  zn  gelangen.  Freflidi  hat  sieh  der 
gebrancb  des  selbständigen  oiiy  nicht  ans  dem  gebranche  des 
mit  komparatiTen  yerbnndenen  direkt  entwickelt  Diese  yer- 
blndnng  war  zn  fest,  zn  stereol^p  geworden  im  laufe  der 
jakrhnnderte,  ak  dass  auf  sich  ans  Ihr  hatte  IQsen  kennen. 
Bei  same  dagegen  war  das  nicht  der  fsll,  hier  gab  es  eine 
derartige  Verbindung  überbrapt  nicht  Wenn  man  ans  einer 
frage  wie  'Isnoihe  any  heUerV  eine  antwort  ableitete^  wie  die 
im  §  62  belegte  ^Tt»,  M  it  wm  hetier\  so  stand  dorne  hier 
in  keiner  traditionell  engen  Verbindung  mit  beUer  wie  mnjf  in 
der  frage^  es  war  im  gegenteil  vdlllg  selbständig  nnd  konnte 
anch  in  anderen  Umgebungen  im  sinne  von  'etwas*,  'a  llttle* 
gebraucht  werden.  Hatte  sich  some  aber  in  diesem  sinne, 
natürlich  mir  in  Sätzen  luit  pusilivem  gehalte,  eingefillut,  so 
muiiste  oder  konnte  doch  sich  leicht  in  Sätzen  uegütiven  ge- 
haltes  OM^  in  deni8«'ll)en  sinne  einstellen.  ■ 

Ich  will  diese  enlWK  klun^^  nicht  als  unurastosslicli  richtig 
luiiNit  ll^  n  i<  li  gebe  sie  *for  what  it  ib  wortii',  bis  eine  bessere 
gefunden  idbui  wird. 

§87.  bcliuii  Irulizeitig  darf  «u^  (oderonc??)  als  üubjekt 
von  nebensätzen,  deren  conjunküon  von  dem  adverb  ihere  be- 
gleitet ist,  ausgelassen  werden. 

ae.V 

me.  J)>  'hr  j;firf'-'^h,p  jrfff  uc  waa  ther  noon  Ihat  to  the  offtyng 
hyforn,  Iure  schuidc  yuoH,  Atui  ther  dide,  ccrteyn  %o  wroth  wat  KhCj 
Thai  etc.  Ch.  H  15. 

mod.  dauelbe. 
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Die  im  §  85  bphandelte  form  ist  die  einzige  spur,  die  wir 
im  AK.  von  dem  ungeschlechtigen  Substantiv  (enig  entdecken 
können.  Ueberall  dort,  wo  dasselbe  hätte  gebraucht  werden 
müssen,  ist  es  mit  hilfe  des  Substantivs  ping  verdeutlicht,  dem 
amg  entweder  als  attributives  adjektiv  dient  (aX  oder  das  es, 
bei  adverbieUem  gebrauche,  selbst  als  attribut  und  zwar  in  der 
form  eines  partitiTen  geniüvs  b^leitet  (b). 

a)  He  ne  gekafode  ß(rt  hi  a  n  ig  pmff  «pftWOfl  LUC  4,41*  Ne  omM 
ße  ceniges  pinge»  Apoll*  of  T*  p.  22. 

h)  he  ne  mihte  rmig  dinga  gebunden  beon  B€da592.  5.  Xc  sculon 
miT^''>epr€üstas  miteshicon  mtuifj  jnnga  hufan  oörnm  mannum  vifvssan 
fingan  L.  E. I.  7  (Boaw.  T.  s.  v.),  so  selten,  meist  steht  der  iiistnimeiital : 
hwaper  wen  wate  Jxst  ice  cenige  öiugn  .....  p<Bt  etUond  gesecean  mi/UoH 
ibu  ei3, 29,  jybii»  toliß  Meo  mmye  Jjutya  pone  Molii'-tiMiMm  twia»  f«r- 
latUm  Beow.  799,  w  wjftfa  wiBa  mmi^  My»  huilm  tiftma  bwm  mag 
Beda  406^90. 

§  88.  Wir  dies  adverbielle  miigc  (oder  (vniy) pinga  zu  dem 
me.  eilt  iiso  adverbiell  verblendeten  ang  titing  sich  verhält,  ist 
noch  mcht  sicher.  Ich  erlaube  nicht,  dass  letzteres  auf  ersteres 
zurückgeht,  sondern  vielmehr  auf  die  absolute  accusativformei 
*(P)i(g  ping,  zu  dem  mir  das  obige  (mig  dinga  eine  überleitende 
fonn  zu  sein  scheint,  und  das  sicher  auch  schon  im  AE.  be- 
standen hat,  da  sich  nosnig  ping  im  A£.  (Ußräe  hine  pcet  pcet 
ntemg  ömg  ne  gedafenade  swa  f  pekm  eginnge  Beda  514,  38) 
und  nan  ping  im  Spae.  in  derselben  weise  gebraucht  findet 

(Peo  su'ustcr  ne  heo  nan  ping  sari^  Bieg.  Bened.,  Wint  . 

Vers.  109, 24.  Einen  sicheren  an&chlnss  über  diese  frage  wird 
nur  die  metrik  geben  kdnnen. 

§  89.  fVi  (i*  I  })e«precliung  der  adjektivischen  Verwendung 
von  ccnig  heben  wir  nur  die  fälle  hervor,  die  in  lügischer  Oder 
ßprachgeschichtliclier  beziehung  beniei  ken.^wert  sind. 

Das  AE.  verwendet  (ßtiig  besonders  gern  in  Vergleichs- 
sätzen, om  anzudeuten,  dass  der  den  massstab  des  Vergleiches 
bildende  gegenständ  die  verglichene  eigenschaft  in  li-gend 
einem  beliebigen,  d.  b.  im  höchsten  grade,  besitsEt  und  dass  der 
vergleich  trotzdem  noch  zutreffend  ist.  Diese  ftosdrucksweise 
bat  sich  im  MK  erhalten,  scheint  aber  seit  dem  NU  sieb  zn 
verlieren, 

Ae.  MO  feeafjMW  pornie  am  aweord  Ps.  44,  4 ,  heo  afre  tgmd  cn 
Mni  m,  mtifin  ^omm  amig  inyMbiM«!  Wilght,  Fop.  Tnat  p.  1. 
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frme.  gitMimet  tUapre  ßm  it  mty  iUom  Kath.  1618,  tkmsB  

idäcet  S  ismcJeet  om  mny  glet  mueöest  ib.  1661»  wmMrt  ßm  mmer  emi  haimm 

ib.  1692,  hü  colede  anan  ant  ward  Wr»  as  wmuum  as  euer  eni  wlech  weter 
Tn)  70,  fint  set  te  bakfuU  beatt,  a$  ßamr  ei  ibmtt  bar,  fiat  ffrmtde  ki» 

twtkes  ib.  69. 

me.  A  uh'f  fffuere  as  eni  siiow  St.  Konelm  isn.  ^/'7i'''  so  eni  atonf' 
St.  Brand.,  he  (eUv  liomn  dede  tm  a»y  stotie  Bi.  p.  44,  Biak  any  coylie 
Town.  M.  p.  4,  My  harte  ia  hevy  as  at^f  kde  ib.  p.  162,  smu  Urne  ü  henüs 
mewißketiMhota$mdtWe  WiU.  oT  P.  907. 

110.? 

inod.      wtOHAü wider  Ukem  any  chmdkdoor  Flnieli^  Foctanio  1,  4. 

§  90.  in  avffsniger  weise  tritt  behnfii  Tentärkong  amf 
für  den  nnlieetinimten  artikd  ein.  Der  gebnaeh  ist  bisher 
weder  im  AK  noch  im  NE.  beobachtet  worden  und  sdieint 
im  ME.  ancb  nur  bei  Gh.  sich  m  finden. 

F(9r  irrnUlh  wel,  U  i$  an  ie^^oeeibk  Thait  am/  efarifc  echal  speke  pood 
of  wjgfee      n  SS7»  Wümeaee  ofi  km,  Aaf  emjf  par/U  deHt  m  id.  HI  Ml« 

AUa  was  not  so  nyce  To  htm  ....   Sent  my  child,  bat  .  ■  • .  Me  weaft 

htm  .st7/' id.  II  203,  ^-1^  iccl  to  schcircn  his  magnifieenfe  As  to  doon  my 
hing  a  reverence  id  TT  'AXl.  da  hier  mir  Afln  g^meiut  sein  kann,  so  heiwt 
dies:  to  äo       hing  a  reverence  due  to  any  hing. 

Anm.  T>ass  any  oft  kein^i  weitereii  zweck  Tiat  als  den  aiT^flruck  zw 
dem  er  logisch  g^r  nicht.  pi\sst,  ledisrlich  zu  verstHrktn.  eikeiiüea  wir  uoch 
deutlicher  au  dem  belege  Bui  forüt  acite  wü,  er  eng  dag  Oe  tlawet  Cbu  II 
217.  Da  luv  nur  «in  einziger  bestimBitor  tag  in  hegt  koBnwn  kun,  «> 
kflnnte  man  aagen,  dm  emy  hier  den  beitinimteD  aitikel  vertritt  Any 
hat  aber  hier  einen  sinn  wie  vielfedi  ever  und  dai  gtiiie  wire  etwa  ta 
flbenelien:  'noch  lange  ehe  der  t^f  anbiieht*. 

§91.   In  l»Ffr1eituug  des  substantivierten  Zahlwortes 
(one)  oder  als  mitattiibiit  desselben  =  Mrg-end  ein  einzelner', 
findet  sich  any  schon  selir  früh,  wenn  auch  nicht  ganz  so  IrUh, 
wie  (Bghwilc  und  nan  (sieh  §  22). 

Als  substantivisches  regens  von  any  findet  sich  am  schon 
ende  des  14.  jahrhnndertSL 

me.  Bei  ymang  vlhyrc  paynie  sere  ßat  ßai  haf  tholyi  foai  are  here 
ße  maete  grewand  of  ennjf  aae  Im  ßiU  ßai  had  vatir  aane  Baik  Legg.  188» 
811|  diese  kreuznng,  entfltuden  ans  mare  grewand  ihan  ony  ame  4-  Wtaele 
greioand  of  aU,  itii  ganz  gewOhnlieh;  vgl  Qnmdii»  §  14&  f. 

ne.  und  med.  gewdhnlidi. 

Als  mitattribut  von  any  liudet  sich  an  erst  gegen  mitte 
des  15.  jahrhundeits. 
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lyme.  Any  me  perso»  Peoock,  Bepr.  (citiert  luuili  dem  Oif.  BictX 
oful  fcM  my  Myd  Xonl  GAoMMeyii  map  do  toUh  Übe  feynp  mni  fßäh  aU 
fft0  hordys  of  Inglond,  1  trowe  ü  he  not  unhtowyn  to  you  moil  of  eiKjf 

on  man  alyvc  Paston  L.  III  p.  ö'i,  hc  ihjnkcih  thnl  he  shohle  hfUft  0$  greU 
a  lakke  of  you  as  off  any  one  vian  in  that  contre  ib.  }>. 

no.  an  alten  ....  qrf*"fh  hnm  to  thc  traUes  amonffe  thc  souUiert,  <f 
doth  more  good  tlmh  mnj  oui  man  Cox'a  Rhethoryke  ji.  86. 

inofl.  nrewüluilich  z.  b.:  In  both  cas^es  the  iines  affecteil  secn  at  any 
one  Urne  are  rdativeiy  feto  m  number  Natare,  >io¥.  10,  '98,  p.  di. 

§  92.  Als  attribnt  anderer  zablwOrter  entweder  als  snb- 
fltantiyiKiier  reg^entieii  oder  als  mitattrilnite  mit  dieeen  m  an* 
deren  regentien,  findet  eich  aniff  schon  In  ae^  also  in  sehr  viel 
frttherer  zdt^  aJs  nm  bezw.  no  (Tgl.  dies  §  23)  in  derselben 
Verbindung.  Andere  indefinita  finden  sich  in  dieser  Verbindung 
ebenso  früh  (z.  b.  oder) ,  aber  nur  bei  nun  und  bei  cenig  bietet 
die  Verbindung  den  gleichen  logischen  gehalt  dergestalt,  dass 
das  eine  wie  das  andere  eine  anzahl  von  einheitc^n  zu  einer  ge- 
schlossenen gi  iippi  \t;ieiiiigt  und  damit  anderen  eben  solchen 
gruppen  gegenüberstellt. 

HO.  j\'e  wene  ic,  acaed  O.,  dost  cenige  twegen  kUteowas  emnar  gefuhten 
Oro8.  96,  34. 

spme.  I  hav€  dotie  of  tnyn  more  largtly  Ho  tny  one  dougkter.'J  thm 
«ver  /  purpa9t  io  d9  to  any  hoeyn  of  hyr  MiiMrt  Pftitoa  L.  m  177. 

mod.  he  appean  to  aimin  loiA  llle  «mm  Aenrfy  fedk^  of  firimätk^ 
M.  ds  Mm  and  Taiiio,  Seium  amd  U.  fHidtt,  M,  ^HanmomHk  amä  M. 
Ludovic  HaUvy  ....  aU  Ui  diotm,  Joa<i%  iattUeetmUy,  and  poUüccMif, 
as  ü  is  possible  for  anp  tix  aum  of  Ünt  mme  natiotudAif  to  bo,  Aeadenj 

§  93.  Soiisi  ist  bei  dem  adjektiviscli»»»  gebrauche  von 
wniy  nur  dtr  lall  benievkr-iiswert .  in  dn]i  t  s  sjrh  nnt  dem 
possessiv  (n)  oder  (1<  in  bebiimniien  artikel  (b;  aii>  niitatti-ibuten 
eineR  beliebigen  regens  derartig  verbindet,  dass  da«  ganze 
einen  logischen  gehalt  eHinlt.  den  man  anderwflrts  und  na- 
mentlich von  ne.  zeit  an,  mit  hilfe  des  von  einem  xiartitiven 
genitive  b^leiteten  indeünitmus  ausdrückt  (vgl.  sunt  §  71). 

n)  ae.  on  (mcrpim  hiora  fiicflsticcion  JjCgeo  JBÜtt,  9ßf  4ä,  pif  9a  ttnig 
(a.  1.  amige)  im  reliquim  habbe  Beda  öi^  40. 

ue.  thnt  ü  Wolde  phaae  Yoar  grace  to  tmd  tmp  yowr  Sertamtet  wuto 

hym  Fl.'s  f,-  rb.  334. 

b)  sjime.  I  ou()htc  rather  t'enprynte  his  tf^'r'i  and  nohle  fcatva  tktm  of 
Godefroy  of  boioyne  or  ony  (A«  äghlL  Prelacc  of  Murt«  D.  2, 1. 
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§  04.  Ueberau  dort,  wo  wir  diese  koustruktioii  bei  sin- 
giilarischen  beofriffen  finden,  bei  denen  die  idee  einer  teilung- 
vf^lliff  aiiFge«:c']iIosi^en  ist,  liaben  wir  es,  wie  l)ei  s"?if  (§71  VI  ), 
wohl  mit  dem  resultate  einer,  liier  besonders  spät  eintrete&deiiy 
angleichiuig  za  thun. 

spme.  we  be  content  ihe  sayd  doggere»  make  ther  viages  at  iher  liberUs, 

eny  our  wryiing  or  comnndment  mnä  rnto  the  contrary  nat  tn'thstandyng 
Paston  L.  m  368,  eiue  augeiclnn)"^  '  twa  an  die  eiil.'«prechpnde  koiutraktioii 
bei  pis  und  eaU,  sieh  Wortstellung  Ii.  .Vug^lia  XVIII  p.  1G2. 

ne.  /  should  bc  very  hlameabh  io  endeavour  to  hide  any  Üie  UmI 
Mb«  ujjon  my  mind  from  yoH  SidL,  GklÜM  I  |26f  flil»  a^gkielLniig  aa 
die  eatsproehende  koMtnikti«n  beim  nUwort,  lidi  WnnttUSImg 

piieof: 

§  95.  Das  dem  i)OSitiven  cpnig  gegen überstekende  negierte 
nn>niff,  welches,  ebenso  wie  das  erstere,  als  Substantiv  wie 
als  adjcktiv  sich  findet,  bietet  ausser  dem  wenigen,  worauf 
die  vorstellenden  §§  bezug  nehmen,  kein  weiteres  Interesse. 
Im  AE.  in  fast  ebenso  häufigen  gebrauch  wie  cenig  stirbt  es 
gegen  ende  der  frme.  zeit  aus;  die  letzten  belege  scheinen  sich 
bei  Orm  zu  finden.  Das  erbe  dieses  nmn^^  bei  Qnn  nams, 
hat  nan  {^¥me,  na)  angetreten. 

^ortfletaviig  folgt) 

MüNSTEK  im  Auguüt  1899.  E.  Iünekkei.. 
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Thm  are  tvo  Statements  of  a  more  or  Im  gossipy  char- 
acter  reladag  to  tSie  writiiig  and  Publishing  of  Johnson's 
monüiziiig  tale.  Eadi  has  oome  down  to  ns  throogli  the  nsnal 
BoewelUan  Channel,  and  eaeh  has  been  folly  accepted  in  the 
past  aa  if  6oewell*8  anthority  needed  no  fnrther  snpport  The 
Arst»  which  is  seid  to  leat  on  the  report  of  Mr.  Strahan  the 
weU-known  pnblisher  of  the  eighteenth  oentoiy,  is  to  the  eff ect 
that  Johnson  wrote  AoMelo«  to  "defray  the  eipense  of  his 
mothei's  foneral,  and  i*ay  some  little  debts  which  she  had 
lef t >)  The  second  contains  three  distinct  assertions  as  f ollows : 
"He  fjolmson]  told  Sir  Joshua  Reynolds  that  he  composed  it  iii 
the  eveiiiiigs  of  oiie  week,  seilt  it  to  the  press  in  portions  as 
il  was  written,  aud  Imd  iiever  since  read  it  over.*'^) 

I'^r  more  than  a  ceutury  both  of  these  Statements  liave 
boiiie  a  clianned  life.  They  have  been  quoted  by  eveiy 
historian  of  our  liierature,  and  have  beeii  more  or  less  manprled 
by  eveiy  shoolboy  in  his  examiiiatioii  paper  ui)on  the  .lolui- 
soniaii  j>eiiod.  They  are  aboyt  all  that  iiiaiiy  a  reader 
reineinbers  regardiiii'"  tlie  I  fnk  h»  whirh  they  refer.  Aud  y(^t 
two  of  the  foui*  asseiiiomi  couiaiiied  in  llie>e  btalemeiiUi  caimot 
possibly  be  true,  and  T  now  propose  to  show  that  a  thii-d 
probably  rests  lipon  (^lually  shaky  foundation.  I  say  two  of 
them  eannot  possil)Iy  be  true,  for  a  carefiil  exaniinatioii  of  his 
lettei-s  LS  all  that  is  necessary  to  prove  that  Johnson  did  not 
write  Easselas  to  pay  the  funeral  expenses  of  his  mother,  and 
that  he  did  not  send  it  to  the  press  in  portions  as  it  was 
written.  The  proofs  of  this  I  showed  at  some  length  in  the 


1)  BosweU'i       of  Jiikn§9m  «Alted  bj  HiU,  toL  I,  p.  SlO-ail. 
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iiilruiiüciioii  to  edition  of  Juiss,  las  i»i  iiued  some  four  years 
af2:o. ')  In  tlie  same  place  some  diücredit  was  also  rellcoied 
on  the  third  assertion  above.  that  Johnson  wrote  the  book  in 
the  eveTiing>^  of  one  week.  smce  chapter  fort^'-five  was  not 
improbably  coniposed  alter  lie  had  heard  nf  bis  motbers  deatb. 
The,  probability  of  tbis  rests  on  a  sig-niticant  spntence  wbicli 
is  seeniing-ly  aiitobiogi'aphical,  and  on  tlie  fact  tiiat  the  wbole 
chapter  lukB  Jko  üdceBBaiy  conuecüoii  witU  wliat  precedes  or 
foUows. 

It  is,  however,  with  the  third  assertion  of  the  seoood 
Statement  above  that  I  bave  primarily  to  do  at  thLs  time. 
If  Johnson  never  read  Maaseias  over  after  writing  it^^)  the 
first  edition  alone  niiist  repiesent  his  work,  and  ahonld  be 
rejprinted  today  as  the  proper  text,  after  Um  oonrection  of  a 
few  obvioiis  misprints.  On  the  contrarj,  however,  the  received 
text  Bhovs  a  good  maiqr  alight  changes  Irom  that  of  the  firat 
edition,  most  of  which  ean  acarcely  be  aoGonnted  for  on  the 
sappodtion  that  they  hare  been  inadyertently  madeb  The 
diaraeter  of  theee  be  cLear  front  the  foUoving  pagefl^  bot 
I  may  here  note  that  three  of  them  m  in  diq^ter  hea^ng^ 
while  othe»  inclnde  the  omiasion  or  introdnetioa  of  whole 
dansee  and  wush  other  changes  in  words  and  phraaes  as  no 
one  wonld  be  so  lihely  to  make  as  the  anthor  himsell  Now 
these  changee,  or  the  great  nugority  at  least,  irore  nade  in 
the  seoond  edition  of  JBosmIm,  which  appeared  in  the  same 
year  as  the  tet  and  within  a  few  montha  thereafter. 

Before  eontinning  the  discnasion,  it  eeems  best  to  place  in 
tabnlar  form  the  resnlts  of  a  dose  oomparison  of  the  ftrst  and 
second  editions,  so  that  the  nnmber  and  natnre  of  the  changes 
may  be  easily  seen.  The  pages  and  lines  at  the  left  refer  to 
my  own  reprint  of  the  flrst  edition  already  mentioned,  while 
the  chapter  numbers  will  make  it  possible  to  compare  with 
any  copy  of  the  book.  1  also  add,  at  the  right,  the  readings 
of  the  Oxford  edition  of  1820  wiiere  they  differ  from  tbose  of 
the  first  or  second. 


*)  2%a  JBBWmy  of  JfaMNieif  .  New  York.  Heiuy  Holt  &  Co.  1895. 

')  Account  not  now  be  takea  cf  Johnson'»  meeting  the  book 
within  two  or  thrw  ypar?  of  Iiis  death,  and  eageriy  reading  it  ai  bo  joiir* 
netyed  ia,a  coach.  BosweU's  Johnson  (Hill)  toL  IY,  p.  119* 
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Oxford  Edition 

oeingfs  Ol  a  nigner 

most  dreadful  of  all  eviU  to 
count  their  past  years  by 
follies 

Their  way  lay  throngh  the  fields 

dirgosted  by  the  preferment  etc. 
[as  in  secondj 

e 

jo 
5» 

a 

1 

the  fields  where  great  actions 
by  recollection  of  the  accidents 

my  whole  heart.   I  haye 
They  retnmed  to  their  work 
and  solaced  their  toil 
I  had  long  observed 
served  by  her  fovoorite,  Pekuah 

disgnsted  by  the  preferments 
of  a  yoonger  officer  and 
feeling  that  my  vigonr 

the  exercise  of  virtoe 

Fir«t  Edition 

the  places  where  great  actions 

with  the  recollection  of  the 
accidents 

my  whole  heart,  that  I  have 

They  retnmed  to  their  laboor 

and  solaced  their  laboor 

I  had  often  observed 

served  by  her  favourite 

beings  of  an  higher 

most  dreadful  of  all  evils  not 
to  count  their  past  years 
bat  by  follies 

Their  way  lay  throngh  fields 

disgnsted  by  the  preferment  of 
a  yonnger  officer  and  find- 
ing  my  vigour 

the  practice  of  virtue 

« 

§ 
• 

« 

Ol 

a 

33  :  20  1 
xn,   38  :  13 

1 

39  :  13 
xm,  42  :  16 
XIV,   43  :  5 

43  :  14 
XVI,  47  :  24 

49  :  25 
XVn,   52  :  13 

XIX,  56  :  8 
XXI,   60  :  28 

61  :  18 
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Analysis  of  fhe  coUation  al>07e  shows  these  mgniflcant 
faets.  In  tbe  second  editton  <if  Bauetas  there  aie  Bome  aiily, 
or  exactly  aixty-one^  yariationfl  of  the  tat  ol  the  frst  editkm. 
Some  of  thefle  are  yety  slight  in  chaiactor  it  ia  trne^  and  a  fem 
nuglit  1»  acoonnted  lor  aa  marely  üiadTertent  ehanges»  as  of  the 
Printer.  Host  of  the  alterations^  however,  are  more  consideraUe^ 
and  oonsist  in  choice  of  aigniflcant  woid,  tarn  ol  important 
phrase^  and.  better  oonstraction  of  sentence.  Ab  already  ment- 
ioned^  three  cbapter  headings  are  materially  altered,  while  one 
sentence  is  omitted  entirely,  and  one  new  one  added.  If  we 
go  no  further^  all  must  adniit  that  such  clianges.  and  so  many 
ot  them  m  a  sinpfle  issiie,  are  far  more  likely  to  liave  beeii 
made  by  the  aiulior  hiniself  tliaii  by  anyoue  eise.  Many,  uo 
doubt,  will  iiüt  hesitate  tu  belle ve  with  the  writer  that  they 
l)!*()Vfc,  so  far  as  circiunstantial  evidence  can  do  sOj  that 
Johnson  himself  revised  the  second  edition  of  the  book,  even 
though  thiä  coEclusion  is  at  vahance  with  the  oft-repeated 
tradition. 

There  is  perliaps  one  way  of  reoonciling  such  n  \  isinn  of 
Basselüö'  with  the  report  of  Sir  Joshua  lieynolds.  The  second 
edition  is  known  to  have  foiiowed  close  upon  the  first,  and 
the  book  was  frequently  reprinted  theieafter.  It  niay  be, 
therel'ore,  that  in  later  years  Johnson  himself  associated  the 
two  issucs  so  closely  in  his  mind  as  to  have  made  the  State- 
ment which  Sil'  Joshua  later  repeated  to  Boswell;  or,  Öir 
Joshua  may  have  been  the  one  who  oonfosed  two  issues  of 
the  book.  Be  that  aa  it  may,  it  is  far  easier  to  account  for 
the  somewhat  enon^ous  Statement  attribated  to  Johnaon'a  friead, 
than  to  explain  the  changes  noted  above  on  any  other  sap- 
pogition  than  that  they  were  made  by  Johnaon  himsell 

There  is  no  evidence  that  Johnson  made  any  forther 
alterations  in  Basseias  as  it  passed  throngh  aabeequent  ediUons. 
The  few  differences  in  later  issueo  are  eaaily  explained.  A 
compariaon  inith  the  Oxford  edition  of  1825  afaowa  tbat  the 
changes  np  to  that  time  ate  of  the  aimpleat  eharacterf  and 
with  one  or  two  exceptions  fall  nnder  three  heada.  The  tot 
ia  a  alight  ehange  in  word  order,  aa  of  Acw  swrefy  to  Mrsly 
haa*  The  second  Is  fhe  anbstitation  of  a  modem  Cor  an  oldar 
form,  aa  a  for  «Ml  hefore  a  word  b^güiningwith  the  praterites 
nm«  ai0  for fiHi^  ea#;  the newer  diirte for (mt^^  Thethiid 
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Is  a  ehange  of  tense ,  as  of  past  for  present  when  dependent 
on  a  past  tense.  Most  variations  from  the  second  edition  are 
thus  due  to  changes  in  the  langnage  itself,  rather  than  to 
Intention  on  the  part  of  my  editor. 

In  conclnslon  it  may  be  emphasized,  that  not  one  of  the 
traditions  conceming  Basselas  which  has  been  handed  down 
by  Boswell  does  not  need  some  modification,  while  one  or  two 
of  them  cannot  be  relied  npon  at  alL  The  errors  are  not 
considerable  in  some  eases,  yet  each  assertion  of  the  seif- 
satisfled  bi<^grapher  may  be  shown  to  belong,  not  whoUy  to 
the  realm  of  fact,  bnt  rather  to  the  iegendaiy  lore  whieh 
readüy  Springs  np  abont  the  life  of  a  famoos  man.  Among 
the  most  certain  coirections  which  most  be  made  to  the 
Johnson  legend,  as  it  may  be  called,  is  that  Johnson  did  revise 
SamUa,  and  did  make  in  the  second  edition  a  considerable 
nnmber  of  more  or  less  significant  changes. 

Westbrn  Rbsebtb  UNiTBBsnrr. 

Oliteb  Fahmjlr  Embbsov. 
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T. 

Uste  d«r  haiidschxifteiL 

Bei  der  yorbereiinng  euier  kritiBcheii  ausgäbe  von  Glianoer'8 
klemeran  gediditen  machte  aieh  mir  überall  der  mangel  aa 
ansfUuUeheii  liaiidaduriftenbesdireibiiiigeii  ffihlbar,  und  Ter- 
misste  ich  bei  der  kritischeii  behandlnng  jedes  neven  gediciiteB 
eine  genaue  tabelle  yon  zuverlässigen  daten.  Die  wichtigen 
bemerkungen  FurnivaU's  waren  in  den  verscliiedenen  Publi- 
kationen der  Chaucer  Soc.  zeratreut,  und  auch  in  einigen  fällen 
widersprecliend  (vgl.  1.  6,  Gg  4.  27).  die  listen  bei  Skeat  1 
ganz  beüonders  lückeiiliali  und  iu  eiüum  falle  (Cotton  Otlio 
A  XVIII)  ganz  besonders  iireführend. 

Die  folgende  liste  ist  das  ergebnis  bescheidener  zusannnen- 
stellung  der  thatsachen,  die  ich  fem  von  den  grossen  biblio- 
theken  über  die  Mss.  von  Chaucer's  kleineren  dichtungen 
-aiiiineln  konnte.  Ich  hoffe  atrf  das  lebhafteste,  dass  die 
iuckeiiiialiigkeit  solcher  :n}p^fib»^'n  wie  z.  b.  der  über  Pepys 
2006  einen  unter  günstigeren  umstanden  arbeitenden  fach- 
genossen anregen  wird  zu  einer  volleren  beschreibung  der 
h^nd Schriften,  welche  nicht  nur  die  gesu  litspimkt^,  der  palaeo- 
grapliie,  sondern  der  historischen  grammatik  und  litteratur- 
geschichte  berUcksichUgen  müsste. 

Abkftrzangen. 

FT  =  A  ParaUel-Text  Edition  of  Chanoer's  Minor  Poems  ed.  hy  F.  J. 
Fnrniyall.  London  Chane  Soc.  1«t  Ser.  2X1(1971);  LYn(i878); 
hVm  (lfi78>.  (Bepiinted  1881.J 
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SPT  =  Siip])lemeiitai7  Panllel-Texti  of  OhAooer'fl  Minor  Poemi  ed.  Iqr 

F.  J.  FurnivaU.  Lond.  Clttiioer  Soe.  1"*  Seiles  XXTT  (1871);  L1X 

(1880);  [Beprmted  1888]. 

OT  —  Odd  Text«  of  Chaucer's  Minor  roenw  ed.  by  F.  J.  FurnivaU. 
Chane.  Soc  !•*  Serie«  XXHT  (1871;  reprinted  1881);  LX  (1880). 
MOT  =  More  Odd  Texts  of  Chaiirr r's  Minor  Poem«  ed.  by  F;  J.  FvniiTaiL 
London,  Chane.  Soc     Schee  LXXYII  (1886). 

A*  Mss*  im  Brittsehen  Mnseam« 

Harleian  Hsa. 

Harl.  78;  paper  [leaf  80  ?1450]  by  Shirley  PT  41  [Pite]; 
"Shirley's  copy  of  the  complaint  of  Fitce  ....  in  Harl. 
Ms  78"  OT  II  (jedoch  kein  datum  wiederholt;  pe  balade. 
of .  Pytee). 

"One  of  Sliirley  s  Mss"  Skeat  1,  58. 

Haii.  :m;  pa^ei  (le^f  57)  P1460-70;  PT  147  [AneüdaJ; 
(vgl  Skeat  1,  68). 

Harl.  2251;  paper  (leaf  45)  kein  datum  gegeben  PT  441 
[Fortune];  449  [Purse];  SPT  28  [ABC];  (leaf  18)  ab. 
1450  SPT  162  [OentUesse];  "Shirley's  Mss^  Skeat  1,57. 

Die  beschreibung  aus  dem  Harl.  Cat.  II:  "a  Paper- 
book  in  small  toUo  bonght  (many  years  agoe)  of  Mr. 
Bichard  Jones  since  deceased.  It  seems  to  baye  been 
written  by  tbe  band  of  one  Shirley,  and  afterwards  to 
baye  cone  into  the  possessioii  of  Mr.  John  Stowe  the 
Historian,  &  is  now  imperfeet  and  otherwise  damaged . 
HoweTer,  it  yet  contains  a  great  Golleetion  of  Ditties 
(as  they  were  then  called)  Ballads  &  other  Poems  of 
John  Lidgate  the  famous  Monk  of  Biity  St  Edmund,  and 
of  some  few  other  antbors,  in  the  following  Order  . . .  >) 

Harl.  7333  [Shirley's,  vellum;  leaf  129]  PT  51  [Pari.  Foul.] : 
SWrley's  vellum  Ms  ?  1440  [leaf  132]  PT  101  [Mai-s|; 
-after  Sliirley"  SPT  153  [TruthJ;  ?1440  [leaf  147]  SPT 
154  [TrulhJ,  vellum,  Shirley  or  after  Shüiey  PT  428 
[Geutilessej;  447  [Puiüe];   "fiom  Shirley"  448  [PurseJ; 

')  llnr!  22.57  wird  in  Heath's  aung.  für  (ientüesae  (Olobe  Chaucer 
LIX)  angeführt,  und  p.  XXXV  fUr  das  AHC;  Harl.  Ms.  2257  ist  jedoch  gar 
keine  Chancerhdscbr. ,  sondern  eiu  Mb.  de«  Ortus  Vucabulortim  (vgl.  Cat. 
«ad  Way*s  Fnwipt  Ptrr.  LII>. 
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«fnnii  Shirlej»,  leal  134,  PT  145,  146  [Anelida];  "GSiir- 
1^  Hari.  7333,  TeUnm**  FT  438  [StedfastiLj;  **froiii 
Shirley^  FT  434  [Stedlastit]. 

Antotype  Part  I  Forewords:  ''EaiL  Ms  7383, 
fram  Shirley"  Middle  of  the  Ib^  Gent;  "from  Shiriey, 
leal  37**  rodnoed:  '*Fiologii6,  Hb  abont  1450  iuD."  — 
Shirley's  HarL  7333,  Trial  ForewoidEi  53. 

Skeat  1,58:  This  is  a  üne  folio  Mb,  and  oontaisa 
Biimeroiis  pieces;  pp.  64.  84  ^  teilt  Skeat  dies  Ms  Shir- 
ley  ZTL 

HarL  7578»  veOutn;  [leaf  20]  ab.  1450  FT  429  [Gentilesse]; 
432  [FroT.J;  435  [Stedf.];  niebt  datiert  SFT  29  [ABC]; 
OT  252  ppite]. 

[Skeat  1^  58  obne  datiening  &c.\ 

[Skeat  druckt  hieraus  Vol.  4,  pp.  XXVII— XXXII  zwei 
Balades  '^Complaints  that  may  perhaps  be  attributed  to 
Our  author".] 

Cotton  Cleopatra  P  VIT;  vellum,  ab.  1430  Reaf  189] 
OT  Xm  [Newf«iigdiies.seJ;  [leaf  188]  FT  429  [i^Hiriksse], 
434  [Stediastnesse]  i  [leaf  189]  PT  409  [TruthJ.  [Skeat 
1,  57  ohne  jede  Zeitbestimmung  ] 

Cotton  Otho  A.  XVIIl.  Vgl.  PT  407 :  ''Thomas  Smith's  Catalogoe 
of  the  Cotton  Mss  (Ozon.  1606),  before  some  of  tbem  were 
burnt  in  1731,  also  says  that  the  sinee-bomt  copy  of  the 
TrtUh  in  Ms  Cotton  Otho  A  XVm  was  made  by  Chaucer 
'npoB  bis  death'bed,  lying  in  his  angnish'.  The  frag- 
meats  of  the  Ms  that  are  lefty  giTe  no  sign  of  being  by 
Shirley.  It  Is  qvite  poasible  tliat  the  beading  printed 
by  Smith  was  writt^  in  the  Ms  by  Stowe;  it  smacks 
of  bim;  bnt  stOl  it  may  be  fairly  os'd  to  conflrm  Shiil^ 
words,  by  aaiy  one  who  acoepts  these  as  anthoritatiTe^. 

Dies  Ms  enthielt  ein  PariraiU  CSHuieer^s,  ygl  die  be- 
sGhreibong  in  Urtj^a  Ckameer  1721,  k  verso^  unter  Cam* 
bridge  Ms  Gg  4.  27  hier  abgedruckt;  über  das  Gotton 
Ms  sagt  diese  beschrdbnng  eb.  El«***':  ''which  last 
eontains  no  nu»e  of  Chmeeif  than  those  Poems  beginning, 
FUe  fro  fke  prese,  0  ^  and  8omeliffme  Ae  fiooMt  so  tkd- 


0  Li  Uxiy*i  aiiqg.  fleht  6v«m  (nute  o):  In  a  Mi  ia  the  Ootton  Ukr. 
Otho  A,  ZVnL  thoM  worAi  m  fauerted  hefoie  thftt  BnUad:  A  BibAe 
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fast  was  and  stähle  (wliicli  is  tbere  entituled  Balade 
BijfaXU  made  bff  Foeticall  <)  Chaueyer)  Chancer's  Song  to 
his  emptie  purse,  and  the  first  Stanza  of  Troflii8*8  SODg, 
in  the  first  Book  of  that  Poent 

Tyrwhitt  in  seinem  Aoconnt  of  tlie  Works  of  Ohaaoer 
[AdTertisement  datiert  1778]  sagt  unter  2.  Sdhde  «nt 
to  hing  BidÜBfä  [Beginn.  SomeÜme  &ie  world  So 
this  poem  is  entitled  in  Hb  HarL  E.  It  is  eztant  also 
in  Fairfaz  16.  and  in  Cotton .  Otho .  A .  XYIII .  —  nnd 
unter  3,  Balaäe  beginning  Fk  fro  Ünt  pren«,  In 
Ms  Cotton  .  Otho  .  A  .  XVIII .  this  halade  is*)  said  to 
haTO  been  made  by  Ghancer  "vpon  his  äetUhM  lying 
f»  hü»  angudsh"',  bnt  of  such  a  eircomstance  some  forther 
proof  shonld  be  reqniied.  It  is  fonnd,  ivithont  any  snch 
note,  in  Ms .  Arch .  Seid .  B .  24  and  Faiif .  16. 

Todd  berichtet  Aber  dies  Ms  in  fXXXI  seiner  Mm- 
mcripta  of  Qouter  tmd  Qumeer,  welcher  von  dem 
Ellesmere  Ms  handelt  [damals  noch  des  Marqnis  of 
Staff ord]  p.  131 :  On  the  coyer,  at  the  end  of  the  Tolnme 
[d.  i.  des  EUesm.  Ms],  written  in  a  band  coeval  with  the 
rest  of  the  Ms  [d.  i.  des  Ellesm.  Ms]  is  Oiaucer's  Balade 
of  gode  coiinsaillc,  as  Urry  terms  it  ;  of  which  there  are 
copies  in  other  coUections,  as  Mr  Tyi  whitt  lias  observed. 
In  Ms  Cotton  A  .  XVIII  it  is  said  ^)  to  have  been  made 
by  Ohaucer  "upon  his  death-bed  lying  in  hLs  anguish"; 
but  of  such  a  circnmstance  Mr.  Tyrwhitt  requim?  some 
fnrther  proof.  However,  as  the  balade  is  admitt^^d  to 
be  the  genuine  compositiou  ot  (jhaucer,  and  as  the  anec- 


iiwIp  by  fiofti(  \  rhaucyer  upon  hm  dethe  bedde  lyiiig'  in  his  grcto  An- 
gujH8e;  —  die.s  mud  die  letzten  authentischen  worte,  die  aub  jenem  Ms 
kopiert  worden  sind.  In  Urrj's  ansg.  selbst  wird  die  tradition  a.  a.  o.  nicht 
beiweifelt:  ho  Ml  nck  and  wifh  a  tndj  jBomu  Courage,  and  st  the  wne 
time  wifh  a  calm  aad  Ghflillan  reiignation  endsd  hl«  dajfs  in  tha  TS*  ywe 
of  his  age.  and  left  the  World  as  tho'  he  despiaed  it,  shewing  a  scom  of 
worldly  atfairs  m,  the  doDg  of  Fti^  fro  the  greu  ftc  which  he  wrote  in 
his  last  h'Mir-?, 

*>  Dies  sieht  au«  wie  Shirley?! 

■)  Dies  'is  extatU'  und  'is'  ist  nicht  gewissenhaft»  soweit  es  sich  auf 
Otho  A.  18  heriehtt 

Dies  *a  ü  mmI'  ist  nieht  gewiwanhaft»  denn  ee  erweekt  te  leheini 
all  oh  Todd  daa  Ma.  gelbat  gwehen  habe. 
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doie  of  what  is  said  to  liave  ocrasioned  it  is  intere^itiDg-, 
I  will  close  this  account  with  extiibitiug  a  copy  of  it, 
which,  by  the  rarious  readings  of  this')  manuscript, 
corrects  in  a  few  instances  such  of  the  printed  copies  as 
I  have  examined. 

Skeat  missversteht  Todd's  bemerkuiig  und  citiert  Todd's 
abdruck  aus  dem  Ellesm.  Ms  zweimal  fälschlich  als  einen 
abdruck  aus  Ootton  Otho  A.XVITI;  1.  vgl.  1,  82:  A 
Rimilar  note  [über  das  totenbett]  was  made  in  Ms  Cotton, 
Otho  .  A  .  XVIIIj  now  destroyed.  Todd  printed  the  poem 
from  this  Us^)  in  lii^  Tllustrations  of  Ohaucer,  p.  131; 
und  2.  p.  552:  In  Ms  (Jotton  Otho  A  .  XVm  .  we  find 
the  reading  a  null,  the  n  being  transferred  from  an  to 
the  ab.  . . .  This  Ms,  by  the  way,  has  been  burnt,  but 
a  copy  of  it  (ioo  rnuch  corrected)  is  giTea  in  Todd's 
Dlustrations  of  Chaucer,  p.  131. 

Merkwürdigerweise  spukt  das  gespenst  dieses  Cotton 
Ms  nicht  im  Globe  Chanoer,  es  wird  woh]  aber  noch- 
mals "gesehen"  werden  I 

Lansdowne  699,  paper  and  yellnm,  ohne  datnm  SFT  155 
[Trath],  168  [Fortune].  [Skeat  1,  58  ohne  jede  zeitbe- 
stimmnng:  This  V»  contalns  nnmerons  po^ns  by  Lyd- 

gate  &c.] 

Im  Lansd.  Cat  160  ist  dies  Ms  beschrieben:  "a  col- 
lection  of  poems  of  John  Lidgate  . .  Written  partly  on 
vellum  and  partly  ou  paper.  in  the  fifteenth  Century"  . . 
gehörte  früher  Mr.  UmfitviUe. 

Add.  Ms  0832;  ?  ab.  1410-50,  SPT  60  fLGWJ.  [Sk.  at  3, 
XLIX'  this  is  an  imperfect  Ms  &Cf  ohne  jede  Zeitbe- 
stimmung.] 

Add.  Ms  12524;  SPT  109  [ohne  datierung]  [liGW,  frag- 
mentj;  Skeat  3»  XLIX  ohne  jede  Zeitbestimmung. 

Add.  Ms.  10340;  TeUimi  [leaf  41;  Tmtii]  PT409  [ohne  mir 
beetimmnng];   nach  den  'Forewords  to  Part  I*  der 


»)  Dlw  ist  dtt  Elletmere  Ub^  Ton  dem  der  ganie  XXXI  handelt 
*)  Nun  fblgt  aiit  Ueinen  Tenehen  in    18.  18l  eia  oitliocitnpUaeli 

»ni^epQtzter  abdmek  des  I31eeniere  textes,  s.  unten. 

•)  To<id  hätte  es  nnr  von  einf^r  kopie  rlieses  Ms.  dnicken  kOnncn, 
welches  ja  (1731)  jafarxebate  vor  seiner  gebart  zerstört  worden  war. 
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Autotypes^fly-leaf^  A.D.  1400—1435;  auf  dem  Autotype 
selbBt  ''Fü^t  Third  of  the  15'>'  Cent"  [nach  Bond  ä 
ThompBon];  [Skeat  1, 57  ohae  jede  zeitttestimmang]. 

Add.  Ms  10165  fShirley's]  PT  431.  432  [Proverbs];  SPT  30 
[Anelida  &  AixiieJ;  ohne  nähere  Zeitbestimmung;')  papei 
[Forewords  to  Part  I  der  Antotypes];  die  Antotypes 
bringen  leaf  241  Ms  abuut  1450  A.  D.  8keat  1,  56: 
One  of  Shirley's  Mss,  marked  witli  bis  name  in  large 
letters  ...  At  fol.  256  back  is  the  ''JBalade  of  com- 
pleynte",  welche  Skeat  abdruckt  1,  415  [von  Furnivall 
zurückgewiesen  MOT  6].  —  Vgl.  aucli  Schick's  Temi)le 
of  Glas  XXTT.  —  Die??  Ms  in  Shirler^s  "free  hand"  (nicht 
in  seiner  'small  dose  hand"  wie  das  Sion  Ck)llfige  Ms, 
Tgl  Furnivall  Odd  Texte  78. 

Add.  Ms  22139,  vellnm,  ab.  1440  [leaf  138  OmUksse]  PT  429; 
fleaf  138  Stedfastn]  PT  485;  (leaf  138,  Furse)  440; 
vellum  ?  1432  (on  the  shield,  leaf  1),  leaf  138  \Truth\ 
SPT  155.  —  Skeat  1,  57:  "Tliis  is  a  fine  folio  :\Is",  ohne 
datiemng.  (Ein  Ms  der  (Jonf.  Amantis,  mit  den  4  *ba- 
lades'.) 

Add.  Ms  28617,  paper  [LGW,  incomplete^J  ohne  datiemng 
OT  184.  Skeat  8^  L:  a  iair  Ms,  bnt  only  a  fragment, 
o)me  datom.  —  Cat:  Paper .  XY*^  Gent 

Add.  .M  s  343(30  (fi-iiher  Plullipps  Ms  0030).  Hierin  «entdeckte 
Skeat  June  T.  1804  die  "Balade  thai  (<haucier  Made" 
"fol.  21.  back  with  ascripüon  by  Shirley",  vgl.  4,  XXV 
(Athenäum  June  0.  1894.  June  16.  June  23.  June  30. 
Sej).  8).  Beschrieben  im  Cat.  Add.  Mss:  A  coUection  of 
Engiish  poems,  chiefiy  by  John  L^'dgate  ....  Paper: 
ff  IIG.  Latter  half  of  the  XV^«» Cent  Belonged  ...  to 
John  iStowe;  small  folio. 


')  Dl  Shirley  qui  nmltas  eitera»  regiones  itineiundo  <*menmis  e.«?t  in 
Heiiiem  IM),  jähre  am  21.  Okt.  1456  starb  (i<.  seine  pra^J^clirift  bei  Stowe, 
Sorray  1603,  p.  877  uuter  Bartilmewes  Hospitall)  siud  seine  Mm.  nngftfihr 
ditittt   PoUaid  fBkit  von  winett  Ite.  «n  DNB  fifi^  184:  Jbrf.  J&  78* 

iSioN  CoOL  Mm, 
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B.  Hss  in  Cambridge. 

Ms  Ff  1.  6.  paper  Furnivall  datierte  dies  anfäng-lich  zu  spät 
[PT41,  leaf  15.  Fite:  ?  1460;  PT,  leaf  29.  Pari  Foul: 
?  1471)— 8Uj,  naclidem  Bradsliaw  ihn  darauf  aufmerksam 
gemacht  hatte, ')  datiert  er  es  [SPT  47,  leaf  Ol,  Änelida] 
?  1441—42.  Ohne  datierung  wird  citiert  leaf  150,  CT 
XI  ["The  Tongue",  3  Strophen  aus  Troilus  3,  302—22]; 
leaf  64,  OT  139  [Leg.  of  Thishe] ;  leaf  49,  PT  448  [Purse]. 
Skeat  1,  55  obne  datierung;  3,  L:  a  late  and  poor  Ms, 
of  small  account.  Bdiquiae  Äntiquae  datieren  das  Ms 
1,23:  written  about  the  time  of  Henry  VI;  169,  202: 
"of  the  15^*'  Cent"  [den  bmweis  auf  I?el.  Ant.  verdanke 
ich  Skeat]  ebenso  auch:  FurnivalVs  Fol.  licl.  and 
Love  Poems  48;  215:  handwriting  of  the  15*^C6iit 

Cat  2,  286:  a  qnarto  on  paper,  159  leaves,  . .  care- 
lessly  written  in  yarious  banda  of  tiie  XV^  centmy  . . . 

Ff  5.  dO.  veUnm  ?  ab.  1425  [leaf  112,  ABC].  PT  124. 

[NB.  Heath  im  Olobe  Chftiicer  XXXVni  citiert  dies  Ib  für 
Aneiidft;  da  FniuiTall  nicht  ans  Ff  5.  SO,  wohl  aber  aas  Ff  1. 6» 

SPT  47,  einen  text  der  Anelida  anführt,  ist  Ff  5.  30  wohl  irrtümlich 

angefahrt;  oder  «Mithält  Ff  5.  30  wirlilich  einen  text  der  Anelida?] 

Von  Skeat  1,  55  unter  den  Cambridge  Mss  aberbaupt 
nicht  angeführt. 

Im  Cat.  II,  492  bezeichnet:  A  Quarte,  on  vellum,  160 
leaves,  31  lines  in  each  page,  well  written  in  a  band 
belonging  io  the  doee  of  the  XIV^  cent:  a  few  illnmi- 
natlons. 

Og  4.  27,  veUunu  ?  1430-40  [leaf  480,  Pari  Fouks^)]  PT  50; 
[leaf  5,  ABC]  FT  125;  |leaf  7,  Scogan]  PT  421  (ohne 
datnm);  [leal  8,  TrMl  PT  406  (ohne  datom);  [leaf  445, 

>)  Trial-Forewords  53:  On  my  date  (UGO-  70)  for  the  Cambridge 
Univ.  Ms  Ff  1.  6,  Mr.  Bradshaw  says:  "You  put  Ff  1.  ß  far  too  lat«,  The 
list  of  kings  goes  dowu  to  Henxy  VI,  and  wbeu  the  mau  makeä  bis  calcu- 
lation  as  to  how  long  it  is  from  the  creation,  he  hzings  it  to  20  Henxy  VI, 
that  is,  1441—2  A.  D.'*;  eb.  54:  Ff  1.  6  was  written  by  two  oopieis  the 
flrst  of  whom  followed  the  6g  l^pe  of  Ib,  while  the  seoond,  W.  GalTeriiir, 
lollowed  the  Fairfax. 

')  Darin  wird  das  Ronndel  eingefügt:  "bv  h  kter  15th-cpntury  scribe 
into  the  blank  spticp  of  a  stanza  left  for  it  by  the  earlier  copier  of  the 
r^t  of  the  poem  [PF]  aud  the  great  bulk  of  the  Ms",  Trial  Forew.  54. 
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liGW]  FT  244  (ohne  datnm);  neun  blftttor  dieser  band- 
Schrift  unter  den  Antotjpes  [fol.  186.  192.  222.  806.  832. 
395.  416.  482.  433]»  datiert  [Ab  ]  1430--40,  mit  ansn.  von 
leaf  832:  A.  D.  1420—30.  In  der  Temporary  Preface  51: 
1480—40  [vgl.  eb.  59  Aber  den  dialekt  des  Hs,  das  in 
zwei  nach  Braddiaw  gleichzdtig^  bänden  geschrieben  ist]. 

Fnrniyall  nennt  es  Trial  Forewords  54:  the  best 
vellnm  [Ms]  of  the  Minor  Poems.  Bereits  in  Urry's 
**Catalogue  of  the  Mss  uscd  in  his  edition"  (nach  seinem 
tode  gedruckt  1721,  K  ist  dies  Ms  beschrieben,  als 
no.  XI;  The  Keverend  and  Learned  Dr.  .Jcnkins  Master 
of  St.  John's  College  lu  Caiabridge,  and  Margaret  Pro- 
fessor in  that  University,  procured  froni  the  l'uldick 
Library  there,  a  very  fiue  Ms  for  his  perusal;  in  which 
are  many  leaves  wanting,  which  are  supplyed  by  a  Modem 
band  (as  he  thinks)  out  of  the  priuted  Books.  It  hath 
before  the  Tales  Chaucer's  A.  B.  C.  Littera  de  Scogan, 
JkUad  de  hon  conseil^  A  Poem  bt  Liiiiüng, 

In  them  when  [=  Mayl  Ellis  E.E.Pr.  2, 463j  any 

hn-t  18  lighi. 

And  flouris  freshly  spred  and  apring; 
De  amico  ad  amicum  responsio,  V  Bookis  of  Troilus  and 
Cresüide.  Then  foUow  the  Tales  in  their  order:  But  Mr. 
Urry  does  not  take  notice  of  the  Tale  of  Gamdyn,  nor 
the  BetractaÜon  in  this  Book.  After  the  Tales  are  the 
foUowing  Poems;  The  Legend  of  Good  Women,  Legenda 
Cleopatre  Regine,  The  Legend  of  Pyramis  and  Thisbe, 
The  Legend  of  Dido  Q.  of  Carthage,  The  Legend  of 
Hipsiphile  and  Medea,  The  Legend  of  Lucrece  of  Rome, 
The  Legend  of  Philomene»  The  Legend  of  Phillis,  The 
Legend  of  Hypermnestre ,  The  Parlement  of  Fottlis  in 
die  Saneti  Valentini  tent  The  Temple  of  Glas  (but  this 
is  Dan  Lidgate's  Supplicatio  Araantis)  La  Compleyn. 
There  are  in  tliis  Book  Figures  of  some  of  Tin  Pilgrims 
on  horseback  illuminated,  which  Mr.  Vrry  had  not  seen 
in  any  other  Ms  of  this  Author,  and  he  doubts  not  but 
this  Book  originaUy  had  them  all.  Before  it  is  the 
Fictnre  of  CThaucer  drawn  by  Sir  Thomas  Ocdeve  on  a 
leal  of  his  Book  Jk  Ü^Hnme  IVme»)»»;  and  Mr.  Vrry 
had  been  informed  of  another  npon  the  Margin  of  one 
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of  the  same  Books;  and  tliere  is  a  third  in  the  Cotton 
Library  the  end  of  Otho  .  A  .  XYUI  .  From  which 
Mr.  Vri-y  yery  justly  infets  tbat  Occleve.  to  pareserre  his 
Master  Cliaucer's  Memory,  cansed  Ms  Picture  to  be  limn^d 
in  eveiy  Book  that  was  preaeiited  by  liim  to  his  friends; *) 
of  the  nnmber  of  which  seems  to  he  that  beaatifnl  oopy 
of  it  iE  tha  Boyal  Sodety'ki  Libraiy  [iio.88]s)  which, 
besideB  a  Picture  of  Ocdere  preeeatiiig  a  Book  to 
Henry  V  had  donbtleBB  Ghancer's  Picture  on  a  Leai^ 
where  that  hononiaUe  mention  ie  made  of  him,  which 
has  been  cat  oQt,  perhaps  to  adom  eome  MiB  of  C^aueer, 
roch  as  that  here  descrihed  in  the  PaUich  Ltlnrary  at 
Cambridge,  or  that  in  the  Cotton  library  . . . 

Ueber  dies  lieblings-Ms  von  lienry  Brad.shaw  schreibt 
Jusseraud  (v^l.  Menioir  of  H.  B.  b}^  G.  H.  Prothero  1888 
p.357)!  "CVst  un  des  favoris  de  ^r.Bradshaw.  13  en  parle 
avec  Hiuour  et  en  toiu'.he  les  pages  avec  respect.  II  m'en 
lit  des  passages  et,  au  ton  qu'il  y  met,  un  atnt  qu'il  n'est 
pas  si  uniquement  homme  de  faits  positifs  qu'il  le  dit. 
ii  amt,  il  ne  d^lecte,  il  tat  touche;' 

Skeat  1,  55  ohne  Zeitbestimmung;  3,  XLVIU:  it  is  of 
early  date,  and  altogether  the  oldeat^  best  and  most  im- 
portant  of  the  existing  copies  of  the  Legend ;  4,  XU  (ohne 
datnm:  a  highly  Talnable  and  important  Ms  of  the  A-type 
[der  C.  T.J). 

Vgl.  auch  Schiök,  Temple  of  Glas  XXI:  date  about 
1430?  flüchtige  erwfthnnng  in  Todd's  Elnstr.  123. 

Im  Cat  beschrieben  (3^  172):  A  foUo,  on  parchment, 
488  leaves,  abont  38  linea  on  a  page;  handwriting  of 
the  early  part  of  the  XT^cent,  well  writtOL  The 
original  iUnminations  haye  been  abstracted  [welch  echfinee 
wort  fOr:  gestohloit],  bnt  the  deficiendee  thna  created 
in  the  Ms  are  Mii  i  lied  in  a  good  modern  band.  In 
addition  to  the  abbye  are  inseri^d  (after  foL  482  b) 
fbnrteen  snudl  leayes,  also  on  parchment^  in  a  band  cl 
XIV*^  centory.    Exdnding  these  the  voIume  may  be 


■>  Kdat  Toa  dktm  portnite  ist  erwIliBt  In  NIooIm*  MeoMiri  JU. 
^  Was  iii  bknni  gAwoidcii? 
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described  as  Works  Geoffre^  Ckimeer,  in  veise  and 

prose. 

[NB.   In  der  Bonce  Collection  siiifl  «olclip  illuminationen,  wie 
man  sie  anfang  dieses  jbdt«.  auf  den  markt  zu  bringen  wagte.] 

Hh  4.  12;  vellum  and  paper  ;  ab.  1450  [leaf  40,  Former  Äge] 
PT  174;  ?  1450—60  A.  D.  [leaf  94,  Pari.  Foul]  OT  2. 
Skeat  1, 55  ohne  datiening.  Cat  3, 292:  ""of  theXY*^  oent" 
Ii  3.  21  [vdkm,  da  nicht  anders  angegeben  ygL  Funirall'ä 
Forewords  to  Part  I,  Autotypes  1877]  [leaf  52,  Famer 
Age]f  PT  174  ohne  datnm  (vgl.  eb.  173  die  genaue  be- 
Schreibung  dieser  Boethina-hdsch.);  Forewoids  to  Part  I, 
Autotypes:  First  Third  of  the  15*^  Cent  nnd  eb.  (List) 
A.I>.  1400—1435;  anf  dem  Antotype  selbst  (1,48,8): 
Abont  1420— 30 y  A.  D.  Bradshaw  entdeckte  hierin 
Ghancer's  Former  Age  (vgl.  PT  174)  und  bezeichnete  dies 
Ms  ''as  wonderfnlly  correct  in  its  grammatical  forms*' 
(Forewords);  das  Ms  gehört  zn  dem  ältesten  bestand  der 
Cambridger  UniT.-Bibl.  nnd  wnrde,  wenn  aneh  nicht  Tor 
1424,  wie  Bradshaw  anfänglich  annahm,  so  doch  bald 
nachher  der  bibliothek  einverleibt,  vgl.  Collected  Papers 
17  und  53  (we  need  not  suppose  the  list  to  have  been 
comi)iled  so  early  as  1424);  der  eintrag  iii  diesem  ältesten 
kataloge  lautet  (L  c.  27): 

Item  Boecius  de  consolacioue  phi^  in 
latino  et  Anglico  cum  exposicione 
Will"'  medici ')  et  cum  tabula 
et  incipit  in  2»  ^)  fo.  querimoniam 
et  in  peniiltimo  mod'  omuibus 

ex  doiio  i\riig:istii  Joli'»  Croucher. 
vgl.  1.  v,.  17:  tliere  are  i)robably  very  few  copies  of  any 
of  Chaiicer  s  \\'Oi'ks,  of  wliicli  it  can  be  said,  as  it  mar 
of  this,  that  they  have  reraained  in  the  same  house  since 
witMn  so  few  years  of  Iiis  death;  ISo  :  i  he  gern  of  our 
original  Libnii-y  is  a  copy  of  Chaueer's  translation  of  his 
favoiirite  I'.tn  iliius.  whicli  ninst  have  been  given  to  the 
Umversity  duiiug  the  generatiou  immediately  succeeding 

')  WiU.  meüey?  cf.  Bde  dßl;  Tumer  760;  Fabridiu  8,  IflO.  Bd 
SkMt  wird  Job.  Tentonieiu  erwUmt,  Uber  deaseii  Boethins-Ctanm.  7ftlniciiu 
lehwafgt. 

*>  Dw  Mi»  telbtt  hat  ebenfidb  anbisehe  lUlBni,  vgl.  das  Iws. 
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Ghaiicer's  death.  Tt  well  deserves  to  be  looked  upon  as 
the  Patriarch  of  the  place,  and  the  donor,  Kr.  John 
Croacher,  to  have  a  plnr  o  in  oar  reooUectiaii  as  the 
foimder  of  onr  English  Library." 

Skeat  erwähnt  das  Ms  nicht  unter  dem  Cambr.  Mss 
der  Minor  Poems  1,65;  (vgl  jedodi  2,  XXXVII,  ohne  datnm). 

Cat  3, 424 :  a  magnifioent  Hb^  in  folio,  oontaining  ü 
in  double  eolunns  of  from  21  to  42  lines.  Esch  book 
has  an  iUmninated  initial;  that  of  the  lirst  prohaUy 
contained  a  pictiim  of  the  vision  of  Boefhins»  bot  it  has 
been  duuBefnlly  cnt  away.  Date,  the  XIV*^  oentmy.  — 
Das  letztere  datnm  spAter  offenbitr  anlgregeben. 

Kk  1.  5;  paper]  ab.  1450—60  peaf  4,  TruthJ  OT  291.  Aus- 
führlich befchrieben  von  T.  Rawson  Lumby,  Ratis  Raving; 
1870,  Preface;  Liiniby  driickt  Truth  daraus  ab  p.  9.  10. 
—  Skeat  erwäliiit  (ins  ■^^s  Tiicht  1.55:  bcniifzt  OT  über- 
haupt nicht  1,  HIHI  (^ebensowenig  Heatli),  citiert  abei*  (un- 
erkannt?) eiueu  vers  aus  Lnmby  p.  553. 

Der  Cat.  3,558  zei^rt  den  miscellanen  Charakter  des 
>fs:  a  folio  oii  paper,  containing  in  its^plf  spveral  pai'ts 

of  different  dates  vom  15.  16.  jahrliundert  (unter 

anderen  das  Ms  von  Öiduej's  Arcadia  1584,  vgl.  Mittei- 
lungen H,  274). 

TrinHy  Collese.  Mb  B.  d.  19.  paper.  ?  1460--70  Oeal  151,  FUe) 
FT  41 ;  (leaf  17,  Pari  FotO,)  PT  50;  Qßat  Iii,  hiffiW) 
FT  245  (daselbst  der  dmekfehler  1860—70,  fOr  14dO--70)i 
Vg^.  Skeat*8  ausgezeichnete  beschreibiing  1, 56:  ^it  is 
the  sonrce  of  most  of  Stowe's  additi<»is  to  Chanoer: 
I  may  mention  the  Craß  of  Lovers,  dated  1448  In  the 
Ms  . . .  One  poem  by  G.  Ashby,  is  dated  1468,  and  I 
suppoee  most  of  the  pieces  are  in  a  handwiiting  of  a 
later  date,  not  far  from  1500  Ac";  vgl.  Skeat  3,  XLIX: 
of  rather  late  date,  about  1500;  7,  XVI  Ac 

Tri«.  Coli.  Llb.  R.  S.  20;  paper  ,  hhirley's  [p.  130  Mars]  PT 
101 ;  [4***  leaf  from  end,  Adam  Scrw]  PT  177  ohne  näheres 
datum;  [pa^  144,  Truih]  PT  409:  [leaf  139,  Venus]  PT 
412 ;  [leaf  9  from  end,  Qentilesse]  PT  428 ;  f  1 0  leaf  from 
end,  Stedfastn.]  PT  434;  [page  142,  Fi^rtum]  PT  440; 
[p.  106  AnelidA]  SPT  47. 
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Skeat  1^  55  schweigt  über  dies  Ms;  erwähnt  es  (T) 
lj61I5L  Furnivall  plante  ein  facsimile  aus  dieser  hdschr., 
Forewords  to  Part  I  des  Autotypes. 

Irin.  Coli.  Lib.  R.  14.  51 ;  vellum;  ?  ab.  1460—70  [vellum  fly- 
leaf,  Gentüesse  1  stanze]  SPT  162^  [vellum,  leaf  2^  fly- 
leaf  Stedfastn]  SFP  IM. 

Skeat  schweigt  unter  den  Cambr.  Mss  1,  55  und  be- 
nutzt die  handschrift  nicht  1^  .m 

St.  John's  College,  Cambridge  Ms  G.  21  vellum,  ?  ab.  1460  [leaf 
108,  ABC]  FT  124. 

Skeat  schweigt  1^  55 ;  benutzt  die  handschrift  aber  2iil 
(ohne  jede  datierung  &c;  ebensowenig  ist  ein  wort  der 
erklärung  gegeben  in  §  14  "Description  of  Mss",  p.  5Ö. 

Magd.  Coli.  Camb.  Pepys  Ms  2006;  paper-,  vgl.  SPT  21i 
There  are  at  least  five  hands  in  the  Ms,  I  call  them  A, 
B,  C,  D,  E.   Von  diesen  bezeichnet  Furnivall: 

L  band  B:  about  1440—50:  p.  115  (Mars),  SPT  142^ 
p.  122  (Venus)  SPT  158^  p.  124  (Fortune)  SPT  im^ 
p.122  (Pari.  Foules)  0T2ß5;  Fum.  lässt  undatiert  (aber 
bezeichnet  mit  Hand  B):  p.  53  (LG\V)  SPT  t)Oj  p.  M 
(ABC)  SPT  29i  p.  Ol  (HoF)  OT  80^ 

2.  band  E  "late  15*»*  Cent.".  p.aSl  (Venus)  SPT  159^ 
er  lässt  undatiert  (in  band  E):  p.SIfi  (Mars)  SPT  142i 
p.  aa2  (Änelida)  SPT  147j  p.  386  (ABC)  SPT  29^  p.  388 
(Purse)  PT  442. 

Skeat  Ij  55j  3j  XLIX  ohne  datierung.  Schick 
Temple  of  Glas  XX  (mit  guter  Charakteristik,  "about 
1450".  Inhaltsangabe  des  Ms  in  Todd's  Illustrations 
116—7. 

C.  Mss  in  Oxford. 

• 

Fairfax  Ms  16]  vellum;  ?  1440—50  (leaf  ISIj  Piie)  PT  40] 
ab.  1440  (leaf  154  HoF)  PT  179^  ab.  1440  (leaf  32,  Äne- 
lida) PT  146j  ohne  datierung:  leaf  lJi(Mars)  PT  lOOj 
leaf  16  (Duchesse)  PT  Ij  leaf  19  (Venus)  PT  413^  leaf 
4Ü  &  2Ü1  (Truth)  SPT  154j  leaf  IM  (Stedf.)  PT  435^ 
leaf  120  (PoF)  SPT  2;^  leaf  188  (ABC)  PT  125j  leaf 
191  (Fortune)  PT441;  leaf  192  (Scoyan)  PT421;  leaf 


193  (BukM)  FT  424;  leal  m  (IVrse)  PT  448;  leaf  195 
(iVM)«rA»)  FT  482. 

Skeat  1, 51:  &  valvable  Ks  ... .  a  furly  written  Ms 
of  the  ilftoenth  Century. 

Schick  Temple  of  GlasXVIII:  date  about  1440—1450 
(oü  the  first  page  Is  the  date  1450).  In  the  Ms  missing 
linas  havp  heeii  filled  in  and  other  cr)rrecut)iis  supiilied 
in  variou>  pl ares  in  a  mhiiU  iieat  haudwriüiig.  Thiü  iß 
doiihtless  tlie  iiaiiü  ot  Joüu  Stowe.  Aber  auch  "a  later 
Jacübeaii  haud"  (Dr.  Macray  bei  Sthick),  ist  zu  finden 
(vgl.  PT  2).  Ueber  die  g-eschichte  iUn-  hdscht.  s.  Schick, 
und  Waiton  3.  ^'1  (fb.).  Ueber  das  Verhältnis  dieser  hdsch. 
zu  Bodlej  Gub,  u.  —  Tyrwhitl  citiert  Fairf.  It)  zu 
Anelida.  PF,  HF,  LGW,  Mars,  Bukton,  Stedf,  iScogan, 
Purse  usw. 

MI.  Mt  838;  paper  and  veUum  [paper  qoires  in  Tellmn  eases 

PT  440,  OT  215,  SPT  2*];  leaf  46  (Piie)  ?  1460-70,  PT 
40;  leaf  208  (Fortune)  PT  440  (ohne  datum);  leaf  96 
(Pari  Foul)  ab.  1150  SPT  2*;  leaf  110  (Duchessc)  ab. 
1450,  OT215;  leaf  141  (UoF)  ab.  1440—50  PT  179; 
leaf  7  (Anelida)  SPT  39  (ohne  datum);  leaf  48  (LGW) 
SPT  00  (ohne  dal  iihi):  leaf  204  (ABC)  ohne  datum  OToT: 
Trial  Forewords  \M  anni.;  [Der  text  der  Dueliesse  in] 
]-5()(ll.  63«  is  copied  froni  the  Faii'fax  16.  and  the  Tannex 
was  prubably  copied  frum  the  saine  original  as  Fairfax  1(5; 
Odä  Tf'rh  2  LS:  In  ...  my  Trial-Forewords ,  I  said.  — 
relyin^,^  on  the  exaniination  of  the  two  Mss  by  a  riiaucer- 
tiiend  tliat  this  Hodley  nP)8  was  copied  from  the 
Fairfax  lt>.    Fnrther  eoniparison  of  the  two  !Mss  has  led 

me  to  fl(>nl)t  this  as  regards  Chancer's  Rlaunehe  

And  so  1  now  print  the  Bodley  copy,  tho'  it  is  very  close 
to  the  Fairfax;  I  suppose  from  the  same  original 

Skeat  1, 58  ohne  zeitbestironrong  ("is  veiy  dosely  related 
to  Hb  F[airfax  16];  in  the  caae  of  aome  of  the  poems,  both 
mnst  have  heen  dravn  from  a  common  source,  Iis  B[odley 
638]  is  not  a  mere  oopy  of  F.,  for  it  sometimeB  haa  the 
conrect  reading  i?here  F.  is  wrong  ^  ^*  Closely 
related  to  Ms  F.,  and  almoet  a  dnplicate  ol  it^  hoth  beiag 
derived  tmn  a  common  source. 
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Schick  Temple  of  Glas  XX:  about  1470--d0  (ist 
diee  Dr.  Macray's  vrtea?);  Sehlde  citiert  Warton-Haslitt 
3,  61  [daselbst  die  bem.:  This  His  i8  partly  an  parier  and 
paitlj  on  yeUom,  and  seems  to  haye  been  mitten  not 
long  after  the  year  1500]. 

DiflB  Mb  bänfflr  dtiert  Ton  Tyrwhitt,  Acoonnt  of  the 
Works  of  Chaucer  VH.  X.  XV.  4. 

Tanner  Ms  346  veUiim.  ?  ab.  1440  (leaf  59,  Änelida)  PT  146; 
?  1440  (leaf  71,  Pite)  PT40;  ?  1440  (leaf  120,  PoF) 
SPT2;  ohne  datiernng:  leaf  1  (LOMl  PT  244;  leaf  65 
(Venus)  VT  412;  leaf  69  (Atars)  PT  100;  leaf  102 
(Duchesse)  VV  1. 

Vgl.  Trial  Forewords  34  anm.:  **tlie  Tanner  was 
probaUy  copied  Irom  the  same  original  as  Faiifsz  16. 

Skeat  1, 54:  a  fair  Ifls  of  the  15*^  oeni;  3,  LI  (ohne 
datiernng):  strongly  resemhling  F  . . «  It  is  dear  that 
Fairfaz,  Bodley,  and  Tanner  are  all  from  a  common 
sonrcei  which  was  an  older  Ms  not  known.'* 

Schick  Temple  of  Glas  XVn :  dato  1400—1420.  The 
Poems  contained  in  this  Ms  are  in  varions  handwritings, 
that  of  ihe  Temple  of  Glas  [foL  70—97]  being  one  of  the 
earliest;  in  fact  Dr.  Macray  teils  me  it  dates  back,  as 
nearlj  as  possible,  to  the  year  1400. 

OataL  i,  749:  membranaceons,  in  4  to,  ff  132,  sea 
XV  &c. 

JUhmole  50;  paper;  Shirley's  ab.  1430— 40  U;\f  25  (Qmtilesse) 
PT  427;  (dieselbe  datieninp:  zu)  leaf  37  (Fortune)  PT 
440;  ohne  datiernng  leaf  43  (Venus)  PT  412;  [leaf  38: 
^  Gronyde  made  by  Chaucier,  OT  VI]. 

Skeat  1, 53:  8hirley*s  Ms.  [Tyrwhitt  erwfthnt  diese 
hdsch.  in  seinem  Aecoont  Ac  zn  der  BaXade  of  vilbi^l] 

Digby  Ms  181;  paper;  ?  1450~-tiü  (leaf  44:  FwlFoul)  SPT  2; 
oliiie  daturn  leaf  39  {AmrHla)  PT  147. 
Skeat  1,  54  ohne  datiernng. 

Cat:  Saec.  XV  (enthält  auch  dcu  Black  Kn,  nnd  un- 
vollständig Troüus). 

Htttmi  Ms  78  ohne  Jede  bestjmmnng;  leaf  118  {TmtHk}  MOT28; 
leal  119  {ßMfatiiL)  MOT  83. 
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(Tanner  Bibl.  196  fBhrt  Hatton  Ms  94  fttr  TnUk  an, 
dies  18t  wohl  die  alte  mmnner  fttr  78?) 

Skeat  benmtEt  diese  lidscbr.  tdciit^  obwolü  er  sie  s.  50 
anfOlirt  (obne  datienmg). 

Laad  Ms  410  (fonnerly  K  53  "olim  U79");  paper;  ?1460- 
70  leaf  288  {Pari  Foul)  OT  8:  "The  English  A  egtcius 
in  the  ^Is,  leaf  226  ig  sienied:  Script«*  Rhode  per  Jo- 
hanmm  Neuton  die  25  Octobris  1459",  Fum.  [über  diesen 
Vegetms  s.  Warton  13,  108]. 

Skeat  führt  das  Ms  in  §  15  niclit  an,  erwähnt  « >  p.  50 
ohne  datierung.   Rereit«  von  Tanner  angefülu    BibL  168. 
Cat:  sec  XV,  anno  scilioet  1459  scriptua. 

Land  Hs  740  (olim  1289);  m»iNii;  leaf  108  (ABC)  ?  1450- 
60  FT  125. 

Bei  Skeat  keiii  datan       Oat:  ssc.  XV. 

Rawlinsou  C.  86;  paper;  leaf  113  (LGW  Dido)  late  15** 
Cent.,  OT  149. 

Skeat  3,  L  ohne  datienmg.  [Tm  Catal.  "See.  XVT" 
bezeichnet.]  ^Am  dem  ende  des  15.  Jahrhundert^'',  Zupit^a 
Archir  90,  57. 

Bawlinson,  Poet  168;  (enthalt  TroiL  und  Bosamonnde). 
Skeat  1, 54:  ohne  nfthere  beaeicbnnng;  In  den  TwelTe 
Faesimiles  1892, 86:  late  15**'  centniy. 

Ms  Arch.  Seiden  B  10;  ohne  zeit-  uiui  andere  bestinnuinijr 
MOT  37  (Fortu)ic,  "at  end  of  Harding's  Chronicle  aud 
p.  2  of  The  Prouerbes  of  Lydyatc' \  p.  29  {Tmth). 

Ms  Arch.  Seiden  B.  24;  j)npcr\  leaf  110  {Tmth)  ?  A.D. 
1488  OT  290;  [leaf  130  {Mother  ofGoä)  ?  ab.  1460—70, 
PT  139];  leaf  136  (Venus)  A.  D.  1472  PT  413;  leaf  142 
{Pari  Foul)  ?  1470—80  8PT  2;  ohne  seitbestinimung: 
leaf  132  (Jfars)  PT  101. 

OT290:  At  the  end  of  a  spnrions  poem:  *<DBaiw 
prowes  and  eke  hnmylitee**,  the  copier  adds^  on  leal  120: 
^QNod  Chancer  qnhen  he  was  rycki  anislt".  "Katiritas 
prindpis  nostri  Jacobi  qnard  anno  domäii  H""  iüf 
L  xxij*  die  mensis  mardf* 

[James  IV  of  Scotiand  ndd  from  Jaly  11,  1488,  tili 
he  feU  at  flodden  on  September  9, 151dJ. 


ui'jni^cü  by  Google 


CHAUCER'S  KLEINSBE  GEDICHTE. 


525 


Frage:  ist  dies  in  der  handschrift  des  schreibera  von 
Trufh  allein,  oder  des  gesamten  Ms? 

Furnivall  bemerkt  zu  dieser  handschrift  Trial  Fore- 
words  53  (in  beziig  aiif  PoF):  Seid.  i>.  24,  the  Northern- 
ized  or  Scottified  Ms  —  which  seine  coiifounded  man 
has  liad  the  impudence  to  wiite  a  new  conclusion  to, 

from  1.  601  [vgl  SPT  281   Scotchmen  are  terrible 

feilows  at  'improving'  ballads,  &c. 

Bereits  Tanner  citiert  ia\  Ms,  auch  Tyrwhitt  (zu 
LÖW,  Mars,  fCuckowJ,  ^rruth). 

Skeat  1, 54:  a  Scottish  Ms,  apiMurently  written  in  1472, 
and  contains,  amongst  other  things,  the  unique  copy  of 
the  Eingis  Qnair  . . .  This  is  the  Ms  wherein  the  scribe 
attrilmteB  pieces  to  Chancer  gnite  reeklesslj  see  p.  47 
[Rieht  as  pon<r<  &ß;  This  warldlj  Joy  &c\  —  8,  XLIX: 
A  Scottish  copy,  mitten  abont  1472.  —  Vgl  die  liste 
der  daraus  im  7.  hde,  gedntckten  gedichte  yon  Occleye, 
Lydgade  &c,  7,  XVI. 

Di^  ist  wohl  eines  der  Mss,  die  Bradshaw  im  sinne 

hat,  wenn  er  sagt  (Oollected  Papers  p.  60):  several  of 
his  smaller  poems  are  only  known  to  us  from  Scotch 

copie^  of  thein  [dies  ist  übrigens  ein  irrtum]. 

Corpus  Christi  College  203;  vähtm;  ?  ab.  1440  (page22: 
Tmth)  CT  202.  —  in  Skeat's  liste  1, 49  ohne  bez. 

St  John's  College,  Oxford  Ms  LVTT;  i>ai.er;  ?  ab.  14*30 
(leaf  226:  PoF)  PT  51.  —  In  Skeat's  liste  1,50  ohne  bez. 

B«  Mss  an  anderen  orten. 

Advocates'  Library  (Edi  ii  1» argh)  Ms  18.  2.  8.  [Jo- 
hannis de  Iiiandia  Opera  Tlirfilogica  1490J  am  ende  des  2. 
buches  ane  oriwune  pai  Gvlfnjde  Chituccir  made,  näm- 
lich die  jetzt  auch  von  Fuiuivall  aufp:-pp:eliene  Motber 
of  God,  PT  139  (vgl.  MOT  1Ö86,  Forewurds  6.  7). 

Bannatyne  Ms  (A.I).  1568^  Advocates*  Libraiy  Edinburgh, 
19.  1.  1)  fol.  67  (StedfastneBBe)  SPT  164;  ftber  dieses  Ms 
(gedmckt  ron  dem  Hnnterian  Club  1873—81)  MOT  6; 
Schipper's  Dnnbar  9—11. 
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Bedford  Library  Hs;  Paper;  1442  Qioal  176:  AfiC) 
SPT  28  (TgL  eb.  die  datienmg  von  leaf  216  baek,  am 
ende  der  8  EingB  of  Goleyn:  1  Jas.  1442. 

Eliebmei  e  Ms;  "last  old  fly-lea^  240  [:  Truth]  ?  lioU-60 
A.  D."  PT  408. 

Beschrieben  von  Todd,  Tllnstrations,  1810,  p.  128:  it 
was  bouf,^ht  from  tlie  late  l>ukt:  oi  Hridgewater's  libiaiy, 
at  Ashrid^^e:  and,  I  aiu  persnaded,  originall}'  belonged 
to  T)ie  colleg-iat^  library  oi  that  i)lace  It  now  beloiigs 
to  ilic  Marquis  of  Stafford  ...  Tlie  wriiing  is  of  the 
tifUiunih  roTitury  (129)  ...  On  the  cover,  at  the  end  of 
the  voliime.  written  in  a  band  coeval  with  the  rest  of 
the  Ms,  1)  is  Chaucer's  Ihdadc  of  godc  coitnsaile,  ürry 
terms  it;  of  which  there  are  copies  in  other  coUection^ 
as  Mr.  Tyrwhitt  has  observed  (131)  ....  Vgl.  oben 
unter  Cottoa .  A .  XVm . 

Hiinterian  Knsearn  (Glasgow)  Ms  Q.  2.25;  yeüiim;  Ist 
half  of  15th  Geatury  (leal80:  ABC)  PT  124.  Bei  Skeat 
1, 49  ohne  datierang. 

Longleat  Ms  2:»S:  j.aper  and  veilum  (8PT  143;  OT  253); 
(des  Marquis  of  Rath  SPT  39,  OT  253 ;  des  Lord  Bath 
SPT  2*,  143);  ab.  1460—70:  leaf  76  {Anelidä)  SPT  39; 
ab.  1460:  leaf  85  (FoF)  SPT  2*;  leaf  49  (Mars)  ?  ab. 
1460  SPT  143;  leaf  55  (7^//^)  ab.  1460,  OT  m 
Skeat  1, 60y  ohne  datieruug. 

Pbi Hippe  Ks  8151  (leaf  84:  Hother  of  God)  PT  189.  Du 
Mb  ist  das  antbograpbe  [?]  Ton  Hocdere^  Minor  Poems. 
Vgl  Fnmiyall^  ansg.  von  Hocdeve*s  Poems  1. 

Philli  pps  Ms  8299:  (2  leaves  vellum,  1  paper);  ab.  1450  (leaf 
A;  Auelida)  .MOT  19:  "at  the  end  of  Chaucer's  Tale  üf 
Griasilde.  written  on  as  part  of  the  Tale";  (Truth)  MOT 
27  (oliiie  nähere  zeitbeätimmung). 

Skeat  erw'ähnt  dies  Ms  1,  50  (nur  für  Truth);  4,  XIV; 
contains  tlie  Clerks  Tale  only. 

Phillipps  9030  ygl  Add.  Ms,  34360. 


*)  Kftch  FumiTaU,  der  die  C.  T.  un  fiUetm.  ab  1420  (Autotype)  datiert, 
jünger. 
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Phillipps  9053;  paper;  ?  ab.  1450,  p.  91:  altered  copy  of 
Sldrleys  Harleiaa  78  [Plie]  MOT  11;  page  31,  ?  ab.  1459 
[Purse]  HOT  4S. 

Skeat  1, 76.  860,  ohne  zeitbestimmimg,  druckt  daramt 
das  von  ihm  für  edkt  gehaltene  gedickt:  The  longe  night 
whan  every  creatnre  [A  oompleint  to  bis  lady];  ygL 
Fum.  MoT  6. 

8ion  College,  Arcli i ves  2.  23;  paper;  ab.  1440;  Shirley's; 
leaves  79™8i  {ABC)  OT  66;  Ms  von  j^c  ly'ihjrymaye  hu- 
mayne  "in  Shirley's  smaü  clost*  lumd,  not  his  free  one 

of  the  Adciitional  Ms   Tlie  Ms  iiow  contains  93 

leuves,  injured  a  little  by  damp,  ib.  78.  —  Vgl  das 
facsiniile  imter  den  Aiitoty]ies  T.  Series  62. 
äkeat  1, 50.  59  olme  daUeruug. 

E.  Die  fnihesten  drucke, 

L  "The  Caxton  Volume  in  the  University  Library  Cam- 
bridge containing  Chaucer's  Parlament  of  Füulis'\  un- 
Yollständig,  iriedaB  exemplar  desBrit.  Miuj.,  '^)  24  blätter 
enthaltend,  genau  beBchrieben  von  Bradshaw,  TriaL 
Forew.  116  ff. 

leaf  17*  PoF  abgedr.  PT  50:  datiert  daselbst 
1477—78;  Blades  datiert  es  p.  211  (so.  22,  type  2) 
ante  1479. 

leaf  17*— 21^  John  [Sjcogan^  tretjae;  —  mit  Qm- 

tOesse  anf  leaf  18,  abgedr,  SPT  162; 
leaf  21^  [Wyth  empty  honde  &c]  The  good'  connceyl 

of  chawcer,  abgedr.  SPT  155  (nicht  datiert); 
leaf  22^  This  mecchid'  worldes  transmntaoofi  [Bal- 

ade  of  the  vilage  withont  peyntyng']  abgedrockt 

SPT  168  (nicht  datiert), 
leaf  24*  Th^noye  of  chanoer  to  akegan  ^'only  21 

Unes  out  of  49**  (Farn.)  abgedmdrt  OT  294  (ohne 

datom). 

>)  Ueber  die  Gaxtaa-daten  des  Dict.  Nat.  Biogr.  vgl.  Angli»  21, 257. 

')  Bradshair:  uufortimatcly  thtse  which  arf  tlie  only  two  ropies 
known,  botli  breiik  oll'  at  leaf  24,  or  the  rnd  of  the  third  quire  IIG  (IIH). 
—  Blades  211:  the  copy  at  Caiuhriilg:e  is  iiiiperfei  t,  having:  only  2-1  loaves, 
becüdeä  wbidi  tbere  are  a  few  leaves  at  tiit  Brie  Mii».,  but  uo  perfeet  copy 
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Ueber  den  huheren  zustand  dieses  und  de^  folgenden 
fragmentes  vgl.  Blades  201  ff. ,  Schick,  Temple  of  Gla*; 
XXV. 

II.  Fragment  von  zehn  blättern  (1  bogen)  in  der  Univ.  Lib. 
Cambridge,  beschrieben  von  Bradshaw  Trial-Foreword« 
118: 

ieaf  1*— 9^  [Anelida]  abgedr.  PT  U7  daUert:  ab. 

1477—78. 

ieaf  9* — 9^   The  co^plei^t  of  chaacer  vnto  bis  empty 

purse;  abgedr.  OT  296,  datiert:  1477—78. 
Ieaf  lO'  ''eonplets**  [Whaa  feytb  faiUeth      Hit  fal* 
leth  for  enery      Hit  cometh  by  kynde 
Blades  212  no.  24  (type  2)  <*Ante  1479". 

III.  Hou.se  of  Faiiiej  Caxtou's  ed.  [The  book  of  Farne]  ab. 
A.  1).  1483  nach  dem  exemplar  des  Brit.  Mus.*)  abgedr. 
1*T  180  ff. 

Vgl.  Blades  no.  61  (type  4*)  p.  292—95  datiert  14B4? 

IV,  Julian  Notar} 's  drucke  von 

Mars  J'^J^  100,  datiert  1499—1501, 
Venus  SPT  158,  datiert  1499-  1501, 
Bukton  PT  423,  datiert  1499—1501. 
Skeat  1,  28  datiert  diese  drucke  1499-1502;  TgL  mb- 
din's  Ames  1812,  IL  VoL 

V.  Skeat  erwähnt  1,  28  noch  die  (mir  unzugänglichen) 

drucke 

vom  Hol",  duicii  i'yiisoii  1526, 
vom  PoF.  dui'ch  Pynsou  1526;  Wjnkjn  de  Wörde 
1530. 


Blades:  The  oiily  eübüug  copy  knuwn. 
^  Blades  205:  ooplM  ue  in  flie  Brit  Hw.,  dunbridge,  Impeml 
Libnuy,  Yienna,  and  Althorpe. 

Stanford  Univebstty,  Cal.  Evald  FlÜobl. 
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